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Die Marıengestalt: Kurzformel des auDens

Von Anton 5iegenaus‚ Augs9u4g*
Eın Gläubiger, VOT dessen geist1igem Auge dıe Mutltter Jesu qls klar profilierte

Gestalt steht, ist wahrscheımnlic überrascht oder verstort, ass S1e als Oorme
bezeıchnet WITd. Bestehrt da nıcht eın unversöhnlıcher Wiıderspruch”? Eınerseıts ist
Marıa eıne persönlıche, höchst mütterlıche Frau, andererseıts wırd S1e mıt eıner
satzhaften, unpersönlıchen Oorme verglichen. DIe pannung 1e] sSe1 Jetzt schon
verraten gründet letztlich darın, ass In Marıa Person und Sendung In einmalıger
Weılse In eINSs tallen

DIie Gliederung me1ılnes Vortrags, den ich VOT nen halten darf, 1st verhältnıs-
mäßıg ınfach /uerst sollen der Termıinus Kurzformel und ihre Problematık erortert
werden, hernach SEe1 In einem geschıchtliıchen und systematıschen Durchgang aufge-
wıesen. ass und WIe dıe Marıengestalt eıne sintensI1ıs del vangelıo 1st, WI1Ie SS
Johannes Paul II formuliert hat! ; SCAHhHNEBLIC sSe1 ach der Brauchbarke1 und den
Vortellen eıner marıologıschen Kurzformel gefragt

Die Bedeutung der Kurzformeln INn der Theologie VonN heute

Kurzformeln des auDens en In der Theologie eıne ange Vergangenheıt.
/Z/um eleg ann INan auf dıe Chrıistus- und K yrıosrufe des Neuen Jestaments VCOI-
welsen. Dıie Akklamatıonen »Herr Jesus« (Röm 10,9; Kor 1215) oder »Herr Jesus
Chrıistus« sınd keıne Namensbezeıchnungen, sondern Prädıkatssätze des nhalts Je-
SUuS, der Gekreuzigte, 1st als Auferweckter der ess1as und der Herr. Solche Rufe,
eingeleıtet mıt einem >»WIT glauben« oder »WITr bekennen« lassen den Kern der u_
15  1ıchen Verkündigung In den beıden Jahrzehnten ach den Ereignissen In Jeru-
salem erkennen, deren Inhalt In Jesu l1od und Auferstehung und seinem ess1as-
und Herrseıin zusammengefTasst ist (vgl esSs 4,14)

Solche Kurzformeln sınd ann auch dıie Glaubenssymbola. S1e sınd dem Bedürtf-
NIS erwachsen, dem JTäufling das Wesentliche se1INESs aubens, dem sıch be-
kennen hat, In Unterscheidung vielerle1 Häresien vermıiıtteln und ıhn beı der
au{Tlfe darauf verpflichten. Diıese Glaubensbekenntnisse hatten eıne trinıtarısche
TUuKTtur und verbanden den Glauben den eınen chöpfer, den Vater. mıt dem Be-
kenntnIis ZU ew1ıgen Sohn, der ensch geworden, gestorben und auferstanden lst,
und ZU eılıgen Geıst, der das Kommen und dıe Erkenntnis des Sohnes vorbere1l1-
tet. Dıe Anordnung sollte dıe Markıonıiten, dıe das Ite lestament und seınen

Vortrag auf dem Dıies Academıiıcus In aderborn L1 2002
Ansprache VOT Campes1nos Kolumbılens 1986



Anton ZieZENAUS
Gott ablehnten und manche gnostischen S5Systeme welche dıe gutle Qualität
der Schöpfung, die Inkarnatıon und dıe Auferstehung des Fleisches leugneten dıe
Eıinheıt der beıden JTestamente unterstreichen we1l der (ott des en Jestaments
der chöpfer und der Vater Jesu Chrıstı 1ST Der exf wurde ann Verlauf der
ersten Jahrhunderte vielTac erganzt und erwelıtert etwa Urc dıe Konzılıen VO  —;
Nıka1j1a und Konstantiınopel oder dıe Anfügungen den drıtten Artıkel So wurde
dıe Kurzformel /Wl WAas lang, dıente aber der Identifizierung der Gläubigen
ZUT ammlung ach und Z Unterscheidung ach außen gerade den
Wırren des Zzweıten bıs vlierten Jahrhunderts der amp mıl den Häresıien stark
tobte

ach dem /Z/weıten Vatıkanum wurde der Theologıe häufıg dıskutiert ob der
CArıstiliıche Glaube nıcht auch heute Kurzformeln bedürfe der Zeıt des
weltanschaulichen Pluralısmus das Wesentliche des auDens deutlıchen
Strukturierung der Hıerarchlie der Wahrheıten AUSZUSaSCNH und dem Gläubigen
helfen sıch weıthın unchrıstlıchen Umwelt artıkulıeren Sonst bestünde

wurde gesagt dıe Gefahr des Identitätsverlusts des Chrıistlichen und der Zerfase-
IunNng des aubDens Eıne solche Kurzformel dürfte Rahner Jahr 1970 nıcht
LLUT begrilflich doktrinärer Art SCIN enn Bereich des Relıg1ösen bestünde e
SCWISSC erg1e begrifflıche Reflex1ionen sondern musste den Weg
exıistentiellen Glaubensvollzug aufzeigen

Rahner außert annn allerdings 1INDI1IC auf dıe Notwendigkeıt dass CiNe
solche Kurzformel auch ankomme dıe Auffassung, ass angesıchts der verschlede-
1918 Verständnıshorizonte und Kulturen CII CINZIEC Kurzformel nıcht SCHULC Sıe
NSIS Gefahr LL1UT abendländischen Denkansatz CXpOrlieren wollen und
könnte der Drıtten Welt antıkolonıialıstische Reaktiıonen hervorrufen Rahner
ann Lieblingsgedanken VOT ass aufgrun der verschıedenen Verständnısho-
T1zonte I11all nıcht mehr MI1t weltweiıt homogenen Theologıe rechnen könne und

der Kırche und des Bekenntnisses Pluralısmus VON eolog1-
(notwendıg werde), dıe sıch Z Wal nıcht wıdersprechen INUSSCH, aber VO

Eınzelnen und VOoN einzelnen Grl‚13pl‚3„e„n nıcht mehr adäquat ı CI CINZIEC Theologie
hıneimntegriert werden können«?. Es werde also ] der Weltkırche berechtig-
ten Pluralısmus gleichberechtigter, nıcht mehr VO  = der europälischen Mentalıtät be-
vormundeter ITheologıen geben

Der Hınwels auf diese VON Rahner aufgeworfene Problematık ann 1er SCHU-
SCH VO ema her 1ST C1INC detaıilliertere Auseilnandersetzung nıcht bZw och
nıcht 1 och SCI JEnr dıe krıtische Anfrage rlaubt WIC be1l olchen
grundsätzlıchen Pluralısmus nıcht integrierbarer Theologıen dıe Eıinheıt der Kırche
und CIMn oberstes Lehramt noch festgehalten werden können. Das Grundanlıegen der
Dıskussion dıe Kurzformeln, angesiıchts der @ und Zersplitterung 1 der
I heologıe dıe Einheit ı Wesentlichen und das untersche1dend Eıgene aufzuzeigen,
WAalIlcC nıcht erIu  ar, sondern vergebliches Bemühen

Vgl Rahner Reflexionen ZUT Problematık Kurzformel des Glaubens Schriften ZUT ITheologıe
Eınsıedeln 1970 247 256

Ebd 246



Die Mariengestalt: Kurzformel des AUDeENS

IT Die (rottesmultter: Brennpunkt des AUDensS

Dem 7 weıten Vatıkanum zufolge »vereın1gt Marıa, da S1e zulinnerst In dıie e11ls-
geschıichte eingegangen 1St, gew1ssermaßen dıe größten Glaubensgeheimnisse In
sıch und trahlt S1e WI1der« (LG 65) Dieser Aussage zufolge ist Marıa WI1Ie eın Brenn-
punkt, In dem sıch alle Linıen sammeln, der aber auftf das Gesamte der Theologıe AaUS-
trahlt Für dıiese Aussage lassen sıch viele und gewiıchtige Zeugen AUS der (Ge-
schichte antführen.

Im Uunften Jahrhundert stand ZW alr dıe ewı1ge Sohnschaft Chrıisti aufgrund der all-
gemeınen Anerkennung der Entscheidung des Konzıls VON Nıkala fest och
W ar heitig umstrıtten, ob auch wahrer ensch WI1Ie WIT War oder, WI1Ie CS pollına-
T1S lehrte, der 0Z0S L1UT dıe Stelle der Ge1lstseele eingenommen hat, der ensch
keıne mMenscNhlıche eele und keıne e1igene Entscheidungsmöglıchkeıt gehabt hat
Wenn aber wahrer (Gott und wahrer ensch Ist, W1e sollte INan dıe Eıinheıt beıder
Naturen denken” Hat Marıa bloß den Menschen Jesus geboren, da doch en (Ge-
schöpf den chöpfer nıcht gebären kann, WIEe Nestorius meınte, oder Sınd en Na-

In dem Maß als Eıinheıt verstehen, ass Marıa wahrha Gottesgebärerıin ist?
Mıiıt diesem ıtel, der das Konzıl VO  —_ Ephesus 431 der Mutltter Jesu zuerkannte, WCI-
den dıe chrıstologıschen Postulate 7U USAaruCcC gebracht: Se1in Gottseımn, se1ın
Menschseın und dıe innıge Eıinheiıt beıder, ass aufgrund dieser Eıinheıt dıie Mutter
des Menschen auch Gottesmutter 1st »S0 vereinıigt arl1a« och einmal

zıtıeren, »dıe ogrößten Glaubensgeheimnisse In sıch und trahlt S1e wıder«, nam-
lıch, W d Jesus Chrıstus ıst yI1 VO  = Alexandrıen (7 444) wırd S1e. deshalb »Zepter
des rechten Glaubens«* NCHNNCRN, und ach Johannes Damascenus  9 stellt In der Mıtte
des Jahrhunderts der Name Theotokos/Gottesgebärerin »das Heıilsgeheim-
N1S« dar. Theotokos 1st eıne chrıstologıische Kurzformel
on 1im zweıten Jahrhunder sefizte sıch renäus (T 200) In seinen fünf

Büchern Adversus Haereses  egen dıe Häresien mıt den verschlıedensten Iırlehren
ausel1nander. Dıiese eugnen JE ach iıhrem Standpunkt der Sammelbegrıff (Jnos1s
berücksichtigt wen12 dıe großhen Dıfferenzen die Eınheıt VO  — em und Neuem
Jestament, dıe gute ualıta der Schöpfung und deshalb dıe Menschwerdung des
020S, dıe Annahme des schlechten Fleıisches, oder dıe PräexI1istenz. Jesus ware
in dıesem Fall erst be1l der auTtfe 1m Jordan als Sohn adoptiert worden oder, 1mM Fall
der Präexıstenz, hätte 11UTr ZU Scheıin eınen menschlıchen Leı1ıb ANSCHOMMCN; dıe
Vertreter dieser Auffassung INan Doketen

renäus setizte sıch mıt en diıesen Häresien eindringlıch ausel1nander. Er Irft
ıhnen VOrR, ass S1e » Jesus auflösen« @ Joh 4,3.Var.), da S1e dıe ırdısche Leıiblichkeit
Jesu eugnen und damıt auch dıe Menschwerdung und das Le1ıden Jesus kann,
Irenäus, 11UTr Mıiıttler zwıschen (Gott und den Menschen se1ın und en mıteinander
verbiınden, WE wahrha Gott und ensch ıst egen dıe Ebıionıten und ein1ge
Gnostiker, denen zufolge Jesus erst be1l se1ıner auilie 1mM Jordan Z ess1as und

Vgl Vl 0972
4, O8 1{f.
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Sohn berufen wurde, betonte renäus dıe Präexı1istenz. Er findet 1Un das (Gjemelmsame
er Häresıen, ass keıner VON ıhnen lehrt, »das das Wort Fleisch geworden 1St«
Joh L.14) Irenäus stellt Gal 4, In dıe Mıtte ott sandte In der der Zeıt SEe1-
1ecnNn Sohn, geboren VO  — der Tau DIe Heıilsbedeutung Jesu begınnt alsSO schon be1l
der Menschwerdung und nıcht be1l der aufltfe 1im Jordan Be1l dieser etonung der
Menschwerdung rückt, WIEe schon Knapp 100 Jahre vorher be1ı Ignatıus VON Antıochil-

dıe Mutltter Jesu auch In dıe Mıtte Dıie >Geburt dUus»s der Jungfrau« wırd ZU

Schi  ole ZUT Kurzformel des wahren auDens
Warum Jegt renäus olches Gewicht qaut dıe Geburt Jesu VO  —_ der JungTrau? Vor

em Tel Gründe lassen sıch alur angeben:
Erstens umfasst dıe Geburt AUS der ungirau ın christologischer Hinsicht dıe

wahre, VO  S den Häretikern me1lstens geleugnete Menschheit des Erlösers, dıe
Urc dıe Abkunft AUusS$ eiıner menschlıchen Multter und dıe In der Zeıt Cr
drückt WIrd, ann dıe wahre Gottheıit renäus hat In se1ıner chrıstolog1schen
Argumentatıon dıe Jungfrauschaft der Multter mıt der Gottheıt Christ1i verbunden.
Die Väter Sınd ıhm darın gefolgt SO chrıeb Athanasıus: » DıIe AdUus der Jung-
frau ist der sıchtbarste Beweiıls für dıe en des Sohnes.«  Ö Schlıießlic er-
streicht das »geboren VOIN der Jungfrau« neben der wahrenenund Menschheıit
dıe Einheıt Chrıist1i Das »e1n und erselbe« renäus den Häretikern9
dıe Jesus auflösen.

7Zweıtens verbindet dıe »Geburt AaUusSs der Jungfrau« den vollen Geschenkcharakter
des ells (das freıe erabkommen des präex1istenten LOgOS) mıt der Notwendigkeit
des menschlichen Mıiıtwirkens. W äre das e1ıl reines Gnadengeschenk, hätte CS der
Menschwerdung und der Menschheıit nıcht bedurft Wenn Jedoch dıe Schöpfung gul
ist und dıe un: nıcht naturnotwendig, WIe CS manche Gnostiker aufgrun ihrer
ese VON der schlechten Schöpfung ANSCHOMMNIMN aben, darf S1e nıcht 11UTr das Un-
he1l hervorbringen, sondern auch das eıl Deshalb musste ın der Menschheıt und
uUurc S1e dıe rlösung bewiırkt werden. renäus entwiırit deshalb dıe Re-
kapıtulationslehre, derzufolge das e1l In derselben Weıise wıeder CITUNSCH werden
muSsste, also Urc eınen Menschen, WIe CS auch verloren wurde: damıt äng CN dıe

Eva-Marıa-Parallele Wıe EKva ÜLKG ıhren Ungehorsam ber
alle den Tod gebrac hat, Marıa urc ıhren Glaubensgehorsam das Leben?.
urc ıhren Sohn. dessen Menschwerdung Marıa mıtgewirkt hat, wırd S1e »Ursa-
che des Heı1ıls« Zn Menschwerdung bedurfte Gs alsSO der Mıtwırkung der menschlı-
chen Mutter.

Drıttens betont dıe Geburt AdaUus der ungfrau schöpfungstheologısch dıe gute Qua-
lıtät der Schöpfung und somıt dıe Eınzıigkeıt (jottes jede dualıstische nnah-

VON ZWel Urprinzıipien, WI1e CS be1 manchen (Gimnostikern und letztliıch auch be1
Markıon der Fall W dl. Dıie VO  —_ der ungfrau ist keineswegs Ausdruck eıner

Vgl Adv Haer. {11 NS
Vgl eb  Q, L11 22 165
De incarnatıone 18 Vgl SÖöll, Marıologıe, HDD {11 3 35
Vgl /Ziegenaus, Marıa in der Heılsgeschichte: Katholısche Oogmatı. ISg Scheffczyk /Zie-

genaus), Aachen 1998,
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Le1b- oder Ehefeimdlıichkeıt, sondern USAdTuUuC für dıe Möglıchkeıt innıgster Eıinheıt
VO  —_ Gott und ensch und dıe ejahung der Schöpfung, dıe auch ın iıhrer e1b-
lıchen Dımensıon nıcht In einem Scheinleib! ZU eıl mıtwırken kann, VO 106
DOS ANSCHOMIMC und ZUT Vollendung bestimmt ist Man 111USS sıch VOT ugen hal-
ten, ass gerade viele gnostische Systeme dıe Menschwerdung und dıe Multterschaft
der ungirau ablehnten und OSe für Jesu Vater ausgaben; für diese Gnostiker ONN-

dıe menscNAlıche Natur L1UT AdUus der negatıv qualifiızıerenden Vereinigung VON
Mann und Tau entstehen. Die Jungfrauengeburt als Zeichen für dıe innıge Vereıini1-
DUn VO  —; Gottheıt und Menschheit In Jesus Chrıstus ist Ausdruck für dıe ontische
Güte der Schöpfung. urc dıe Gegenüberstellung VO  S en und Neuer Eva und
ıhrem entgegengesetzten Handeln wurde eıne heilsgeschıchtliıche IC inaugurIiert;
eıne solche Betrachtung ware gnostischen und markıonıtıischen Voraussetzun-
SCH nıcht möglıch.

Wer sıch bewusst wiırd, ass dıe marıologıschen Aussagen immer auch Grundfra-
SCH der Chrıistologıie, der Schöpfungstheologie und der Rechtfertigung (aus dem
Glauben alleın betreffen, wırd dem schon zıt1erten Wort des Johannes Damascenus
zustiımmen können, ass der Name TITheotokos »das SaNZC He1ilsgeheimn1s« darstellt
Dıiese Katalysatorısche und kristallısatorıische Wırkung der Marıengestalt ze1gt sıch
ebentfalls be1 einem kurzen IC auf dıe beıden neuzeıtlıchen Marıendogmen.

Hıer soll Zuerst das ogma VON der Freiheıit Marıens VO  — der rbsünde, iıhre Un-
eiflecKte mpfängn1s erortert werden. Eınes langen Prozesses des Nachdenkens In
der Kırche edurite C5S, bıs S1e 18554 Z OINlzıellen ogma erklärt wurde. Der An-
stoß. In diıese ıchtung iragen Z1ng VOIl Augustinus dUs, dem energischen Verte1-
1ger der Allgemeınnheıt der Sündenverfallenhe1 In dam 1Ile Menschen, auch dıe
Gerechten des en Bundes, hätten sıch als Sünder bekannt, »auSsSCHNOMM:' aber
dıe heıilıge ungfrau Marıa, ber dıie ich der Ehre des Herrn überhaupt nıcht
gehande en WIll, WEeNnNn VO  —_ der un dıe ede ıst5  Die Mariengestalt: Kurzformel des Glaubens  Leib- oder Ehefeindlichkeit, sondern Ausdruck für die Möglichkeit innigster Einheit  von Gott und Mensch und die Bejahung der guten Schöpfung, die auch in ihrer leib-  lichen Dimension — nicht in einem Scheinleib! — zum Heil mitwirken kann, vom Lo-  gos angenommen und zur Vollendung bestimmt ist. Man muss sich vor Augen hal-  ten, dass gerade viele gnostische Systeme die Menschwerdung und die Mutterschaft  der Jungfrau ablehnten und Josef für Jesu Vater ausgaben; für diese Gnostiker konn-  te die menschliche Natur nur aus der negativ zu qualifizierenden Vereinigung von  Mann und Frau entstehen. Die Jungfrauengeburt als Zeichen für die innige Vereini-  gung von Gottheit und Menschheit in Jesus Christus ist Ausdruck für die ontische  Güte der Schöpfung. Durch die Gegenüberstellung von Alter und Neuer Eva und  ihrem entgegengesetzten Handeln wurde eine heilsgeschichtliche Sicht inauguriert;  eine solche Betrachtung wäre unter gnostischen und markionitischen Voraussetzun-  gen nicht möglich.  Wer sich bewusst wird, dass die mariologischen Aussagen immer auch Grundfra-  gen der Christologie, der Schöpfungstheologie und der Rechtfertigung (aus dem  Glauben allein?) betreffen, wird dem schon zitierten Wort des Johannes Damascenus  zustimmen können, dass der Name Theotokos »das ganze Heilsgeheimnis« darstellt.  Diese katalysatorische und kristallisatorische Wirkung der Mariengestalt zeigt sich  ebenfalls bei einem kurzen Blick auf die beiden neuzeitlichen Mariendogmen.  Hier soll zuerst das Dogma von der Freiheit Mariens von der Erbsünde, ihre Un-  befleckte Empfängnis erörtert werden. Eines langen Prozesses des Nachdenkens in  der Kirche bedurfte es, bis sie 1854 zum offiziellen Dogma erklärt wurde. Der An-  stoß, in diese Richtung zu fragen ging von Augustinus aus, dem energischen Vertei-  diger der Allgemeinheit der Sündenverfallenheit in Adam. Alle Menschen, auch die  Gerechten des Alten Bundes, hätten sich als Sünder bekannt, »ausgenommen aber  die heilige Jungfrau Maria, über die ich wegen der Ehre des Herrn überhaupt nicht  gehandelt haben will, wenn von der Sünde die Rede ist ... die würdig wurde, den zu  empfangen und zu gebären, von dem feststeht, dass er keine Sünde hatte«!°. Augus-  tin verhielt sich zurückhaltend, gab jedoch den Anstoß zur dauernden Frage. Einer-  seits war man sich seitdem immer einig, dass die Frau, die als Neue Eva zur Über-  windung der Sünde durch ihren Sohn, den neuen Adam, mitgewirkt hat, nicht selbst  unter den Folgen der Tat der Stammeltern gestanden haben kann. Doch andererseits  war man sich auch klar, dass Maria nicht aus der universalen Sündenverfallenheit  ausgenommen sein konnte, denn dann bräuchte sie nicht Jesus Christus als den uni-  versalen und somit auch ihren Erlöser. Da die universale Erlöserschaft Christi mehr  Gewicht als die Würde der Gottesmutterschaft hat — die Christozentrik blieb also  klar gewahrt —, wurde bis ins hohe Mittelalter hinein mehrheitlich das Reinigungs-  modell vertreten, das besagt: Maria stand unter der Erbsünde, ist aber zeitig, bei vie-  len schon im Mutterschoß, davon gereinigt worden. Doch befriedigte diese Lösung  keineswegs, denn faktisch wäre die Gottesmutter, wenn auch kurzfristig, Sklavin der  Sünde gewesen. So setzte sich immer mehr das Bewahrungsmodell durch, das be-  sagt: Maria wäre zwar unter den Folgen der Ursünde gestanden, und erlösungsbe-  10 De natura et gratia 36 (42).dıe würdıg wurde, den
empfangen und gebären, VON dem feststeht, dass keıne un: hatte« 19 UuguS-
tın verhlelt sıch zurückhaltend, gab jedoch den Anstol3 Z.UT dauernden rage. Eıner-
se1Its W dl 111all sıch seıtdem immer eIN1g, ass dıe Frau, dıe als Neue Eva Z.UT ber-
wındung der un RC ihren Sohn, den Adam, mıtgewirkt hat, nıcht selbst
eT den Folgen der lat der Stammeltern gestanden en ann och andererseı1ts
W alr INan sıch auch klar, ass Marıa nıcht AaUus der unıversalen Sündenvertallenheıt
dUSSCHOMM se1ın konnte, enn annn bräuchte S1e nıcht Jesus Chrıistus als den un1-
versalen und somıt auch ıhren Erlöser Da dıe unıversale Erlöserschaft Chrıistı mehr
Gewicht als dıe ur der Gottesmutterschaft hat dıe Christozentrik 1 also
klar gewah wurde bıs 1INSs hohe Miıttelalter hıneın mehrheıtlıc das Rein1igungs-
modell das besagt: Marıa stand der rDSUNde, ıst aber zeıt1g, be1l VIe-
len schon 1Im Mutters davon gerein1ıgt worden. och befriedigte diese Lösung
keineswegs, enn aKTısSCc ware dıe Gottesmutter, WeNnNn auch kurzfristig, Sklavın der
Uun! SCWCECSCHNH. SO setfzftfe sıch immer mehr das Bewahrungsmodell Uurc das be-
Sagl Marıa ware / Wäal den Folgen der Ursünde gestanden, und erlösungsbe-

De nNatura el gratia 42)
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dürftig SCWESCH, wurde aber 1m 1INDIIC auf ıhre Erlösermutterschaft 1mM Voraus VOT

der TDSunde CWAa) S1e W al a1sSO VO  = iıhr freigehalten worden.
elche Folgen, mMuUuSsen WIT 1L1UM iragen, ergeben sıch AUS dıeser 1er L1UT urz

entwıckelten Glaubenslehre VO  —_ der Erbsündenfreıheıt der Gottesmutter, und 7 W al

gerade im 1INDILIC auf iıhre Bedeutung als Kurzformel des Glaubens? Dıe nbe-
fleckte mpfängn1s und dıe Jer. nıcht näher erorterte reinel Marıas VO  = jeder
persönlıchen Sünde!! en eınmal das Werk des Erlösers, dıe Kreuzestat, InNs 1C
DIe Erlösungsta entfaltet ihre Wırkung nıcht erst Jüngsten JTag, Ss1e ist keıne re1l-

Verheißung, S1e hat auch nıcht eıne 11UT partıelle oder geringe Wırkung, WI1e jeder
ensch be1l sıch feststellen kann, sondern ist In eıner Person ealta Marıa ist dıe
Ersterlöste. Das Werk des Erlösers musste chwach erscheınen, WE S1e sıch NITr-

gends hätte durchsetzen können. DIe rlösung bezıieht sıch ferner auf dıe un! In
elıner Zeıt, dıe un: einem Kavalıersdelıkt verharmlost oder eiınem inter-
essan' Abenteuer hochgeJubelt wiırd, ist CGS besonders wichtig, betonen, ass S1e
dıe t1efste Not des Menschen Ist, AUS der, WwW1Ie Gen und belegen, dıe übrıgen Nöte
des Menschen entspringen oder der S1e iıhre bedrückende Wırkung ausüben
können. DıiIie Immaculata Concept10 unterstreicht des Weıteren dıe Einheıit VO  —;

Schöpfung und rlösung, VON Natur und nade: dıe ursprünglıche Reinheıt der
Schöpfung leuchtet In ıhr wl1eder auf.

LDem Glaubensbekenntnıs zufolge ist ferner dıe Kırche heılıg, eccles1ıa sancta
Diese Heılıgkeıit eıgnet der Kırche nıcht aufgrun e1igener Verdienste, sondern auf-
ogrun der Heılıgung urc Chrıstus, der »sıch für S1e hingegeben hat, S1e rein und
heılıg machen A (Eph WOo ist aber dıie Heılıgkeıt angesichts der vielen
Sünden In der Kırche verwiıirklıcht? Da Marıa freı ist VO  —_ jeder persönlıchen un!
und VO  — der rbsünde, ist S1e Urbild der Kırche, VpUusS eccles1ae, ıcherung und Be-
stätıgung der der Kırche eingestifteten Heılıgkeıt. Hıer ze1gt sıch dıe ekklesi0log1-
csche Bedeutung der Marıengestalt.

ber auch für dıe Eschatologıe bıldet dıe Marıengestalt eınen Kristallısations-
punkt Nur In Kürze sSEe1 auf dıe Assumpt10 Marıae verwliesen. >Ihr Le1Db, der den D
en des Lebens geboren hat, sollte dıe Verwesung nıcht schauen« (Präfatiıon VO

est Marıa uiInahme In den Hımmel) DIe Menschwerdung erfasst auch den Le1b,
w1e gerade der Begrıift Inkarnatıon anzeıgt. DiIe rlösung uUurc Jesus Chrıstus gılt
auch dem Leıib Wenn 1Ur Marıa mıt ıhrer SaNZCIN, auch leiblıchen Ex1istenz ZUT

Menschwerdung miıtgewirkt hat, versteht sıch, ass der Leı1b nıcht 11UT Obyjekt, SO11-

dern auch Subjekt der rlösung ist und nıcht der Verwesung ausgeliefert se1ın sollte
Da auch e1DIi1Cc ın den Hımmel aufgenommen, ıst Marıa nıcht L11UT aufgrund der
Freiheıit VO  —_ der ünde, dıe Z7U Tod führt, dıe Ersterlöste, sondern auch dıe Voller-
löste DIie Mariengestalt besıtzt also auch eıne eschatologısche Relevanz, dıe sıch
heute VOT em In der rage Auferstehung 1m Tod oder Auferstehung üngsten
Jag anmeldet. Im ersten Fall ware Marıa 11UT e1iIn eispiel afür, ass alle bereıts 1Im
Tod auferstehen, INan könnte ann SCHNAUSO der Assumpt10 Petr1 oder Franciscı
dıe Auferstehung veranschaulıchen. Das ogma VO  —_ der uiInahme arıens besagt

il Vgl azu Ziegenaus, Marıa ıIn der Heılsgeschichte: Katholische Dogmatık Na
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jedoch eıne Vorwegnahme der allgemeınen Auferstehung aufgrund ıhrer einmalıgen
Mutterschaft.

Dıiese Ausführungen ZUl1 Begründung und Auswertung der vıer Marıendogmen
könnten sıcher och erweıtert und näher abgesichert werden: ILal denke 11UT dıe
Dıskussion dıe Jungfrauengeburt. Dıiese entsche1det und das ze1ıgt wıederum
dıe Bedeutung der Marıengestalt sowohl 1Im posıtıven qals auch im negatıven Fall
häufig ber dıe eıner Theologıte. Diese Absıcherung ıst 1m Rahmen eINESs eINZI1-
SCH Vortrags aum ScChHhaiten och belegen S1e dıe Feststellung VO  =

Schmaus  12 »In der Marıolog1e laufenDie Mariengestalt: Kurzformel des Glaubens  0  jedoch eine Vorwegnahme der allgemeinen Auferstehung aufgrund ihrer einmaligen  Mutterschaft.  Diese Ausführungen zur Begründung und Auswertung der vier Mariendogmen  könnten sicher noch erweitert und näher abgesichert werden; man denke nur an die  Diskussion um die Jungfrauengeburt. Diese entscheidet — und das zeigt wiederum  die Bedeutung der Mariengestalt — sowohl im positiven als auch im negativen Fall  häufig über die Art einer Theologie. Diese Absicherung ist im Rahmen eines einzi-  gen Vortrags kaum zu schaffen. Doch belegen sie die Feststellung von M.  Schmaus!?: »In der Mariologie laufen ... fast alle theologischen Linien zusammen,  die christologische, ekklesiologische, die anthropologische und die eschatologische.  ... In der Mariologie fallen daher theologische Entscheidungen, die für das Ganze  aufschlussreich sind. Umgekehrt enthüllen die theologischen Erkenntnisse in der  Christologie, in der Ekklesiologie, in der Gnadenlehre ihre Tragweite in der Mario-  logie ... In ihr kristallisiert sich das Selbstverständnis der Christgläubigen.«  Diese Überlegungen bedürfen jedoch noch einer Abrundung und Zentrierung in  Richtung auf das so genannte marianische Fundamentalprinzip bzw., wie M. J.  Scheeben es nannte, den Personalcharakter Mariens. Was ist darunter zu verstehen,  wie kam man zu dieser Sicht?  Wer die dogmatischen Lehrbücher der Barock- und Aufklärungszeit studiert,  kann feststellen, dass die marianischen Wahrheiten nicht in einer einzigen organi-  schen Darstellung abgehandelt werden; vielmehr wurden die einzelnen Themen  »beiläufig« dargestellt, etwa die Erbsündenfreiheit innerhalb der Schöpfungslehre,  die jJungfräuliche Mutterschaft in der Christologie und die Assumptio in der Escha-  tologie!®, Es gab also keinen eigenen mariologischen Traktat innerhalb der Dogma-  tik. Einen ersten solchen Versuch hat — um dem Genius loci meine Reverenz zu er-  weisen — in Deutschland Joh. H. Oswald, von 1845—-1875 Professor für Dogmatik in  Paderborn, gemacht. Sein Werk lautete: »Dogmatische Mariologie: Das ist: Syste-  matische Darstellung sämtlicher, die allerseligste Jungfrau betreffende Lehr-  stücke.«!* Eine solche systematische Darstellung wirft nun die Frage nach der Inte-  gration, nach der organischen Zuordnung der einzelnen Lehrstücke auf. Oswald  wollte dies noch nicht recht gelingen. Erst M. J. Scheeben hat dies geleistet, ebenso  später der Franziskaner Parthenius Minges (? 1926). Gleichwohl blieb die getrennte  Darstellung der einzelnen Themen noch länger üblich.  Dieses Fundamentalprinzip darf nicht als Idee verstanden werden, aus der mit ma-  thematischer Stringenz Sein und Handeln eines Menschen deduziert werden kann, es  meint die personale Prägung einer Person, ihren Personalcharakter!®. Dieser ist nicht  12 M. Schmaus, Katholische Dogmatik, Bd. V, München 1955, 7.  13 Vgl. A. Ziegenaus, Der Weg zu einem geschlossenen Traktat in den dogmatischen Handbüchern des  deutschsprachigen Raumes: FKTh 12 (1996) 102-126.  14 Vgl. ebd. 108ff; ferner: A. Ziegenaus, »Der Mensch, der Gott war, und die Mutter, die Jungfrau war« —  Die besondere Beziehung Mariens zur Trinität in der von J. H. Oswald verfassten ersten dogmatischen Ma-  riologie des 19. Jahrhunderts: Studia Warminskie, Band XXXVII, Wyzsze Seminarium Duchowne Metro-  polii Warminskiej, Olstzyn 2000, 523-533.  5 Vgl. A. Ziegenaus, Charakter, Marienlexikon II, 19-24.fast alle theologıschen Linıen
dıe chrıistologıische, ekklesi0log1ische, dıe anthropologısche und dıe eschatologısche.Die Mariengestalt: Kurzformel des Glaubens  0  jedoch eine Vorwegnahme der allgemeinen Auferstehung aufgrund ihrer einmaligen  Mutterschaft.  Diese Ausführungen zur Begründung und Auswertung der vier Mariendogmen  könnten sicher noch erweitert und näher abgesichert werden; man denke nur an die  Diskussion um die Jungfrauengeburt. Diese entscheidet — und das zeigt wiederum  die Bedeutung der Mariengestalt — sowohl im positiven als auch im negativen Fall  häufig über die Art einer Theologie. Diese Absicherung ist im Rahmen eines einzi-  gen Vortrags kaum zu schaffen. Doch belegen sie die Feststellung von M.  Schmaus!?: »In der Mariologie laufen ... fast alle theologischen Linien zusammen,  die christologische, ekklesiologische, die anthropologische und die eschatologische.  ... In der Mariologie fallen daher theologische Entscheidungen, die für das Ganze  aufschlussreich sind. Umgekehrt enthüllen die theologischen Erkenntnisse in der  Christologie, in der Ekklesiologie, in der Gnadenlehre ihre Tragweite in der Mario-  logie ... In ihr kristallisiert sich das Selbstverständnis der Christgläubigen.«  Diese Überlegungen bedürfen jedoch noch einer Abrundung und Zentrierung in  Richtung auf das so genannte marianische Fundamentalprinzip bzw., wie M. J.  Scheeben es nannte, den Personalcharakter Mariens. Was ist darunter zu verstehen,  wie kam man zu dieser Sicht?  Wer die dogmatischen Lehrbücher der Barock- und Aufklärungszeit studiert,  kann feststellen, dass die marianischen Wahrheiten nicht in einer einzigen organi-  schen Darstellung abgehandelt werden; vielmehr wurden die einzelnen Themen  »beiläufig« dargestellt, etwa die Erbsündenfreiheit innerhalb der Schöpfungslehre,  die jJungfräuliche Mutterschaft in der Christologie und die Assumptio in der Escha-  tologie!®, Es gab also keinen eigenen mariologischen Traktat innerhalb der Dogma-  tik. Einen ersten solchen Versuch hat — um dem Genius loci meine Reverenz zu er-  weisen — in Deutschland Joh. H. Oswald, von 1845—-1875 Professor für Dogmatik in  Paderborn, gemacht. Sein Werk lautete: »Dogmatische Mariologie: Das ist: Syste-  matische Darstellung sämtlicher, die allerseligste Jungfrau betreffende Lehr-  stücke.«!* Eine solche systematische Darstellung wirft nun die Frage nach der Inte-  gration, nach der organischen Zuordnung der einzelnen Lehrstücke auf. Oswald  wollte dies noch nicht recht gelingen. Erst M. J. Scheeben hat dies geleistet, ebenso  später der Franziskaner Parthenius Minges (? 1926). Gleichwohl blieb die getrennte  Darstellung der einzelnen Themen noch länger üblich.  Dieses Fundamentalprinzip darf nicht als Idee verstanden werden, aus der mit ma-  thematischer Stringenz Sein und Handeln eines Menschen deduziert werden kann, es  meint die personale Prägung einer Person, ihren Personalcharakter!®. Dieser ist nicht  12 M. Schmaus, Katholische Dogmatik, Bd. V, München 1955, 7.  13 Vgl. A. Ziegenaus, Der Weg zu einem geschlossenen Traktat in den dogmatischen Handbüchern des  deutschsprachigen Raumes: FKTh 12 (1996) 102-126.  14 Vgl. ebd. 108ff; ferner: A. Ziegenaus, »Der Mensch, der Gott war, und die Mutter, die Jungfrau war« —  Die besondere Beziehung Mariens zur Trinität in der von J. H. Oswald verfassten ersten dogmatischen Ma-  riologie des 19. Jahrhunderts: Studia Warminskie, Band XXXVII, Wyzsze Seminarium Duchowne Metro-  polii Warminskiej, Olstzyn 2000, 523-533.  5 Vgl. A. Ziegenaus, Charakter, Marienlexikon II, 19-24.In der Marıologıe fallen er theologische Entscheıidungen, dıe für das (jJanze
aufschlussreich SINd. mgeke enthüllen dıe theologischen FErkenntnisse In der
Chrıstologıe, In der Ekklesiologıie, In der Gnadenlehre ıhre Tragweıte In der Marıo-
og1eDie Mariengestalt: Kurzformel des Glaubens  0  jedoch eine Vorwegnahme der allgemeinen Auferstehung aufgrund ihrer einmaligen  Mutterschaft.  Diese Ausführungen zur Begründung und Auswertung der vier Mariendogmen  könnten sicher noch erweitert und näher abgesichert werden; man denke nur an die  Diskussion um die Jungfrauengeburt. Diese entscheidet — und das zeigt wiederum  die Bedeutung der Mariengestalt — sowohl im positiven als auch im negativen Fall  häufig über die Art einer Theologie. Diese Absicherung ist im Rahmen eines einzi-  gen Vortrags kaum zu schaffen. Doch belegen sie die Feststellung von M.  Schmaus!?: »In der Mariologie laufen ... fast alle theologischen Linien zusammen,  die christologische, ekklesiologische, die anthropologische und die eschatologische.  ... In der Mariologie fallen daher theologische Entscheidungen, die für das Ganze  aufschlussreich sind. Umgekehrt enthüllen die theologischen Erkenntnisse in der  Christologie, in der Ekklesiologie, in der Gnadenlehre ihre Tragweite in der Mario-  logie ... In ihr kristallisiert sich das Selbstverständnis der Christgläubigen.«  Diese Überlegungen bedürfen jedoch noch einer Abrundung und Zentrierung in  Richtung auf das so genannte marianische Fundamentalprinzip bzw., wie M. J.  Scheeben es nannte, den Personalcharakter Mariens. Was ist darunter zu verstehen,  wie kam man zu dieser Sicht?  Wer die dogmatischen Lehrbücher der Barock- und Aufklärungszeit studiert,  kann feststellen, dass die marianischen Wahrheiten nicht in einer einzigen organi-  schen Darstellung abgehandelt werden; vielmehr wurden die einzelnen Themen  »beiläufig« dargestellt, etwa die Erbsündenfreiheit innerhalb der Schöpfungslehre,  die jJungfräuliche Mutterschaft in der Christologie und die Assumptio in der Escha-  tologie!®, Es gab also keinen eigenen mariologischen Traktat innerhalb der Dogma-  tik. Einen ersten solchen Versuch hat — um dem Genius loci meine Reverenz zu er-  weisen — in Deutschland Joh. H. Oswald, von 1845—-1875 Professor für Dogmatik in  Paderborn, gemacht. Sein Werk lautete: »Dogmatische Mariologie: Das ist: Syste-  matische Darstellung sämtlicher, die allerseligste Jungfrau betreffende Lehr-  stücke.«!* Eine solche systematische Darstellung wirft nun die Frage nach der Inte-  gration, nach der organischen Zuordnung der einzelnen Lehrstücke auf. Oswald  wollte dies noch nicht recht gelingen. Erst M. J. Scheeben hat dies geleistet, ebenso  später der Franziskaner Parthenius Minges (? 1926). Gleichwohl blieb die getrennte  Darstellung der einzelnen Themen noch länger üblich.  Dieses Fundamentalprinzip darf nicht als Idee verstanden werden, aus der mit ma-  thematischer Stringenz Sein und Handeln eines Menschen deduziert werden kann, es  meint die personale Prägung einer Person, ihren Personalcharakter!®. Dieser ist nicht  12 M. Schmaus, Katholische Dogmatik, Bd. V, München 1955, 7.  13 Vgl. A. Ziegenaus, Der Weg zu einem geschlossenen Traktat in den dogmatischen Handbüchern des  deutschsprachigen Raumes: FKTh 12 (1996) 102-126.  14 Vgl. ebd. 108ff; ferner: A. Ziegenaus, »Der Mensch, der Gott war, und die Mutter, die Jungfrau war« —  Die besondere Beziehung Mariens zur Trinität in der von J. H. Oswald verfassten ersten dogmatischen Ma-  riologie des 19. Jahrhunderts: Studia Warminskie, Band XXXVII, Wyzsze Seminarium Duchowne Metro-  polii Warminskiej, Olstzyn 2000, 523-533.  5 Vgl. A. Ziegenaus, Charakter, Marienlexikon II, 19-24.In iıhr krıistalliısıert sıch das Selbstverständnıs der Chrıistgläubigen.«

Diese Überlegungen edurien jedoch noch eıner rundung und Zentrierung In
iıchtung auf das Nannte marıanısche Fundamentalprıinzıp DZW., WIEe
CcCNeeben CGS nannte, den Personalcharakter arlens. Was ist darunter verstehen.
WIe kam 111all dıeser Sıcht?

Wer dıe dogmatıschen Lehrbücher der Barock- und ufklärungszeıt studıert,
ann teststellen, dass dıe marıanıschen Wahrheıten nıcht In einer einzıgen Organı-
schen Darstellung abgehandelt werden: vielmehr wurden dıe einzelnen Ihemen
»beiläufig« dargestellt, etiwa dıe Erbsündenfreıiheıt innerhalb der Schöpfungslehre,
dıe Jungfräulıche Mutterschaft In der Chrıstologie und dıe ASSumpt10 ın der SCNa-
tologie*?. Es gab also keınen eigenen mar1ıolog1ischen Iraktat innerhalb der O0gma-
ık Einen ersten olchen Versuch hat dem Gen1us locı meıne Reverenz e..
welsen In Deutschlan Joh UOswald, VO  S Sn Professor für ogmatı In
aderborn, gemacht Se1in Werk autete: »Dogmatısche Marıologıe: Das ıst yste-
matısche Darstellung sämtlıcher. dıe allerselıgste ungTrau betreffende Lehr-
stücke.«1* Eıne solche systematısche Darstellung WiIrtit 1Un dıe rage ach der Inte-
gration, ach der organıschen Zuordnung der einzelnen Lehrstücke auf. Oswald
wollte 1eS$ och nıcht recht gelingen. rst cheeben hat dies geleı1stet, ebenso
späater der Franzıskaner Parthenıius inges (7 Gleichwohl Te dıe getirenNnNte
Darstellung der einzelnen Themen och länger üblıch

Dieses Fundamentalprinzıp darf nıcht als Idee verstanden werden, AaUus der mıt
thematıscher Stringenz eın und Handeln eINes Menschen deduzıert werden kann, CS
meınt dıe personale Prägung eıner Person, ıhren Personalcharakter!>. Dıieser 1st nıcht

Schmaus, Katholische ogmatık, V München SS
Vgl /iegenaus, Der Weg einem geschlossenen Iraktat ın den dogmatıschen Handbüchern des

deutschsprachıigen Raumes: FK'TIh (1996) 0226
Vgl eı  Q, ferner: /iegenaus, » Der ensch, der ott W, un! dıe utter, dıe ungfrau

DIe besondere Bezıehung Marıens ZUT T1IN1LCA In der V Oll (Oswald vertfassten erstien dogmatıischen Ma-
rologie des Jahrhunderts Studıa Warmıinskıe, and AAA VII,; WYyzsze Semminarıum Duchowne etiTrO-
polı1 Warmıinskıe], Olstzyn 2000, 5 Z

Vgl Ziegenaus, Charakter, Marıenlex1ikon 1L, 194



Anton ZueZenNnAauUsS
das rgebn1s eıner Spekulatıon, sondern entspringt eiınem Nach-denken der Beru-
fung und tellung arıens In der Heılsgeschichte, VOINN den Eınzelaussagen
eiıner ordnenden Sınnmiıitte gelangen und »zufällige« Geschehnıisse VO  —_ eıner
personalen Mıtte her verstehen können. eım Fundamentalprınzıp handelt CS sıch
nıcht em menschlıches Konstrukt oder eıne Idee, sondern das Bemühen, dıe
Einheıt und Identität nıcht W1  UNIC oder sprunghaft agıerender Personen (ın dıe-
NO Fall Gott, Jesus Chrıstus, arla) verstehen.

DIie indıvıduelle Berufung und Bestimmung ist In der nıchts Außbergewöhn-
lıches Der Beter VONN Ps 139 ist sıch bewusst, VO  = Gott schon VOT seıinem eDEeNSDE-
ginn geschau se1InN. Der Öönıg Cyrus, Jeremia, Paulus, Johannes der Täufer VCI-

standen sıch schon als 1im Mutterle1ib auserwählt (vgl Jes 44 ,24-45,6; Jer 1,4f; Gal
HSE 1,15.44) ach Eph 1,41 sınd dıe Gläubigen schon Grundlegung der
Welt« In Jesus Chrıstus auserwählt. Sollte 1€6S nıcht erst recht zutreffen be1l der Frau,
dıe als Multter Jesu ausersehen war? Bernhard V OIl C'laırvaux spricht VOoO  — der Sen-
dung des Engels eıne ungTrau, dıe wıgkeıt her erwählt« WAar 1US
und 1US XII verwenden ın den Definiıtionsbullen der neuzeıtlıchen Marıendogmen
dıe Formulıerung, ass »dıe erhabene Mutter (Jottes mıt Jesus Chrıstus VON er
wıgkeıt her >durch eın und denselben Ratschluss<« 1US 1Ä.) der Vorherbestimmung
auf geheimnı1svolle WeIlse verbunden 1St« (DH Wenn Gott In der Ew1g-
eıt dıe Menschwerdung se1INESs Sohnes gesehen hat, hat immer dıe ZUT Multter AaUuU$Ss-

erwählte TAau mıtgesehen. Marıa W arlr also VO  = wıgkeıt her ZUT (Gjottesmutter VOI-

herbestimmt.
Wıe stark S1e dadurch gepräagt WAal, soll e1in eıspie verstehen helfen Im Hın-

16 auf dıe Jer nıcht näher besprechende Problematıik der Miterlöserschaft
hat e1iIn bekannter eologe geSsagl: Marıa ist deswegen, wei1l S1e den Erlöser geboren
hat, SCHNAUSO wen12 Miıterlöserin WI1Ie dıe Mutter des OlIlUumMDUS Mıtentdeckerın Ame-
rıkas ist Jedoch, W as be1l OlIluUumMDUusSs stımmt, nämlıch ass seıne Multter 1L1UT Voraus-
Setzung für dıe Ex1istenz eines Jungen WäAdl, der späater eın Feldherr, Wissenschaftler
oder Entdecker hätte werden können oder auch eıner Kınderkrankheit sterben,
stimmt be1l Jesus nıcht Kr WAar eın unge, der iırgendeinmal ZU ess1as berufen
wurde, aber auch /Zimmermann hätte bleiben können. 1elImenNhr W dl dieser ensch
VONN Anfang geprägt Ü dıe hypostatısche Unıion und 1m Heılsplan (Jottes für
diese Unıion mıt dem präex1istenten 0Z0S vorgesehen: Als dıe der Zeıt kam,
sandte ott seınen Sohn, geboren VO  Z der Frau, damıt dıe dem Gesetz los-
auTtfe Gal 4,41) Dieses einmalıge Ere1gn1s der Inkarnatıon ist Marıa nıcht
Außerliches oder Zeıtweıiliges geblıeben, ass S1e VOT und ach der »Jesusphase«
wıeder normale Alltagsaufgaben eıner FTrau, etiwa In eıner normalen Ehe mıt Kın-
dern, hätte übernehmen können. Dıe heilsgeschıichtliıche Sendung hat iıhre Person be-
stimmt. üller beschreıbt diese bleibende Prägung » Wıe der 0Z20S ohne
Marıa nıcht das 1St, W as geworden Ist, ist Marıa auch nıcht ensch ohne ass
ıhr Menschseıin wesentlıch Urc das bestimmt waäre, Was AdUusSs ıhr geworden ist.«1  /

183, 63; ähnlıch 2800
üller, Hypostatısche Unıion: Marıenlex1ikon UL, D
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In diesem Zusammenhang 111USS och näher autf dıe Unterscheidung VO  = chrısto-
logıscher und ekklesiolog1ischer YypL eingegangen werden. Marıa ist Spiegelbild
Chriıstı als seıne Multter und VYpOS der Kırche als Braut Chrıstı, als Repräsentantın
der1e der Glieder der Kırche ıhrem aupt; Mutter und Braut SInd In Marıa g_

wen12 eın Wıderspruc WI1Ie Multter und ungfTrau. Wıederum ist ZUT Erklärung
V OIl Jesus Chrıistus auszugehen. Der ensch Jesus ist uUurc dıe hypostatısche Unıion
VO Anfang se1ıner Exı1istenz geprägt Das en In demselben Augenblıiıck, ın
dem der Heılıge Ge1lst In Marıa schöpferısch (nıcht zeugend!) den Begınn des Le-
ens Jesu bewiırkte, hat S1e den ew1gen 0Z20S In sıch aufgenommen. In der Marıolo-
g1e g1bt 6S 1Un verschıedene Akzentsetzungen oder Eınordnungen der Marıenwahr-
heıten. In chrıstotypıscher IC WIrd S1e VOT em VON ıhrer Mutterschaft In Hın-
1C auf Jesus T1STUS betrachtet: Sıe Ist als ungirau und Mutter Abbild des ott-
Menschen, als Mıtwirkerıin be1l der Überwindung VOIN Uun! und Tod Antıtypos VO  —_

Eva, dıe un! und Tod gebrac hat, S1e ist weder der un: och der Verwesli1lıch-
eıt ausgelıefert. In ekklesiotypıscher IC ist S1e das Urbild der erlösten Kırche, 1N-
sofern S1e sıch (jottes Heılsplänen voll hıng1bt; S1e ist Gottesmutter, insofern ist S1e
Urbild der den Sohn aufnehmenden Braut und deshalb freı VO  — un:! und Vergäng-
lıchkeıt, Ollerl1oste In der aCcC werden Jjeweıls dıe gleichen nhalte aber
doch AaUs dem 1C auf ıhren Sohn, der als ensch dem ew1ıgen 0Z0S vereınt Ist,
oder Au dem 16 autf dıe Kırche als aufnehmende und sıch hıngebende Braut Be1-
de Perspektiven bılden den Personalcharakter Marıens, dıe eben auf-
grund des Inkarnationsgeschehens Mutter und Braut als Urbild der bräutlıchen Kır-
che) ıst

Wenn arıens Personalcharakter wesentlıch, nıcht 1L1UT zeıtweılıg, Urc dıe
Gottesmutterschaft bestimmt 1st, ıst alles., W ds dıeser Mutterschaft vorauslıegt (wıe
ihre passıve Empfängni1s und Was iıhr O1g (wıe dıe Jungfräulichkeıit ach der

keıne leiblıchen Brüder und Schwestern, das Stehen dem KTeuz vgl
5E Joh Z Mutltter der Kırche), davon gepräagt Da Sendung und

personale Prägung ın eINs fallen, gehö 6S e1ben iıhrer Person, der Welt
mütterlich den Erlöser nahe bringen. Von diıeser personalen Prägung her ist
verstehen, ass dıe Mutltter des Lebens Chrıstus) auch dıe Mutltter er ebenden
lst, ass dıe Multter des Hauptes ber dieses aup auch eıl Cr Glhieder
mıtwirkt: Mater Capıtıs membrorum, WIe der S Mutter der Kırche
begründen ist

Im Großen Glaubensbekenntnis en C® » Für uns Menschen und UuNnscIemMm
eıl Ist VO Hımmel gekommen, hat Fleisch ANSCHOMIM ÜUÜFrC den eılıgen
Gelst VO  = der ungTrau Marıa und ist ensch geworden.« Dıe Menschwerdung des
Sohnes erstreckt sıch auf das eıl er Menschen, und ebenso erstreckt sıch Marıens
Mutterschaft, VO  S der Gottesmutterschaft e1Dben! gepragt, auf alle Menschen 1Im
Dıienst ihres Sohnes Dıiıe Konstitution Lumen Gentium (Nr. 62) drückt 1e6S Lolgen-
dermaßen AU.  N » Diese Mutterschaft Marıens ıIn der Gnmadenökonomie dauert unauftf-
Ööslıch fortDie Mariengestalt: Kurzformel des Glaubens  9  In diesem Zusammenhang muss noch näher auf die Unterscheidung von christo-  logischer und ekklesiologischer Typik eingegangen werden. Maria ist Spiegelbild  Christi als seine Mutter und Typos der Kirche als Braut Christi, als Repräsentantin  der Liebe der Glieder der Kirche zu ihrem Haupt; Mutter und Braut sind in Maria ge-  nauso wenig ein Widerspruch wie Mutter und Jungfrau. Wiederum ist zur Erklärung  von Jesus Christus auszugehen. Der Mensch Jesus ist durch die hypostatische Union  vom Anfang seiner Existenz an geprägt. Das heißt: In demselben Augenblick, in  dem der Heilige Geist in Maria schöpferisch (nicht zeugend!) den Beginn des Le-  bens Jesu bewirkte, hat sie den ewigen Logos in sich aufgenommen. In der Mariolo-  gie gibt es nun verschiedene Akzentsetzungen oder Einordnungen der Marienwahr-  heiten. In christotypischer Sicht wird sie vor allem von ihrer Mutterschaft in Hin-  blick auf Jesus Christus betrachtet: Sie ist als Jungfrau und Mutter Abbild des Gott-  Menschen, als Mitwirkerin bei der Überwindung von Sünde und Tod Antitypos von  Eva, die Sünde und Tod gebracht hat, sie ist weder der Sünde noch der Verweslich-  keit ausgeliefert. In ekklesiotypischer Sicht ist sie das Urbild der erlösten Kirche, in-  sofern sie sich Gottes Heilsplänen voll hingibt; sie ist Gottesmutter, insofern ist sie  Urbild der den Sohn aufnehmenden Braut und deshalb frei von Sünde und Vergäng-  lichkeit, Vollerlöste. In der Sache werden jeweils die gleichen Inhalte vertreten, aber  doch aus dem Blick auf ihren Sohn, der als Mensch dem ewigen Logos vereint ist,  oder aus dem Blick auf die Kirche als aufnehmende und sich hingebende Braut. Bei-  de Perspektiven bilden zusammen den Personalcharakter Mariens, die eben auf-  grund des Inkarnationsgeschehens Mutter und Braut (als Urbild der bräutlichen Kir-  che) ist.  Wenn Mariens Personalcharakter wesentlich, nicht nur zeitweilig, durch die  Gottesmutterschaft bestimmt ist, ist alles, was dieser Mutterschaft vorausliegt (wie  ihre passive Empfängnis) und was ihr folgt (wie die Jungfräulichkeit nach der  Geburt: keine leiblichen Brüder und Schwestern, das Stehen unter dem Kreuz [vgl.  Lk 2,35; Joh 19,25ff], Mutter der Kirche), davon geprägt. Da Sendung und  personale Prägung in eins fallen, gehört es bleibend zu ihrer Person, der Welt  mütterlich den Erlöser nahe zu bringen. Von dieser personalen Prägung her ist zu  verstehen, dass die Mutter des Lebens (= Christus) auch die Mutter aller Lebenden  ist, dass die Mutter des Hauptes über dieses Haupt auch am Heil aller Glieder  mitwirkt: Mater capitis — mater membrorum, wie der Titel Mutter der Kirche zu  begründen ist.  Im Großen Glaubensbekenntnis heißt es: »Für uns Menschen und zu unserem  Heil ist er vom Himmel gekommen, hat Fleisch angenommen durch den Heiligen  Geist von der Jungfrau Maria und ist Mensch geworden.« Die Menschwerdung des  Sohnes erstreckt sich auf das Heil aller Menschen, und ebenso erstreckt sich Mariens  Mutterschaft, von der Gottesmutterschaft bleibend geprägt, auf alle Menschen im  Dienst ihres Sohnes. Die Konstitution Lumen Gentium (Nr. 62) drückt dies folgen-  dermaßen aus: »Diese Mutterschaft Mariens in der Gnadenökonomie dauert unauf-  löslich fort ... bis zur Vollendung aller Auserwählten ... In ihrer mütterlichen Liebe  trägt sie unaufhörlich Sorge für die Brüder ihres Sohnes, die noch auf der Pilger-  schaft sind.«bıs ZUT Vollendung er AuserwähltenDie Mariengestalt: Kurzformel des Glaubens  9  In diesem Zusammenhang muss noch näher auf die Unterscheidung von christo-  logischer und ekklesiologischer Typik eingegangen werden. Maria ist Spiegelbild  Christi als seine Mutter und Typos der Kirche als Braut Christi, als Repräsentantin  der Liebe der Glieder der Kirche zu ihrem Haupt; Mutter und Braut sind in Maria ge-  nauso wenig ein Widerspruch wie Mutter und Jungfrau. Wiederum ist zur Erklärung  von Jesus Christus auszugehen. Der Mensch Jesus ist durch die hypostatische Union  vom Anfang seiner Existenz an geprägt. Das heißt: In demselben Augenblick, in  dem der Heilige Geist in Maria schöpferisch (nicht zeugend!) den Beginn des Le-  bens Jesu bewirkte, hat sie den ewigen Logos in sich aufgenommen. In der Mariolo-  gie gibt es nun verschiedene Akzentsetzungen oder Einordnungen der Marienwahr-  heiten. In christotypischer Sicht wird sie vor allem von ihrer Mutterschaft in Hin-  blick auf Jesus Christus betrachtet: Sie ist als Jungfrau und Mutter Abbild des Gott-  Menschen, als Mitwirkerin bei der Überwindung von Sünde und Tod Antitypos von  Eva, die Sünde und Tod gebracht hat, sie ist weder der Sünde noch der Verweslich-  keit ausgeliefert. In ekklesiotypischer Sicht ist sie das Urbild der erlösten Kirche, in-  sofern sie sich Gottes Heilsplänen voll hingibt; sie ist Gottesmutter, insofern ist sie  Urbild der den Sohn aufnehmenden Braut und deshalb frei von Sünde und Vergäng-  lichkeit, Vollerlöste. In der Sache werden jeweils die gleichen Inhalte vertreten, aber  doch aus dem Blick auf ihren Sohn, der als Mensch dem ewigen Logos vereint ist,  oder aus dem Blick auf die Kirche als aufnehmende und sich hingebende Braut. Bei-  de Perspektiven bilden zusammen den Personalcharakter Mariens, die eben auf-  grund des Inkarnationsgeschehens Mutter und Braut (als Urbild der bräutlichen Kir-  che) ist.  Wenn Mariens Personalcharakter wesentlich, nicht nur zeitweilig, durch die  Gottesmutterschaft bestimmt ist, ist alles, was dieser Mutterschaft vorausliegt (wie  ihre passive Empfängnis) und was ihr folgt (wie die Jungfräulichkeit nach der  Geburt: keine leiblichen Brüder und Schwestern, das Stehen unter dem Kreuz [vgl.  Lk 2,35; Joh 19,25ff], Mutter der Kirche), davon geprägt. Da Sendung und  personale Prägung in eins fallen, gehört es bleibend zu ihrer Person, der Welt  mütterlich den Erlöser nahe zu bringen. Von dieser personalen Prägung her ist zu  verstehen, dass die Mutter des Lebens (= Christus) auch die Mutter aller Lebenden  ist, dass die Mutter des Hauptes über dieses Haupt auch am Heil aller Glieder  mitwirkt: Mater capitis — mater membrorum, wie der Titel Mutter der Kirche zu  begründen ist.  Im Großen Glaubensbekenntnis heißt es: »Für uns Menschen und zu unserem  Heil ist er vom Himmel gekommen, hat Fleisch angenommen durch den Heiligen  Geist von der Jungfrau Maria und ist Mensch geworden.« Die Menschwerdung des  Sohnes erstreckt sich auf das Heil aller Menschen, und ebenso erstreckt sich Mariens  Mutterschaft, von der Gottesmutterschaft bleibend geprägt, auf alle Menschen im  Dienst ihres Sohnes. Die Konstitution Lumen Gentium (Nr. 62) drückt dies folgen-  dermaßen aus: »Diese Mutterschaft Mariens in der Gnadenökonomie dauert unauf-  löslich fort ... bis zur Vollendung aller Auserwählten ... In ihrer mütterlichen Liebe  trägt sie unaufhörlich Sorge für die Brüder ihres Sohnes, die noch auf der Pilger-  schaft sind.«In iıhrer mütterlıchen IC
rag S1e unaufhörlich orge für dıe Brüder ıhres Sohnes, dıe och auf der Pılger-
schaft SInd.«



Anton ZieZzenaus
IT INn und Vorzug dieser Kurzformel

Diese Darlegungen ber dıe Kurzformel allgemeın, ber dıe Marıengestalt als
Kurzformel des auDens und den Personalcharakter se]len 1Un In ein1gen Thesen
konkretisiert und au  W  erl

Die Mariengestalt 1st auch INn der T’heologie thematıiısieren

ahrscheminlich hat sıch mancher ber das ema dieses DiIies Academıicus g —
wundert. Marıa, etwa könnte Jjemand insgeheım en 1st mehr eiıne Gestalt der
Frömmigkeıt, aber nıcht der en Theologıe, und WENN, annn nıcht zentral für dıe
Theologıe. Deshalb wırd S1e. im theologischen Lehrangebot oft ausgeklammert.
och I11LUSS bedacht werden: Das Wort VO 7 weıten Vatıkanum VO  — der Hıerarchie
der Wahrheiten!® bezıeht sıch sıcher nıcht auf dıe Marıengestalt, denn ach der oben
zıt1erten uSKkKun iIst Marıa zumnerst In dıe Heıilsgeschichte eingegangen, vereinigt
dıe ogrößten Glaubensgeheimnisse In sıch und strahlt S1e wıder. Ferner chadet, WI1Ie

(OQOswald und chNheeben für iıhre /eıt festgestellt aben, eın gegenseıltiges
Desıinteresse VO  s Marıenfirömmuigkeıt und Theologıe sowohl der Frömmıigkeıt, dıe
eıner theologıschen Wegweilisung bedarf, als auch der Theologıe, dıe verkopft
werden TO Vielleicht geht 1L11all mıt der ermutung nıcht SallZ fehl, ass der
unsch ach diesem ema auch eıner gewIlssen Wıssbegıierde eNtsprungen Ist, ei-
Was über dıe Marıengestalt auch seltens der Theologıe hören.

Die Mariengestalt gehört ZUYF Mıtte des AUDeENS und führ INn

Mıiıtte und Öhepunkt der OÖffenbarung ist Jesus Chrıstus. Marıa steht diesem
Öhepunkt nıcht 1mM Wege; das ware e1Ine theologısche Veriırrung, enn Ianl annn
nıcht be1l der Jungfrau-Mutter stehen bleıben, weıl S1e SahlZ Spiegelbı des ott-
Menschen ist und dıe Immaculata und ssumpta Sanz en Werk des Erlösers:; viel-
mehr ist Marıa uUurc iıhre beJjahte Mutterschaft dıe VO  z der na bereıtete Voraus-
SEIZUNG für diesen Öhepunkt. S1e hat dem Erlöser be1l seiınem Entschluss, ensch

werden, als Mutter gedient Da S1e aber VO  —_ dieser erufung auch als Person
t1efst gepragt 1st, bleıibt c für immer iıhre Aufgabe, das Kommen iıhres Sohnes ZU

Menschen und se1ıne uiInahme ftördern
Wo dieser Weg Jesus Chrıstus S 1st sıcher nıcht der einNZ1IZe, aber doch e1in

vorrang1ıger Weg nıcht wırd, wächst dıe Chrıistusirömmigkeıt nıcht
eindeutig, WIEe suggerlert wIrd. Die gängıge Ansıcht, dıe Marıenverehrung chmäle-

dıe Chrıstusverehrung, lässt sıch VON indıvıduellen Veriırrungen abgesehen
aum aufrechterhalten. Aus der Geschichte, eIiwa der Aufklärungszeıt, lässt sıch
vielmehr belegen, ass marıanısche Reservlertheıit VOI elıner unleren Chrıstusver-
ehrung begleıtet ISt, und Newman stellt In selner Zeıt, ohl 1im IC auf Ent-
wıicklungen be1 den Anglıkanern, fest, ass Sohn und Mutter zusammengehören und

Vgl 11° odem, Hıerarchıe der Wahrheiten: Marıenlex1ikon 3, ISS
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dıe Katholıken, dıe dıe Mutltter verehren, auch heute och den Sohn anbeten!  Q  P Be1l
ängerem chdenken wırd dieses el nıcht überraschen, enn dıe besondere Ver-
ehrung Marıens gründet In ihrer Gottesmutterschaft und diıese dıe gott-mensch-
]® Konstitution Jesu Chrısti VOTAaUusSs Wer die nre: »Gottesmutter«
nıcht mehr verwenden kann, hat In der ELE dıie Gottheıt des Sohnes schon aufge-
geben und wırd ıhn deshalb nıcht anbeten. /7u iIragen 1st, ob diıese Erfahrungen Au

der Geschichte nıcht iIm Rahmen der immer dringlıcher werdenden Neuevangelısıe-
IUNS Europas mehr Berücksichtigung verdıienten.

Die Marıiengestalt LST eine Kurzformel des AaAUDeEenS
Von elıner Kurzformel wIırd erwarteLl, dass S1e das Wesentlıche In Kürze ZU Aus-

TUC bringt. Dıe bısherıgen Darlegungen ollten ZeISenN. ass dıe Marıengestalt dıe-
rwartung erTullen annn on renäus erkannte 1Im ausgehenden zweıten Jahr-

hundert 1m Marıa Vırgine dıe Kurzformel, dıe In formaler Hınsıcht das We-
sentlıche, das Identische und Unterscheı1dend-E1gene des 15  1ıchen auDens
fasst In inhaltlıcher C umfasst dıe Kurzformel das Se1in und das Werk (Erlösung
nıcht mehr Verheißung! Jesu stl, dıie Eınzıigkeıt (jottes und dıe ontische
Güte der Schöpfung und den heilsgeschıichtlichen ar:  en der OUOffenbarung.

Die mariologische Kurzformel verdient iıhrer Anschaulichkei
den Vorzug Vor anderen

Rahner erwartet VOI eıner gelungenen Kurzformel, ass S1e nıcht 11UT begrifi-
liıch-doktrinärer sel, enn 1im Bereıich des Relıg1ösen bestünde eıne SEeEWISSE Al
lergıe begrifflıche Reflex1ionen, sondern Wege einem ex1ıstentiellen Jau-
bensvollzug aufze1ge. In diıeser Forderung ist Rahner zuzustiımmen, enn das We-
sentlıche, Identische und Unterscheidend-E1gene sollte auch Nıchttheologen nach-
VOllzıe  ar se1In.

Rahner entwiırtft 1UN selbst eıne solche Kurzformel »Das unumfTfassbare Orauf-
hın der menschlıchen Iranszendenz., dıe exıistentiell und ursprünglıch nıcht 1L1UT theo-
retisch oder bloß begrifflich vollzogen wWird, el (jott und teılt sıch selbst ex1stentI1-
ell und geschichtlıch dem Menschen als dessen eigene Vollendung in vergebender
T1e mıt Der eschatologische Öhepunkt der geschıichtlichen Selbstmitteilung
Gottes, In dem diıese Selbstmitteilung als ırreversıbel sıegreich OITenDar wırd, en
Jesus Chrıstus.«
en diıeser als »theolog1isch« gekennzeichneten Kurzformel schlägt Rahner

och e1Ine »soz10logische« und eıne »futurolog1ische« VOTIL. Diese sSe1 auch och WI1Ee-
dergegeben: »Das Christentum ist dıe Offenhaltung der rage ach der absoluten

Vgl /iegenaus, Marıa in der Heilsgeschichte, Vgl azu uch Chmıie: DDn dıe ungfrau Ma-
Ma TreC in ıhrer hıiımmlıschen Vollkommenheıt malen« W ackenroder), Der marıanısche Anf-
TUC des Jahrhunderts zwıschen Aufklärung und Ultramontanısmus: /1egenaus (He.), Das marıa-
nısche Zeıtalter: MSt XN Regensburg 2001, Y'/—1 Chmıie: ze1igt dıe Glaubenstreue der marıanısch
gesinnten Priester ın der firanzösıschen Revolution.

Rahner, Reflex1ionen ZUT Problematık eıner Kurzformel des aubens, 250



Anton Ziegenaus
Zukunifit, dıe sıch als solche selbst In Selbstmitteilung geben wiıll, diıesen ihren ıllen
In Jesus YT1STUS ırreversıbel Lestgemacht hat und (Gott heißt «1

Die Fähigkeıt begrifflich klarer und ompakter Formulıerung sSe1 Rahner
durchaus bestätigt. och bezweiıfelt werden, ob seinem e1igenen Postulat g —
recht wırd, dıe begrifflich-doktrinäre Form vermeı1ıden. Sınd diese Kurzformeln
nıcht abstrakt und unanschaulıch? Kommen S1e besser an Vor em tellen sıch
dıe Fragen, ob solche Kurzformeln ar, In der Liturgıie verwendbar und Anlass
ZU obpreı1s des Handeln (jottes SInd.

Die neutestamentlıchen Glaubensformeln WIe » Herr Jesus« oder » Jesus (Chrıistus«
Sınd Prädıkatssätze, dıe das Handeln (Jottes bekenntniıishaft preisen, weıl den g_
kreuzıgten Jesus auferweckt und 7U ess]1as gemacht hat Demgegenüber geht
Rahner nıcht VO Handeln (jottes dAUS, sondern VO Selbstverständnıs des Men-
schen. Dieses WwIrd ausgeleuchtet; gleichsam anhangweılse wırd darauf hıngewılesen,
ass Jesus Chrıstus bereıts dıe Realısıerung der menschlıchen Erwartung ist und
ott dıe absolute Tukunft In Jesus Testgemacht hat Die rage drängt sıch auf, ob der
transzendale Ansatz nıcht eın Hındernis für das Bekennen und en des andelns
(Jottes darstellt

Demgegenüber ist dıe marıologısche Kurzformel leicht verständlıch und anschau-
lıch, aber nıcht flach, enn CS verwelst immer auf das Gehemnnıis, weckt betrach-
tendem und ZU Lob des handelnden (Jjottes Paul VI eC In
dem Schreıiben Cateches1ı Iradendae (Nr. /3) Marıa eınen »lebendıgen Katechis-

Die einheitsbildende Wirkung der Kurzformel
Kurzformeln sollen das Wesentliche Z Ausdruck bringen S1ıe werden NOoLWwWen-

dıg Z.UT Klärung der eigenen Identität und ZUT Abgrenzung ach außen. Aus dıesem
rund suchte Irenäus das Unterscheidend-E1igene klären und kam ach dem
7 weıten Vatıkanum dıese Dıskussıion wleder auf. Aus diıesem TUN! wırd dıe DIs-
kussıon bebben, Ian keıne Notwendigkeıt ZUT Grenzzıehung sıeht

ach Rahner genugt eıne einzıge Kurzformel nıcht Nsofern wırd I11all ıhm
stımmen, als jede Kurzformel der Gefahr der Verkürzung ausgesetzt ist uch das

Marıa Virgine musste analog Z zweıten Glaubensartıkel och Tod und
Auferstehung berücksichtigen. Wer jedoch VO  — der heilsgeschıichtlichen Berufung
und Prägung der Marıengestalt ausgeht, wırd dıie beıden zentralen omente,
Menschwerdung und Paschageschehen, nıcht voneınander tTennen Dass dıe
Menschwerdung ZU Kreuz führen wiırd, zeıgen schon dıe Sımeonwelssagung und
Gal 4 ,41{t.

Rahner genugt jedoch eıne einz1ge Oorme deshalb nıcht, we1ıl dıe kulturelle S1-
tuatıon In eiıner weltweıten Kırche immer andere, diese Sıtuation angepasste, nıe
völlıg harmon1ısıerbare Formeln verlangt. Tatsächlıic g1bt CX viele prachen, enk-
formen und Kulturkreıse, dıe eıne völlıg adäquate Übersetzung unmöglıch machen.

21 Ebd 29a
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Kulturelle Formen lassen sıch nıcht ad verbum exportieren, sollte dıe Inkulturation
gelingen. Angesiıchts der verschıedenen Verständnıshorizonte kann also eıne einz1ge
Kurzformel nıcht genugen Der prophezeıte Pluralısmus der Theologıen könne
höchstens den Wıderspruc vermeıden, lasse aber keıne einheıtlıche Theologıe

An diese Konzeption 111USS allerdings dıe kritische rage geste werden, WIe
gesichts eıner nıcht mehr homogenen Theologie och dıe Einheiıt der Kırche und eın
oberstes Lehramt geWwa bleiben können. Ferner ist bedenken, aSsSs 6S sıch Jjer

dıe Übersetzung VO  i Begriffen d u einem Kulturkreı1is DZW eıner phılosophı-
schen Denkform In dıe andere handelt Tatsächlic entstehen dadurch immer SEWIS-

Inkongruenzen. Als e1spie se1 11UT auf dıe Nıchtübersetzbarkeıt des hebräischen.
Leı1ıb und ee]e umfassenden nefes In dıe Sprache des Hellenısmus verwıesen, der
Psyche als Teıl des Menschen versteht. Jedoch handelt CS sıch be1l den zentralen
Glaubensinhalten WI1Ie Schöpfung dUus» dem Nıchts, reın Urc das Wort, arna-
t1on der Auferstehung nıcht egriffe, dıe scchwer In eıne andere Sprache
übersetzen sınd, sondern einmalıge, analogıelose und Jeden Kulturhorizont über-
ste1igende, VO Jeweıls relatıv unabhäng1ige Ere1gn1sse, dıe als egatıon der
natürlıchen ıfahrung VO  = Zeugung, Geburt und Unüberwıindbarkeıt des es oder
der Tatsache, ass es materıelle, das wırd, eıner materıellen Voraussetzung bedarf,
verhältnısmäßıg leicht AUSZUSASCH Sınd, obwohl S1e dieser natürlıchen Erfahrung e1-

umutung SINd. Wenn dıe Ere1ignisse nıcht spırıtualısıiert werden, WI1e CS dıe (GIno-
SIS machte, sınd S1e verhältnısmäßıig leicht AUSZUSASCHH.

Eın eıspie soll helfen, den schwıler1ıgen Gedanken vermuitteln: ıne allgeme1-
M' weltbiıldunabhängıge ıfahrung ist Wer Multter Ist, hat mıt einem Mannn —
mengelebt. Dıe Jungfrauengeburt ist als Mutterschaft ohne 7Tusammenleben mıt e1-
NI menschlıchen Vater leicht definıeren und weltbiıldunabhäng1g, weıl einma-
lıg; das Problem begıinnt ersLT, WE das letztlich geheimnıshafte Geschehen erklärt
werden so1122 Wer also dıe zentralen Glaubensgeheimnisse als Ere1ignisse versteht,
dıe auch dıe aterıe erfasst, W1Ie CS dıe Glaubensbekenntnisse (un, wırd be1l der Ver-
kündıgung des Dass och nıcht dıe jeweılıgen Horızonte berücksichtigen mMUSSeEN
und gelangt eıner geme1iınsamen Glaubensbasıs der eınen Kırche ber diese
leicht verstehbaren Aussagen werden, WEeNN S1e. beachtet, reflektiert, betrachtet und
mıt den anderen Aussagen ber das Handeln (jottes geschau werden, dıe
ıchtung des weıteren Denkens bestimmen.

Dıiıe Zeıt rlaubt nıcht, Jjeweıls dıie Christozentrik der marıologıschen Aussagen
deutlicher herauszustellen:;: auch auf dıe Bedeutung der Marıengestalt für das
Bemühen der Chrısten dıe Überwindung der konfess1ionellen paltung oder für
das Frauenbild konnte nıcht eingegangen werden, ebenso wen1g auf dıe 1e) der
neutestamentlıchen Christologıien. och dürften dıe Ausführungen ZU Nachden-
ken und ZUT Diskussıion und vielleicht auch Korrekturen genugen

Zum (Janzen vgl Z/Ziegenaus, Marıanısche Frömmigkeıt als Maßstab für ıe Inkulturation des Jau-
ens Peretto (Hrsg.), L’Immagıne Teologıca dı Marıa, 0gg1 Fede Cultura, Rom 1996, 3492368



DIe Menschwerdung des ew1gen Wortes
{[Aktue e Aspekte der thomistischen Chrıistologıe

\?/David £erger‚
Am September 1951 erschıen dıe Enzyklıka Sempiternus Rex Christus aps

1US XI /usammen mıt den Rundschreıben Mediator Del 1947)' und Humanı E -
nNerLS 1950)* ist S1e USATUC jener t1efen orge dıe Reinerhaltung des aubens,
welche dıe ogroßen Hırtenschreıben des etzten Papstes der planıschen Epoche ach
dem 7 weıten c  1e2 mıt eıner eigentümlıchen prophetischen Weıt-
sicht? In Hınsıcht auf den sıch bereıts abzeichnenden Eınbruch des Neomodern1ısmus
ın dıe Kırche pragte

In der Enzyklıka, dıe den 1500 ahrestag des christologıschen Konzıls VOoN hal-
zedon 7U Anlass nahm, VOT sıch NCUu entwıckelnden heterodoxen Vorstellungen
auf dem Gebilet der Christologıe er CS » Wenn auch nıchts dagegen
spricht, aSsSs INa dıie Menschheıt Christ1 psychologıschem Aspekt SCHAUCI e_

orscht, CS auf dıiıesem schwierigen Gebilet nıcht Leuten, dıe VOIN den über-
heferten Standpunkten mehr abweıchen, als CS zulässıg 1St, C erfinden.«
Und welıter: »S1e berufen sıch Unrecht auf dıe Autoriıtät und dıe Definıtion des
Konzıls VON Chalzedon, dıe e1igenen, feın ausgeklügelten Ansıchten tutzen
Diese Leute wıdmen der Verfassung und dem Tustand der menschlıchen Natur
Chrıstı eıne solche Aufmerksamkeıt, ass Ianl meınen könnte, S1e sSe1 eın egen-
stand SUl LUFLS, als ob Chrıstus nıcht dıe Person des Wortes selbst WATE.«

Heute ist aum übersehen, ass auch 1m Bereıich der Christologıie dıe VO  > 1US
XII krıitisıerten Strömungen inzwıschen »ZU elıner höchst faszınıerenden, aber oift1-
SCH ute angewachsen sind«>?. on 1im re 1977 bemerkte ardına Pıetro Pa-

»Es ist peinlıch, darauf hınwelsen mMUuUSSeN, ass dıe päpstlıche Lektion ber
e1ıne christologische rage keinen vollen Effekt hatte—  W  Die Menschwerdung des ewigen Wortes  14  |(Aktuelle Aspekte der thomistischen Christologie  MDavid £erger‚ Wn  Am 8. September 1951 erschien die Enzyklika Sempiternus Rex Christus Papst  Pius’ XII. Zusammen mit den Rundschreiben Mediator Dei (1947)! und Humani ge-  neris (1950)? ist sie Ausdruck jener tiefen Sorge um die Reinerhaltung des Glaubens,  welche die großen Hirtenschreiben des letzten Papstes der pianischen Epoche nach  dem Zweiten Weltkrieg zusammen mit einer eigentümlichen prophetischen Weit-  sicht? in Hinsicht auf den sich bereits abzeichnenden Einbruch des Neomodernismus  in die Kirche prägte.  In der Enzyklika, die den 1500. Jahrestag des christologischen Konzils von Chal-  zedon zum Anlass nahm, um vor sich neu entwickelnden heterodoxen Vorstellungen  auf dem Gebiet der Christologie zu warnen, heißt es: »Wenn auch nichts dagegen  spricht, dass man die Menschheit Christi unter psychologischem Aspekt genauer er-  forscht, so fehlt es auf diesem schwierigen Gebiet nicht an Leuten, die von den über-  lieferten Standpunkten mehr abweichen, als es zulässig ist, um neue zu erfinden.«  Und weiter: »Sie berufen sich zu Unrecht auf die Autorität und die Definition des  Konzils von Chalzedon, um die eigenen, fein ausgeklügelten Ansichten zu stützen.  Diese Leute widmen der Verfassung und dem Zustand der menschlichen Natur  Christi eine solche Aufmerksamkeit, dass man meinen könnte, sie sei ein Gegen-  stand sui iuris, so als ob Christus nicht die Person des Wortes selbst wäre.«  Heute ist kaum zu übersehen, dass auch im Bereich der Christologie die von Pius  XII kritisierten Strömungen inzwischen »zu einer höchst faszinierenden, aber gifti-  gen Blüte angewachsen sind«). Schon im Jahre 1977 bemerkte Kardinal Pietro Pa-  rente: »Es ist peinlich, darauf hinweisen zu müssen, dass die päpstliche Lektion über  eine christologische Frage keinen vollen Effekt hatte ... Die Tendenz, die Formel von  Chalzedon zq entwerten, hat sich bei einigen katholischen Theologen bis zur Ag-  D Vgl. dazu: Josef A. Jungmann, Mediator Dei, in: LThK? VII (1962) 229—-230.  ? Vgl. dazu: David Berger (Hg.), Die Enzyklika »Humani generis« Papst Pius’ XII., Editiones Una Voce:  Köln 2000 (141-152: ausführliche Bibliographie).  3 Zum 25. Todestag Papst Pius XII. hat der regierende Pontifex Folgendes über diesen gesagt: »Seine ein-  drucksvolle und erhabene Erscheinung, in der sich der Widerschein des Himmels spiegelte, ist noch nicht  aus unserer Erinnerung gewichen. Noch nicht erloschen ist das Echo seiner energischen, aussagestarken  und überzeugenden, tröstenden und betrübten, mahnenden und prophetischen Stimme ... Sein reichhaltiges  Lehramt, seine unermüdlichen Verbesserungen auf allen Ebenen der kirchlichen Struktur ... stellen das  dar, was Paul VI. als >»unermessliche und fruchtbare Vorbereitung auf das spätere Lehr- und Hirtenwort des  Zweiten Vatikanums« bezeichnete.« Papst Johannes Paul II., Pius XII. — Vorkämpfer des Friedens, in: Her-  bert Schambeck (Hg.), Pius XII. Friede durch Gerechtigkeit, Kevelaer 1986, 11. Cf. die ähnlichen Aussa-  gen von Giovanni Caprile, Pius XII. und das Zweite Vatikanische Konzil, in: Herbert Schambeck (Hg.),  Pius XII. zum Gedächtnis, Berlin 1977, 649-691.  4 AAS 43 (1951) 638.  5 Leo Scheffczyk, Zum Geleit, in: Berger (Hg.), Humani generis, 8.Dıe Tendenz, dıe Oorme VO  S

Chalzedon L CENTIW: hat sıch be1l einıgen katholıschen Theologen bıs Z Ag-

Vgl azu Josef Jungmann, ediator Del, 1n: LThK: VII (1962)U
Vgl azu Davıd Berger Hg.) Dıie Enzyklıka »Humanı genNeT1S« aps Pıus’ Z Edıtiones Una Voce:

öln 2000 (141—152: ausführlıche Bıblıographie).
Zum 25 odestag aps' Pıus AXIL hat der regierende (0)9100 1 Folgendes ber d1esen gesagt »Seıine e1In-

drucksvolle und erhabene Erscheimung, ın der sıch der Wıderscheıin des Hımmels spiegelte, ist och nıcht
AUuUs uUuNnseTeT Erinnerung gewichen. och nıcht erloschen 1st das cho selner energıschen, aussagestarken
und überzeugenden, tröstenden und etrübten, mahnenden und prophetischen Stimme—  W  Die Menschwerdung des ewigen Wortes  14  |(Aktuelle Aspekte der thomistischen Christologie  MDavid £erger‚ Wn  Am 8. September 1951 erschien die Enzyklika Sempiternus Rex Christus Papst  Pius’ XII. Zusammen mit den Rundschreiben Mediator Dei (1947)! und Humani ge-  neris (1950)? ist sie Ausdruck jener tiefen Sorge um die Reinerhaltung des Glaubens,  welche die großen Hirtenschreiben des letzten Papstes der pianischen Epoche nach  dem Zweiten Weltkrieg zusammen mit einer eigentümlichen prophetischen Weit-  sicht? in Hinsicht auf den sich bereits abzeichnenden Einbruch des Neomodernismus  in die Kirche prägte.  In der Enzyklika, die den 1500. Jahrestag des christologischen Konzils von Chal-  zedon zum Anlass nahm, um vor sich neu entwickelnden heterodoxen Vorstellungen  auf dem Gebiet der Christologie zu warnen, heißt es: »Wenn auch nichts dagegen  spricht, dass man die Menschheit Christi unter psychologischem Aspekt genauer er-  forscht, so fehlt es auf diesem schwierigen Gebiet nicht an Leuten, die von den über-  lieferten Standpunkten mehr abweichen, als es zulässig ist, um neue zu erfinden.«  Und weiter: »Sie berufen sich zu Unrecht auf die Autorität und die Definition des  Konzils von Chalzedon, um die eigenen, fein ausgeklügelten Ansichten zu stützen.  Diese Leute widmen der Verfassung und dem Zustand der menschlichen Natur  Christi eine solche Aufmerksamkeit, dass man meinen könnte, sie sei ein Gegen-  stand sui iuris, so als ob Christus nicht die Person des Wortes selbst wäre.«  Heute ist kaum zu übersehen, dass auch im Bereich der Christologie die von Pius  XII kritisierten Strömungen inzwischen »zu einer höchst faszinierenden, aber gifti-  gen Blüte angewachsen sind«). Schon im Jahre 1977 bemerkte Kardinal Pietro Pa-  rente: »Es ist peinlich, darauf hinweisen zu müssen, dass die päpstliche Lektion über  eine christologische Frage keinen vollen Effekt hatte ... Die Tendenz, die Formel von  Chalzedon zq entwerten, hat sich bei einigen katholischen Theologen bis zur Ag-  D Vgl. dazu: Josef A. Jungmann, Mediator Dei, in: LThK? VII (1962) 229—-230.  ? Vgl. dazu: David Berger (Hg.), Die Enzyklika »Humani generis« Papst Pius’ XII., Editiones Una Voce:  Köln 2000 (141-152: ausführliche Bibliographie).  3 Zum 25. Todestag Papst Pius XII. hat der regierende Pontifex Folgendes über diesen gesagt: »Seine ein-  drucksvolle und erhabene Erscheinung, in der sich der Widerschein des Himmels spiegelte, ist noch nicht  aus unserer Erinnerung gewichen. Noch nicht erloschen ist das Echo seiner energischen, aussagestarken  und überzeugenden, tröstenden und betrübten, mahnenden und prophetischen Stimme ... Sein reichhaltiges  Lehramt, seine unermüdlichen Verbesserungen auf allen Ebenen der kirchlichen Struktur ... stellen das  dar, was Paul VI. als >»unermessliche und fruchtbare Vorbereitung auf das spätere Lehr- und Hirtenwort des  Zweiten Vatikanums« bezeichnete.« Papst Johannes Paul II., Pius XII. — Vorkämpfer des Friedens, in: Her-  bert Schambeck (Hg.), Pius XII. Friede durch Gerechtigkeit, Kevelaer 1986, 11. Cf. die ähnlichen Aussa-  gen von Giovanni Caprile, Pius XII. und das Zweite Vatikanische Konzil, in: Herbert Schambeck (Hg.),  Pius XII. zum Gedächtnis, Berlin 1977, 649-691.  4 AAS 43 (1951) 638.  5 Leo Scheffczyk, Zum Geleit, in: Berger (Hg.), Humani generis, 8.eın reichhaltıges
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Die Menschwerdung des ewigen Wortes

gressivıtät geste1gert. Karl Rahner hat auch 1er den Anfang gemacht, indem den
Beweiıs erbringen wollte, ass dıe Orme VO  > Chalzedon zumındest unzureichend
sel; dann, ass S1e auch unhaltbar ware, teıls AdUus$s ıinneren Gründen, teıls weıl das
Enne Denken eıne ontologısche Begründung der Person nıcht zulasseDie Menschwerdung des ewigen Wortes  15  gressivität gesteigert. Karl Rahner hat auch hier den Anfang gemacht, indem er den  Beweis erbringen wollte, dass die Formel von Chalzedon zumindest unzureichend  sei; dann, dass sie auch unhaltbar wäre, teils aus inneren Gründen, teils weil das mo-  derne Denken eine ontologische Begründung der Person nicht zulasse ... Die theolo-  gischen Ausführungen von Karl Rahner haben anderen Theologen Anlass gegeben,  noch weiter zu gehen (Schoonenberg, Schillebeeckx, Küng); sie verwerfen die For-  mel von Chalzedon und gefährden ernstlich die Gottheit Christi, der nach dieser Leh-  re nichts anderes ist als ein Mensch, in welchem sich Gott kundgibt.«6  Es soll hier aber nicht nur darum gehen auf die Fruchtbarkeit, die eine Relecture  des christologischen Lehrschreibens Pius XII. gerade heute in sich birgt, hinzuwei-  sen. Vor allem soll aufgewiesen werden, welch unersetzlichen Beitrag die thomisti-  sche Christologie’ im Hinblick auf die Vermeidung bzw. Überwindung dieser einen  Bruch mit dem Dogma der Kirche provozierenden Auffassungen leistet. Auch hier  erweist sich der Thomismus als ein echtes (d.h. freilich nicht das einzig aussichtsrei-  che) Alternativprogramm  8  zu jenen theologischen Strömungen, die die zuletzt wie-  der von der Vatikanischen Erklärung Dominus Jesus?’ (vom 6. August 2000) verur-  teilten Positionen vertreten oder zumindest diesen den Weg bereitet haben.  Christus als der Weg zum Vater  Der gesamte Thomismus lebt gleichsam von einem großen, alle Elemente zur  Synthese vereinenden Grundgedanken‘°: Gott, als der reine Seinsakt, das ipsum Es-  6 Pietro Parente, Philosophie und Theologie in der Lehre von Pius XII., in: Schambeck (Hg.), Pius XII.  zum Gedächtnis, 38.  7 Vgl. zur thomistischen Christologie die neueren Studien: Waclav Swierzawski, The Mystery of Christ in  the Ministry of St. Thomas Aquinas, in: StTom 13 (1981) 207-219; Daniel Ols, Reflexions sur l’actualite  de la christologie de saint Thomas, in: Doctor Communis 34 (1981) 58—71; Adolf M. Hoffmann, Ist der  Hervorgang des Wortes beweisbar?, in: MThZ 34 (1983) 214-223; E. H. Weber, Le Christ selon Saint  Thomas d’Aquin, Paris 1988; Daniel Ols, Le christologie contemporanee e le loro posizioni fondamentali  al vaglio della dottrina di s. Tommaso, Vatikan 1991; Leo J. Elders, La cristologia de »La suma contra gen-  tiles«, in: Societe International Thomas d’Aquin (= S.1.T.A) (Hg.), Actas del IV Congresso International  de la SITA, Cördoba 1999, 209-228; Battista Mondin, La cristologia di S. Tommaso in vista del terzo mil-  Jennio, ın: 1bid., 351-363:  8 Vgl. dazu jetzt meine Studie: »Gipfel, wie sie die menschliche Intelligenz niemals zu denken vermocht  hätte« — Über die Aktualität der Leitmotive des Thomismus, in: Colloquia Manilana 7 (1999/2000)  125—203.  9 Cf. dazu die verschiedenen Positionen: Johannes Dörmann, Declaratio Dominus Jesus und die Religio-  nen, in: Theologisches 30 (2000) 445—460; Leo Kardinal Scheffczyk, Das Geheimnis der Kirche nach  »Dominus Jesus«, in: Theologisches 31 (2001) 138—146.  10 Norberto Del Prado, De veritate fundamentali philosophiae christianae, Freiburg/Schweiz 1910, 89:  »Atque clavis aurea ... porigitur a D. Thoma in art. 4° IITae quaestionis, dum multipliciter ostendit impos-  sibile esse quod in Deo sit aliud esse et essentia ejus ... en lapis angularıs omnium postea dicendorum, vi-  delicet identitas essentiae et existentiae in Deo.« Ähnlich R&ginald Garrigou-Lagrange, De Deo uno, Paris  — Turin 1938, 26: »... est principium viae syntheticae judicii ex altissima causa ...« [zu den beiden Theolo-  gen vgl. meine biographisch-bibliographischen Artikel in: BBKL XVII (2000) 441442 (Garrigou-La-  grange) und BBKL XVII (2000) 10891090 (Del Prado)].DIie theolo-
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sıbıle SSC quod ın Deo sıt alıu: SSC el essentla eJusDie Menschwerdung des ewigen Wortes  15  gressivität gesteigert. Karl Rahner hat auch hier den Anfang gemacht, indem er den  Beweis erbringen wollte, dass die Formel von Chalzedon zumindest unzureichend  sei; dann, dass sie auch unhaltbar wäre, teils aus inneren Gründen, teils weil das mo-  derne Denken eine ontologische Begründung der Person nicht zulasse ... Die theolo-  gischen Ausführungen von Karl Rahner haben anderen Theologen Anlass gegeben,  noch weiter zu gehen (Schoonenberg, Schillebeeckx, Küng); sie verwerfen die For-  mel von Chalzedon und gefährden ernstlich die Gottheit Christi, der nach dieser Leh-  re nichts anderes ist als ein Mensch, in welchem sich Gott kundgibt.«6  Es soll hier aber nicht nur darum gehen auf die Fruchtbarkeit, die eine Relecture  des christologischen Lehrschreibens Pius XII. gerade heute in sich birgt, hinzuwei-  sen. Vor allem soll aufgewiesen werden, welch unersetzlichen Beitrag die thomisti-  sche Christologie’ im Hinblick auf die Vermeidung bzw. Überwindung dieser einen  Bruch mit dem Dogma der Kirche provozierenden Auffassungen leistet. Auch hier  erweist sich der Thomismus als ein echtes (d.h. freilich nicht das einzig aussichtsrei-  che) Alternativprogramm  8  zu jenen theologischen Strömungen, die die zuletzt wie-  der von der Vatikanischen Erklärung Dominus Jesus?’ (vom 6. August 2000) verur-  teilten Positionen vertreten oder zumindest diesen den Weg bereitet haben.  Christus als der Weg zum Vater  Der gesamte Thomismus lebt gleichsam von einem großen, alle Elemente zur  Synthese vereinenden Grundgedanken‘°: Gott, als der reine Seinsakt, das ipsum Es-  6 Pietro Parente, Philosophie und Theologie in der Lehre von Pius XII., in: Schambeck (Hg.), Pius XII.  zum Gedächtnis, 38.  7 Vgl. zur thomistischen Christologie die neueren Studien: Waclav Swierzawski, The Mystery of Christ in  the Ministry of St. Thomas Aquinas, in: StTom 13 (1981) 207-219; Daniel Ols, Reflexions sur l’actualite  de la christologie de saint Thomas, in: Doctor Communis 34 (1981) 58—71; Adolf M. Hoffmann, Ist der  Hervorgang des Wortes beweisbar?, in: MThZ 34 (1983) 214-223; E. H. Weber, Le Christ selon Saint  Thomas d’Aquin, Paris 1988; Daniel Ols, Le christologie contemporanee e le loro posizioni fondamentali  al vaglio della dottrina di s. Tommaso, Vatikan 1991; Leo J. Elders, La cristologia de »La suma contra gen-  tiles«, in: Societe International Thomas d’Aquin (= S.1.T.A) (Hg.), Actas del IV Congresso International  de la SITA, Cördoba 1999, 209-228; Battista Mondin, La cristologia di S. Tommaso in vista del terzo mil-  Jennio, ın: 1bid., 351-363:  8 Vgl. dazu jetzt meine Studie: »Gipfel, wie sie die menschliche Intelligenz niemals zu denken vermocht  hätte« — Über die Aktualität der Leitmotive des Thomismus, in: Colloquia Manilana 7 (1999/2000)  125—203.  9 Cf. dazu die verschiedenen Positionen: Johannes Dörmann, Declaratio Dominus Jesus und die Religio-  nen, in: Theologisches 30 (2000) 445—460; Leo Kardinal Scheffczyk, Das Geheimnis der Kirche nach  »Dominus Jesus«, in: Theologisches 31 (2001) 138—146.  10 Norberto Del Prado, De veritate fundamentali philosophiae christianae, Freiburg/Schweiz 1910, 89:  »Atque clavis aurea ... porigitur a D. Thoma in art. 4° IITae quaestionis, dum multipliciter ostendit impos-  sibile esse quod in Deo sit aliud esse et essentia ejus ... en lapis angularıs omnium postea dicendorum, vi-  delicet identitas essentiae et existentiae in Deo.« Ähnlich R&ginald Garrigou-Lagrange, De Deo uno, Paris  — Turin 1938, 26: »... est principium viae syntheticae judicii ex altissima causa ...« [zu den beiden Theolo-  gen vgl. meine biographisch-bibliographischen Artikel in: BBKL XVII (2000) 441442 (Garrigou-La-  grange) und BBKL XVII (2000) 10891090 (Del Prado)].apıs angularıs omn1ı1um postea dıcendorum, V1-
delıcet identitas essentlae el ex1istentlae In Deo.« Ahnlich egına Garrigou-Lagrange, De Deo uUuNnG, Parıs

Turın 1938, » est princıp1um 1ae syntheticae Judıcıl altıssıma << |ZU den beıden Theolo-
CNn vgl meıne biographisch-bıibliographischen Artıkel ın BKL VII (2000) 441447 (Garrıgou-La-
grange) und BBKL VII (2000) (Del Tado)|
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subsıstens, das subsistierende eın selbst, ist das Prinzıp und das Ziel eT ınge,

das pha und das mega der Schöpfung, dıe SalNzZ VO  a der Realdıistinkti-
VO  —_ Se1in und Wesenheıt geprägt 1st Gleichsam In eıner Kreisbewegung der Be-

WCQUNS, dıe VO  > en dıe vollkommenste ist!! geht der ensch in der Schöpfung,
dıe untrennbar mıt se1ıner rhebung In den anı der na verbunden ist, AaUuUs Gott
hervor und streht (Gott als dem 1el al se1ıner Handlungen und uUunseTIer ehnsüch-
te zurück.

jektiv möglıch gemacht wırd diese Rückkehr dem Menschen aber, nachdem
VOIl iıhr In der un abgefallen W al und der dennoch mıt eiınem natürlıchen,
unausrottbaren, aber dUus» sıch unwırksamen Verlangen tendıiert (desiderium naturale

inefficaxX), 1mM wunderbaren Geheimmnıs der Menschwerdung Gottes. Diese Zen-
tralstellung der Menschwerdung des 0Z0S macht Ihomas bereıts im Prolog ZU

drıtten Buch des Sentenzenkommentars euttlic Womıiıt sıch auch In dıiıesem
Punkt eutilic VO  —; den strukturellen orgaben des kommentlierenden erkes des
ombarden entfernt. Er verändert dıe unsystematısch scheiınende ursprünglı-
che Grundstruktur der Sentenzen > ass Un SallZ (jott selbst 1m Mıttelpunkt steht
Denn dıe Theologıe hat VO  S den Dıngen handeln, »Insofern S1e VO  — (Gott
gleichsam WIe VOI ıhrem Prinzıp ausgehen und Gott als iıhrem Endzıel
zurückkehren« en 1, 1V.LeX Den Ausgang behandelt Ihomas 1m und
IL Buch, dıe Rückkehr In Buch L1 und seINESs Kommentars. Im gen Prolog
geht Ihomas V OIl einem /Zıtat AUus dem Buch Kohelet Au  N »Zu dem Ort, dıe
Flüsse entspringen, ehren S1e zurück, wıeder entspringen« (Koh IC Der
O dem dıe Flüsse entspringen, ıst In der Deutung des Ihomas ott selbst, dıe
Flüsse stehen für dıe natürlıchen Güter, dıe 1Im Menschen ıhren zusammenfTfassenden
Höhepunkt erreichen. Ur dıe VO  > (jott vorgesehene Rückkehr des Menschen
»kehren deshalb alle Flüsse der natürlıchen Gjüter ıhrem Ursprungsort zurück,
WE uUurc das Geheimmnıis der Menschwerdung dıe mMensSCNAHlıiıche Natur (jott
verein1gt wird«!> Und hnlıch viele 0S später In seinem dem »fT1iıl1us CAar1SsımuSsS«
und tireuen SOCIUS Continuus, egına VO  —_ Pıperno, gew1ıdmeten ompendium
theologiae: » DIe Schöpfung (Gjottes kommt U dıe Menschwerdung
Z7U Abschluss Denn der ensch, der zuletzt geschaffen wurde, gleichsam
den Kreıslauf schlıeßend seinem Ursprung zurück, ıindem sıch. das letzte
Werk der Schöpfung, mıt dem Urgrund er ınge 1im Werk der Menschwerdung
eint.«1! Die MENSC  1C Natur Chrısti, auf einz1gartıge WeIlse substantıal mıt
der göttlıchen Natur In der Hypostase des 0Z0S gee1nt, ist für uns der Weg ZU Va-
ter

1 1 SCG 1L,16  David Berger  se subsistens, das subsistierende Sein selbst, ist das Prinzip und das Ziel aller Dinge,  das Alpha und das Omega der gesamten Schöpfung, die ganz von der Realdistinkti-  on von Sein und Wesenheit geprägt ist. Gleichsam in einer Kreisbewegung — der Be-  wegung, die von allen die vollkommenste ist!! _ geht der Mensch in der Schöpfung,  die untrennbar mit seiner Erhebung in den Stand der Gnade verbunden ist, aus Gott  hervor und strebt zu Gott als dem Ziel all seiner Handlungen und unserer Sehnsüch-  te!? zurück.  Objektiv möglich gemacht wird diese Rückkehr dem Menschen aber, nachdem er  von ihr in der Sünde abgefallen war und zu der er dennoch mit einem natürlichen,  unausrottbaren, aber aus sich unwirksamen Verlangen tendiert (desiderium naturale  ex se inefficax), im wunderbaren Geheimnis der Menschwerdung Gottes. Diese Zen-  tralstellung der Menschwerdung des Logos macht Thomas bereits im Prolog zum  dritten Buch des Sentenzenkommentars deutlich. Womit er sich auch in diesem  Punkt deutlich von den strukturellen Vorgaben des zu kommentierenden Werkes des  Lombarden entfernt. Er verändert die etwas unsystematisch scheinende ursprüngli-  che Grundstruktur der Sentenzen so, dass nun ganz Gott selbst im Mittelpunkt steht.  Denn die Theologie hat von den Dingen zu handeln, »insofern sie von Gott  gleichsam wie von ihrem Prinzip ausgehen und zu Gott als ihrem Endziel  zurückkehren« (Sent. I, 2 div.text). Den Ausgang behandelt Thomas im I. und  I. Buch, die Rückkehr in Buch III und IV seines Kommentars. Im genannten Prolog  geht Thomas von einem Zitat aus dem Buch Kohelet aus: »Zu dem Ort, wo die  Flüsse entspringen, kehren sie zurück, um wieder zu entspringen« (Koh 1,7). Der  Ort, an dem die Flüsse entspringen, ist in der Deutung des Thomas Gott selbst, die  Flüsse stehen für die natürlichen Güter, die im Menschen ihren zusammenfassenden  Höhepunkt erreichen. Durch die von Gott vorgesehene Rückkehr des Menschen  »kehren deshalb alle Flüsse der natürlichen Güter zu ihrem Ursprungsort zurück,  wenn durch das Geheimnis der Menschwerdung die menschliche Natur Gott  vereinigt wird«!*, Und ähnlich viele Jahre später in seinem dem »filius carissimus«  und treuen socius continuus, Reginald von Piperno, gewidmeten Compendium  theologiae: »Die ganze Schöpfung Gottes kommt durch die Menschwerdung  zum Abschluss. Denn der Mensch, der zuletzt geschaffen wurde, kehrt — gleichsam  den Kreislauf schließend — zu seinem Ursprung zurück, indem er sich, das letzte  Werk der Schöpfung, mit dem Urgrund aller Dinge im Werk der Menschwerdung  eint.«1* _ Die menschliche Natur Christi, auf einzigartige Weise substantial mit  der göttlichen Natur in der Hypostase des Logos geeint, ist für uns der Weg zum Va-  ter  1  1 SCG IL, c. 46: ... motus circularis inter omnes motus est maxime perfectus ...  12 TIa-IIae q. 4 a. 2 ad 3: finis omnium desideriorum et actionum nostrarum.  13 Sent III prol.: ... Et ideo quando humana natura per incarnationis mysterium Deo coniuncta est, omnia  flumina naturalium bonitatum ad suum principium reflexa redierunt.  14 Comp. theol 201: Perficitur etiam per hoc quodam modo totius operis divini universitas, dum homo, qui  est ultimus creatus, circulo quodam in suum redit principium, ipsi rerum principio per opus incarnationis  unitus; vgl. auch: IIla qg. 1 a. 2 und ScG IV, 54.  !5 Sup. Jo c. VII lect. 4 (Marietti nr.1074): Cum enim humanitas sit nobis via tendendi in Deum ... Vgl.  auch den schönen Prolog zur IIa!MOLUS Circularıs inter MOLUS est maxıme perfectus16  David Berger  se subsistens, das subsistierende Sein selbst, ist das Prinzip und das Ziel aller Dinge,  das Alpha und das Omega der gesamten Schöpfung, die ganz von der Realdistinkti-  on von Sein und Wesenheit geprägt ist. Gleichsam in einer Kreisbewegung — der Be-  wegung, die von allen die vollkommenste ist!! _ geht der Mensch in der Schöpfung,  die untrennbar mit seiner Erhebung in den Stand der Gnade verbunden ist, aus Gott  hervor und strebt zu Gott als dem Ziel all seiner Handlungen und unserer Sehnsüch-  te!? zurück.  Objektiv möglich gemacht wird diese Rückkehr dem Menschen aber, nachdem er  von ihr in der Sünde abgefallen war und zu der er dennoch mit einem natürlichen,  unausrottbaren, aber aus sich unwirksamen Verlangen tendiert (desiderium naturale  ex se inefficax), im wunderbaren Geheimnis der Menschwerdung Gottes. Diese Zen-  tralstellung der Menschwerdung des Logos macht Thomas bereits im Prolog zum  dritten Buch des Sentenzenkommentars deutlich. Womit er sich auch in diesem  Punkt deutlich von den strukturellen Vorgaben des zu kommentierenden Werkes des  Lombarden entfernt. Er verändert die etwas unsystematisch scheinende ursprüngli-  che Grundstruktur der Sentenzen so, dass nun ganz Gott selbst im Mittelpunkt steht.  Denn die Theologie hat von den Dingen zu handeln, »insofern sie von Gott  gleichsam wie von ihrem Prinzip ausgehen und zu Gott als ihrem Endziel  zurückkehren« (Sent. I, 2 div.text). Den Ausgang behandelt Thomas im I. und  I. Buch, die Rückkehr in Buch III und IV seines Kommentars. Im genannten Prolog  geht Thomas von einem Zitat aus dem Buch Kohelet aus: »Zu dem Ort, wo die  Flüsse entspringen, kehren sie zurück, um wieder zu entspringen« (Koh 1,7). Der  Ort, an dem die Flüsse entspringen, ist in der Deutung des Thomas Gott selbst, die  Flüsse stehen für die natürlichen Güter, die im Menschen ihren zusammenfassenden  Höhepunkt erreichen. Durch die von Gott vorgesehene Rückkehr des Menschen  »kehren deshalb alle Flüsse der natürlichen Güter zu ihrem Ursprungsort zurück,  wenn durch das Geheimnis der Menschwerdung die menschliche Natur Gott  vereinigt wird«!*, Und ähnlich viele Jahre später in seinem dem »filius carissimus«  und treuen socius continuus, Reginald von Piperno, gewidmeten Compendium  theologiae: »Die ganze Schöpfung Gottes kommt durch die Menschwerdung  zum Abschluss. Denn der Mensch, der zuletzt geschaffen wurde, kehrt — gleichsam  den Kreislauf schließend — zu seinem Ursprung zurück, indem er sich, das letzte  Werk der Schöpfung, mit dem Urgrund aller Dinge im Werk der Menschwerdung  eint.«1* _ Die menschliche Natur Christi, auf einzigartige Weise substantial mit  der göttlichen Natur in der Hypostase des Logos geeint, ist für uns der Weg zum Va-  ter  1  1 SCG IL, c. 46: ... motus circularis inter omnes motus est maxime perfectus ...  12 TIa-IIae q. 4 a. 2 ad 3: finis omnium desideriorum et actionum nostrarum.  13 Sent III prol.: ... Et ideo quando humana natura per incarnationis mysterium Deo coniuncta est, omnia  flumina naturalium bonitatum ad suum principium reflexa redierunt.  14 Comp. theol 201: Perficitur etiam per hoc quodam modo totius operis divini universitas, dum homo, qui  est ultimus creatus, circulo quodam in suum redit principium, ipsi rerum principio per opus incarnationis  unitus; vgl. auch: IIla qg. 1 a. 2 und ScG IV, 54.  !5 Sup. Jo c. VII lect. 4 (Marietti nr.1074): Cum enim humanitas sit nobis via tendendi in Deum ... Vgl.  auch den schönen Prolog zur IIa!Ta-Ilae ad finıs OomMnNıum des1ıder1iorum el actıonum NOSTITarum.
Sent {11 prol16  David Berger  se subsistens, das subsistierende Sein selbst, ist das Prinzip und das Ziel aller Dinge,  das Alpha und das Omega der gesamten Schöpfung, die ganz von der Realdistinkti-  on von Sein und Wesenheit geprägt ist. Gleichsam in einer Kreisbewegung — der Be-  wegung, die von allen die vollkommenste ist!! _ geht der Mensch in der Schöpfung,  die untrennbar mit seiner Erhebung in den Stand der Gnade verbunden ist, aus Gott  hervor und strebt zu Gott als dem Ziel all seiner Handlungen und unserer Sehnsüch-  te!? zurück.  Objektiv möglich gemacht wird diese Rückkehr dem Menschen aber, nachdem er  von ihr in der Sünde abgefallen war und zu der er dennoch mit einem natürlichen,  unausrottbaren, aber aus sich unwirksamen Verlangen tendiert (desiderium naturale  ex se inefficax), im wunderbaren Geheimnis der Menschwerdung Gottes. Diese Zen-  tralstellung der Menschwerdung des Logos macht Thomas bereits im Prolog zum  dritten Buch des Sentenzenkommentars deutlich. Womit er sich auch in diesem  Punkt deutlich von den strukturellen Vorgaben des zu kommentierenden Werkes des  Lombarden entfernt. Er verändert die etwas unsystematisch scheinende ursprüngli-  che Grundstruktur der Sentenzen so, dass nun ganz Gott selbst im Mittelpunkt steht.  Denn die Theologie hat von den Dingen zu handeln, »insofern sie von Gott  gleichsam wie von ihrem Prinzip ausgehen und zu Gott als ihrem Endziel  zurückkehren« (Sent. I, 2 div.text). Den Ausgang behandelt Thomas im I. und  I. Buch, die Rückkehr in Buch III und IV seines Kommentars. Im genannten Prolog  geht Thomas von einem Zitat aus dem Buch Kohelet aus: »Zu dem Ort, wo die  Flüsse entspringen, kehren sie zurück, um wieder zu entspringen« (Koh 1,7). Der  Ort, an dem die Flüsse entspringen, ist in der Deutung des Thomas Gott selbst, die  Flüsse stehen für die natürlichen Güter, die im Menschen ihren zusammenfassenden  Höhepunkt erreichen. Durch die von Gott vorgesehene Rückkehr des Menschen  »kehren deshalb alle Flüsse der natürlichen Güter zu ihrem Ursprungsort zurück,  wenn durch das Geheimnis der Menschwerdung die menschliche Natur Gott  vereinigt wird«!*, Und ähnlich viele Jahre später in seinem dem »filius carissimus«  und treuen socius continuus, Reginald von Piperno, gewidmeten Compendium  theologiae: »Die ganze Schöpfung Gottes kommt durch die Menschwerdung  zum Abschluss. Denn der Mensch, der zuletzt geschaffen wurde, kehrt — gleichsam  den Kreislauf schließend — zu seinem Ursprung zurück, indem er sich, das letzte  Werk der Schöpfung, mit dem Urgrund aller Dinge im Werk der Menschwerdung  eint.«1* _ Die menschliche Natur Christi, auf einzigartige Weise substantial mit  der göttlichen Natur in der Hypostase des Logos geeint, ist für uns der Weg zum Va-  ter  1  1 SCG IL, c. 46: ... motus circularis inter omnes motus est maxime perfectus ...  12 TIa-IIae q. 4 a. 2 ad 3: finis omnium desideriorum et actionum nostrarum.  13 Sent III prol.: ... Et ideo quando humana natura per incarnationis mysterium Deo coniuncta est, omnia  flumina naturalium bonitatum ad suum principium reflexa redierunt.  14 Comp. theol 201: Perficitur etiam per hoc quodam modo totius operis divini universitas, dum homo, qui  est ultimus creatus, circulo quodam in suum redit principium, ipsi rerum principio per opus incarnationis  unitus; vgl. auch: IIla qg. 1 a. 2 und ScG IV, 54.  !5 Sup. Jo c. VII lect. 4 (Marietti nr.1074): Cum enim humanitas sit nobis via tendendi in Deum ... Vgl.  auch den schönen Prolog zur IIa!Et ıdeo quando humana natura PCI Incarnatıon1s myster1um Deo coNıuncta Esti omn1a

flumına naturalıum bonıtatum ad SUUuTN princıp1um reflexa redierunt.
Comp eo 201 Perficıtur et1am PCI hoc quodam modo tot1us Oper1s dıvını unıversıtas, dum hNOomo, quı

est ultımus creatus, CIrCculo quodam in SUUI re. PrIncC1p1um, 1psı PrInNC1p10 PCI UPDUS incarnatıon1s
Unıtus; vgl uch IIla un! SCG 1

Sup Jo VII lect. (Marıetti nr.1074): Cum Nım humanıtas sıt nobıs V1a endendı In Deum16  David Berger  se subsistens, das subsistierende Sein selbst, ist das Prinzip und das Ziel aller Dinge,  das Alpha und das Omega der gesamten Schöpfung, die ganz von der Realdistinkti-  on von Sein und Wesenheit geprägt ist. Gleichsam in einer Kreisbewegung — der Be-  wegung, die von allen die vollkommenste ist!! _ geht der Mensch in der Schöpfung,  die untrennbar mit seiner Erhebung in den Stand der Gnade verbunden ist, aus Gott  hervor und strebt zu Gott als dem Ziel all seiner Handlungen und unserer Sehnsüch-  te!? zurück.  Objektiv möglich gemacht wird diese Rückkehr dem Menschen aber, nachdem er  von ihr in der Sünde abgefallen war und zu der er dennoch mit einem natürlichen,  unausrottbaren, aber aus sich unwirksamen Verlangen tendiert (desiderium naturale  ex se inefficax), im wunderbaren Geheimnis der Menschwerdung Gottes. Diese Zen-  tralstellung der Menschwerdung des Logos macht Thomas bereits im Prolog zum  dritten Buch des Sentenzenkommentars deutlich. Womit er sich auch in diesem  Punkt deutlich von den strukturellen Vorgaben des zu kommentierenden Werkes des  Lombarden entfernt. Er verändert die etwas unsystematisch scheinende ursprüngli-  che Grundstruktur der Sentenzen so, dass nun ganz Gott selbst im Mittelpunkt steht.  Denn die Theologie hat von den Dingen zu handeln, »insofern sie von Gott  gleichsam wie von ihrem Prinzip ausgehen und zu Gott als ihrem Endziel  zurückkehren« (Sent. I, 2 div.text). Den Ausgang behandelt Thomas im I. und  I. Buch, die Rückkehr in Buch III und IV seines Kommentars. Im genannten Prolog  geht Thomas von einem Zitat aus dem Buch Kohelet aus: »Zu dem Ort, wo die  Flüsse entspringen, kehren sie zurück, um wieder zu entspringen« (Koh 1,7). Der  Ort, an dem die Flüsse entspringen, ist in der Deutung des Thomas Gott selbst, die  Flüsse stehen für die natürlichen Güter, die im Menschen ihren zusammenfassenden  Höhepunkt erreichen. Durch die von Gott vorgesehene Rückkehr des Menschen  »kehren deshalb alle Flüsse der natürlichen Güter zu ihrem Ursprungsort zurück,  wenn durch das Geheimnis der Menschwerdung die menschliche Natur Gott  vereinigt wird«!*, Und ähnlich viele Jahre später in seinem dem »filius carissimus«  und treuen socius continuus, Reginald von Piperno, gewidmeten Compendium  theologiae: »Die ganze Schöpfung Gottes kommt durch die Menschwerdung  zum Abschluss. Denn der Mensch, der zuletzt geschaffen wurde, kehrt — gleichsam  den Kreislauf schließend — zu seinem Ursprung zurück, indem er sich, das letzte  Werk der Schöpfung, mit dem Urgrund aller Dinge im Werk der Menschwerdung  eint.«1* _ Die menschliche Natur Christi, auf einzigartige Weise substantial mit  der göttlichen Natur in der Hypostase des Logos geeint, ist für uns der Weg zum Va-  ter  1  1 SCG IL, c. 46: ... motus circularis inter omnes motus est maxime perfectus ...  12 TIa-IIae q. 4 a. 2 ad 3: finis omnium desideriorum et actionum nostrarum.  13 Sent III prol.: ... Et ideo quando humana natura per incarnationis mysterium Deo coniuncta est, omnia  flumina naturalium bonitatum ad suum principium reflexa redierunt.  14 Comp. theol 201: Perficitur etiam per hoc quodam modo totius operis divini universitas, dum homo, qui  est ultimus creatus, circulo quodam in suum redit principium, ipsi rerum principio per opus incarnationis  unitus; vgl. auch: IIla qg. 1 a. 2 und ScG IV, 54.  !5 Sup. Jo c. VII lect. 4 (Marietti nr.1074): Cum enim humanitas sit nobis via tendendi in Deum ... Vgl.  auch den schönen Prolog zur IIa!Vgl
uch den schönen Prolog ZUT q!
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Umso notwendıger ist eın korrektes Verständnis dieses »Prinzıps und Mıttelpunk-
(es der übernatürlichen Ordnung«!©, Nur WECeNN Zuerst klar WIırd, WCI Chrıstus 1St, W dsS
im Mysterıum der Menschwerdung WITKIIC geschah, ann annn der eologe wahr-
haft ergründen, und WIEe der Gottmensch für unll$s der Weg ZU Vater, das
Grundmysterium des Mysterienkosmos ıst Dıie hypostatısche Unıion ist
dıe unverzıchtbare Grundlage des unendalıchen Wertes der Genugtuung Chrıstıi der
mehr w1issenschaftstheoretisch ausgedrückt: DIe Soteriologie stutzt sıch auf und e_

g1bt sıch AaUus der Christologie. en dıe VO  z manchen krıtisıierte, aber dennoch
höchst konvenılente Anordnung der Chrıistologie VOT der Soteriologie In der Tertia
der theologıschen 5Summe, dıe dıe klassısche Dogmatık, He nıcht immer ohne
dıe dem Doctor COMMUnNIS ursprünglıch e1SENE, umfassende 1C auf den
mysterLorum wahren, weıthın übernommen hat.!/

Die Reduktion CHhristi auf einen menschlichen Höchstfall
DiIe eutigen Neuinterpretationen und Umdeutungen der kırchlichen Lehre über

Jesus Chrıstus, dıe nıcht selten letztlich auft eıne Bestreiıtung des Dogmas hınauslau-
fen, Ssınd quantıtativ zahlreıich und inhaltlıch vielfältig.'® ITrotz der FE gegebe-
Ticnh Notwendigkeıt der Dırferenzierung In der Beurteiulung dieser Ansätze, ist fast
ausnahmslos 00 gemeInsamer Grundzug, der diese prägend durchzıeht, festzuma-
chen:

Sıe alle verlassen letztlich das wundervolle analektısche Gottmenschliche Gleich-
gewiıcht des Dogmas VO  S Chalzedon!? und rücken, mehr oder wen1ger bewusst, In
einem gefä  ıchen, inzwıschen schon fast anachronıstisch wırkenden nNnıeia VOT
dem natürlıchen Säkularısmus und Anthropozentrismus dıe MenNnSC  IC Natur Jesu
Chrıstı In den Vordergrund, ass dıe Gö  1C  el Jesu nıcht selten fast vollständıg
verschwiındet.
on VOT vielen Jahrzehnten en ein1ge Theologen AdUus Jesus Christus ınfach

»den menschlıichsten der Menschen« (Ja gemacht Jesus bedeutet ann »als
se1ıne Wiırklıchkelit« nıcht mehr, als »SCNHNaU das, Was WIT sind«20 In ıhm findet sıch

Scheeben, Katholische Dogmatık, V I V/1,
Vgl tto SC Ihomas VOoN quın, Maınz 1995, 33(0)—337) Holger Dörnemann, Freundschaft als

Paradıgma der rlösung. Eıne Reflex1ion aut dıe Verbindung VOINl Gnadenlehre, Tugendlehre und Chrısto-
logıe ın der Summa theologıae des I1 homas VO)  z quın, ürzburg 1997, passım.

Vgl Arno Schilson/Walter Kasper, Chrıistologıie 1mM Präsens., Freiburg/Breisgau 197/74:; Georg May, Der
Glaube in der nachkonzılıaren Kırche, In UVK 13 (1985) 128—133:; Auer/Ratzınger, KKD IV/1 (1986)
59—66:; Bernhard Lakebrıiınk, Die ahrheı In Bedrängnıis, eın Rheın 1986., 16—29; ertranı de Mar-
gerie, quelles condıtıon d’apres Lumen Ecclesiae uUunNe phılosophıe peut-elle SEerVIT d’iınstrument ela-
boratıon une christolog1ie catholıque”, InN: StLom 13 (1981) »On le salt Lrop les OM1SS1ONS, les 1mıtes

urtout les CITCUTS de nombreuses christologıies recentes ONT Cause prejudıce la fO1 de [10O111-
Dreux membres du peuple de Dıeu Inquıiete les autorıtes de ı’ Eglıse.«

Vgl oachım ardına. Meısner, DIie Aufgabe UNSCICT eıt Das Gottmenschliche Gleichgewicht VOoN
Chalzedon wlederfinden, In LebZeug (1997) 85—91

arl Rahner, S71 L I5S®
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lediglıch das In Höchstform verwirklıcht, der ensch eigentlich meint«“!:
1st 1L1UT »der ensch, der dıe einmalıge absolute Selbsthingabe (jott

lehbt«22 OIC e1in verfehlter christologischer (Grundansatz ist re1ilc WI1Ie der
Domiinıikaner OolImann schon VOT vielen Jahren feststellen konnte., 11UT dıe
olge eıner fraglıchen Weıchenstellun 1m Bereich der Anthropologıe DZW.
eıner Konfundierung VOINl Natur und na Wo der ensch »erkannt ist als eın
sıch selbst transzendierendes Wesen, da 1e2 dıe Versuchung nahe, dıesen
edanken DIS ZUT Behauptung weıterzutreıben, dieses sıch selbst überste1igende
eschöp dränge dazu, se1ın Angelegtseın auf (Gott hın bıs jener Vereinigung
realısıeren wollen, WI1Ie S1e tatsaächlıc auf gnadenhafte Weılse In Chrıistus verwiırk-
1C ist«2>

DiIie sehr erfolgreiche, VO Lehramt (vgl etiwa auch dazu dıie bereıts angesproche-
Erklärung Domıinus Iesus) mehrmals klar verurteilte »Pluralıstische Theologıe

der Relıgionen« ist den Weg, den Rahner und seıne Schüler beschrıtten aben, kon-
sequent Ende In Chrıistus sıeht S1Ee nurmehr eınen charısmatısch beson-
ers egabten Menschen, der gegenüber anderen äahnlıchen egabten relız1ösen Füh-
eeın eiıgentliıches Surplus aufzuwelsen hat Immer wıeder betont s1e, »dass auch
Jesus ınd selner Zeıt mıt eT menschlıcher Begrenztheıt WAäl, ass CN nıcht MOÖg-
ıch Ist, ıhn als eınen allwıssenden göttlıchen Gelst In menschlıcher verstie-
hen«  24  e Im günstıgsten möchte INan annehmen, ass sıch Jer eine ohl eher
Unwıssenheıt enn bewusste Bösartıgkeıt verratende Karıkıerung des Dogmas der
Kırche SOWIE der alte und doch immer wıeder IIC aufwuchernde Naturalısmus
mıt einem ZU ogma erhobenen Relatıvyvismus verbinden ®>

Repristination der »Theologie der Vorzeit« als Lösung?
Man könnte sıch angesıichts dieser zerstörerischen Neutheologı1e leicht verleıten

lassen, undıfferenzıert ınfach eıne Reprıistination der Theologıe der Vorzeıt fOTr-
dern Eıne solche ware ın der lat jedoch wen12 hılfreich Pauschalen Urteilen 1m
1INDI1IC auf Scholastık und Neuscholastık gegenüber 111USS 111all immer wıeder
betonen, ass »dıe Theologıe der Vorze1lt« als gleichsam monolıtischer OC
nıemals bestanden hat Bereiıts In ıhr gab SS nıcht ungefährlıche Weıichenstellungen.
SO glaubte bereıts Duns SCotus aufgrund SeINES verfehlten Personbegriffes und
der Ablehnung der Realdıistinktion VO  > eın und Wesenheıt eın doppeltes

I Szil 1 235
L Szı IL,
Adolf offmann, DIie Proexistenz Christı ach IThomas, ın Wıllehad Paul Eckert Hg.) Ihomas VO  —_

Aquıno. Interpretation und Rezeption, Maınz 197/4, 158
Perry Schmidt-Leukel, Das Pluralıstische odell ıIn der Theologıe der Relıgionen, In: hRv 89 (1993)

369—370
Vgl azu Gerhard Ludwiıg üller, Erkenntnistheoretische Grundprobleme eıner Theologıe der elı-

gıonen, in® FKIh 15 (1999) 161=179
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Daseın In Chrıstus festhalten mMuSSen, ass dıe Menschheıit Chrıisti gleichsam
unabhängıg VO eın des 0Z20S UrC ihr e1genes geschalfenes Daseın exIıstie
Ahnlich auch Franz Suärez der ebenfalls nıcht als Freund der Realdıstinktion
VO  —_ eın und Wesenheıiıt In die Geschichte des Denkens eingegangen 1st und In
bewusstem Abstandnehmen VO Doctor angelicus für dıe MENSC  TC Natur ıIn
T1STIUS eıne eiıgene geschaffene Exı1ıstenz und en auch eıne geschalfene Persona-
lıtät fordert.?/ Der er Schritt hın eıner naturalıstischen Chrıstolog1ie 1st damıt

Sowohl 1m 1INDI1C auf diese hıstorıschen Konzeptionen, dıe In gew1Issem Sınne
bıs ZUT Stunde In der neomodernıstischen Theologıe fortleben, als auch inmıtten der
eiıskalten eDel, dıe der christologische Naturalısmus In der eutigen Theologıe VOCI-

breıtet, ann dıe thomıiıstıische Chrıstologıe WI1Ie en starker, heller Sonnenstrahl WIT-
ken uch WeT ze1gt sıch sehr eindrücklıch dıe Aktualıtät des IThomısmus als Gileich-
zeıtigkeıt des Ungleıichzeıtigen!

Die Präexistenz Christi IM Rahmen der thomistischen Trinitätslehre?®

»Man 11USS T1STIUS Z7WEeIl Geburten zusprechen: eıne, gemä welcher In der
WeIlse der wıgkeıt VO Vater geboren ISt, eiıne andere, gemä welcher in der
Weı1se der Zeıt VON der Multter geboren ist.«  29 Immer wıeder betont Ihomas mıt
großem Nachdruck und Sanz den gegenwärtig herrschenden theologıschen
Zeıtgeist dıe Präex1istenz Christi. >© eT ist zunächst Uurz dıe thomiıstische n
nıtätslehre ıIn der SCHNAUCICH Nachzeichnung der re VON den innergöttlıchen
Hervorgängen bereıts eingeengt auf dıe zweıte göttlıche Person sk1i771eren. Ge-
nerell ist festzustellen, ass Ihomas VO  s der gegenwärtigen, immer wıeder beklag-
ten »oIlfenkundıgen Bedeutungslosigkeıt der Irıntätsliehre für das gläubige en
des Durchschnittschristen«31 weiıt entfernt ıst 1elimenr besteht für ıhn der chrıstlı-
che Glaube em darın, dıe heıilıge Dreiemigkeıit bekennen«

Vgl Lu1ig1 lammarone, Wert und tTenNzenN der Chrıistologıe des Johannes Duns SCotus In eutiger Zeıt,
1ın W1ıWe (1989) 11—20

De incarnatıone 262 »intellıgıtur humanıtatem Chrıstı SSC ex1Istens PCI ex1istentiam
propriam el creatlam, OMN1INO er‘' dıstınctam«; bıd 269 »unde fit, personalıtas creata

mO0do, ('JUO est alıquıd dıstınctum natura, ıta SU|UO 90(010(0 habeat propriam ex1istentiam.«
28 Zur Irimtätslehre des Aquımnaten sıehe: Heıinrich Reinhardt, »Process10« und »Causa« be1l Ihomas VO)  —;

quın, ın FKTh (1989) 44—50; Leo Scheffczyk, DIe TIrintätslehre des Ihomas VO  — quın 1Im Spiegel
gegenwärtiger Krıtık, ın Dıvınıtas (1995) 1—238; Hans Schmidbaur, Personarum TIrıinıtas. DIe -
nıtarısche Gotteslehre des Ihomas VO)  > Aquın, St Ottilıen 1995
29 Sth Illa 35 ecesse est attrıbuere Chrısto uas natıvıtates Narı JUAC est aeternalıter us Pa-
tre, alıam qua temporalıter Natus est matre
30 C Hoffmann, Proex1istenz Christı ach Ihomas, 158—169

tto esCc Kleınes ädoyer für 1Nne »asketische« Lehre VO dreieinen ott Am e1splie. Thomas
VOoO  = Aquın und Martın Luther, in Raffelt (Hg.), Weg und eıfte Festschrı für Karl Lehmann,
Freiburg/Breisgau 2001, /

De rationıbus fıde1 (Marıetti 949) es utem chrıstiana princıpalıter consıstıt ın confessione SalmllCc-
tae Irimitatis
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arrızou-Lagrange hat In seinem Summenkommentar das für dıe thomıiıstische
Trınıtätslehre prägende Le1itmotiv klar umschrıeben: » Deus est LDSUM Esse SuDstı-

ıta ut 19(0)8! sıt 1S1 UNUM 0CSSEC In 1PSO, quamVISs relationes reales ad invicem
posıtae sınt realıter distinctae.«  SS Aus der bereıts ausSTIUunNrlıc dargelegten Lehre VOI

(Gott als LDSUM Esse substistens erg1bt sıch nıcht NUT, aSSs CGS NUTr eın eINZIEES eın In
ıhm o1Dt, ass se1ın Wesen nıchts anderes als se1in Se1in ist Daraus O1g auch, ass
Gott se1ın Verstehen selbst ist eus e st SUUM intelligere*“) und sıch ollkommen
selbst erkennt. Wıe aber Gott sıch selbst versteht, 1e© sıch selbst vollkom-
men  5 Aus vollkommener Erkenntnis und J1e folgen Z7Wel mıt dem rSsprungs-
prınzıp vollkommen und SahlZ innere Hervorgänge (processiones)36: des Wortes und
der Liebe. /

Diese Hervorgänge lassen zwıschen dem Ursprungsgrund und den Hervorgängen
reale. nıcht 11UTr logisch-gedachte göttlıche Relatıonen bestehen. gle1ic das
Se1n dieser Bezıehungen, da CS In (Gott keıne Akzıdenzıen geben kann, mıt dem der
göttlıchen Wesenheıt vollkommen iıdentisch se1n mMUuSS” ,  5 sınd dıe Relatıonen real
(d.hn auch, insofern S1e eınander entgegengeselZ SIN real voneınander unterschlie-
den (Realdistinktion).””

Betrachtet 111Lall dıe Relatıonen In Gott, hat INan »65 mıt eıner pluralen Subs1s-
tenz (un; schaut I111all dagegen auf das numerısch identische Wesen Gottes, han-
delt SCS sıch e1ıne einzZ1ge Subsistenz«  40  $ Weıl dıe realen Bezıehungen In (Gott mıt
der göttlıchen Substanz real identisch sınd., ann 11an Jer LL1UT und 1eS 1LL11USS unbe-
ıng Duns SCotus festgehalten werden“! VO  —_ einem gedanklıchen Unter-
schled zwıschen der göttlıchen Substanz und den Relatıonen sprechen: CS handelt
sıch el eıne distinctio virtualıs minor?"“; der Begrıiff göttlıche Wesenheıt
schlıe 7 W al Beziıehungen nıcht DOSItLV AUS, sSschlıe S1e aber In keıner WeIlse eIn,
sondern sıeht davon gänzlıc ab 43 Vom Begrıiff der göttlıchen Substanz ann INall,

csehr INall ihn auch auseınanderlegen und spekulatıv erweıtern Mas, nıcht ZU Be-
or11T DZW. ZUT Erkenntnis göttlıcher Bezıehungen gelangen, ware dıe Trınıtät Ja

372 Garrıgou-Lagrange, De Deo TIrıno ef Creatore, Turın Parıs '1944,
Sth la A SCG 1.1 A Met X I1 lect I

Comp Deus aute: sıcut intellıgıt se1psum, ıta NCGCCcCsSe est quod se1psum mel bonum Nnım 1N-
tellectum secundum amabıle est
36 8ir Sth la Dl ad nde C dıyınam intellıgere sıt In fıne perfect1on1s, ‚D dıctum esLT, ‚—

est quod verbum dıyınam s1ıt perfecte NUM CU] YJUO procedit, absque Oomn1ı dıversıtate
@r Sth la Dl Relınquitur 1g1ıtur quod nulla lıa process10 possıt SSC iın divınıs 1S1 verbı l A1110-

r1S
(efe Sth la 28 ate! et1am quod In Deo 1OMN est alıud SSC relatıonıs el SSC essentlae, sed NUM el

iıdem. Zwıschen dem Wesen Gottes und den Relatıonen ist Iso UTr eın virtueller Unterschiıed (distinct10
virtualıs m1norT) anzunehmen.
30 (: Sth la 28 nde Oportel quod In Deo sıt realıs distinct10, 11OIMN quıdem secundum ICI abso-
utam, UUAC est essentla, iın UUa est unıtas et simplıcıtas, sed secundum TCeIN relatıvam.

Helmut Hopiıng, Weısheıt als Wiıssen des Ursprungs. Phılosophıe und Theologıe in der Summa CONTIra

gentiles des I homas VO quın, Freiburg/Breisgau 199 7, Z102
41 Cajetan, Comm. In Llam S.th. 39 I: hat dıe Posıtion des SCOtus treffend wıederlegt und zugleich auf-
geze1gt, ass S1e mıt der Te der Kırche N1IC. hne welılteres in Eınklang bringen ist.
( Bılluart, Summa Summae Ihomae., Parıs 1910, L. 512516
@ 1as Premm, Katholısche Glaubenskunde, 11 Wıen 195 L, 305
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nıcht, W d S1e ach Ihomas tatsäc  IC Ist eın mysterıum strıcte dictum. Das el
dıe oben iIm Anschluss Ihomas angestellten Überlegungen ZU usammenhang
zwıschen dem Erkennen und ollen des LDSUM Esse subsistens und der Trınıtätsleh-

Ssınd 1L1UT eiınem theologıschen en möglıch, das VON der geOIMeENDAIEN latsa-
che der Irımität ausgeht. Dadurch ble1ıbt gewahrt, W as der al Ihomas immer wlıeder
selbst anmahnt: » Dass (jott Eıner ist und dreıfaltıg, ist eINZIE iIm Glauben fassen
und annn auf keıne Weılse bewlesen und erwıesen werden: wenngleıch hlıerfür ein1ge
nıcht zwıngende und, außer für den Glaubenden, nıcht sehr beweıskräftige (jründe
erbracht werden können.«

Auf der Basıs der genannten Realdıstinktion VO  S Z7WeIl Hervorgängen 111USS INan
1er innergöttlıche Relatıonen annehmen, dıe VO  —_ den Prozessionen nıcht real VCI-
schıeden SINd: Diıe paternitas, also dıe Vaterscha: des Zeugenden, dıe filiatio, das ist
dıe Sohnschaft des Gezeugten, dıe Spiratio actıva, dıe aktıve auchung des Vaters
und des Sohnes, und SsCAhHNEHIIC dıe SPLratiO DASSLVA, den passıven ervorgang
des eılıgen Ge1lstes AUusSs Vater und Sohn (Sth la 28 4) Dıie realsubstantiellen
Bezıehungen berechtigen tatsächlıch, VoO  —> dre1 Hypostasen In Gott DZW. elıner
Dreipersönlichkeıit (Gottes sprechen, Insofern Person eıne subsıstente Relatıon
(relatio Subsistens) bezeıichnet. Denn dıe Personen sSınd nıchts anderes als dıe
innergöttlıchen Relatıonen, insofern S1e unmıttelbar sınd und für sıch bestehen“°:
» Weıl also dıe Unterscheidung im Göttliıchen aut Bezıehungen gründet, dıe keıne
Akzıdenzıen Sınd, sondern subsıstıeren, eıne Unterscheidung VO  S Wiırklıc  eıten
aber, dıe In ırgendeıiner verstandlıchen Natur subsıstıeren, personhaft 1st, INUSS ÜTC
dıe vorher genannten Bezıehungen In Gott eıne personhafte Unterscheidung egrün-
det werden. Iso sınd der Vater und der Sohn und der Heılıge Ge1lst re1l Personen
und ebenso dre1 Hypostasen, we1l Hypostase irgendeın vollständiges Subsıstileren-
des bezeichnet «40

Dıe zweıte trinıtarısche Person wırd Sohn, 0Z20S und Bıld genannt.“” Die Be-
zeichnung »Sohn« erg1bt sıch AaUus der ew1gen Zeugung der zweıten trinıtarıschen
Person AdUus dem Vater (Sth la 373 der Name »Bıld« 1st e1in persönlıcher Name
(nomen personale: ıbıd., L) und bezeıchnet das sınguläre Ursprungsverhält-
NIS des Sohnes, der gleichsam das vollkommene Abbild des Vaters 1S »LOog0Ss«
bezeichnet dıe Tatsache, ass das Wort des Vaters VOoO  = wıgkeıt her VO  —_ dıiıesem g_
sprochen, als geistiger USATUC des vollkommenen göttlıchen Erkennens des We-
SCI1S und der Personen (Sth la ad 1), se1ın vollkommenes Gleichbild reın
geistig

In Irın Deum SSC trınum el 11UIMM est solummodo credıtum nu modo potest demonstratı-
probare, quamVIS ad hOC alıquales rat1ones 11OI necessarlae 1ICC multum probabıles 1S1 credendı haber1

possınt.
GE Sth la ad Paternıitas est ıpse ater el 111at1ı0 Fılıus ef process10 ‚pırıtus Sanctus
Comp Qui1a CISO In dıvınıs dAistinctio est PCTI relatıones UUaAC 1101 accıdunt, sed SUNT subsıstentes,

[[U subsıstentium In natura UACUMYUC intellectualı est Aistinctio personalıs, HEecesse est quod PCT
praedıctas relatıones ın Deo personalıs dıstiınctio constıituatur. ater 1g1itur ef Fılıus el Spiırıtus SANCIUS SUnt
iıres„el siımılıter ires hypostases, quı1a hypostasıs sıgnıfıcat alıquıd subsıstens completum.

C: Sth la prol Attrıbuuntur autem trıa nomına Fılıo0, scılıcet Fılıus, Verbum el mago
CGf: Sth la quıa est perfecta Patrıs 1mago.
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Obwohl 1e6S$ nıcht bsolut notwendıig WwWar hat (jott angesıichts des Sündentfalls

voluntate CONSEQUeENLEe, mıt seınem wırksamen ollen bZw. In einem tatsächlıc
gefassten ekre (Ver 1)50 beschlossen, ass das wıge Wort der rlösung
der Menschen wıllen In gleichsam eıner zweıten Sth I1la 35 In dıe e1ıt-
ıchkeıt eintrıtt und eıne menscnlıiche Natur annımmt. Die IThomıisten lehren also eıne
edingte Prädestination: Hätte dam nıcht gesündıgt, ware (jott nıcht ensch CWOTI-
den Re  ald Garrıgou-Lagrange chreıbt mıt der ıhm eigentümlıchen arhe1 »51
dam 11017 assel, Verbum Incarnatum 11O11 fuisset «>} TE1NNC erg1bt sıch daraus dıie
CHE mıt der Prädestinationslehre zusammenhängende rage, ott dıe Uun:!
ams und dıe TDSUunNde zugelassen hat ährend Cajetan, Johannes oma und
Bılluart dıe rage en lassen und dıe göttlıchen decreta condıtionalia ınfach VCI-

mehren, antworten dıe Salmantıcenser, Banez, 0dol, Gonet, Garrgou-Lagrange und
viele MNeNMGTe Thomıisten mıt der auch V Oll TIThomas gegebenen Antwort darauf, ass
ott das bel der un:! des orößeren CGutes der rlösung wıllen zugelassen hat
(Sth la ad I »Ubı1ı abundavıt delıctum, superabundavıt el oratila.«

Miıt der Doktrin VO  — der bedingten Prädestination folgen dıe Thomisten der bıb-
1SC gul begründeten Lehre, dıe der engelgleıche Lehrer selbst ın der theologıschen
Summe bevorzugt: » Da 1UN ın der Schriuft überall dıe un: des Menschen als
rund für dıe Menschwerdung bezeıchnet wırd, WIT mıt guCO ass
S1e VON Gott als Heılmiuiuttel dıe un bestimmt W ar äbe 6S keıne ünde,
gäbe CS keıne Inkarnation.«  53 Ja Ihomas geht SO Sar weıt 9 ass dıe
»Fleischwerdung (Gjottes VOI der Uun! keiınen ınn gehabt hätte, enn eıne Arzne1l
g1bt INan erst, WEn Jjemand krank ist«  54

Dass el der Sohn und nıcht der Vater oder der Heılıge Gelst ensch wurde,
ist ıIn höchstem Maße konvenılent (In I1{ Sent Z SCG L.LV, 42; Sth I1la

Ist doch der 020S, (Jjottes wıge Idee>>, das Urbild der chöp-
©] Sth I1la 1’ Hoffmann, Proexıistenz, 164 » Dabe1 wırd dıesmal dıe Te1INENL (Gjottes gegenüber den

orderungen eıner überbetonten Gerechtigkeıt gewal ass dıe ProexIistenz Chrıstı gerade ın iıhrer
reınel| In hellem IC erstrahlt. Diese re1ıhNnel der Proex1istenz Christı mMusstie 1er gegenüber einer e XITre-
LLICIIN Form der Soteriologıe verte1idigt werden, weilche dıe /uwendung (jottes ın T1STUS22  David Berger  Obwohl dies nicht absolut notwendig war*?, hat Gott angesichts des Sündenfalls —  voluntate consequente, d.h. mit seinem wirksamen Wollen bzw. in einem tatsächlich  gefassten Dekret (Ver q. 6 a. 1)°° — beschlossen, dass das Ewige Wort um der Erlösung  der Menschen willen in gleichsam einer zweiten Geburt (Sth IIIa q. 35 a. 2) in die Zeit-  lichkeit eintritt und eine menschliche Natur annimmt. Die Thomisten lehren also eine  bedingte Prädestination: Hätte Adam nicht gesündigt, wäre Gott nicht Mensch gewor-  den. REginald Garrigou-Lagrange schreibt mit der ihm eigentümlichen Klarheit: »Si  Adam non pecasset, Verbum incarnatum non fuisset.«! Freilich ergibt sich daraus die  eng mit der Prädestinationslehre zusammenhängende Frage, warum Gott die Sünde  Adams und die Erbsünde zugelassen hat. Während Cajetan, Johannes a S. Thoma und  Billuart die Frage offen lassen und die göttlichen decreta conditionalia einfach ver-  mehren, antworten die Salmanticenser, Bäfez, Godoi, Gonet, Garrigou-Lagrange und  viele neuere Thomisten mit der auch von Thomas gegebenen Antwort darauf, dass  Gott das Übel der Sünde um des größeren Gutes der Erlösung willen zugelassen hat  52  (Sth Ia q. 20 a. 4 ad 1): »Ubi abundavit delictum, superabundavit et gratia.«  Mit der Doktrin von der bedingten Prädestination folgen die Thomisten der bib-  lisch gut begründeten Lehre, die der engelgleiche Lehrer selbst in der theologischen  Summe bevorzugt: »Da nun in der Hl. Schrift überall die Sünde des Menschen als  Grund für die Menschwerdung bezeichnet wird, so sagen wir mit gutem Recht, dass  sie von Gott als Heilmittel gegen die Sünde bestimmt war: Gäbe es keine Sünde, so  gäbe es keine Inkarnation.«”* Ja Thomas geht sogar so weit zu sagen, dass die  »Fleischwerdung Gottes vor der Sünde keinen Sinn gehabt hätte, denn eine Arznei  gibt man erst, wenn jemand krank ist«“,  Dass dabei der Sohn — und nicht der Vater oder der Heilige Geist — Mensch wurde,  ist in höchstem Maße konvenient (In II Sent d. 1 q. 2 a. 2; ScG 1.IV, c. 42; Sth IIla  q. 1 a. 8): Ist doch der Logos, Gottes Ewige Idee°, das Urbild der gesamten Schöp-  49 Cf Sth IIIa q. 1; Hoffmann, Proexistenz, 164 : »Dabei wird diesmal die Freiheit Gottes gegenüber den  Forderungen einer überbetonten Gerechtigkeit gewahrt, so dass die Proexistenz Christi gerade in ihrer  Freiheit in hellem Licht erstrahlt. Diese Freiheit der Proexistenz Christi musste hier gegenüber einer extre-  men Form der Soteriologie verteidigt werden, welche die Zuwendung Gottes in Christus ... darum für not-  wendig erklärt, weil ohne sie die Befreiung von Sünde und Sündenstrafe nicht einmal der Allmacht Gottes  möglich wäre ... Die echte Proexistenz würde dadurch angetastet.«  50 Cf. Garrigou-Lagrange, De Christo Salvatore, Rom — Turin !1946, 56: »Cum decreta Dei efficacia non  modificentur a Deo, sed ab aeterno se extendunt etiam ad omnes circumstantias rei producentae, praesens  decretum efficax Incarnationis ab aeterno se extendit ad passibilitatem carnis.«  51 Garrigou-Lagrange, De Christo, 67.  5 Bannez, Comment. In Iam S.th. q. 23 a. 7, Ed. Salamanca 1548, p. 461.  53 Sth IIa qg. 1 a. 3: Unde, cum in sacra Scriptura ubique incarnationis ratio ex peccato primi hominis as-  signetur, convenientius dicitur incarnationis opus ordinatum esse a Deo in remedium peccati, ita quod,  peccato non existente, incarnatio non fuisset: Cf. auch In III Sent. dist. I q. 1 a. 3; In I ad Tim c. 1 lect. 4:  ... quod non fuisset incarnatus, si non pecasset homo.  > Sth IIla q. 1 a. 5: manifestum est quod non fuit conveniens a principio humani generis, ante peccatum,  Deum incarnatum fuisse: non enim datur medicinam nisi jam infirmis ...  55 Cf. die interessante Stelle im Kommentar zum Kolosserbrief: Platonici ponebant ideas, dicentes quod  quaelibet res fiebat ex eo, quod participat ideam, puta hominis vel alicujus alterius speciei. Loco harum  idearum nos habemus unum, scilicet Filium Verbum Dei: Die Platoniker nahmen Ideen an, indem sie sag-  ten, jegliches Ding entstehe kraft der Teilhabe an der Idee — etwa des Menschen oder irgendwelcher We-  senheit sonst. An der Stelle dieser Ideen haben wir Eines, den Sohn, das Wort des Vaters (In Col. 1 lect. 4).arum für NOTL-

wendıg Trklärt, we1l hne S1e dıe Befreiung VOIN un und Sündenstrafe nıcht einmal der MaAaC (jottes
möglıch ware22  David Berger  Obwohl dies nicht absolut notwendig war*?, hat Gott angesichts des Sündenfalls —  voluntate consequente, d.h. mit seinem wirksamen Wollen bzw. in einem tatsächlich  gefassten Dekret (Ver q. 6 a. 1)°° — beschlossen, dass das Ewige Wort um der Erlösung  der Menschen willen in gleichsam einer zweiten Geburt (Sth IIIa q. 35 a. 2) in die Zeit-  lichkeit eintritt und eine menschliche Natur annimmt. Die Thomisten lehren also eine  bedingte Prädestination: Hätte Adam nicht gesündigt, wäre Gott nicht Mensch gewor-  den. REginald Garrigou-Lagrange schreibt mit der ihm eigentümlichen Klarheit: »Si  Adam non pecasset, Verbum incarnatum non fuisset.«! Freilich ergibt sich daraus die  eng mit der Prädestinationslehre zusammenhängende Frage, warum Gott die Sünde  Adams und die Erbsünde zugelassen hat. Während Cajetan, Johannes a S. Thoma und  Billuart die Frage offen lassen und die göttlichen decreta conditionalia einfach ver-  mehren, antworten die Salmanticenser, Bäfez, Godoi, Gonet, Garrigou-Lagrange und  viele neuere Thomisten mit der auch von Thomas gegebenen Antwort darauf, dass  Gott das Übel der Sünde um des größeren Gutes der Erlösung willen zugelassen hat  52  (Sth Ia q. 20 a. 4 ad 1): »Ubi abundavit delictum, superabundavit et gratia.«  Mit der Doktrin von der bedingten Prädestination folgen die Thomisten der bib-  lisch gut begründeten Lehre, die der engelgleiche Lehrer selbst in der theologischen  Summe bevorzugt: »Da nun in der Hl. Schrift überall die Sünde des Menschen als  Grund für die Menschwerdung bezeichnet wird, so sagen wir mit gutem Recht, dass  sie von Gott als Heilmittel gegen die Sünde bestimmt war: Gäbe es keine Sünde, so  gäbe es keine Inkarnation.«”* Ja Thomas geht sogar so weit zu sagen, dass die  »Fleischwerdung Gottes vor der Sünde keinen Sinn gehabt hätte, denn eine Arznei  gibt man erst, wenn jemand krank ist«“,  Dass dabei der Sohn — und nicht der Vater oder der Heilige Geist — Mensch wurde,  ist in höchstem Maße konvenient (In II Sent d. 1 q. 2 a. 2; ScG 1.IV, c. 42; Sth IIla  q. 1 a. 8): Ist doch der Logos, Gottes Ewige Idee°, das Urbild der gesamten Schöp-  49 Cf Sth IIIa q. 1; Hoffmann, Proexistenz, 164 : »Dabei wird diesmal die Freiheit Gottes gegenüber den  Forderungen einer überbetonten Gerechtigkeit gewahrt, so dass die Proexistenz Christi gerade in ihrer  Freiheit in hellem Licht erstrahlt. Diese Freiheit der Proexistenz Christi musste hier gegenüber einer extre-  men Form der Soteriologie verteidigt werden, welche die Zuwendung Gottes in Christus ... darum für not-  wendig erklärt, weil ohne sie die Befreiung von Sünde und Sündenstrafe nicht einmal der Allmacht Gottes  möglich wäre ... Die echte Proexistenz würde dadurch angetastet.«  50 Cf. Garrigou-Lagrange, De Christo Salvatore, Rom — Turin !1946, 56: »Cum decreta Dei efficacia non  modificentur a Deo, sed ab aeterno se extendunt etiam ad omnes circumstantias rei producentae, praesens  decretum efficax Incarnationis ab aeterno se extendit ad passibilitatem carnis.«  51 Garrigou-Lagrange, De Christo, 67.  5 Bannez, Comment. In Iam S.th. q. 23 a. 7, Ed. Salamanca 1548, p. 461.  53 Sth IIa qg. 1 a. 3: Unde, cum in sacra Scriptura ubique incarnationis ratio ex peccato primi hominis as-  signetur, convenientius dicitur incarnationis opus ordinatum esse a Deo in remedium peccati, ita quod,  peccato non existente, incarnatio non fuisset: Cf. auch In III Sent. dist. I q. 1 a. 3; In I ad Tim c. 1 lect. 4:  ... quod non fuisset incarnatus, si non pecasset homo.  > Sth IIla q. 1 a. 5: manifestum est quod non fuit conveniens a principio humani generis, ante peccatum,  Deum incarnatum fuisse: non enim datur medicinam nisi jam infirmis ...  55 Cf. die interessante Stelle im Kommentar zum Kolosserbrief: Platonici ponebant ideas, dicentes quod  quaelibet res fiebat ex eo, quod participat ideam, puta hominis vel alicujus alterius speciei. Loco harum  idearum nos habemus unum, scilicet Filium Verbum Dei: Die Platoniker nahmen Ideen an, indem sie sag-  ten, jegliches Ding entstehe kraft der Teilhabe an der Idee — etwa des Menschen oder irgendwelcher We-  senheit sonst. An der Stelle dieser Ideen haben wir Eines, den Sohn, das Wort des Vaters (In Col. 1 lect. 4).DIe eC| Proexistenz würde dadurch angelastiel.«

Garrıgou-Lagrange, De Chrısto Salvatore, Rom Turın 1946, »Cum decreta De1l efficacıa NON

modıiıficentur Deo, sed aD aeterno extendunt et1am ad Circumstantıas re1 producentae,
decretum efficax Incarnatıion1is ab aeterno extendı ad passıbılıtatem CarnlıSs.«
SIl arrıgou-Lagrange, De Chrısto,

Bannez, Comment In lam S.tIh 23 U Salamanca 1548, 461
Sth I1la Unde, CU in crıptura ubıque iIncarnatıon1s ratiıo PECCALO prımı homıiınıs d>5-

sıgnetur, cCOoNvenlentIius dıcıtur incarnatıon1s ODUS ordınatum SSC Deo In remedium peccatı, ıta quod,
peECCAaLO ON ex1istente, incarnatıo 1ON ulsset (: uch In 111 Sent. dıst. 39 In ad Tım ect.

quod 1910)81 ulsset incarnatus, S1 11O0O  — OM0
Sth IIla manıfestum est quod 19(0)0! fult cConvenlens PIINCIP1O humanı generI1s, nte peCCatlum,

Deum Incarnatum fulsse: 110  —; Nnım atur medıiıcınam 1S1 Jam Infirmıs22  David Berger  Obwohl dies nicht absolut notwendig war*?, hat Gott angesichts des Sündenfalls —  voluntate consequente, d.h. mit seinem wirksamen Wollen bzw. in einem tatsächlich  gefassten Dekret (Ver q. 6 a. 1)°° — beschlossen, dass das Ewige Wort um der Erlösung  der Menschen willen in gleichsam einer zweiten Geburt (Sth IIIa q. 35 a. 2) in die Zeit-  lichkeit eintritt und eine menschliche Natur annimmt. Die Thomisten lehren also eine  bedingte Prädestination: Hätte Adam nicht gesündigt, wäre Gott nicht Mensch gewor-  den. REginald Garrigou-Lagrange schreibt mit der ihm eigentümlichen Klarheit: »Si  Adam non pecasset, Verbum incarnatum non fuisset.«! Freilich ergibt sich daraus die  eng mit der Prädestinationslehre zusammenhängende Frage, warum Gott die Sünde  Adams und die Erbsünde zugelassen hat. Während Cajetan, Johannes a S. Thoma und  Billuart die Frage offen lassen und die göttlichen decreta conditionalia einfach ver-  mehren, antworten die Salmanticenser, Bäfez, Godoi, Gonet, Garrigou-Lagrange und  viele neuere Thomisten mit der auch von Thomas gegebenen Antwort darauf, dass  Gott das Übel der Sünde um des größeren Gutes der Erlösung willen zugelassen hat  52  (Sth Ia q. 20 a. 4 ad 1): »Ubi abundavit delictum, superabundavit et gratia.«  Mit der Doktrin von der bedingten Prädestination folgen die Thomisten der bib-  lisch gut begründeten Lehre, die der engelgleiche Lehrer selbst in der theologischen  Summe bevorzugt: »Da nun in der Hl. Schrift überall die Sünde des Menschen als  Grund für die Menschwerdung bezeichnet wird, so sagen wir mit gutem Recht, dass  sie von Gott als Heilmittel gegen die Sünde bestimmt war: Gäbe es keine Sünde, so  gäbe es keine Inkarnation.«”* Ja Thomas geht sogar so weit zu sagen, dass die  »Fleischwerdung Gottes vor der Sünde keinen Sinn gehabt hätte, denn eine Arznei  gibt man erst, wenn jemand krank ist«“,  Dass dabei der Sohn — und nicht der Vater oder der Heilige Geist — Mensch wurde,  ist in höchstem Maße konvenient (In II Sent d. 1 q. 2 a. 2; ScG 1.IV, c. 42; Sth IIla  q. 1 a. 8): Ist doch der Logos, Gottes Ewige Idee°, das Urbild der gesamten Schöp-  49 Cf Sth IIIa q. 1; Hoffmann, Proexistenz, 164 : »Dabei wird diesmal die Freiheit Gottes gegenüber den  Forderungen einer überbetonten Gerechtigkeit gewahrt, so dass die Proexistenz Christi gerade in ihrer  Freiheit in hellem Licht erstrahlt. Diese Freiheit der Proexistenz Christi musste hier gegenüber einer extre-  men Form der Soteriologie verteidigt werden, welche die Zuwendung Gottes in Christus ... darum für not-  wendig erklärt, weil ohne sie die Befreiung von Sünde und Sündenstrafe nicht einmal der Allmacht Gottes  möglich wäre ... Die echte Proexistenz würde dadurch angetastet.«  50 Cf. Garrigou-Lagrange, De Christo Salvatore, Rom — Turin !1946, 56: »Cum decreta Dei efficacia non  modificentur a Deo, sed ab aeterno se extendunt etiam ad omnes circumstantias rei producentae, praesens  decretum efficax Incarnationis ab aeterno se extendit ad passibilitatem carnis.«  51 Garrigou-Lagrange, De Christo, 67.  5 Bannez, Comment. In Iam S.th. q. 23 a. 7, Ed. Salamanca 1548, p. 461.  53 Sth IIa qg. 1 a. 3: Unde, cum in sacra Scriptura ubique incarnationis ratio ex peccato primi hominis as-  signetur, convenientius dicitur incarnationis opus ordinatum esse a Deo in remedium peccati, ita quod,  peccato non existente, incarnatio non fuisset: Cf. auch In III Sent. dist. I q. 1 a. 3; In I ad Tim c. 1 lect. 4:  ... quod non fuisset incarnatus, si non pecasset homo.  > Sth IIla q. 1 a. 5: manifestum est quod non fuit conveniens a principio humani generis, ante peccatum,  Deum incarnatum fuisse: non enim datur medicinam nisi jam infirmis ...  55 Cf. die interessante Stelle im Kommentar zum Kolosserbrief: Platonici ponebant ideas, dicentes quod  quaelibet res fiebat ex eo, quod participat ideam, puta hominis vel alicujus alterius speciei. Loco harum  idearum nos habemus unum, scilicet Filium Verbum Dei: Die Platoniker nahmen Ideen an, indem sie sag-  ten, jegliches Ding entstehe kraft der Teilhabe an der Idee — etwa des Menschen oder irgendwelcher We-  senheit sonst. An der Stelle dieser Ideen haben wir Eines, den Sohn, das Wort des Vaters (In Col. 1 lect. 4).Or dıe interessante Stelle 1m Kommentar Z olosserbrief: Platonıicı ponebant 1deas, dicentes quod
quaelıbet HCN fıebat C! quod partıcıpat 1ıdeam, pula homiınıs vel alıcuyus alterıus speclel. LOCO arum
1ıdearum 1105 habemus uUuNum, sc1ılıcet Fılıum Verbum De1 Dıie Platonıker nahmen een d} indem S1e Sas-
{en, jeglıches Dıng entstehe kraft der Teılhabe der Idee wa des Menschen der ırgendwelcher We-
enheıt SONS An der Stelle dieser een en WIT Eınes, den Sohn, das Wort des Vaters (In Col ect 4)



Die Menschwerdung des ewıigen Wortes

fung: »So W ar CS Sınnvoll, dıe Geschöpfe Urc dıe erein1gung mıt In der Per-
SO  S In ihrer UOrdnung wlederherzustellen, S1e ıhrer ew1gen, unwandelbaren oll-
endung zuzuführen.«56

Überdies ist CS das wıge Wort des Vaters, In dem dıeser selıne ew1ge Weısheıt
ausspricht und das Z.UT Quelle wird, Aaus der dıe Menschen alle Weısheıt schö

Uurc das Wort der chlange aber, dıe das Verlangen des Menschen ach ET-
kenntnıs mı1ıssbrauchte und dam Weısheıt versprach, tıelen dıe Menschen In dıe
aC der Uun! und Unwiıssenheıt: MO den 0Z0S werden S1e ZUT Sonne der wah-
ICH e1she1 zurückgeführt. SO werden die Menschen In dem ne selbst SOh-
1icCchn für das hımmlısche Erbe vorherbestimmt (SCG 13)

Unter den vielen Konvenlenzargumenten, dıe TIThomas In selinen beıden Summen
für dıe Menschwerdung des 0Z0S überhaupt anführt, bedarf ME eINEes heute e1-
HCT besonderen Auseinandersetzung. IThomas lehrt, ass dıe Menschwerdung 1Im
1INDI1IC auf das, Was ott mıt i1hr erreichen wollte, seine eigene Verherrlichung und
dıe rlösung der Menschen SCG zuhöchst ANSCHESSCH W dl. Denn (ott
ist dıe vollendete Güte selbst ema dem VON Thomas AaUus dem Neuplatonismus
übernommenen Ax10m, ass der Güte das sıch hıngebende Verströmen eigen Ist,
wollte Gott dıe Menschheit auf vollkommenste Weıse erlösen Unter
dıeser Bedingung dıe Menschwerdung Gottes S WI1Ie S1Ee tatsächlıc geschehen
Ist, verbunden mıt dem Leıden und dem Kreuzestod Jesu, notwendıg. Denn da dıe
Schuld dadurch, ass S1e Gott selbst als unendlıches Gut bele1digt, ebenfalls unend-
ıch 1st, bedurfte CS »ZUu eiıner vollkommen hiınreichenden Genugtuung eINes unne-
aktes VO  —_ unendlıchem Wert, und den 11UTr en Gottmensch leisten«
1a 2 ad Z

In ein1gen Teılen der Theologıe ist heute diese Vorstellung VOonNn Genugtuung, dıie
Ihomas weıtgehend, WFE nıcht ohne S1e eIn ÜC weıt modifızıeren, AaUus An-
selms Satısfaktionstheorie übernimmt., mannıgfacher Krıtik auSgeSeTLZL. Dennoch
sollte diıese Krıtik nıcht VEISCSSCH lassen, Was aradaına. Katzınger bereı1ts VOT vielen
Jahren bemerkte, nämlıch ass sıch diese Theorie völlıg ee auf dıie Heılıge
Schrift berufen annn Der Kardınal rag »Ist CGS schwer, sehen, ass er
phılosophischen und Jurıstischen ıttel, dıe SI eingesetzt werden, jene
eıt eıtend bleıbt, welche dıe In dem kleinen Wörtchen > Für<« ausdrückt, mıt
dem S1Ee eutlic macht, ass WIT als Menschen nıcht 1Ur unmıttelbar Von Gott,
sondern voneınander und letztlich VON dem Eınen eben, der für alle gelebt hat?
Und Wer sähe nıcht, dass ın der Schematık der Satısfaktionstheorie der Atem
des bıblıschen Erwählungsgedankens eutlc bleıbt, für den Erwählung nıcht
eIne Privilegierung des Erwählten 1Sst, sondern dıe erufung ZU eın für dıe

Sth I1la Ita PCI un1ıonem VerbIl ad creaturamDie Menschwerdung des ewigen Wortes  28  fung: »So war es sinnvoll, die Geschöpfe durch die Vereinigung mit Ihm in der Per-  son in ihrer Ordnung wiederherzustellen, um sie ihrer ewigen, unwandelbaren Voll-  endung zuzuführen.«  56  Überdies ist es das Ewige Wort des Vaters, in dem dieser seine ewige Weisheit  ausspricht und das so zur Quelle wird, aus der die Menschen alle Weisheit schöp-  fen.?”” Durch das Wort der Schlange aber, die das Verlangen des Menschen nach Er-  kenntnis missbrauchte und Adam Weisheit versprach, fielen die Menschen in die  Nacht der Sünde und Unwissenheit; durch den Logos werden sie zur Sonne der wah-  ren Weisheit zurückgeführt. So werden die Menschen in dem Sohne selbst zu Söh-  nen für das himmlische Erbe vorherbestimmt (ScG IV c. 13).  Unter den vielen Konvenienzargumenten, die Thomas in seinen beiden Summen  für die Menschwerdung des Logos überhaupt anführt, bedarf freilich eines heute ei-  ner besonderen Auseinandersetzung. Thomas lehrt, dass die Menschwerdung im  Hinblick auf das, was Gott mit ihr erreichen wollte, seine eigene Verherrlichung und  die Erlösung der Menschen (ScG IV c. 54-55), zuhöchst angemessen war. Denn Gott  ist die vollendete Güte selbst. Gemäß dem von Thomas aus dem Neuplatonismus  übernommenen Axiom, dass der Güte das sich hingebende Verströmen eigen ist,  wollte Gott die Menschheit auf vollkommenste Weise erlösen (IIIa . 1a 1). Unter  dieser Bedingung war die Menschwerdung Gottes so, wie sie tatsächlich geschehen  ist, verbunden mit dem Leiden und dem Kreuzestod Jesu, notwendig. Denn da die  Schuld dadurch, dass sie Gott selbst als unendliches Gut beleidigt, ebenfalls unend-  lich ist, bedurfte es »zu einer vollkommen hinreichenden Genugtuung eines Sühne-  aktes von unendlichem Wert, und den vermag nur ein Gottmensch zu leisten« (IIa q.  LHa2ad2)  In einigen Teilen der Theologie ist heute diese Vorstellung von Genugtuung, die  Thomas weitgehend, freilich nicht ohne sie ein Stück weit zu modifizieren, aus An-  selms Satisfaktionstheorie übernimmt, mannigfacher Kritik ausgesetzt. Dennoch  sollte diese Kritik nicht vergessen lassen, was Kardinal Ratzinger bereits vor vielen  Jahren bemerkte, nämlich dass sich diese Theorie völlig zu Recht auf die Heilige  Schrift berufen kann. Der Kardinal fragt: »Ist es schwer, zu sehen, dass trotz aller  philosophischen und juristischen Denkmittel, die hier eingesetzt werden, jene Wahr-  heit leitend bleibt, welche die Bibel in dem kleinen Wörtchen >Für« ausdrückt, mit  dem sie deutlich macht, dass wir als Menschen nicht nur unmittelbar von Gott,  sondern voneinander und letztlich von dem Einen leben, der für alle gelebt hat?  Und wer sähe nicht, dass so in der Schematik der Satisfaktionstheorie der Atem  des biblischen Erwählungsgedankens deutlich bleibt, für den Erwählung nicht  eine Privilegierung des Erwählten ist, sondern die Berufung zum Sein für die  ° Sth IIa q. 3 a. 8: Ita per unionem Verbi ad creaturam ... personalem, conveniens fuit reparari creaturam  in ordine ad aeternam et immobilem perfectionem.  WECHSCCHLIEHNB: Oportet igitur quod per Verbum Dei, quod est ratio intellectus divini, causetur omnis  intellectualis cognitio: Durch das Wort Gottes, welches der Inbegriff des erkennenden Gottesgeistes ist, ist  notwendig alle geistige Erkenntnis verursacht. Markus Gumann (Vom Ursprung der Erkenntnis des Men-  schen bei Thomas von Aquin, Regensburg 1999, passim) macht diese thomistische Lehre zum Fundament  seiner Deutung des Verhältnisses von Natur und Übernatur, Philosophie und Theologie.personalem, cConvenlens fult repararı cCreaturam
ın ordıne ad aeternam el immobılem perfectionem.

ScCG 13 Oportet 1g1ıtur quod PCI Verbum Der quod est ratıo intellectus dıvinı, use{tur Omnı1s
intellectualis COognIt10: Urc das Wort Gottes, welches der Inbegrıiff des erkennenden Gottesgeistes Ist, ist
notwendig alle geistige Erkenntnis verursacht. arkus (Gumann (Vom Ursprung der Erkenntnis des Men-
schen be1l Thomas VON quın, Regensburg 1999, passım) mAacı diıese thomıistıische Tre ZU Fundament
selner Deutung des Verhältnisses VonNn atur und Übernatur. Phılosophie und Theologie.
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anderen?«  JÖ Zuletzt 1St SN Anton /iegenaus dem Christologietraktat SCINCTI-

1LLICIN mıt ardına. Scheffczyk verfassten ogmatı gelungen dıe kırchliche Lehre
VO Suühnele1den Chriıstı deren Gegner (unter ıhnen Hans Küng und CINISC
Balthasarschüler) schlüssıg und überzeugend verteidigen ıhre Aktualıtät
für dıe heutige /Zeıt aufzuze1igen

»Inter mysSterıa excellentius«
Die Inkarnatıon als strikt übernatürliches Geheimnts

Bevor der hI Ihomas das ogma der hypostatıschen Unıiıon SCHAUCI er
wendet sıch auf eindeutige Welse JENC Versuche dıe diıese plausıbel machen
wollen indem SIC SIC als »Höchstfall« als besonders gelungene Ausentwiıcklung
oder InNntenSIVe Begnadıgung des Menschen interpretieren DiIes würde CN

rationalıstıische Naturalısıerung des Mysteriıums bedeuten I)as Geheimmnıiıs der Vere1l-
NISUNS VON menschlıcher und göttlıcher Natur göttlıchen Person
aber 1Sst strıkt übernatürlıc CIe »ıneffabılıs UuUnNl1O0« Omp 21 CN »unaussprech-
C Verein1gung«: » DIe Welılse, auf dıe (hrıstus dıe menschlıche Natur als C1NC Art
erkzeug ZU ırken des menschlıchen e11s mıl Sıch vereıin1gte, ist für uns

aussprechlıch und überragt Jede andere erein1gung (jJottes mıt SCINCIN Geschöpf.«°
Von er ist dieses mirabıli1s« (SCG 1 V, Z dieses »ınter e_
I1a excellentius en Geheimnıissen erhabenste Geheimn1s« (Sth la
dieses en undern Wunderbarste Uurc C1N1C anthropozentrisch gewendete
Theologıe und auf den Ie1N natürlıchen egen der 1losophıe überhaupt nıcht C111-

holbar 61 Denn >unter den göttlıchen erken geht dieses höchsten Taber dıe
Vernunft hınaus Nıchts Wunderbareres nämlıch ann VON (Gjott her gemacht gedacht
werden als ass der wahre (Gjott Gottes Sohn wahrer ensch wırd
ICCI VOIl der anthropozentrischen en! präokkupıierte vielmehr CI1NC SOTIS-

SA dem kırchliıchen ogma als Aprıorı1 en theologıschen Denkens ergebene und
fromme spekulatıve Durchdringung der Gehemmnisse der Inkarnatıon 1S{ Ter
Zuh0cAs angebracht » Wenn aber Jjemand SOT£SaM und iromm dıe Geheimnisse der
Inkarnatıon betrachtet wIırd CN SOIC ogroße 1(SI= der Weısheıt tinden dass SIC

dıe menscnNlıiıche Erkenntnisfähigkeıt überschreıtet gemäß Wort des Apostels
> Was das Törıchte (Gjottes 1ST 1st C1SCI ennn dıe Menschen« Kor Z5) er g_

58 Joseph Katzınger Eınführung das Chrıistentum München 19/1 166—16 7
nton /Ziegenaus Jesus Chrıstus DIe des Heıls Chrıistologıe und Erlösungslehre der Ka-

tholıschen ogmatı hg VOII Leo Scheffczyk und Nion /Ziegenaus) Aachen 2000 305 327
Comp 20 modus (UO S1D1 uUunıvıt humanam naturam T1StUS OTSaNUM quoddam ad humanae

alut1ıs eitftectum est nobıs ineffabılıs ef excedens alıam uUuN10NECIN Del ad creaturam
61 Zur STr  en Übernatürlichkeıit der Inkarnatıon Garr1ıg0ou Lagrange De Chrısto Salvatore KRom Turın
1946 28

SCG I Ntter dıyına D' INAaX ıme rat10ne; xcedit nıhıl NM miırabılıus eXCOogıları potest 1V1-
nı factum (JUamn quod CIUS Deus De1 fılıus feret OMO



Diıe Menschwerdung des ewıgen Wortes

chıeht CS, ass der iromm Betrachtende immer wunderbarer in dıe Vernunftgründe
diıeses Heılsgeheimnisses eindringt.«©°

Fın eINZILES göttliches ein INn Christus

Dıie kırchliche Lehre, besonders natürlıch das Konzıl VOoO  —_ Chalzedon®>, ist für den
IThomas eıtend be1 der SCHAUCICN Bestimmung des MOdUus UNLONLS VO  = menschlı-

cher Natur und der zweıten göttlıchen Person: Wenn dıie Kırche ehrt, ass CS sıch be1l
der Menschwerdung eıne Vereinigung des Ewıigen Wortes mıt eıner menschlıchen
Natur handelt, 1st CS unausweıichlıch, eınen Vollzug der Unıion in der Natur
199101 1m boethianıschen Sınne eINes artbestimmenden Unterschledes abzulehnen
ur Ian eıne solche annehmen. würde INan entweder In dıe Häres1e des Nes-
torl1anısmuUs auf der eınen oder jene des Monophysıtismus auf der anderen Seıte VCI-
fallen » Der Katholische Glaube aber schlägt den Mıttelweg e1in Er ehrt dıe Vereı1ni1-
SUuNng VOI Gott und ensch vollzog sıch weder In der Natur, och W dl S1e. eıne rein
aäußerlıche, sondern S1e bestand In einer Vereinigung In der Person oder Hypostase.«

So vollzog sıch dıe gemeınte erein1gung In der Person, dıe., 1Im Niersch1e ZU

Allgemeinen der Natur, diese rag DZWw rationalıs NnNaALlIuUrae indıvyıdua Substantıa
(Sth IIla das selbständıge Eınzelsein eıner vernünftigen Natur, ist
(Realdıstinktion VO  en Natur und Person)67 » Was immer also eıne Person ıIn sıch

63 SCG 1 qu1s autem dılıgenter el pıe incarnatıon1s Myster1a consıderet, iInvenılet sapıen-
t1ae profundıtatem, quod humanam cognıtionem excedat secundum illud Apostoli: »Quod tultum est De1l,
sapıent1us est homıinıbus« Kor. 1:25)) nde fit ul pıe consıderantı SCINDCI magıs mag1s admıiırabıiıles
ratiıones hu1usmodı myster11 manıfestentur. Zur Nähe dieses /ıtates einem Passus AaUus »De1l filı1us« des
Vatıkanums: offmann, Zur theologıschen Erkenntnislehre, ın FZPhIh (1956) S35

In der Thomaslıteratur wırd se1t mehr als 600 ahren 1mM /usammenhang mıt eiıner Spätdatierung VO  — De
UNLONE verbhı Incarnatı iImmer wıeder dıe ese ventilıert, Ihomas habe Ende se1Ines Lebens se1ıne in en
rüheren Schriften vertreitene Überzeugung verlassen und WEeI1 PSSE (ein prımäres und ein sekundäres) In hrı1-
STUS eingeräumt (vgl ean-Piıerre Torrell, agıster Thomas, Freiburg/Breisgau 1997, 2Z220-221; Jaun Martınez
Porcell, La polemiıca hiıstori1co-doctrinal {[OrNO a] »De uUuNn10Ne« de l1omaäs de Aqu1no, In SI _ A Hg.)
Acta, 1575—1580). Wichtig sınd 1er dıe ntersuchungen VO  S OlImann (zusammenfassend: MS

26 195 /] 95—399), dıe dem Fazıt kommen: »Man ann ach em keiınen Unterschle: und keınen
Fortschriutt In dere als olcher tfeststellen Nur dıe ortprägungen Ssınd Jeweıls verschlieden«

Thomas VO  e quın ist der erste der scholastıschen Theologen, der dıe exfife des Konzıls VO|  . Chalzedon
seı1ıt {1wa 1260 wörtlich ıtıert! Geenen hat mehr als Stellen ın den 5Spätwerken des Aquımaten ausfindıg
gemacht, In denen dieser für dıe Lösung der chrıstologıschen Fragen ausdrücklıch auf exie des Konzıls
VonNn C'halzedon rekurriert: Geenen. Em MAaAarsc du concıle de Chalcedoime Les texties du quatrıeme
Concıle ans le (PUVICS de saılnt Ihomas, 1n Angelıcum (1952) 43—59

IIla Fıdes autem Catholıca, medium tenens inter praedıictas posıtiones, dıcıt SSC N10-
HE factam De1l ll homiınıs secundum essenti1am vel naturam; et1am secundum accıdens: sed medio
mO0do, secundum subs1istentiam SCUu hypostasım.

Vgl Andreas arl G1igon, De la„Freiburg/Schweız 1949, AD und auch, W as Kardınal Bıllot
ın eiıner ede dıe Päpstlıche Akademıe 1m re 915 (abgedruckt 1N; DIh [F} 11915]| 129—-144) N
führte »Quid iıterum de myster10 Incarnatıon1s ennarabıs, 61 phılosophıae lex1co 11011 depromas Uur:
enucleatas notl1ones el naturae, deo CU) prım1s ei altıssımıs ontologıae princ1ıpus?
Verbane proferes mnı R Aaut orte abıbIıs {u, in deliırum modern1ıstarum. quı not1ionem
In phaenomeno psychologico reponentes, unıonem hpostatıcam consıstere volunt In nNesSCIO UUa mentalıtate,
SCUu ver1us amentıia, UUa inceplsset TI1StUS acquırere conscıentiam de Sua CUTN Deo identitate«



David Berger
SCHALE INa CS iıhrer Wesenheıt gehören oder nıcht, ist diıeser In der Person
verbunden. Vereimigt sıch also dıe menschlıiche Natur mıt dem Wort (Gottes nıcht In
der Person, ist S1e überhaupt nıcht mıt ıhm verbunden. Damıt ware jeder Glaube

eıne Menschwerdung aufgehoben und zugle1c das Gebäude des
chrıstlıchen auDbDens untergraben. Weıl also das Wort eıne mMenscnNlıiıche Natur be-
sıtzt, dıe ZW al mıt Ihm vereinigt 1Sst, nıcht aber Se1iner göttlıchen Natur gehö
OlgT, ass sıch diese Vereinigung In der Person des Wortes und nıcht In Seiner Natur
vollzog.«©©

Wırd dıe mMenscNAlıche Natur aber In dıe göttlıche Person aufgenommen, ist CS

unmöglıch, ass S1e eıne eigene Persönlıc besıtzt (Sth IIla Z) urc dıe
Hypostatısche Unıion ist dıie »göttlıche Person der Bıldung eıner menschlıchen
Person zuvorgekommen: PCEISONA dıyına26  David Berger  schließt, mag es zu ihrer Wesenheit gehören oder nicht, ist dieser in der Person  verbunden. Vereinigt sich also die menschliche Natur mit dem Wort Gottes nicht in  der Person, so ist sie überhaupt nicht mit ihm verbunden. Damit wäre jeder Glaube  an eine Menschwerdung aufgehoben und zugleich das ganze Gebäude des  christlichen Glaubens untergraben. Weil also das Wort eine menschliche Natur be-  sitzt, die zwar mit Ihm vereinigt ist, nicht aber zu Seiner göttlichen Natur gehört,  folgt, dass sich diese Vereinigung in der Person des Wortes und nicht in Seiner Natur  vollzog.«°8  Wird die menschliche Natur aber in die göttliche Person aufgenommen, ist es  unmöglich, dass sie eine eigene Persönlichkeit besitzt (Sth IIla q. 4 a. 2). Durch die  Hypostatische Union ist die »göttliche Person der Bildung einer menschlichen  Person zuvorgekommen: persona divina ... impedivit ne humana natura propriam  personalitatem haberet« (Sth IIla q. 4 a. 2 ad 3). So fehlt der angenommenen Natur  tatsächlich die Vollkommenheit, die ihr die letzte ihr gemäße Vollendung, jene der  Unabhängigkeit von einem fremden Suppositum, schenken würde (Sth IIa q. 2 a. 2  ad 1). Niemals kann sie — wie auch Pius XII. in seiner oben genannten Enzyklika  betont — als sui iuris gedacht werden. Aufs Ganze gesehen bedeutet dies jedoch  keine Unvollkommenheit. Das der menschlichen Natur Jesu Fehlende wird durch  die Vereinigung mit der göttlichen Person mehr als ausgeglichen. Denn, dass der  angenommenen Natur »der Rang einer eigenen Person fehlt, ist nicht die Folge  eines Mangels, der die menschliche Natur in ihrer Vollkommenheit beeinträchtigt.  Der Grund dafür ist vielmehr eine neue, über die menschliche Natur weit hinaus-  gehende Vollkommenheit: die Vereinigung mit der göttlichen Person«.°? Der ge-  lehrte und heilige Jesuit Francisco de Borja (1510-1572) ruft angesichts dieses  Zitates aus: »O Christe, cujus humana natura, etsi per se non subsistat, dignior est  tamen, quam omnium hominum, quia existit in persona Verbi!«/° Wie der nieder-  ländische Jesuit Felix Malmberg’! anlässlich des gleichen Thomaswortes knapp  400 Jahre später schreiben kann: »Es geht hier u.E. wirklich um einen >assumptus  homo<; er ist voll und ganz Mensch wie jeder von uns ...«, ist uns allerdings ein  Rätsel. Dies kann wohl nur daher rühren, dass das oben gegebene Zitat aus dem  Zusammenhang gerissen und eben nicht mit der thomistischen Lehre vom einzigen  göttlichen Sein in Christus zusammen geschaut wurde. Bereits eine Quaestion später  sagt Thomas nämlich ganz eindeutig: »Und deshalb darf man nicht sagen, der  Gottessohn nahm einen Menschen (assumpsit hominem) an, solange man sich der  68 IIla q. 2 a. 2: Omne igitur quod inest alicui personae, sive pertineat ad naturam ejus sive non, unitur ei in  persona. Si ergo humana natura Verbo Dei non unitur in persona, nullo modo ei unitur. Et sic totaliter tol-  litur incarnationis fides: quod est subruere totam fidem Christianam. Quia igitur Verbum habet naturam  humanam sibi unitam, non autem ad suam naturam divinam pertinentem, consequens est quod unio sit fac-  ta in persona Verbi, non autem in natura.  ©9 ]Ila q. 4 a. 2 ad 2: ... quod naturae assumptae non deest propria personalitas propter defectum alicujus  quod ad perfectionem humanae naturae pertineat: sed propter additionem alicujus quod est supra hu-  manam naturam, quod est unio ad divinam personam.  70 S, Francisci Borgiae SJ, Praecipuae Divi Thomae Aquinatis materiae in litaniarum redactae (Ed. B. de  Margerie/StTom 22), Vatikan 1983, 44.  71 Felix Malmberg, Über den Gottmenschen (= QD 9), Freiburg/Breisgau 1960, 50-51.impedivıt humana natura proprıam
personalıtatem haberet« (Sth IIla ad So der ANSCHOMMCNCH Natur
tatsächlıc dıe Vollkommenheıt, dıe iıhr dıe letzte ıhr gemäße Vollendung, jene der
Unabhängigkeıt VO  — einem tTemden Supposıtum, chenken würde (Sth ILla
ad IC Nıemals ann S1e. WI1Ie auch 1US XI In se1ıner oben genannten Enzyklıka
betont als SUlL IUFLS gedacht werden. ufs (Janze gesehen bedeutet 1eSs Jjedoch
keıne Unvollkommenheı Das der menschlıchen Natur Jesu enNnlende wırd UrCc
dıe Vereinigung mıt der göttlıchen Person mehr als ausgeglıchen. Denn, ass der
ANSCHOMUMNCHNCH Natur »der Rang eıner eigenen Person © ist nıcht dıe olge
eINes Mangels, der dıe menschlıche Natur In ıhrer Vollkommenheıt beeinträchtigt.
Der TUN! aTiur ist vielmehr eıne NCUC, ber dıe menschlıche Natur weıt hınaus-
gehende Vollkommenhe1 dıe erein1gung mıt der göttlıchen Person«.  69 Der g —
lehrte und heıilıge Jesult Franc1ısco de or]Ja (1510—-1572) ruft angesıchts diıeses
/Zıtates dAU:  N »() Chriıste, CUJUS humana natura, ets1 PCI 1ON subsıstat, dıgn10r est

YQUaM omnıum homınum, qula exıistit In PCISONA Verbi!«/0 Wıe der nıeder-
ländısche Jesult el1lX Malmberg”‘ anlässlıch des gleichen Ihomaswortes knapp
400 re spater schreıben annn »ESs geht Jer u.E WITKIIC eınen >aSSUumMptus
NOmO«<; ist voll und SanzZ ensch WI1e jeder VO  e unlls ist unls allerdings CIn
Rätsel Dies ann ohl L1UT en rühren, ass das oben gegebene /ıtat AdUusSs dem
Zusammenhang ger1ssen und eben nıcht mıt der thomıstischen Tre VO einz1ıgen
göttlıchen eın In Chrıistus geschaut wurde. Bereıts eıne Quaestion spater
Sagl Ihomas nämlıch Sanz eindeut1g: »Und deshalb darf Man nıcht 9 der
Gottessohn ahm eınen Menschen (assumpsıt hominem) solange Ian sıch der

68 IIla (Imne 1g1tur quod inest alıcu1l U:  » S1Ve pertinea| ad naturam eJus SIVve NON, unıtur el in
pPCTrSONA., 1 CI O humana natura er‘' De1l 1910)8! unıtur iın PCISONAd, nu. modo e1 unıtur. Et SIC totalıter tol-
lıtur iIncarnatıon1s fiıdes quod est subruere fidem Christianam. Quıa 1g1tur Verbum naturam
humanam s1b1 unıtam, 11011 autem ad SUuamnll naturam dıyınam ertinentem, CONSCYUCHS est quod N10 sıt fac-

ın PCISONA erbIl, 110  —_ autem In natura.
I1la ad26  David Berger  schließt, mag es zu ihrer Wesenheit gehören oder nicht, ist dieser in der Person  verbunden. Vereinigt sich also die menschliche Natur mit dem Wort Gottes nicht in  der Person, so ist sie überhaupt nicht mit ihm verbunden. Damit wäre jeder Glaube  an eine Menschwerdung aufgehoben und zugleich das ganze Gebäude des  christlichen Glaubens untergraben. Weil also das Wort eine menschliche Natur be-  sitzt, die zwar mit Ihm vereinigt ist, nicht aber zu Seiner göttlichen Natur gehört,  folgt, dass sich diese Vereinigung in der Person des Wortes und nicht in Seiner Natur  vollzog.«°8  Wird die menschliche Natur aber in die göttliche Person aufgenommen, ist es  unmöglich, dass sie eine eigene Persönlichkeit besitzt (Sth IIla q. 4 a. 2). Durch die  Hypostatische Union ist die »göttliche Person der Bildung einer menschlichen  Person zuvorgekommen: persona divina ... impedivit ne humana natura propriam  personalitatem haberet« (Sth IIla q. 4 a. 2 ad 3). So fehlt der angenommenen Natur  tatsächlich die Vollkommenheit, die ihr die letzte ihr gemäße Vollendung, jene der  Unabhängigkeit von einem fremden Suppositum, schenken würde (Sth IIa q. 2 a. 2  ad 1). Niemals kann sie — wie auch Pius XII. in seiner oben genannten Enzyklika  betont — als sui iuris gedacht werden. Aufs Ganze gesehen bedeutet dies jedoch  keine Unvollkommenheit. Das der menschlichen Natur Jesu Fehlende wird durch  die Vereinigung mit der göttlichen Person mehr als ausgeglichen. Denn, dass der  angenommenen Natur »der Rang einer eigenen Person fehlt, ist nicht die Folge  eines Mangels, der die menschliche Natur in ihrer Vollkommenheit beeinträchtigt.  Der Grund dafür ist vielmehr eine neue, über die menschliche Natur weit hinaus-  gehende Vollkommenheit: die Vereinigung mit der göttlichen Person«.°? Der ge-  lehrte und heilige Jesuit Francisco de Borja (1510-1572) ruft angesichts dieses  Zitates aus: »O Christe, cujus humana natura, etsi per se non subsistat, dignior est  tamen, quam omnium hominum, quia existit in persona Verbi!«/° Wie der nieder-  ländische Jesuit Felix Malmberg’! anlässlich des gleichen Thomaswortes knapp  400 Jahre später schreiben kann: »Es geht hier u.E. wirklich um einen >assumptus  homo<; er ist voll und ganz Mensch wie jeder von uns ...«, ist uns allerdings ein  Rätsel. Dies kann wohl nur daher rühren, dass das oben gegebene Zitat aus dem  Zusammenhang gerissen und eben nicht mit der thomistischen Lehre vom einzigen  göttlichen Sein in Christus zusammen geschaut wurde. Bereits eine Quaestion später  sagt Thomas nämlich ganz eindeutig: »Und deshalb darf man nicht sagen, der  Gottessohn nahm einen Menschen (assumpsit hominem) an, solange man sich der  68 IIla q. 2 a. 2: Omne igitur quod inest alicui personae, sive pertineat ad naturam ejus sive non, unitur ei in  persona. Si ergo humana natura Verbo Dei non unitur in persona, nullo modo ei unitur. Et sic totaliter tol-  litur incarnationis fides: quod est subruere totam fidem Christianam. Quia igitur Verbum habet naturam  humanam sibi unitam, non autem ad suam naturam divinam pertinentem, consequens est quod unio sit fac-  ta in persona Verbi, non autem in natura.  ©9 ]Ila q. 4 a. 2 ad 2: ... quod naturae assumptae non deest propria personalitas propter defectum alicujus  quod ad perfectionem humanae naturae pertineat: sed propter additionem alicujus quod est supra hu-  manam naturam, quod est unio ad divinam personam.  70 S, Francisci Borgiae SJ, Praecipuae Divi Thomae Aquinatis materiae in litaniarum redactae (Ed. B. de  Margerie/StTom 22), Vatikan 1983, 44.  71 Felix Malmberg, Über den Gottmenschen (= QD 9), Freiburg/Breisgau 1960, 50-51.quod naturae assumpltlae [1O11 deest proprıa personalıtas propter eiectum alıcuyus

quod ad perfectionem humanae naturae pertineat: sed propter addıtıonem alıcuyus quod est hu-
naturam, quod est N10 ad dıyınam

70 Francıscı Borglae SJ, Praecıpuae Dıvı Ihomae Aquinatıs materı1ae ın lıtanıarum redactae (Ed de
Margerie/St Tom Z Vatıkan 1983,
/1 Felıx almberg, ber den Gottmenschen 9 9 Freiburg/Breisgau 1960, 50=5
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ahrhe1ı bewusst ist, ass 6S ın Chrıistus 1L1UT eınen JTräger der Natur, 1L1UT eıne Person
gibt.« /“

»Un10 In PCISONA est N10 in CSSC« (In Sent L1 13 Das eın gehö ZUT

Hypostase als dem, Was das Se1n hat (Sth I1la 2)73 Ist In Chrıstus 1L1UI eıne
einz1ge Person ICcSpP eın eINZIZES Supposiıtum omp 211), g1bt 6 In Ihm,
der erein1gung der Z7Wel Naturen, auch 1L1UT en eINZIgES Se1n. Um 1eS besser VCI-

stehen können, INUSS I11Lall sıch dıe ne des Thomısmus VO  S der realen Dıstink-
t10N VO  —_ Se1in und Wesenheıt VOT ugen halten

Untrennbar mıt der oben urz angedeuteten Tre VO LDSUM Esse Subsıstens ist
dıe Tre VO  —_ der Realdistinktion VOoO  = en und Wesenheıt verbunden. Von Gn ist
65 gul verständlıch., ass zahlreıiche andere Thomıisten, ıhnen als bedeutsamste
Stimme im Jahrhundert der bedeutende ESICHNE Pater Norberto Del Trado, Ö
gerade In i1ıhr den Ecksteımn, das Fundamentalprinzıp des IThomısmus sehen/ » DIies
gılt es in och erhöhtem Ta VOIN dem das phılosophısche System des he1-
1gen Lehrers durchzıehenden und CS geradezu tragenden (Grundsatze: > Das Wesen In
einem ınge 1st dem wiırklıchen eın ach (realıter) geschieden VO  = dessen wırk ı-
chem Daseın:; jenes ist das Vermögen für das Seın, dieses dıie Betätigung desselben:
das wıirklıche Daseın ist der essentiae Der SC (Girundsatz ist der
Angelpunkt eT thomiıstischen Doktrin.<«

DıIie auch ın der Chrıistologıe konsequent durchgehaltene Realdıstti  tıon VO  —_ Se1n
und Wesenheıt Ihomas beruft sıch ausdrücklıch In se1ıner Tertia auf S1e (Sth ILla

ad 176 ei ad ermöglıcht CS, klar Der Menschheıt Christı kommt
eın eigenes geschaffenes eın DZW. Subs1istenz »Das, W as ZU Supposıtum oder
ZUT Hypostase gehört, INUSS IL11Lall In Chrıstus als 11UT e1Ines bekennen. Wenn daher das
eın ın dem Siınne aufgefasst wiırd, In welchem einem einzıgen Supposıtum eın eIN-
z1ges Se1n zukommt, scheıint INan mUussen, ass CS In Chrıstus 11UTr eın eINZ1-
SCS Se1in g1bt. Es ist nämlıch offenkundıg, ass getrennte e1le als einzelne ıhr e1ge-
NS eın besıtzen, insofern S1e. aber 1mM (jJanzen betrachtet werden, nıcht iıhr e1genes
eın besıtzen, sondern alle Urc das Se1n des (jJanzen SInNd. Wenn WIT also Chrıstus
als e1in SEWISSES vollständıges Supposıtum zweler Naturen betrachten, wırd Er 11UT

eın eINZIEES Se1in besıtzen, WI1Ie auch e1in eINZIgES Supposiıtum.«
Sth I1la ICS Et 1deo NONMN est proprıe dıctum quod Fılıus De1l assumpsıt homınem, supponendo,

sıcut reı verıtas abet, quod ın Chrısto S1if 11UMM suppos1ıtum el un hypostasıs.
73 Vgl azu uch den scharfsınnıgen Kommentar VOIN Ihomas de V1ı0 Cajetanus, Comm. ın Summam
theolog1ae I1la L ON

(M. Norbert Del Tado, De verıtate fundamentalı, 44-46; anıe. Feulıng, Hauptfragen der Metaphysık,
Heıidelberg 1949, 127-129; aVl Berger, Thomismus. Große Leitmotive der thomıstischen ynthese,
öln 2001, sa ]

Ceslaus Schneıider, Dı1e katholısche ahrheıt, Regensburg 1886, L, E
166 1pSsum SSC 11011 sıt de ratıone supposıtl, pertine tamen ad suppos1ıtum el NON est de ratiıone nNnaturae

Dazu uch Paul Grenet, Der Thomısmus, Essen 1959,
Comp. D FKa( QUaAC ad supposıtum S1ve hypostasım pertinent, NUM tantum In Chrısto confiter1

Oportel: nde S1 S5C accıplatur secundum quod NUMN SSC est Uun1us supposıt1, videtur dıcendum quod ın
Chrısto s1ıt 11UIN SSC Manıfestum est nNnım quod dıvısae sıngulae proprium w habent,
cundum autem quod iın LtOLO consıderantur, 11011 habent SUUIN CSSC, sed MC SUunt PCI SSC tot1us S1 CISO
cConsıderemus 1psum Christum quoddam ntegrum supposıtum duarum naturarum, 1US T1ıt 1U tlan-

{u:  3 CSSC, sıcut el NUum supposıtum. Vgl uch Sth I1la Z 18 I: Ik SCG L 36;
Ver. 20,1 ad Z Quodl ad 3: In Mt 2 C In Jo ect



28 David Berger
In der Menschwerdung fungılert dıe menschlıche Natur vielmehr als e1in »sekun-

däres SOSeEINSPIINZIP« Danıel eulıng und erhält als olches das eın des Ewıgen
Wortes., das sıch ogleichsam auf S1e ausdehn und S1e ın voller Hegemonıie beherrscht
S1e ist eINZIE urc dıe göttlıche Person ICS Uurc das einz1ge göttlıche Se1n real:
Jenes »ew1ge Se1in des Sohnes Gottes, das dıe göttlıche Natur Ist, wırd ZU eın des
Menschen, sofern dıe menschlıche Natur VONN dem ne (Jottes in dıe Eıinheıit Seiner
Person aufgenommen wird«/®.

Natürlıch stellt sıch In diesem Zusammenhang dıe rage Wırd das göttlıche Seın.
das, WIeE bereıts oben ausführliıch dargelegt, keınen Schatten VO  —_ Potentialıtät kennt,
nıcht gerade uUurc diese Ausdehnung auf dıe menschlıche Natur veren  IC mıt
Geschichtlichkeıt affızıert? 1eg 1er vielleicht eıne vVoO Aquınaten selbst gegebene
Rechtfertigung des In den etzten Jahrzehnten TONIIC Urständ fejernden Kenot1is-
mus’? Iso jener VO  — Martın Luther inıtnerten, VO  S zahlreichen protestantıschen,
aber inzwıschen auch ein1gen katholıschen Theologen dem Eınfluss Hegels
weıterentwıckelten Vorstellung, ach der (jott mıt der Inkarnatıon seıne Göttlichkeıt
ufgı1bt, sıch adıkal verendlıchen, sıch gleichsam In der Inkarnatıon negle-
rCh, sıch AUS$S dieser »Aufhebung« In der Andersheıt dialektisch schließlıch WIEe-
der selbst finden. ”” Selbst bıs In dıe drıtte Auflage des renommıerten Lexikons für
Theologıe und Kirche sınd Ansätze dieses Denkens vorgedrungen. SO eiwa dort,
Arno chılson feststellt » [ JDer sıch und In sıch unveränderlıche und anfangslose
Gott offenbart sıch in der menschlıchen Geburt des Sohnes als eıner, der 1m ande-
ICI seıner selbst, In der Welt und 1m Menschen, werden kann, W as nıcht
W dl «

uch 1eTr ist 6S wichtig festzuhalten, W as Ihomas nıcht 1L1UT In seınem Iraktat
ber dıe Person Christı immer wlieder betont, sondern W as gleichsam eINes der

grundlegenden Leitmotive se1INESs Denkens bildet®! Se1in und Wesen SInd real VCI-

schleden. Das Se1in gehö nıcht notwendıg ZU Wesen. Es kommt vielmehr ZU

Wesen hınzu. Deshalb ann der menschlıchen Natur in der hypostatıschen Unıion
durchaus diese höchste Vollkommenheı urc das Se1in des Ewıgen Wortes des Va-

Sth IIla ad SSC ageternum Fılıu De1l quod est dıyına natura, {1t SSC homi1n1s, inquantum
humana natura assumıtur Fılıo De1l iın unıtate Vgl uch dıe spekulatıv sehr tiefen Ausführun-
SCH der Salmantıcenser diıesem Punkt: XIV, SA In vielem wıderlegen dıiese bereıts In Ansätzen
dıe Krıtik, dıe 1iwa VOIN dem bekannten Chrıistologen Aloıs Grillmeıier (ın Feıner S Fragen der heo-

ogıe eute, Einsiedeln W95, 278—-279) dıe klassısche thomistıische re V'  n wırd /u
Grillmeıier Jetzt: Theresıa Haınthaler, Aloıs Grillmeıier SJ Professor für Dogmatık und Kirchengeschichte,
Kardınal (1910-1 998), ın BBKL VII (2000) 493—505

Leo Elders, Der alte ott ist unveränderlıch und perfekt, 1ın Remi1g1us Bäumer He.) Verabschie-
dung der naturphilosophische Weıiterführung der Metaphysık, Frankfurt/Maın 990, 409—4 10

Arno chılson, Jesus T1StUS 11L Systematisch-theologisch, ın AI SVII (1996) 827-834:; 830
CM Edurado ugon, Las Veinticuatro Tes1is Tomistas, Mex1co 1997, »KEsta real dıstıncıon sta

al identidad constituyen la ase sosten de todos demäs PrINC1Ip10S uniıversales; dan todas las COIMN-

clusıones de ellos derıvadas una solıdez inquebrantable. combatır, PUCS, omıtır sımplemente sSTe prin-
C110 tan capıtal, yd dejar Uulla Op1n10N, conclusıon partıcolar, del angelıco Doctor, abandonar de-
finıtıvamente la escuela de anto 10omas.« | Wır zıt1ieren 1er dıie spanısche Ausgabe, weiıl s1e dıe einz1ge
Edıtion dıeses VON aps enedi ın Auftrag gegebenen Werkes ist, dıie och 1im Buchhandel erhält-
ıch 1St. |
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ters selbst verhıehen werden, ohne ass das eın (jottes dieserhalb verendlıcht WUTr-
de lar Ihomas » Weıl dıe göttlıche Person unendlıch 1st, ann ıhr nıchts hın-
zugefügt werden. Darüber schreı1ıbt yrıllus: 5 DIe Art diıeser Verbindung fassen WIT
nıcht als eın Nebene1i1nander auf.< uch In der erein1gung des Menschen mıt (Gjott
uUurc dıe na| der Gotteskindschaft wırd ott nıchts gegeben, sondern, Was gÖtt-
ıch 1St, wırd dem Menschen hıinzugegeben. el wırd nıcht Gott, sondern der
ensch vergöttlicht.«*“

ach der Betrachtung des dıe thomistıische Chrıistologıie prägenden Hauptleitmo-
(1VS, das das einz1ge göttlıche eın In Chrıstus, das sıch real VO der ANSCHNOMMCNCH
geschaffenen Natur unterscheı1det, In den Mıttelpunkt stellt, wırd 111a nıcht ZzOgern,
Michael Schmaus zuzustiımmen, WEeNNn 1m 1NDI1IC auf dieses schreı1bt: » DIe tho-
miıstische Vorstellung macht meısten Ernst mıt der geoffenbarten He VO  —_ der
Ane1gnung der menschlıchen Natur uUurc den göttlıchen 0Z20S und er

weıtesten AUS dem dem Glauben und aubensleben gefährlıchen WEelL ZU Na-
83turalısmus führenden| Bereıch des Nestor1anısmus wegzuführen.«

DiIe folgenden Punkte werden zeıgen, mıt WEIC elserner Konsequenz sıch der dıe
gesamte spekulatıve Durchdringung des Geheimnisses der hypostatıschen Unıion
prägende Theozentrismus In weıteren Partıen der Christologıie fruchtbar tfortsetzt. SO
etwa In se1ıner etonung des einz1ıgen göttlıchen Se1Ins und der ubjekts- und Person-
einheıt, dıe CS daneben doch zugle1ic9analektısch auch dıeur und Erha-
benheıt der In dıe hypostatısche Unıion aufgenommenen Menschennatur wahren.

ach all dem esagten ist 6S gul verständlıch. ass der Thomısmus jene chrısto-
logıschen Anschauungen®  4  9 VOIL denen aps 1US XI mıt se1ıner bereıts eingangs e_

wähnten Enzyklıka Sempiternus Rex W81‘1']t685 und dıe 1Im 1INDI1IC auf Chrıistus da-
VO  —_ sprechen, dieser habe eın psychologısches menschlıches »Ich« als empirisches
Zentrum al] se1ıner seelıschen kte besessen, Ja In diıesem Zusammenhang gelegent-
ıch e1ıne tatsächlıche psychologısche Autonomıie der menschlıchen Natur Jesu
postulıeren, strıkt blehnt Das Bewusstseıin ist Sanz der Person zugeordnet. 1bt CS

In Chrıistus 11UT eın göttlıches Se1n DZW. eıne göttlıche Person recSp subsıstliert dıe
MeENSC  TC Natur Sanz In der göttlıchen Person, ann CS In ıhm auch 11UT en
tisches göttlıches Ich und olglıc In seınem Selbstbewusstseim auch 1Ur das gÖttli-
che Ich geben.® Das göttlıche Ich »transplantıert sıch gleichsam In dıe Menschheıt
und wırd ZU ausschlıießlıchen Brennpunkt des gesam menschlich-göttlichen In-

Sth I1la ad Cum PCISONA dıyına s1ıt infinıta, 110 potest e1 fıerı ddıtıo nde yrıllus 1C1
»Non secundum coapposıtionem cConJunct10n1s intellıg1ımus modum«. Sıcut et1am ıIn unlıone homi1nıs ad
Deum quaC est PCI gratiam adoption1s, 1NONMN ddıtur alıquıid Deo sed iıllud quod dıyınum est apponıtur NO-
mI1n1. nde 1910)8!1 Deus, sed OMO perficıtur. Sıehe azu uch Garrıgou-Lagrange, De Chrısto Salvatore,
145—146; Dıekamp/Jüssen, Dogmatık, IL, 250
8 Miıchael Schmaus, Katholısche Dogmatık, L1, München 5>—410949 586

Vgl 1Wa Galtıer 5J, L.’Unıiıte du Christ, Parıs 1939
AYANS 43 (195 6238 Hı humanae Christı naturae sTtatum el condıcıonem ıta provehunt eadem repula-

r videatur sublectum quoddam SU1 JUr1S, quası ın 1PS1IUS er'! PCTISONA 110 subsıistat: S1e tellen den Status
und dıe Verfassung der menschlıchen atur Christı dar, Aass diese als iırgendeın sublectum SUu1 1urıs C1-

scheınt, als würde dıese nıcht in der Person selber des ortes subsıstieren.
Garrıgou-Lagrange, L’unıque personnalıte du Christ, ın Ang (1952) 6075



AVL Berger
nenlebens Chrıist1i DiIe Person des 0Z20S ist also alleın sowohl ontologısches WIE
psychologısches Zentrum der Einheit «/

» WIE der Lichtglanz AU der SOnne« CHhristus Insofern ensch 1St

Der Theozentrismus prag dıe Chrıistologıie; besonders auffällıg auch dort,
s darum geht, Chrıstus, insofern ensch ist (»secundum quod est sıngularıs

NOomO«, Sth I1la pro betrachten: Im Mittelpunkt steht 1er derA
ass dıe heilıg machende na Chrısti als eıne olge AaUus der Hypostatıschen Unıion
WI1Ie der Lichtglanz AdUus der Sonne fließt®S Dass dıe mMensSCNAHlıiıche Natur, besonders dıe
kte der eılıgen eGeIe Chrısti1, das immer mıt der Gottheıt vereıinte edıium ist bzw.
SIınd, UG das uns aufgrund eıner einz1ıgartıgen Gnade®? dıe er Gnaden,
dıe Chrıstus L1UT als (ijott verleiıhen annn (Sth IIla ad 1) miıtgeteilt WwIrd:
» Weıl also der ensch Christus als Eıngeborener VO Vater dıe höchste der
na erlangte, tolgte, ass S1e VON Ihm auf andere überströmte, ass der
ensch gewordene Sohn (jottes dıe Menschen (Göttern und Söhnen (jottes mach-
@. «

Sehr schön hat Marıe- Vıncent Bernadot, Ö diese thomiıstische re
schrieben: DIe heilıge Menschheit Jesu ist Urc ihre Verbindung mıt der Gottheıt
das Zentrum der übernatürlıchen Welt, »dıe Sonne, dıe jeden Geilst erleuchtet, dıe
übernatürliche Atmosphäre, außerhalb derer eın eben, eın 1C. keıne Siıcherheit
mıt Gott möglıch ist ber alle Kreatur geSsetZL, In unmıttelbarer Berührung mıt der
Gottheıt, unermesslıch VO göttlıchen en überflutet, wIrd dıe heilıge Menschheıit
selbst Lebensquell, Ausgangspunkt er göttlıchen Ergießungen.«  91

Dıiese E1ıgenschaft Chrıstı als Quelle en (madenlebens DZW. dıe der Gina-
de, mıt der dıe menscNhlıche Natur Jesu ausgestattet wurde, entfaltet sıch ın ZWel
Le  u  en besonders anschaulıch /Z/um eınen ın der Tatsache, ass dıe eele
Chriıstı schon während se1nes irdıschen Wandels dıe beselıgende au Gottes, dıe
dıe ogrößte der na Ist, esa also zugleıch, W1Ie dıe Scholastık Sagl, Viator
el comprehensor W arl. Zum anderen In der Tre VO  —_ der Prädestination Christi, dıe
Urbild und Ursache uUuNscICI eigenen Vorherbestimmung ist und ZUT thomistischen
Ekklesiologıe und Sakramentenlehre überleıtet.

SO dıe Posıtion VOIl Parente, Dom Dıiepen, X1berta Thomıisten iın der Zusammenfassung VO  a}

O1S Grillmeıer, 1N: Feıiıner Hg.) Fragen der Theologıe eufe: 289
Sth I1la nde gratia habıtualıs Chrıstı intellıgıtur CONSCQUCNS anc unıonem, sıcut splendor

solem.
Comp 214 Haec et1am est homiınıs Chrıstı oratıa sıngularıs quod esi Deo unıtus in unıtate30  David Berger  nenlebens Christi. Die Person des Logos ist also allein sowohl ontologisches wie  psychologisches Zentrum der Einheit.«®7  »... wie der Lichtglanz aus der Sonne« — Christus insofern er Mensch ist  Der Theozentrismus prägt die ganze Christologie; besonders auffällig auch dort,  wo es darum geht, Christus, insofern er Mensch ist (»secundum quod est singularis  homo«, Sth IIa q. 7 prol.), zu betrachten: Im Mittelpunkt steht hier der Gedanke,  dass die heilig machende Gnade Christi als eine Folge aus der Hypostatischen Union  wie der Lichtglanz aus der Sonne fließt®®. Dass die menschliche Natur, besonders die  Akte der heiligen Seele Christi, das immer mit der Gottheit vereinte Medium ist bzw.  sind, durch das uns — aufgrund einer einzigartigen Gnade®? — die Fülle aller Gnaden,  die Christus nur als Gott verleihen kann (Sth IIla q. 8 a. 1 ad 1), mitgeteilt wird:  »Weil also der Mensch Christus als Eingeborener vom Vater die höchste Fülle der  Gnade erlangte, folgte, dass sie von Ihm auf andere überströmte, so dass der  Mensch gewordene Sohn Gottes die Menschen zu Göttern und Söhnen Gottes mach-  90  te.«  Sehr schön hat P. Marie-Vincent Bernadot, O.P., diese thomistische Lehre um-  schrieben: Die heilige Menschheit Jesu ist durch ihre Verbindung mit der Gottheit  das Zentrum der übernatürlichen Welt, »die Sonne, die jeden Geist erleuchtet, die  übernatürliche Atmosphäre, außerhalb derer kein Leben, kein Licht, keine Sicherheit  mit Gott möglich ist. Über alle Kreatur gesetzt, in unmittelbarer Berührung mit der  Gottheit, unermesslich vom göttlichen Leben überflutet, wird die heilige Menschheit  selbst Lebensquell, Ausgangspunkt aller göttlichen Ergießungen.«?!  Diese Eigenschaft Christi als Quelle allen Gnadenlebens bzw. die Fülle der Gna-  de, mit der die menschliche Natur Jesu ausgestattet wurde, entfaltet sich in zwei  Lehrpunkten besonders anschaulich: Zum einen in der Tatsache, dass die Seele  Christi schon während seines irdischen Wandels die beseligende Schau Gottes, die  die größte Fülle der Gnade ist, besaß, er also zugleich, wie die Scholastik sagt, viator  et comprehensor war. Zum anderen in der Lehre von der Prädestination Christi, die  Urbild und Ursache unserer eigenen Vorherbestimmung ist und so zur thomistischen  Ekklesiologie und Sakramentenlehre überleitet.  87 So die Position von P. Parente, Dom Diepen, B. Xiberta u.a. Thomisten in der Zusammenfassung von  Alois Grillmeier, in: Feiner u.a. (Hg.), Fragen der Theologie heute, 289.  88 Sth IIla q. 7 a. 1: Unde gratia habitualis Christi intelligitur ut consequens hanc unionem, sicut splendor  solem.  89 Comp. 214: Haec etiam est hominis Christi gratia singularis quod est Deo unitus in unitate personae ...  % Comp. 214: Quia igitur homo Christus summam plenitudinem gratiae obtinuit quasi unigenitus a Patre,  consequens fuit ab ipso in alios redundat, ita quod Filius Dei factus homo, homines faceret deos et filios  Deitf  91 Vincent-Marie Bernadot, Eucharistiebüchlein, München !1927, 62 [zu Bernadot: Philippe Chenaux, Le  P. Bernadot, la »Revue thomiste« et la crise de 1’Action francaise (1925-28), in: Serge-Thomas Bonino  (Hg.), Saint Thomas au XXe siecle, Paris 1994, 109-120].Comp 214 Quia 1g1tur OMO T1STUS plenıtudiınem gratiae 1INul1 quası un1ıgenıtus atre,

CONSCYUCHS fult a 1DSO In al108 redundat, iıta quod Fılıus De1 Tactus hNomo, homınes aceret e0Os el Ml10Ss
De1l30  David Berger  nenlebens Christi. Die Person des Logos ist also allein sowohl ontologisches wie  psychologisches Zentrum der Einheit.«®7  »... wie der Lichtglanz aus der Sonne« — Christus insofern er Mensch ist  Der Theozentrismus prägt die ganze Christologie; besonders auffällig auch dort,  wo es darum geht, Christus, insofern er Mensch ist (»secundum quod est singularis  homo«, Sth IIa q. 7 prol.), zu betrachten: Im Mittelpunkt steht hier der Gedanke,  dass die heilig machende Gnade Christi als eine Folge aus der Hypostatischen Union  wie der Lichtglanz aus der Sonne fließt®®. Dass die menschliche Natur, besonders die  Akte der heiligen Seele Christi, das immer mit der Gottheit vereinte Medium ist bzw.  sind, durch das uns — aufgrund einer einzigartigen Gnade®? — die Fülle aller Gnaden,  die Christus nur als Gott verleihen kann (Sth IIla q. 8 a. 1 ad 1), mitgeteilt wird:  »Weil also der Mensch Christus als Eingeborener vom Vater die höchste Fülle der  Gnade erlangte, folgte, dass sie von Ihm auf andere überströmte, so dass der  Mensch gewordene Sohn Gottes die Menschen zu Göttern und Söhnen Gottes mach-  90  te.«  Sehr schön hat P. Marie-Vincent Bernadot, O.P., diese thomistische Lehre um-  schrieben: Die heilige Menschheit Jesu ist durch ihre Verbindung mit der Gottheit  das Zentrum der übernatürlichen Welt, »die Sonne, die jeden Geist erleuchtet, die  übernatürliche Atmosphäre, außerhalb derer kein Leben, kein Licht, keine Sicherheit  mit Gott möglich ist. Über alle Kreatur gesetzt, in unmittelbarer Berührung mit der  Gottheit, unermesslich vom göttlichen Leben überflutet, wird die heilige Menschheit  selbst Lebensquell, Ausgangspunkt aller göttlichen Ergießungen.«?!  Diese Eigenschaft Christi als Quelle allen Gnadenlebens bzw. die Fülle der Gna-  de, mit der die menschliche Natur Jesu ausgestattet wurde, entfaltet sich in zwei  Lehrpunkten besonders anschaulich: Zum einen in der Tatsache, dass die Seele  Christi schon während seines irdischen Wandels die beseligende Schau Gottes, die  die größte Fülle der Gnade ist, besaß, er also zugleich, wie die Scholastik sagt, viator  et comprehensor war. Zum anderen in der Lehre von der Prädestination Christi, die  Urbild und Ursache unserer eigenen Vorherbestimmung ist und so zur thomistischen  Ekklesiologie und Sakramentenlehre überleitet.  87 So die Position von P. Parente, Dom Diepen, B. Xiberta u.a. Thomisten in der Zusammenfassung von  Alois Grillmeier, in: Feiner u.a. (Hg.), Fragen der Theologie heute, 289.  88 Sth IIla q. 7 a. 1: Unde gratia habitualis Christi intelligitur ut consequens hanc unionem, sicut splendor  solem.  89 Comp. 214: Haec etiam est hominis Christi gratia singularis quod est Deo unitus in unitate personae ...  % Comp. 214: Quia igitur homo Christus summam plenitudinem gratiae obtinuit quasi unigenitus a Patre,  consequens fuit ab ipso in alios redundat, ita quod Filius Dei factus homo, homines faceret deos et filios  Deitf  91 Vincent-Marie Bernadot, Eucharistiebüchlein, München !1927, 62 [zu Bernadot: Philippe Chenaux, Le  P. Bernadot, la »Revue thomiste« et la crise de 1’Action francaise (1925-28), in: Serge-Thomas Bonino  (Hg.), Saint Thomas au XXe siecle, Paris 1994, 109-120].O1 Vıncent-Marıe Bernadot, Eucharıstiebüchlein, München 1927 |ZzU Bernadot ılıppe Chenaux, Le

Bernadot, la »Revue thomiıste« el la Cr1se de CiI10N francalse —  y ın Serge-Thomas Bonino
Hg.) aın Ihomas XXe sıecle, Parıs 1994, 109—-120].
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»Aus dem gleichen uEeC derre sStromt dıe rage
und die welise Antwort«

Sehr eutlic annn der Ihomısmus In der eutigen Theologıe auch bezüglıch der
re VO Wissen Chrıstı als Korrektiv auftreten. In diıesem un der CHS mıt der
rage ach dem Selbstbewusstsein Jesu zusammenhäng D zeiıgen sıch dıie alschen
DZW. riıchtigen Weıchenstellungen ıIn der rklärung der hypostatıschen Unıion auf be-
sonders eindrücklıiche WeIlse.03

Während In seınen trüheren Schriften och anderer Ansıcht ehrt Ihomas
In der theologischen Summe, ass Chrıstus, da Sanz ensch WATrL, auch erworbe-
NS Wiıssen (scientia ACquisSita) DZW. Erfahrungswissen (scientia experimentalis) be-
SCSSCH en 11USS »Hätte also dıe eele Christı außer dem Gehaben des eINZELOS-

1ssens eın erworbenes besessen das ist dıe Ansıcht mancher und W äal eıne
eıtlang auch dıe meıne dann hätte das Wiıssen Chrısti seinem Wesen ach keiınen
Zuwachs erhalten, SsOondern ware 11UTr Uurc Erfahrung bereichert wordenDie Menschwerdung des ewigen Wortes  Sl  »Aus dem gleichen Quell der Lehre strömt die Frage  und die weise Antwort«  Sehr deutlich kann der Thomismus in der heutigen Theologie auch bezüglich der  Lehre vom Wissen Christi als Korrektiv auftreten. In diesem Punkt, der eng mit der  Frage nach dem Selbstbewusstsein Jesu zusammenhäng  t92  , zeigen sich die falschen  bzw. richtigen Weichenstellungen in der Erklärung der hypostatischen Union auf be-  sonders eindrückliche Weise.  D3  Während er in seinen früheren Schriften noch anderer Ansicht war, lehrt Thomas  in der theologischen Summe, dass Christus, da er ganz Mensch war, auch erworbe-  nes Wissen (scientia acquisita) bzw. Erfahrungswissen (scientia experimentalis) be-  sessen haben muss: »Hätte also die Seele Christi außer dem Gehaben des eingegos-  senen Wissens kein erworbenes besessen — das ist die Ansicht mancher und war eine  Zeitlang auch die meine —, dann hätte das Wissen Christi seinem Wesen nach keinen  Zuwachs erhalten, sondern wäre nur durch Erfahrung bereichert worden ... Daraus  folgt aber, dass die Seele Christi ein Gehaben des Wissens besaß, das durch Bildung  neuer Begriffe wachsen konnte.«?4 So gesteht Thomas nun auch zu, dass nach Lk  2,52 ein Fortschritt im menschlichen Erkennen angenommen werden kann.  Neben diesem typisch menschlichen Erkennen und Wissen besitzt die Seele Jesu,  neben einem mit der heilig machenden Gnade verbundenen eingegossenen Wissen  (scientia infusa), sofort mit Beginn der hypostatischen Union die selige Gottan-  schauung. Die visio beatifica, die — wie das eingegossene Wissen Christi”” — »von  Anfang an vollendet« präsent war: »a principio habuit eam perfectam«! (Sth IIIa q.  12 a. 2 ad 1). Auf geheimnisvolle Weise war er viator und comprehensor zugleich  (Comp. 216): »Die Schau der göttlichen Wesenheit kommt allen Seligen in dem  9 Besonders deutlich wird dies bei Karl Rahner (Grundkurs des Glaubens, 247), wenn er schreibt: »Ein  echt menschliches Bewusstsein muss eine unbekannte Zukunft vor sich haben.«  %3 Philippe de la Trinit&, A propos de la conscience du Christ: un faux proble&me th&ologique, in: Epheme-  rides Carmeliticae 11 (1960) 1-52; Alberto Galli, Perche Karl Rahner nega la visione beatifica in Cristo,  in: Divinitas 13 (1969) 417—454; Johannes Stöhr, Die Klarheit im menschlichen Wissen des leidenden  Herrn, in: Johannes Bökmann (Hg.), Das Licht der Augen des Gotteslammes, Abensberg o.J., 5—40; Be-  trand de Margerie, Über das Wissen Christi, in: ibid., 41—72; Joaquin Ferrer Arellano, Cienca y conciencia  de Cristo en cuanto hombre. La doctrina de santo Tomäs en relaciön con las nuevas tendencias, in: S.I.T.A.  (Hg.), Actas, 1103-1125; Heinz-Lothar Barth, Wußten Jesus und Maria nicht, wer er war?, in: UVK 30  (2000) 28—52. Als Gegner der diesbezüglichen Lehre der Kirche im deutschen Sprachraum sind besonders  Karl Rahner (s.o.) und sein Schüler Karl Lehmann aufgefallen. Stöhr (op.cit., 35) schreibt dazu: »Die tra-  ditionelle Lehre vom universalen Wissen Jesu ist hier bei Lehmann nicht mehr festgehalten, sondern durch  vage und verwaschene Formulierungen ersetzt.«  % Sth IIla q. 12 a. 2: Si igitur, praeter habitum scientiae infusum, non sit in anima Christi habitus aliquis  scientiae acquisitae, ut quibusdam videtur, et mihi aliquando visum est; nulla scientia in Christi augmenta-  ta fuit secundum suam essentiam ... Et ex hoc sequitur quod in anima Christi aliquis habitus scientiae fuit  qui per hujusmodi abstractionem specierum potuerit augmentari ... Wir haben hier eine der wenigen Stel-  len vor uns, in denen Thomas ausdrücklich sagt, dass er seine Position verändert hat (vgl. etwa: III Sent.  dist.14 a. 3 qa 5).  %5 Zu dem gesamten Traktat vom Wissen Christi: Garrigou-Lagrange, De Christo Salvatore, 249284 und  Antonio Piolanti (Hg.), La Visione Beatifica di Cristo Viatore, Vatikan 1983 (= DocCom 36 [1983]  121—411).Daraus
O1g aber, dass dıe eele Chrıstı e1in Gehaben des 1ssens CSa das UT Bıldung

Begriffe wachsen konnte.«? So gesteht Ihomas 1U auch Z  s ass ach
D eın Fortschriutt 1mM menschlıchen Erkennen ANSCHOMUNC:! werden annn
en diesem ypısch menschlıchen Erkennen und Wıssen besıtzt dıe eele Jesu,

neben eiınem mıt der heıilıg machenden na verbundenen eingegossenen Wiıssen
(scientia INfUSA), sofort mıt Begınn der hypostatıschen Unıion dıe selıge (Jottan-
schauung. Dıe VLSLO beatifica, dıie W1e das eingegossene Wiıssen Christi”??
nfang vollendet« präasent War » q PIINCIP1LO habuıt Can perfectam«! (Sth IIla

ad 1) Auf geheimnısvolle Weıise Viıator und comprehensor zugle1ic
omp 216) » DIe au der göttlıchen Wesenheıt kommt en Selıgen In dem

972 Besonders deutlıch wırd 1e6S$ be1l Karl ner (Grundkurs des Glaubens, 24 7), WEENnNn Schre1 »Eın
echt menschlıches Bewusstseıin 1L11USS 1ne unbekannte Zukunft VOT sıch haben.«

ılıppe de la Trinıite, PTODOS de la consclence du T1S' faux probleme theolog1ıque, 1ın Epheme-
rıdes Carmeliticae Il (1960) 1—52; Alberto allı, Perche Karl Rahner NCDa la Vis1Oone beatıfıca ın T1StO,
ıIn Dıvıinıtas 13 (1969) 417—454; ohannes Öhr, DIe arheı 1m menschlıchen Wıssen des leidenden
Herrn, ın ohannes Bökmann Hg.) Das 1C| der ugen des Gotteslammes, Abensberg 0.J., 5—40; Be-
trand de Margerıe, ber das Wiıssen Chrıstı, ın ıbıd., 41—72; Joaquın Ferrer Arellano, (Cienca conclencla
de Cristo Cuanto hombre. La doctrina de Santo 1omäs relacıon COIMN las 1NUCVAaSs tendencı1as, ın SA A
Hg.) Ccias, 125: Heınz-Lothar Barth, ulßten Jesus und Marıa NIC. WeT war”, In UVK
(2000) _ S Als Gegner der dıesbezüglıchen Lehre der Kırche 1mM deutschen Sprachraum Sınd besonders
arl Rahner S.0.) und se1n Schüler arl Lehmann aufgefallen. Stöhr (OP-CIE, 35)) schreıbt azu »Die ira-
dıtıonelle Lehre VO unıversalen Wiıssen Jesu 1st 1er be1l Lehmann N1IC mehr festgehalten, sondern Urc
VAapC und verwaschene Formuliıerungen erseftzi.«
94 Sth IIla S] 1g1tur, praeter habıtum sc]lıentlae Infusum, 19(0)8! s1ıt In anıma Chriıstı habıtus alıquıs
sclentlae acquisıtae, quıbusdam viıidetur, l mıhı alıquando Vvisum eSsT; Nnu scl1entlia In Chrıstı augmenta-

fuıt secundum SU am essenti1amDie Menschwerdung des ewigen Wortes  Sl  »Aus dem gleichen Quell der Lehre strömt die Frage  und die weise Antwort«  Sehr deutlich kann der Thomismus in der heutigen Theologie auch bezüglich der  Lehre vom Wissen Christi als Korrektiv auftreten. In diesem Punkt, der eng mit der  Frage nach dem Selbstbewusstsein Jesu zusammenhäng  t92  , zeigen sich die falschen  bzw. richtigen Weichenstellungen in der Erklärung der hypostatischen Union auf be-  sonders eindrückliche Weise.  D3  Während er in seinen früheren Schriften noch anderer Ansicht war, lehrt Thomas  in der theologischen Summe, dass Christus, da er ganz Mensch war, auch erworbe-  nes Wissen (scientia acquisita) bzw. Erfahrungswissen (scientia experimentalis) be-  sessen haben muss: »Hätte also die Seele Christi außer dem Gehaben des eingegos-  senen Wissens kein erworbenes besessen — das ist die Ansicht mancher und war eine  Zeitlang auch die meine —, dann hätte das Wissen Christi seinem Wesen nach keinen  Zuwachs erhalten, sondern wäre nur durch Erfahrung bereichert worden ... Daraus  folgt aber, dass die Seele Christi ein Gehaben des Wissens besaß, das durch Bildung  neuer Begriffe wachsen konnte.«?4 So gesteht Thomas nun auch zu, dass nach Lk  2,52 ein Fortschritt im menschlichen Erkennen angenommen werden kann.  Neben diesem typisch menschlichen Erkennen und Wissen besitzt die Seele Jesu,  neben einem mit der heilig machenden Gnade verbundenen eingegossenen Wissen  (scientia infusa), sofort mit Beginn der hypostatischen Union die selige Gottan-  schauung. Die visio beatifica, die — wie das eingegossene Wissen Christi”” — »von  Anfang an vollendet« präsent war: »a principio habuit eam perfectam«! (Sth IIIa q.  12 a. 2 ad 1). Auf geheimnisvolle Weise war er viator und comprehensor zugleich  (Comp. 216): »Die Schau der göttlichen Wesenheit kommt allen Seligen in dem  9 Besonders deutlich wird dies bei Karl Rahner (Grundkurs des Glaubens, 247), wenn er schreibt: »Ein  echt menschliches Bewusstsein muss eine unbekannte Zukunft vor sich haben.«  %3 Philippe de la Trinit&, A propos de la conscience du Christ: un faux proble&me th&ologique, in: Epheme-  rides Carmeliticae 11 (1960) 1-52; Alberto Galli, Perche Karl Rahner nega la visione beatifica in Cristo,  in: Divinitas 13 (1969) 417—454; Johannes Stöhr, Die Klarheit im menschlichen Wissen des leidenden  Herrn, in: Johannes Bökmann (Hg.), Das Licht der Augen des Gotteslammes, Abensberg o.J., 5—40; Be-  trand de Margerie, Über das Wissen Christi, in: ibid., 41—72; Joaquin Ferrer Arellano, Cienca y conciencia  de Cristo en cuanto hombre. La doctrina de santo Tomäs en relaciön con las nuevas tendencias, in: S.I.T.A.  (Hg.), Actas, 1103-1125; Heinz-Lothar Barth, Wußten Jesus und Maria nicht, wer er war?, in: UVK 30  (2000) 28—52. Als Gegner der diesbezüglichen Lehre der Kirche im deutschen Sprachraum sind besonders  Karl Rahner (s.o.) und sein Schüler Karl Lehmann aufgefallen. Stöhr (op.cit., 35) schreibt dazu: »Die tra-  ditionelle Lehre vom universalen Wissen Jesu ist hier bei Lehmann nicht mehr festgehalten, sondern durch  vage und verwaschene Formulierungen ersetzt.«  % Sth IIla q. 12 a. 2: Si igitur, praeter habitum scientiae infusum, non sit in anima Christi habitus aliquis  scientiae acquisitae, ut quibusdam videtur, et mihi aliquando visum est; nulla scientia in Christi augmenta-  ta fuit secundum suam essentiam ... Et ex hoc sequitur quod in anima Christi aliquis habitus scientiae fuit  qui per hujusmodi abstractionem specierum potuerit augmentari ... Wir haben hier eine der wenigen Stel-  len vor uns, in denen Thomas ausdrücklich sagt, dass er seine Position verändert hat (vgl. etwa: III Sent.  dist.14 a. 3 qa 5).  %5 Zu dem gesamten Traktat vom Wissen Christi: Garrigou-Lagrange, De Christo Salvatore, 249284 und  Antonio Piolanti (Hg.), La Visione Beatifica di Cristo Viatore, Vatikan 1983 (= DocCom 36 [1983]  121—411).Et HOC sequıtur quod ın anıma Christı alıquıs habıtus sclentlae Tult
quı PCI hujusmodı abstractiıonem specıerum potuerıt augmentarıDie Menschwerdung des ewigen Wortes  Sl  »Aus dem gleichen Quell der Lehre strömt die Frage  und die weise Antwort«  Sehr deutlich kann der Thomismus in der heutigen Theologie auch bezüglich der  Lehre vom Wissen Christi als Korrektiv auftreten. In diesem Punkt, der eng mit der  Frage nach dem Selbstbewusstsein Jesu zusammenhäng  t92  , zeigen sich die falschen  bzw. richtigen Weichenstellungen in der Erklärung der hypostatischen Union auf be-  sonders eindrückliche Weise.  D3  Während er in seinen früheren Schriften noch anderer Ansicht war, lehrt Thomas  in der theologischen Summe, dass Christus, da er ganz Mensch war, auch erworbe-  nes Wissen (scientia acquisita) bzw. Erfahrungswissen (scientia experimentalis) be-  sessen haben muss: »Hätte also die Seele Christi außer dem Gehaben des eingegos-  senen Wissens kein erworbenes besessen — das ist die Ansicht mancher und war eine  Zeitlang auch die meine —, dann hätte das Wissen Christi seinem Wesen nach keinen  Zuwachs erhalten, sondern wäre nur durch Erfahrung bereichert worden ... Daraus  folgt aber, dass die Seele Christi ein Gehaben des Wissens besaß, das durch Bildung  neuer Begriffe wachsen konnte.«?4 So gesteht Thomas nun auch zu, dass nach Lk  2,52 ein Fortschritt im menschlichen Erkennen angenommen werden kann.  Neben diesem typisch menschlichen Erkennen und Wissen besitzt die Seele Jesu,  neben einem mit der heilig machenden Gnade verbundenen eingegossenen Wissen  (scientia infusa), sofort mit Beginn der hypostatischen Union die selige Gottan-  schauung. Die visio beatifica, die — wie das eingegossene Wissen Christi”” — »von  Anfang an vollendet« präsent war: »a principio habuit eam perfectam«! (Sth IIIa q.  12 a. 2 ad 1). Auf geheimnisvolle Weise war er viator und comprehensor zugleich  (Comp. 216): »Die Schau der göttlichen Wesenheit kommt allen Seligen in dem  9 Besonders deutlich wird dies bei Karl Rahner (Grundkurs des Glaubens, 247), wenn er schreibt: »Ein  echt menschliches Bewusstsein muss eine unbekannte Zukunft vor sich haben.«  %3 Philippe de la Trinit&, A propos de la conscience du Christ: un faux proble&me th&ologique, in: Epheme-  rides Carmeliticae 11 (1960) 1-52; Alberto Galli, Perche Karl Rahner nega la visione beatifica in Cristo,  in: Divinitas 13 (1969) 417—454; Johannes Stöhr, Die Klarheit im menschlichen Wissen des leidenden  Herrn, in: Johannes Bökmann (Hg.), Das Licht der Augen des Gotteslammes, Abensberg o.J., 5—40; Be-  trand de Margerie, Über das Wissen Christi, in: ibid., 41—72; Joaquin Ferrer Arellano, Cienca y conciencia  de Cristo en cuanto hombre. La doctrina de santo Tomäs en relaciön con las nuevas tendencias, in: S.I.T.A.  (Hg.), Actas, 1103-1125; Heinz-Lothar Barth, Wußten Jesus und Maria nicht, wer er war?, in: UVK 30  (2000) 28—52. Als Gegner der diesbezüglichen Lehre der Kirche im deutschen Sprachraum sind besonders  Karl Rahner (s.o.) und sein Schüler Karl Lehmann aufgefallen. Stöhr (op.cit., 35) schreibt dazu: »Die tra-  ditionelle Lehre vom universalen Wissen Jesu ist hier bei Lehmann nicht mehr festgehalten, sondern durch  vage und verwaschene Formulierungen ersetzt.«  % Sth IIla q. 12 a. 2: Si igitur, praeter habitum scientiae infusum, non sit in anima Christi habitus aliquis  scientiae acquisitae, ut quibusdam videtur, et mihi aliquando visum est; nulla scientia in Christi augmenta-  ta fuit secundum suam essentiam ... Et ex hoc sequitur quod in anima Christi aliquis habitus scientiae fuit  qui per hujusmodi abstractionem specierum potuerit augmentari ... Wir haben hier eine der wenigen Stel-  len vor uns, in denen Thomas ausdrücklich sagt, dass er seine Position verändert hat (vgl. etwa: III Sent.  dist.14 a. 3 qa 5).  %5 Zu dem gesamten Traktat vom Wissen Christi: Garrigou-Lagrange, De Christo Salvatore, 249284 und  Antonio Piolanti (Hg.), La Visione Beatifica di Cristo Viatore, Vatikan 1983 (= DocCom 36 [1983]  121—411).Wır en 1er ıne der wenıgen Stel-
len VOT uns, iın denen Ihomas ausdrücklıch Sagl, ass seıne Posıtion verändert hat (vgl IWa 111 Sent.
dıst. 14 qa 5l
05 Z7u dem Ssamten Iraktat VO Wiıssen Christı: arrıgou-Lagrange, De Chrısto S5alvatore, 249284 und
Anton1o Pıolantı Hg.) La 1sıone Beatıfica dı Cristo Vıatore, Vatıkan 19823 DocCom 1983]
121—411).



Davıiıd berger
Maße als S1e dem Lichte Anteıl aben, das dUus» der Lichtquelle des Ewıgen
Wortes stromt Eın ue der Weısheıt das Wort (Gottes In den Höhen« Die eele
Chrıstı ıst aber mıt dem Worte (jottes Urc dıe Personeıinheıt verbunden als
jedes andere eschöpfTt. Darum empfängt S1e In reicherem Maße als irgendeın
eschöp den Strom des Lıichtes, ın dem Gott VO Worte selbst geschaut wIrd.
Und deshalb schaut Ss1e auch t1efsten VON en dıe Urwahrheıt, das Wesen
Gottes.«?  6

urc diıese au besıtzt dıe eele des Gottmenschen auch dıe wunderbare
der Weıiısheıit. Ihr ıst 6S geschenkt, dıe geschaffenen ınge, völlıg unabhängı1g VO  S ıh-
ON Verwirklıchung In der Zeıt, In der der wıgkeıt zuzurechnenden au des gÖtt-
chen Wesens selbst erkennen  9l  e » Aber weıl Chrıstus auch als ensch V OIl Gott,
dem Vater, ber jedes eschöp gestellt Ist, ziemt 6S sıch, aSsSs VON allem, W dsS und
W1e immer V Oll Gott gemacht wurde, In der Anschauung des göttlıchen Wesens
selbst VO Erkenntnis empfange; und dementsprechend wırd dıe eeie Christı all-
w1ıssend genannt, we1l S1e VoO Kenntnıs VO  = em hat, W d Ist, seın wırd oder g n

1St.«
Damıt ist auch klar, dass auch für dıe endgültige He des Ihomas In der Summa

theolog1ae dıie Erkenntnisse, dıe Chrıstus Uurc dıe SCLENLLIA ACquliSita SCWAaN, dem
wesentliıchen Inhalt ach nıcht LICU Waren Ss1e doch schon vollkommen In der
SCLENLLIA INfUSA und der SCLENLLA VLSLONLS inhaltlıch vorhanden.”? Lediglıch dıe Weıse
des /Zustandekommens, nämlıch WG sinnlıche Wahrnehmung und Abstraktıon des
tätıgen Verstandes (intellectus agens), W äar HC  S Gut drückt dıies der Kommentator
der Deutschen Thomasausgabe AaUuUSs »Man annn alsSO 9 das Erfahrungswıissen

I1la 1vinae essentiae V1IS10 convenıt omnıbus beatıs secundum partıcıpatiıonem umiınıs er1-
atıl ad CcOS onte Verbıi De1 secundum Ecclh >Fons sapıentlae Verbum De1l In excels1s«<. Hu1c
tem er‘ De1l propinqulus conjJungıtur anıma Chrıstı, JUAC est unıta er!| In PCISONA, QUa qUuaeVIS lıa
creatura. Et ideo plen1us rec1pıt influentiam Um11nıs In qJUO Deus videtur abh 1DSO erbo, QUaI QUACCUMIYUC
]ıa CTEeATU: E ideo PTAC ceterIıs creaturIis perfect1us videt 1psam prımam verıtatem, UUaC est De1l essentla.

Dass diese VOU)|  — TIThomas immer wıeder betonte TE jenen Versuchen, dıe dıe Geschichtlichkeıit des
Wiıssens Chrıstı ber Gebühr strapazlıeren, zuwIıderläuft, ist leicht verständlıch. SO iindet sıch be1 Helmut
Rıedlinger (Geschichtlichkeıit und Vollendung des Wiıssens Chrıst1, Freiburg/Breisgau 1966, 94) der weıt
verbreıtete Versuch eines »Potentialıs-Thomiısmus« (vgl Berger, »Gipfel«, 136—139), der Ihomas VOI al-
lem In dem als Zeugen der Tradıtion verstehen bereıt Ist, W as angeblich gele! ätte, WENnN L1UT län-
SCI gelebt »Dass selbst ach der nachdrücklich betriebenen Rehabilıtierung des erworbenen
Wiıssens endgültıg auf dem un! der Lehrentwiıcklung verblieben ware, den och N1IC fünfzıgjährıg

In der Summa theologı1ae erreicht atte, ist nıcht csehr wahrscheınlıic Dennoch !] erlangte seıne Dar-
stellung des Wiıssens Jesu, VO  —> ungezählten Kommentatoren des Summa theolog1ae ständıg weıtergegeben
und verte1digt, ın spateren Jahrhunderten dıe Autorıtät eıner unübertrefflıchen. klassıschen Lehre.«
0® Comp ZU6) Sed quı1a T1STUS et1am secundum quod homo, mnı creaturae Deo aftre. praeposıtus est
cConvenılens est omnıum QUAC Deo qualitercumque acta SUNLT, in 1PS1US dıvınae essentlae Vvisıone plen-

cognıtionem percı1ıplat: ei secundum hOocC anıma Christı Oomn1ıscı1ens dıcıtur, quı1a plenam notiıt1am
omnıum UJUaAC SUNLT, erun(t, vel fuerunt.

Dies ze1g| sıch {iwa dort, sıch Ihomas bezüglıch Oriıgenes anschlıelt (was sehr selten
tut) und die Fragen des zwölfjährıgen Jesus 1mM Tempel dıe Lehrer folgendermaßen deutet OMINUS 1N-
terrogabat, 11011 ut alıquıd disceret, sed ut interrogatus erudıret. Ex uNnNO quıppe doctrinae onte manal l 1nN-
leITOSATC el respondere sapıenter: Der Herr fragte MC EIW.: erfahren, sondern gefragt WCCI-

den und ann belehren Denn AaUus dem gleichen Quell der Lehre stromt dıe rage und die welse Antwort.
(Sth IIla ad



Die Menschwerdung des ewıgen Wortes

aktualısıerte eiınerseıts das bereıts eingegossene Wıssen, anderseıts verlebendigte CS
dieses der Erfahrung der konkreten Wirklichkeit «100

Damıt 1st TEeE111C eın mıt der Annahme der Te1 Wiıssensarten In Chrıistus verbun-
denes Problem nıcht gelöst: ährend Ihomas der rage ach dem /Zusammenhang
VO  — körperlıchem Le1ıden mıt der VLSLO ımmediata und dem daraus resultierenden
höchsten uCcC damıt egegnet, ass annımmt, ass cdıese höchste Glückselıigkeıt

1m 1INDI1IC auf dıe Erlöseraufgabe Chrıstı alleın auf cdıe geistige ene be-
schränkt J1e und keıne erklärung des Leıbes ach sıch ZU2 ad 3)
bleıbt doch dıe rage ach der Vereinbarkeıit VO  —_ höchster geistiger Glückseligkeıt,
dıe AUS$ der unmıttelbaren Gottschauung resultiert und JTodesangst und (jottverlas-
senheıt Chrıstı In seinem Leıden und Sterben Eıne Antwort des [Ihomas azu
un  N SO en dıe Iheologen ach ıhm versucht. dieses Problem denkerısch be-
wältigen. In der thomiıstischen Schule wurde dıe Theorıe eICHA10T Canos ZUT senlten-
f1a COMMUNLS . urc ein under bleıbe dıe Gottanschauung (VISLO als Verstandes-
betätigung bestehen, während dıe daraus normalerweılse olgende Beselıgung (de
lectatio qals Wiıllensbetätigung suspendiert wurde 19 Weıt darüber hınaus geht arl
Rahner, der annımmt, dass dıe be1ı ıhm ohnehın 11UTr als ungegenständlıch-unreflex1-

Grundbefindlichkeit verstandene Gottanschauung iIm Le1ıden und Sterben Chrıstı
102vollständıg aufgehoben

Dıie Prädestination INn Christus

»Nolı ve dıludıicare, S1 1ON VIS Höre auf urteılen, WE du nıcht irren
wiıllst« (Sth la 23 ad Mıt einem gewIlissen ehrfurchtsvollen Schweıigen VOT
der TO und Geheimnnisfülle des zugle1c bsolut gerechten W1e unendlıch barm-
herzıigen und unbegrenzt freıen (Gott hat I homas dıe Prädestinationslehre ın dem CIS-
ten Teıl se1ıner theologıschen Summe verlassen. ıne wichtige Ergänzung erfährt S1e.
Urc den Aquımaten In selner Chrıistologıie.

DIe ew1ge Prädestination fındet In der na überquellenden Menschwerdung
des 0Z20S ıhr höchste Vollendung In der eıt Wenn dıe Prädestination arın besteht,
ass Gott VON wiıigkeıt all das vorbestimmt, W as In der Zeıt geschehen soll (Sth la

dann 111USS 111a auch »Gott hat CS Urc dıe na der Vereinigung
In der eıt gewirkt, ass eın ensch Gott und Gott ensch werde. Und 111a ann
nıcht9 (Gjott habe nıcht VOIl wıgkeıt her 1ImM Voraus angeordnet, ass diıeses
In der Zeıt vollzıehen werde. Denn würde sıch ergeben, dass dem göttlıchen
100 Leopold S5oukup, DıIe Menschwerdung Christ1i Kommentar IIla Ie=15 'IhA 25 1934| 490)
101 eilichı0r Cano, De locıs theologıcıs lıbrı AIl, Salamanca 1565 L und ZaDO, De
sc]ent1ia eata Christı, ın ld., Xenla tomıstıca, 1L, Rom 925 349491 |Zu (Gan®: Charles Lohr, Mo-
dell für dıe Überlieferung theologıischer Doktrin Von Ihomas VOIN quın bıs elchı10T Cano, In: Werner
Löser (Hg.), Dogmengeschichte und katholısche Theologıe, ürzburg 1985, ZOT!: z
abo aVvVl| Berger, Zabo, 1ın BRKL (2000) 1346—-1348].
102 Karl Rahner, Sz1I Ve 20 A,



Davıd Berger
Gelste Neues begegne Deshalb 1I1USS 11a9dass eben dıese Vereinigung
der Naturen Christ1i dıe ew1ge Vorherbestimmung (jottes Und AaUSs diıesem
TUN! Sagl INan, ass Chrıstus vorherbestimmt

Um diıese Vorherbestimmung recht verstehen und dıe korrekten Konsequenzen
daraus zıehen, ist E nötıg, welıtere Unterscheidungen vorzunehmen. Bereıts In der
Gotteslehre hat Ihomas auf dıe wichtige Unterscheidung der Betrachtung der Prä-
destinatıiıon dem Gesichtspunkt der ew1ıgen Vorherbestimmung selbst und JE-
191080 ıhrer zeıtlıchen Wırkung rekurrıiert (Sth la Unter beıden Perspektiven
annn 1im 1INDUIIC auf dıe göttlıche Person und Natur nıcht dıe ede se1nN, dıe Vorher-
bestimmung kommt Chrıistus lediglich auf TUN: der menschliıchen Natur »Denn
dıe menscnlıche Natur W ar nıcht immer mıt dem Worte Gottes vereınt, und C6 wurde
ihr L1UT Urcna verlıehen, ass S1e mıt dem ne (jottes ın eıner Person vereınt
wurde. &L

Wenn INan auch dıe Vorherbestimmung Christi dem Aspekt der VOr-
herbestimmung als lat des Vorherbestimmenden nıcht als Vorbild der Prädestination
der Erwählten betrachten kann, da CGS in Gott keıne aufeınander Lolgenden laten
geben ann und mıt eın und demselben Akt sowochl dıe Erwählten als auch
Chrıistus vorherbestimmt hat, 1st die Prädestination Jesu betrachtet 1m ezug
autf dıe vorherbestimmten Wiırklıchkeıiten, den Termınus und Effekt der Prädestinatıi-

doch tatsäc  IC Urbild und Ursache uUuNnseTIeT Vorherbestimmung. Urbild 1st
S1Ee In doppelter Welse: »Erstens, W as das Gut anbelangt, WOZU WIT vorherbestimmt
werden. Er nämlıch ist vorherbestimmt, Sohn (jottes VON Natur N se1nN,
WIT aber SINnd für seıne Sohnschaft UuUrc Annahme Kındes Statt vorherbe-
stiımmt, dıe eıne Ahnlichkeit Urc e1ilhabe der natürlıchen Sohnschaft darstellt34  David Berger  Geiste etwas Neues begegne. Deshalb muss man sagen, dass eben diese Vereinigung  der Naturen Christi unter die ewige Vorherbestimmung Gottes fällt. Und aus diesem  D  Grunde sagt man, dass Christus vorherbestimmt war.«  Um diese Vorherbestimmung recht zu verstehen und die korrekten Konsequenzen  daraus zu ziehen, ist es nötig, weitere Unterscheidungen vorzunehmen. Bereits in der  Gotteslehre hat Thomas auf die wichtige Unterscheidung der Betrachtung der Prä-  destination unter dem Gesichtspunkt der ewigen Vorherbestimmung selbst und je-  nem ihrer zeitlichen Wirkung rekurriert (Sth Ia q. 19 a. 6). Unter beiden Perspektiven  kann im Hinblick auf die göttliche Person und Natur nicht die Rede sein, die Vorher-  bestimmung kommt Christus lediglich auf Grund der menschlichen Natur zu: »Denn  die menschliche Natur war nicht immer mit dem Worte Gottes vereint, und es wurde  ihr nur durch Gnade verliehen, dass sie mit dem Sohne Gottes in einer Person vereint  wurde.«!  Wenn man auch die Vorherbestimmung Christi unter dem Aspekt der Vor-  herbestimmung als Tat des Vorherbestimmenden nicht als Vorbild der Prädestination  der Erwählten betrachten kann, da es in Gott keine aufeinander folgenden Taten  geben kann und er so mit ein und demselben Akt sowohl die Erwählten als auch  Christus vorherbestimmt hat, so ist die Prädestination Jesu — betrachtet im Bezug  auf die vorherbestimmten Wirklichkeiten, den Terminus und Effekt der Prädestinati-  on — doch tatsächlich Urbild und Ursache unserer Vorherbestimmung. Urbild ist  sie in doppelter Weise: »Erstens, was das Gut anbelangt, wozu wir vorherbestimmt  werden. Er nämlich ist vorherbestimmt, Sohn Gottes von Natur aus zu sein,  wir aber sind für seine Sohnschaft durch Annahme an Kindes Statt vorherbe-  stimmt, die eine Ähnlichkeit durch Teilhabe an der natürlichen Sohnschaft darstellt  ... Zweitens, was die Art und Weise anbelangt, dieses Gut zu erreichen, nämlich die  Hilfe der Gnade. Das ist gerade bei Christus am offenbarsten; denn die mensch-  liche Natur in Christus ist ohne alle vorausgehenden Verdienste mit dem Sohne  Gottes vereinigt worden, und von der Fülle seiner Gnade haben wir alle empfangen  on  Die Urbildlichkeit wird aber noch durch die Ursächlichkeit übertroffen. Betrach-  tet man die Prädestination — wie oben — ihrem Terminus, dem Mensch gewordenen  Wort, nach, so ist die Vorherbestimmung Christi tatsächlich die Wirkursache für die  103 Sth IIIa q. 24 a. 1: Est autem hoc in tempore factum per gratiam unionis a Deo, ut homo esset Deus et  Deus esset homo. Nec potest dici quod Deus ab aeterno non praeordinaverit hoc se facturum in tempore;  quia sequeretur quod divinae menti aliquid de novo accideret. Et oportet dicere quod ipsa unio naturarum  in persona Christi cadat sub aeterna Dei praedestinatione. Et ratione hujus Christus dicitur esse praedesti-  natus .  104 Sth IIla q. 24 a. 2: Nam humana natura non semper fuit Verbo unita; et ei etiam hoc per gratiam est  collatum, ut Filio Dei in persona uniretur.  105 Sth IIla q. 24 a. 3: Primo quidem, quantum ad bonum ad quod praedestinamur. Ipse enim est praedesti-  natus ad hoc quod esset Dei Filius naturalis; nos autem praedestinamur ad filiationem adoptionis, quae est  quaedam participata similitudo filiationis naturalis ... Alio modo, quantum ad modum consequendi istud  bonum, quod est per gratiam. Quod quidem in Cristo est manifestissimum, quia natura humana in ipso  nullis suis praecedentibus meritis, est unita Filio Dei. >»Et de plenitudine gratiae ejus nos omnes accepi-  muss«, ut dicitur Joan. 1.Zweıtens, Was dıe Art und Weıse anbelangt, dieses Gut erreichen, nämlıch dıe

der na Das ist gerade be1 Chrıstus offenbarsten: enn dıe mensch-
1C Natur In Chrıstus ist ohne alle vorausgehenden Verdienste mıt dem me
(jottes vereinıgt worden, und VO  — der se1ıner na en WIT alle empfangen
(Jo 1, 16).<<105

Diıe Urbildlic  eıt wırd aber och Urc dıe Ursächlichkeit übertroffen Betrach-
tet INa dıe Prädestination WI1Ie oben ihrem Terminus, dem ensch gewordenen
Wort, nach, ist dıe Vorherbestimmung Christ1i tatsächlıc dıe Wırkursache für dıe

103 Sth I1la Est autem hoc ıIn tlempore factum PCI gratiam UNn10NI1S Deo, ut OMO Deus zl
Deus esse‘ OM0 Nec potest ICI quod Deus aD aeterno NONMN praeordinaverit hOoc facturum In tempore;
qul1a Ssequereltur quod dıvinae ment1 alıquıid de OVO accıderef. Et Oportet dicere quod 1psa N10 naturarum
ın PCTISONA Christı Cal sub aeterna De1 praedestinatıione. Et ratıone uJus Christus dicıtur SSC praedest1-
104 Sth IIla Nam humana natura 1101 SCIHNDCI fulnt er'! unıta; el e1 et1am hOocC pPCI gratiam est
collatum, 1110 De1l In PCISONA unıretur.
105 Sth I1la Prıimo quıdem, quantium ad bonum ad quod praedestinamur. Ipse nNnım est praedesti-
natus ad hNOC quod esSSsSE| De1l Fılıus naturalıs; 1105 praedestinamur ad iilı1atıonem adoption1s, YJUAC est

quaedam partıcıpata sıimılıtudo fiıl1ıatıonıs naturalıs34  David Berger  Geiste etwas Neues begegne. Deshalb muss man sagen, dass eben diese Vereinigung  der Naturen Christi unter die ewige Vorherbestimmung Gottes fällt. Und aus diesem  D  Grunde sagt man, dass Christus vorherbestimmt war.«  Um diese Vorherbestimmung recht zu verstehen und die korrekten Konsequenzen  daraus zu ziehen, ist es nötig, weitere Unterscheidungen vorzunehmen. Bereits in der  Gotteslehre hat Thomas auf die wichtige Unterscheidung der Betrachtung der Prä-  destination unter dem Gesichtspunkt der ewigen Vorherbestimmung selbst und je-  nem ihrer zeitlichen Wirkung rekurriert (Sth Ia q. 19 a. 6). Unter beiden Perspektiven  kann im Hinblick auf die göttliche Person und Natur nicht die Rede sein, die Vorher-  bestimmung kommt Christus lediglich auf Grund der menschlichen Natur zu: »Denn  die menschliche Natur war nicht immer mit dem Worte Gottes vereint, und es wurde  ihr nur durch Gnade verliehen, dass sie mit dem Sohne Gottes in einer Person vereint  wurde.«!  Wenn man auch die Vorherbestimmung Christi unter dem Aspekt der Vor-  herbestimmung als Tat des Vorherbestimmenden nicht als Vorbild der Prädestination  der Erwählten betrachten kann, da es in Gott keine aufeinander folgenden Taten  geben kann und er so mit ein und demselben Akt sowohl die Erwählten als auch  Christus vorherbestimmt hat, so ist die Prädestination Jesu — betrachtet im Bezug  auf die vorherbestimmten Wirklichkeiten, den Terminus und Effekt der Prädestinati-  on — doch tatsächlich Urbild und Ursache unserer Vorherbestimmung. Urbild ist  sie in doppelter Weise: »Erstens, was das Gut anbelangt, wozu wir vorherbestimmt  werden. Er nämlich ist vorherbestimmt, Sohn Gottes von Natur aus zu sein,  wir aber sind für seine Sohnschaft durch Annahme an Kindes Statt vorherbe-  stimmt, die eine Ähnlichkeit durch Teilhabe an der natürlichen Sohnschaft darstellt  ... Zweitens, was die Art und Weise anbelangt, dieses Gut zu erreichen, nämlich die  Hilfe der Gnade. Das ist gerade bei Christus am offenbarsten; denn die mensch-  liche Natur in Christus ist ohne alle vorausgehenden Verdienste mit dem Sohne  Gottes vereinigt worden, und von der Fülle seiner Gnade haben wir alle empfangen  on  Die Urbildlichkeit wird aber noch durch die Ursächlichkeit übertroffen. Betrach-  tet man die Prädestination — wie oben — ihrem Terminus, dem Mensch gewordenen  Wort, nach, so ist die Vorherbestimmung Christi tatsächlich die Wirkursache für die  103 Sth IIIa q. 24 a. 1: Est autem hoc in tempore factum per gratiam unionis a Deo, ut homo esset Deus et  Deus esset homo. Nec potest dici quod Deus ab aeterno non praeordinaverit hoc se facturum in tempore;  quia sequeretur quod divinae menti aliquid de novo accideret. Et oportet dicere quod ipsa unio naturarum  in persona Christi cadat sub aeterna Dei praedestinatione. Et ratione hujus Christus dicitur esse praedesti-  natus .  104 Sth IIla q. 24 a. 2: Nam humana natura non semper fuit Verbo unita; et ei etiam hoc per gratiam est  collatum, ut Filio Dei in persona uniretur.  105 Sth IIla q. 24 a. 3: Primo quidem, quantum ad bonum ad quod praedestinamur. Ipse enim est praedesti-  natus ad hoc quod esset Dei Filius naturalis; nos autem praedestinamur ad filiationem adoptionis, quae est  quaedam participata similitudo filiationis naturalis ... Alio modo, quantum ad modum consequendi istud  bonum, quod est per gratiam. Quod quidem in Cristo est manifestissimum, quia natura humana in ipso  nullis suis praecedentibus meritis, est unita Filio Dei. >»Et de plenitudine gratiae ejus nos omnes accepi-  muss«, ut dicitur Joan. 1.110 modo, quantium ad modum consequendiı istud
bonum, quod est PCI gratiam Quod quıdem ın CrIisto est manıfest1ssımum. quıla natura humana In 1PSO
nullıs Suls praecedent1ıbus merIi1t1s, est unıta 1110 De1 ‚ Et de plenıtudiıne oratiae eJus 1105 aCcCcepl-
INUS<, dicıtur Joan.



Dıie Menschwerdung des ewıgen Wortes

Vorherbestimmung der TWA  en » Denn (Gott hat eıl Urc Vorherbestim-
INUNS VO  S wıgkeıt geordnet, ass 6S Urc Jesus Chrıstus gewirkt werde «!  06

Besonders euttlic wırd diese Anordnung In der E1genscha Chrıstı als aup der
Kırche, dıe se1ın mystischer Leıb ist

Dıie richtige Maıiıtte Aspekte der thomistischen Ekklesiologie
eder, der auch 11UTr eınen kurzen TC In dıe oroßen en des Aquınnaten CWOT-

fen hat, weıß CS Der hl Thomas hat keinen eigenen Oormellen Iraktat ber dıe Kır-
che verfasst. nst mehr als eın Jahrhunder: ach dem Tod des Aquımaten egte der
oroße gelehrte Dominıikanerkardinal Juan de Jlorquemada (1388—1468), der VON

aps ugen den 1te » Defensor 1de1« erhielt, seıne Sanz 1m thomıiıstischen Kon-
texXT anzusıedelnde Summa de Ecelesia VOTr  107 Er konnte sıch el TE1LNC autf den
Agquımaten selbst stutzen, enn 65 ist offensıichtlich, dass besonders dessen Summa
theologiae »In ıhrem S5System dıe Lehre VOoON der Kırche ach ıhren Prinzıpijen und
Hauptsätzen WITrKI1IC nthält und dass dıe thomıiıstische Theologıie, deren 5Symbol dıe
Summa Ist, dıe feste w1issenschaftliche Stütze bıldet, auf welcher dıe Theolo-
gıe VON der Kırche ruht Und in der Tat, dıe Materıe dieses Lehrstücks 1st 1mM
Verlauf der Summa entwiıckelt. SO besonders das Mysteriıum der Kırche selbst In der
nalogıe des gottmenschlıchen Leıbes Christ1 «

Irotz er Polemik, dıe heute manche 1mM 1INDI1IC aut Commer aufwenden der
verdienstvolle Gründer der Zeıitschrı Divus Thomas trıfft damıt den zentralsten
un der thomiıstischen Ekklesiologie exakt Die gesamte Ekklesiologie des Doctor
COMMUNIS gründet auf der ursprünglıch paulınısch-augustinischen, aber Von { ho-
111las Verwendung ein1ger bedeutender griechıscher Väter (u.a Johannes
Chrysostomus, Cyrıll VOINN Alexandrıen) In seıne große ynthese eingebauten Idee
VOIN Chrıistus als dem aup der Kırche Wırd dıe Kırche iıhrer Ahnlichkeit mıt
dem natürlıchen Le1b des Menschen verglichen, INUSS Ian Christus In diesem
Vergleıch dıe Stelle des Hauptes einräumen: » Dıie gesamte Kırche, welche der INYyS-
tische Leıb Chrıistı Ist, gılt als eıne Person mıt ıhrem Haupte, welches Chrıistus
ist.«1  Ö

106 Sth I1la SI1IC nNnım Deus praeordinavıt NOstiTram salutem, ab aetferno praedestinando, PCI Je-
s U} Christum compleretur.107 Dazu: Bınder, Wesen und Eıgenschaften der Kırche be1 ardına Juan de Torquemada, NNSDruUuC
955 zbıckı, Protector of the Faıth Cardınal Johannes de J] urrecremata and the Defense of the In-
stitutional Church, W ashıngton 1981:; Reıinhard Knıittel, DIie unvergänglıche Geschichtsdauer der
Kırche in ıhrer ekklesiologischen Entfaltung, Frankfurt/Maın 2000, 128134
108 rnst Commer, Hyazınt| Cormier und das IThomasstudıum, ın (1915) 149
109 Sth E ota Ecclesı1a, YJUaAC est mysticum COTIDUS Christı, COMputaltur quası uUulld PCISONA CUl
SUuUo capıte, quod est T1SLTUS (O uch In Col ect Christus eft Eccles1a est una PCISONA mySstica; Ver.
29 ad IM In Ps 30; Zur zentralen dieses Lehrsatzes In der Entwicklung der thomıistischen Ek-
klesiologıe ct. Hoffmann, T1STUS el Eccles1ia est Uullad PCISONA mystica, ın Angelıcum (1942)
213-—-219; Marıo ıchallı, Orpus Christı mysticum apud Dominıcum Banez e1usque fontes, Rom 1962;
Rudolftf Miıchael Schmuitz, Das Verhältnıis Chrıstus Kırche be1l Humbert Clerissac und dıe moderne
Ekklesiologie, in om 23 (1984) O



David berger
Dre1 Aspekte des Hauptseıins betont der hl Ihomas In dıesem Zusammenhang:

dıe tellung, dıe Vollkommenheıt und dıe Kraft des Hauptes, dıe Chrıstus 1im ge1st1-
SCH Siınne (spirıtualıiter) zukommen: »Zunächst nämlıch 1st kraft seıner (Gottverbun-
denheıt seıne na dıe höchste und WE auch nıcht zeıtlıch dıe enn
alle anderen Menschen empflingen dıe na 1m 1INDI1IC auf se1ıne na Was
zweıtens dıe Vollkommenheıten hatte Chrıstus alle (naden eigen30  David Berger  Drei Aspekte des Hauptseins betont der hl. Thomas in diesem Zusammenhang:  die Stellung, die Vollkommenheit und die Kraft des Hauptes, die Christus im geisti-  gen Sinne (spiritualiter) zukommen: »Zunächst nämlich ist kraft seiner Gottverbun-  denheit seine Gnade die höchste und erste, wenn auch nicht zeitlich die erste; denn  alle anderen Menschen empfingen die Gnade im Hinblick auf seine Gnade. Was  zweitens die Vollkommenheit betrifft, so hatte Christus alle Gnaden zu eigen ... End-  lich ist er auch die Kraftquelle, aus der sich alle Gnade in die Glieder der Kirche er-  110  gießt.«  Dabei gilt, dass Christus zwar im Sinne des Kolosserbriefes (1,16) und jenem an  die Epheser (1,21) Haupt des Universums und damit aller Menschen ist. Primär aber  und hauptsächlich ist er das Haupt jener, die ihm durch die visio beatifica voll-  kommen vereinigt sind. Dann derer, die ihm im Pilgerstand durch die übernatürli-  chen Tugenden der Liebe und des Glaubens verbunden sind oder gemäß der  Prädestination im Laufe ihres irdischen Lebens sein werden. In eingeschränktem  Sinne ist er aber auch Haupt der Menschen, die ihm potentiell durch die voluntas  antecedens resp. den allgemeinen Heilswillen angehören, aufgrund der voluntas  consequens tatsächlich aber nicht vorherbestimmt sind und mit ihrem irdischen  Ende endgültig aufhören Glieder Christi zu sein (Sth IIa q. 8, a. 3; Sent II dist.  IN  Thomas geht sogar so weit, den Teufel als Haupt jener vernünftigen Geschöpfe zu  bezeichnen, die durch die Sünde vollkommen von Gott abgefallen sind und so des-  sen Leib bilden (Sth IIa q. 8 a. 7)!!. Bei der Verbindung des Satans mit den Bösen  handelt es sich aber nur um eine moralische, äußerliche Einheit. Ganz anders beim  mystischen Leib Christi, der eine physische Gemeinschaft, die durch das physische  Verbundensein mit Christus konstituiert wird, bildet.  Pertinet autem ad rationem boni ut se aliis communicet — Es gehört zum Wesen  des Guten, sich anderen mitzuteilen (Sth IIa q. 1 a. 1). So verlangt die (persönliche)  Gnade, die die Seele Christi durch ihre Aufnahme in die Hypostatische Union »se-  cundum maximam eminentiam« (Sth IIa q. 8 a. 5), in einer unübertrefflichen Fülle  empfangen hat, geradezu danach, sich auszubreiten, zur Gnade des Hauptes zu wer-  den und auf die von Ewigkeit her Erwählten überzuströmen (Comp. 214). Der sie-  benfältige Strom des sakramentalen Lebens wird in diesem Zusammenhang so kon-  sequent wie tiefsinnig als die »um Heiligung der Menschen sich mühende heilige  Menschheit Jesu verstanden«!!?, Die physische Verbundenheit der Erlösten mit  Christus spielt dann auch in der im Hinblick auf Fundamentalliturgik wichtigen Er-  10 Sth IIla q. 8 a. 1: Primo enim, secundum propinquitatem ad Deum gratia ejus altior et prior est, etsi non  tempore: quia omnes alii acceperunt gratiam per respectum ad gratiam ipsius ... Secundo vero, perfectio-  nem habet quantum ad plenitudinem omnium gratiarum ... Tertio, virtutem habuit influendi gratiam in om-  nia mebra Ecclesiae ... Et sic patet quod convenienter dicitur Christus caput Ecclesiae.  11 Dies wird geflissentlich von einer Thomasinterpretation, die den Weg einer Aktualität der Gleichzei-  tigkeit des Thomas’ gewählt hat, verschwiegen. So etwa von Thomas F. O’Meara, Thomas Aquinas Theo-  logian, Notre Dame 1997, 240. Zu dem ansonsten weitgehend sehr hilfreichen Buch vgl. meine Bespre-  chung: Thomas nicht unter Hausarrest stellen!, in: Doctor Angelicus 1 (2001) 191-199.  112 Bernadot, Eucharistiebüchlein, 68.End-
ıch ist auch dıe Kraftquelle, AUSs der sıch alle na In dıe Glhiıeder der Kırche e...

110gjeßt.«
e1 gılt, ass Chrıstus Z W. 1m Sınne des Kolosserbriefes und jenem

dıie Epheser (1 ZU) aup des Unıversums und damıt enr Menschen ist Prımär aber
und hauptsächlıch 1st das aup Jener, dıe ıhm UG dıe VLISLO beatifica voll-
kommen vereinigt SINd. Dann derer, dıe ıhm im Pılgerstan Urc cdıe übernatürlı-
chen ugenden der ıe und des auDens verbunden sınd oder gemä der
Prädestination 1Im auTtife ıhres irdıschen Lebens se1in werden. In eingeschränktem
Sınne 1st aber auch aup der Menschen, dıe ıhm potentiell Urc dıe voluntas
antecedens ICSD den allgemeınen Heılswiıllen angehören, aufgrund der voluntas
CONSEYUECHS tatsächlıc aber nıcht vorherbestimmt sınd und mıt iıhrem irdıschen
Ende endgültıg aufhören Glhieder Christı se1n (Sth I1la Ö, Sn Sent 111 1st.
13 Z

TIThomas geht weıt, den Teufel als aup jener vernünftigen Geschöpfe
bezeıchnen, dıe Uurc dıe un vollkommen VOIN (Gott abgefallen sınd und des-
SCI1 Le1ib bılden (Sth I1la 7 Be1l der Verbindung des Satans mıt den Bösen
handelt CS sıch aber 1Ur eiıne moralısche., außerlıche Eıinheıt (jJanz anders e1Im
mystischen Le1ıb Chrıst1, der eıne physısche Gemeinschaft, dıe Urc das physısche
Verbundenseın mıt Chrıistus konstitulert wiırd, bıldet

Pertinet ad ratiıonem honı Ul alırts communıcet Es gehö ZU Wesen
des Guten, sıch anderen mıtzuteılen (Sth IIla I8 So verlangt dıe (persönlıche)
nade., dıe dıe eele Chrıistı Urc ihre uIiInahme In dıe Hypostatısche Unıion »SC-

cundum axımam emmınenti1am« (Sth I1la In eıner unübertrefflıiıchen
empfangen hat, geradezu anaCcC sıch auszubreıten, ZUT na des Hauptes WCI1-

den und auf dıe VON wigkeıt her Erwählten überzuströmen omp 214) Der S1e-
benfältige Strom des sakramentalen Lebens wırd In diesem Zusammenhang kon-
sSequent WI1Ie tıefsınn1ıg als dıe »um Heılıgzung der Menschen sıch mühende heilıge
Menschheıt Jesu verstanden«!  12  % Dıie physısche Verbundenhe1r der Erlösten mıt
Chrıstus spielt ann auch In der 1Im 1INDI1IC auf Fundamentallıturg1ik wichtigen Er-

110 Sth Illa Primo en1m, secundum propiınquıtatem ad Deum gratia eJus altıor ef. pr10Tr estT, tsı NOn

tempore: quı1a ıu acceperunt gratiam PCI respectum ad gratiam 1PS1US30  David Berger  Drei Aspekte des Hauptseins betont der hl. Thomas in diesem Zusammenhang:  die Stellung, die Vollkommenheit und die Kraft des Hauptes, die Christus im geisti-  gen Sinne (spiritualiter) zukommen: »Zunächst nämlich ist kraft seiner Gottverbun-  denheit seine Gnade die höchste und erste, wenn auch nicht zeitlich die erste; denn  alle anderen Menschen empfingen die Gnade im Hinblick auf seine Gnade. Was  zweitens die Vollkommenheit betrifft, so hatte Christus alle Gnaden zu eigen ... End-  lich ist er auch die Kraftquelle, aus der sich alle Gnade in die Glieder der Kirche er-  110  gießt.«  Dabei gilt, dass Christus zwar im Sinne des Kolosserbriefes (1,16) und jenem an  die Epheser (1,21) Haupt des Universums und damit aller Menschen ist. Primär aber  und hauptsächlich ist er das Haupt jener, die ihm durch die visio beatifica voll-  kommen vereinigt sind. Dann derer, die ihm im Pilgerstand durch die übernatürli-  chen Tugenden der Liebe und des Glaubens verbunden sind oder gemäß der  Prädestination im Laufe ihres irdischen Lebens sein werden. In eingeschränktem  Sinne ist er aber auch Haupt der Menschen, die ihm potentiell durch die voluntas  antecedens resp. den allgemeinen Heilswillen angehören, aufgrund der voluntas  consequens tatsächlich aber nicht vorherbestimmt sind und mit ihrem irdischen  Ende endgültig aufhören Glieder Christi zu sein (Sth IIa q. 8, a. 3; Sent II dist.  IN  Thomas geht sogar so weit, den Teufel als Haupt jener vernünftigen Geschöpfe zu  bezeichnen, die durch die Sünde vollkommen von Gott abgefallen sind und so des-  sen Leib bilden (Sth IIa q. 8 a. 7)!!. Bei der Verbindung des Satans mit den Bösen  handelt es sich aber nur um eine moralische, äußerliche Einheit. Ganz anders beim  mystischen Leib Christi, der eine physische Gemeinschaft, die durch das physische  Verbundensein mit Christus konstituiert wird, bildet.  Pertinet autem ad rationem boni ut se aliis communicet — Es gehört zum Wesen  des Guten, sich anderen mitzuteilen (Sth IIa q. 1 a. 1). So verlangt die (persönliche)  Gnade, die die Seele Christi durch ihre Aufnahme in die Hypostatische Union »se-  cundum maximam eminentiam« (Sth IIa q. 8 a. 5), in einer unübertrefflichen Fülle  empfangen hat, geradezu danach, sich auszubreiten, zur Gnade des Hauptes zu wer-  den und auf die von Ewigkeit her Erwählten überzuströmen (Comp. 214). Der sie-  benfältige Strom des sakramentalen Lebens wird in diesem Zusammenhang so kon-  sequent wie tiefsinnig als die »um Heiligung der Menschen sich mühende heilige  Menschheit Jesu verstanden«!!?, Die physische Verbundenheit der Erlösten mit  Christus spielt dann auch in der im Hinblick auf Fundamentalliturgik wichtigen Er-  10 Sth IIla q. 8 a. 1: Primo enim, secundum propinquitatem ad Deum gratia ejus altior et prior est, etsi non  tempore: quia omnes alii acceperunt gratiam per respectum ad gratiam ipsius ... Secundo vero, perfectio-  nem habet quantum ad plenitudinem omnium gratiarum ... Tertio, virtutem habuit influendi gratiam in om-  nia mebra Ecclesiae ... Et sic patet quod convenienter dicitur Christus caput Ecclesiae.  11 Dies wird geflissentlich von einer Thomasinterpretation, die den Weg einer Aktualität der Gleichzei-  tigkeit des Thomas’ gewählt hat, verschwiegen. So etwa von Thomas F. O’Meara, Thomas Aquinas Theo-  logian, Notre Dame 1997, 240. Zu dem ansonsten weitgehend sehr hilfreichen Buch vgl. meine Bespre-  chung: Thomas nicht unter Hausarrest stellen!, in: Doctor Angelicus 1 (2001) 191-199.  112 Bernadot, Eucharistiebüchlein, 68.Secundo VCIO, perfect10-
LICIIN quantum ad plenıtudınem OomnNıum orati1arum30  David Berger  Drei Aspekte des Hauptseins betont der hl. Thomas in diesem Zusammenhang:  die Stellung, die Vollkommenheit und die Kraft des Hauptes, die Christus im geisti-  gen Sinne (spiritualiter) zukommen: »Zunächst nämlich ist kraft seiner Gottverbun-  denheit seine Gnade die höchste und erste, wenn auch nicht zeitlich die erste; denn  alle anderen Menschen empfingen die Gnade im Hinblick auf seine Gnade. Was  zweitens die Vollkommenheit betrifft, so hatte Christus alle Gnaden zu eigen ... End-  lich ist er auch die Kraftquelle, aus der sich alle Gnade in die Glieder der Kirche er-  110  gießt.«  Dabei gilt, dass Christus zwar im Sinne des Kolosserbriefes (1,16) und jenem an  die Epheser (1,21) Haupt des Universums und damit aller Menschen ist. Primär aber  und hauptsächlich ist er das Haupt jener, die ihm durch die visio beatifica voll-  kommen vereinigt sind. Dann derer, die ihm im Pilgerstand durch die übernatürli-  chen Tugenden der Liebe und des Glaubens verbunden sind oder gemäß der  Prädestination im Laufe ihres irdischen Lebens sein werden. In eingeschränktem  Sinne ist er aber auch Haupt der Menschen, die ihm potentiell durch die voluntas  antecedens resp. den allgemeinen Heilswillen angehören, aufgrund der voluntas  consequens tatsächlich aber nicht vorherbestimmt sind und mit ihrem irdischen  Ende endgültig aufhören Glieder Christi zu sein (Sth IIa q. 8, a. 3; Sent II dist.  IN  Thomas geht sogar so weit, den Teufel als Haupt jener vernünftigen Geschöpfe zu  bezeichnen, die durch die Sünde vollkommen von Gott abgefallen sind und so des-  sen Leib bilden (Sth IIa q. 8 a. 7)!!. Bei der Verbindung des Satans mit den Bösen  handelt es sich aber nur um eine moralische, äußerliche Einheit. Ganz anders beim  mystischen Leib Christi, der eine physische Gemeinschaft, die durch das physische  Verbundensein mit Christus konstituiert wird, bildet.  Pertinet autem ad rationem boni ut se aliis communicet — Es gehört zum Wesen  des Guten, sich anderen mitzuteilen (Sth IIa q. 1 a. 1). So verlangt die (persönliche)  Gnade, die die Seele Christi durch ihre Aufnahme in die Hypostatische Union »se-  cundum maximam eminentiam« (Sth IIa q. 8 a. 5), in einer unübertrefflichen Fülle  empfangen hat, geradezu danach, sich auszubreiten, zur Gnade des Hauptes zu wer-  den und auf die von Ewigkeit her Erwählten überzuströmen (Comp. 214). Der sie-  benfältige Strom des sakramentalen Lebens wird in diesem Zusammenhang so kon-  sequent wie tiefsinnig als die »um Heiligung der Menschen sich mühende heilige  Menschheit Jesu verstanden«!!?, Die physische Verbundenheit der Erlösten mit  Christus spielt dann auch in der im Hinblick auf Fundamentalliturgik wichtigen Er-  10 Sth IIla q. 8 a. 1: Primo enim, secundum propinquitatem ad Deum gratia ejus altior et prior est, etsi non  tempore: quia omnes alii acceperunt gratiam per respectum ad gratiam ipsius ... Secundo vero, perfectio-  nem habet quantum ad plenitudinem omnium gratiarum ... Tertio, virtutem habuit influendi gratiam in om-  nia mebra Ecclesiae ... Et sic patet quod convenienter dicitur Christus caput Ecclesiae.  11 Dies wird geflissentlich von einer Thomasinterpretation, die den Weg einer Aktualität der Gleichzei-  tigkeit des Thomas’ gewählt hat, verschwiegen. So etwa von Thomas F. O’Meara, Thomas Aquinas Theo-  logian, Notre Dame 1997, 240. Zu dem ansonsten weitgehend sehr hilfreichen Buch vgl. meine Bespre-  chung: Thomas nicht unter Hausarrest stellen!, in: Doctor Angelicus 1 (2001) 191-199.  112 Bernadot, Eucharistiebüchlein, 68.10, virtutem habuıt intluendı gratiam In
nıa mebra FEcclesiae Et SIC quod convenlenter dicıtur T1StUS Eccles1ae.
IM Dies wırd geflissentlıch VO  — eıner Thomasınterpretatıon, dıe den Weg eiıner Aktualıtät der Gleichze1-
ıgkeıt des Thomas gewählt hat, verschwıegen. SO Iiwa VO  ' Thomas O ’Meara, TIThomas Aquınas heo-
loglan, ofre Dame 1997, 240 /u dem ansonsten weıtgehend sehr hılfreichen Buch vgl meıne Bespre-
chung Ihomas nıcht unter Hausarrest stellen!, In Doctor Angelıcus (2001) 191—199
1a2 Bernadot, Eucharıistiebüchlein, 68



Die Menschwerdung des ewı2en Wortes

klärung, dıe der Thomısmus VOIN der Wırkweise der Sakramente o1bt, e]ıne entsche1-
en! Rolle 116 Romanus (CCessarıo0 schreıbt In selner kleinen, aber außerst lesens-

Studıe ZUT Geschichte des Thomısmus: »En og1que JuUC revele
l’Incarnatıon, s’etend AdUuX sacrements de la relıg10N chretienne quı expriment 110  —_
seulement ”actıon YJUC represente le s1ZNe, ma1ls ervent d’1ınstruments verıtables la
gräce. En tant YJUC CaUuscs instrumentales separees ıls efIfectuent qu 'ıls sıgnıfıent

114operatl0o.«
Ist Chrıstus gleichsam das aup der Kırche, ann I1a den eılıgen Ge1lst

aufgrund se1Ines verborgenen Wiırkens ach Ihomas mıt dem Herzen oder der
eei]e vergleichen (Sth I1la ad Es ist der VOoO  = Chrıstus geschenkte
Heılıge Geıist, der, Ww1Ie das Herz den Leı1b, dıe Kırche belebt!!> und, W1e dıe
eei]e 1Im Örper, dıe letzte Perfektion und das Prinzıp des SaNZCH mystıschen
Leıbes bildet. 116 SO ist dıe gesamte Kırche auferbaut AaUus$s der VO  —_ Chrıistus geschenk-
ten na des eılıgen Geıistes, der hınzuführen zugle1c iıhr vornehmster
Auftrag ist. 1le ihre Lebensäußerungen sınd Hınführung DZW ıttel oder
Auswirkung DZW. TUC diıeser na| » Immer au es autf das rtrund-
mMuster der Unterscheidung zwıschen TUC der na und ıttel der na
zurück «117

All 1e6Ss Mag auf den ersten IC auf eıne Spiırıtualisierung des Kırchenbegrilfs
be1 Ihomas hindeuten!!® Dem 1st aber keineswegs Wiıe WIT In einem anderen
Kontext1!? 1Im Anschluss den Doctor COMMUNIS bereıts geze1gt aben, verlangen
dıe thomiıstische Anthropologıe und dıe »princıpalıtas legis« (Sth la—1lae
108 1) geradezu ach sıchtbaren Manıfestationen dieser unsıchtbarenna » DIe
Schönheıit der Kırche besteht vornehmlıc In iıhrem Inneren, in inneren C Dıe
außeren Betätigungen gehören dieser Schönheıt, insofern S1e VO Innern hervor-
gehen und dıe innere Schönheıt schützend wahren.«

/ we1l sınd ZUT Würdigung der thomıstischen Ekklesiologıe
Zunächst 1st S1e als gepräagt Urc eıne konsequente, den großen spekulatıven
Iheologen W1e den Mystiker verratende nalogıe. Dıiese wıederum 1st Ergebnıi1s der
Eınsıcht, ass dıe Kırche selbst geoffenbartes Mysteriıum Ist, »das als olches Sanz

113 Vgl iwa Jean-Baptıiste onet, De aCıK In Com.., dısp. [Zu :ONe| vgl Jetzt: aVl Berger,
Jean Baptıste onet, ıIn BKL VII (2000) 485—4806].
114 OMAanus Cessarl1o, Le thomısme el les thomıistes, Parıs 1999, 91—92
115 Ja-llae 183 ad ‚PIrıtus S5anctus, quı eccles1ae VivıcatDie Menschwerdung des ewigen Wortes  SM  klärung, die der Thomismus von der Wirkweise der Sakramente gibt, eine entschei-  dende Rolle.!!? Romanus Cessario schreibt in seiner kleinen, aber äußerst lesens-  werten Studie zur Geschichte des Thomismus: »En outre, cette logique que revele  ]’Incarnation, s’Etend aux sacrements de la religion chretienne qui expriment non  seulement l’action que represente le signe, mais servent d’instruments veritables ä la  gräce. En tant que causes instrumentales separees ils effectuent ce qu’ils signifient ex  114  opere operato.«  Ist Christus gleichsam das Haupt der Kirche, so kann man den Heiligen Geist —  aufgrund seines verborgenen Wirkens — nach Thomas mit dem Herzen oder der  Seele vergleichen (Sth IIa q. 8 a. 2 ad 3). Es ist der von Christus geschenkte  Heilige Geist, der, wie das Herz den Leib, so die Kirche belebt!!* und, wie die  Seele im Körper, die letzte Perfektion und das Prinzip des ganzen mystischen  Leibes bildet. !!° So ist die gesamte Kirche auferbaut aus der von Christus geschenk-  ten Gnade des Heiligen Geistes, zu der hinzuführen zugleich ihr vornehmster  Auftrag ist. Alle ihre Lebensäußerungen sind Hinführung bzw. Mittel zu oder  Auswirkung bzw. Frucht dieser Gnade: »Immer läuft alles auf das genannte Grund-  muster der Unterscheidung zwischen Frucht der Gnade und Mittel der Gnade  zurück.«117  All dies mag auf den ersten Blick auf eine Spiritualisierung des Kirchenbegriffs  bei Thomas hindeuten!!®, Dem ist aber keineswegs so. Wie wir in einem anderen  Kontext!!? im Anschluss an den Doctor communis bereits gezeigt haben, verlangen  die thomistische Anthropologie und die »principalitas novae legis« (Sth Ia-IIae q.  108 a. 1) geradezu nach sichtbaren Manifestationen dieser unsichtbaren Gnade: »Die  Schönheit der Kirche besteht vornehmlich in ihrem Inneren, in inneren Akten. Die  äußeren Betätigungen gehören zu dieser Schönheit, insofern sie vom Innern hervor-  1  gehen und die innere Schönheit schützend wahren.«  Zwei Punkte sind zur Würdigung der thomistischen Ekklesiologie zu sagen:  Zunächst ist sie als ganze geprägt durch eine konsequente, den großen spekulativen  Theologen wie den Mystiker verratende Analogie. Diese wiederum ist Ergebnis der  Einsicht, dass die Kirche selbst geoffenbartes Mysterium ist, »das als solches ganz  13 Vo]. etwaJl ean-Baptiste Gonet, De Sacr. In Com., disp. 3 a. 2 par. 4. [Zu Gonet vgl. jetzt: David Berger,  Jean Baptiste Gonet, O.P., in: BBKL XVII (2000) 485—486].  114 Romanus Cessario, Le thomisme et les thomistes, Paris 1999, 91—92.  115 TTa-ITae q. 183 a. 2 ad 3: Spiritus Sanctus, qui corpus ecclesiae vivicat ...  116 In ITI Sent d. 13 q. 2 a. 2 qc. 2. Vgl. dazu: Erich Naab, Einige Bemerkungen über das Wirken der Gna-  de Christi, in: StTom 44 (1991) 304317  117 Pesch, Thomas von Aquin, 377; vgl. fast wortgleich: Martin Grabmann, Thomas von Aquin, München  81949, 191.  118 Cessario, Le thomisme, 92: « Les thomistes ont tendance d’abord ä voir l’Eglise comme ayant une r&a-  lit& spirituelle, realit& constituge par la gräce capitale du Christ.«  119 Vg1. unser Büchlein: Thomas von Aquin und die Liturgie, Köln *2000 (vgl. dazu aber auch die kriti-  schen Anmerkungen von Manfred Hauke, in: Rivista di Teologia di Lugano 5 [2000] 323 und Johannes  Nebel, in: Ecclesia orans 17 [2000] 284-287).  120 In Sent 4 d. 15 q. 3 a. 1 sol. 4: Ad primum ergo dicendum, quod decor Ecclesiae principaliter in interi-  oribus consistit; sed etiam exteriores actus ad eundem decorem pertinent, inquantum ab interiori progredi-  untur, et inquantum interiorem decorem conservant.116 In I11 Sent 13 Vgl azu NC Naab, Eınıge Bemerkungen ber das Wiırken der Gna-
de Christı, ın om (1991) 304—31 /
L17 EeSC; Ihomas VO  —; quın, SWl vgl fast wortgleıch: Martın Grabmann, Ihomas VON quın, München
1949, 191
118 Cessarı1o, Le thomısme, C< Les thomıiıstes OnNnLt tendance d’abord OIr 1’Eglıse ayant Ulle rea-
1te spiırıtuelle, ealıte constituee par la oräce capıtale du Christ.«
119 Vgl Büchlein: TIThomas V Oll Aquın und dıe Liturgie, öln 2000 (vgl azu ber uch dıe krIit1-
schen Anmerkungen VOIN Manftfred Hauke, In Rıvısta dı eologıa dı ugano |2000] 27232 und ohannes
ebel, 1ın Ecclesıa Tanls I 12000 ] 284—-287).
120 In Sent 15 sol prımum CI SO dıcendum, quod decor Ecclesiae princıpalıter ın inter1-
orıbus consıstit: sed et1am exterl10ores ad eundem decorem pertinent, inquantum ab inter10rT1 progredi-
NTUur, el inquantum interiorem decorem



38 Davıd berger
und Sal übernatürlıch und deshalb 11UT analogısch erklären, aber nıcht Sıreng def1-
nıerbar 1St« 121

Mıt dieser Einsıcht äng auch der zweıte Punkt aufs engste uch 1er
fiındet sıch eın dıe christologische Analektık spiegelndes analektısches ekklesi0log1-
sches Gleichgewicht, das inneres, ethısch-mystisches mıt außerem, dogmatısch-Ju-
ristischem Moment ea auszugleıchen we1ß und sıch ıIn der Sakramentenlehre als
Fortsetzung der Chrıistologıe und Ekklesiologıe In nalogıe wıedernNnolen wird!22.
»So gewınnt Ihomas die riıchtige Mıtte zwıschen eiıner außerlıchen, reıin Jurıstischen
Auffassung der Kırche und eiıner In nebelhatitem Subjektivismus sıch auflösenden
Anschauung VON iıhrem esen.«  125 Beıldes Extreme, dıe dıe Kırche heute edrohen
und dıe eın Ite ad Thomam, der uns sıcherer ührer hın ZUT Wiedergewiınnung des
chrıstolog1schen »Gleichgewichts VOI Chalzedon« ardına. Meısner) se1ın kann,
auch heute ahe legen! der CN mıt den Worten des Präsıdenten der Päpstliıchen
ademıe des hl IThomas VON quın »Es steht außer Zweıfel, ass Ial e1-

CUuC kulturelle tmosphäre Anfang des drıtten Jahrtausends ıne Cu«c
124tmosphäre, dıe ach Ihomas ruit, dass dieser se1ın Lehramt aufs Neue ausübe!'«

IDA Commer., yazınt!| Cormıier, 149
122 Vgl azu die brillante Studıe VOIl Hans Kındlımann, Das Verhältnıs zwıschen dem Glauben und dem
akramen! als Gnadenmiutte. be1l Ihomas VO Aquın, Rom 1996 (240 »Unsere Studıe ze1g| die Ausgewo-
genheıt V OIl Ihomas Sıicht des sakramentalen Vollzugs«).
123 Grabmann, Ihomas VOIN quın, 194; L Dıie ehre des Ihomas VO  - quın VO  — der Kırche, Re-
gensburg 1903, passım.
124 Abelardo Lobato, Tomäs de Aquıno AaeSITO para e] I11 miılen10, 1N: Doctor Angelıcus (2001) »No
cabe duda quC respiıra Uulla atmösfera cCultura| al PITINCIP1LO del tercer miılen10, e] ual Tomaäas
sta lamado ejercer magıster10 A



Beiträ.gé und BerEhte

Eın e1ıster des geistlıchen Lebensj
——  —— Herausforderungen der Heıiligsprechung ESsScrivds

die Spiriıtuelle Theologie

Ernst éi’ urkhart, Rom
Josemaria Esecrivä  1 erweckt ZUT Zeıt In beträchtliıchem Malßl; dıe kırchliche Auf-

merksamkeıt. Die undert)hrfejler selıner Geburt (9 ist vielerorts lıturg1isch
und akademısch egangen worden : eın Internationaler Kongreß über »DIe TO des
alltäglıchen Lebens« In Rom rund das ubılaum selbst hat den tiefgreiıfenden
Einfluß der Lehre Escrivas auf weıte Bereıiche christlicher Exıstenz inmıtten der
Welt anschaulıich ZUT Geltung gebracht; und VOI em hat aps Johannes Paul Il dıe
Heılıgsprechung des (Giründers des Upus De1l (OOktober 2002 VOTSCHNOMIMCN.

Nıemand wırd bezweıfeln, dalß das Oktober 19258 In adrıd VO damals
26Jährıgen Priester Esecriıva gegründete und VOIl Anfang unıversal konzıplerte
Upus De1l das relız1öse en vieler Menschen Katholıken und Nıchtkatholiıken
beeinflußt hat, und ZW. wen1ger selıner relatıv weıten Verbreıtung als
der Attraktıvıtät seıner Botschaft, der Konsequenz seıner spırıtuellen Ansprüche und
der Gediegenheıt selner Bıldungsarbeıt, dıe weıt über eıne solıde katechetische
Unterweısung hınaus Menschen etT gesellschaftlıchen Schıichten mıtten 1Im g_.
wöhnlıchen en Urc persönlıche geıistlıche Begleitung und ng ZU be-
harrlıchen Streben ach eıner Heılıgkeıt anleıtet, VOIN der en (einem edan-
ken des Gründers olgen  9 S1e könne nıcht Heıilıgkeıit »7welıter Klasse« SeIN: dıe [ Je-
be (Gjott ordere alles, und VO Eınswerdung mıt Chrıstus sSe1 ohne das heroische
Maß der ugenden nıcht möglıch

Man sollte nıcht übersehen, daß das ırken des Opus De1l also In erster Lıinıe das
Apostolat seıner Mıtglıeder In Famılıe, eru und Gesellschaft wesentlıch auf dem
Phänomen eiıner geistliıchen Leıtung beruht, WI1Ie S1e. ın der Geschichte der Kırche DbIS-
her vielleicht nıe In olchem Ausmaß, In olcher Intensı1ıtät und in einheıtlıcher
Grundausrıichtung verzeichnet worden 1st Die Mıtglıeder und dıe vielen anderen
Menschen, dıe sıch VO ırken des Opus De1l berühren lassen, egegnen einerseılts
Im 1INDI1IC auf iıhre zeıtlıchen ptionen dem höchsten Respekt dıe 1e ZUT Te1-
eıt der Kınder (jottes gehö ZUT Substanz der Spiırıtualität des (GGründers und erle-
ben andererseıts, Wdas iıhr asketisches Bemühen anbelangt, ein forderndes Verständ-
NIS und eiIn verstehendes Fordern, das dıe Unbedingtheıt der göttlıchen Berufung ZUT

Heılıgkeıt nıemals AUSs dem Auge verlhert und nermüdlıc azu hınführt, ıhr In der
JE konkreten persönlıchen Sıtuation mıt voller Liebeshingabe entsprechen.

In dıiıesem Beıtrag wırd der Vorname des Heılıgen normalerweılse ın se1lner eingedeutschten ersion
»Josefmarıa« geschrieben. Von der Liturgıie bereıts VOTWESSCHOINIMMECN, dürfte sıch diese In absehbarer
e1ıt vermutlıc genere durchsetzen, W1e 1€6Ss be1l vielen Heılıgengestalten der Fall (man denke
»Benedikt« VO  — Nursı1a, »Bernhard« VOINl Claırvaux, » Franz« VO|  —_ ales, »Philıpp« Ner1 uSW.) In diıesem
Fall ware ıne solche Entwiıcklung besonders wünschen, we1l der Vorname Escriväas VO  — Personen, dıe
der spanıschen Sprache unkundıg SINd, me1st falsch, Ja entstellen! ausgesprochen WITd.
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Das spirıtuelle (Euvre des eılıgen Josefmaria
C INan 1Un ach dem lıterarıschen Nıederschlag dıeser das en der etiwa

Miıtglıeder und vieler anderer Personen prägenden re und Praxıs des
geistliıchen Lebens, dıe Ure das Opus De1l se1t fast ahren eınen nıcht er-
schätzenden FEıinfluß In der Christenher ausübt, Ist 111all natürlıch In erster Lıinıe
auf dıe bısher erschıenenen geistlıchen Schrıften des eılızen selber verwiesen  Z  A DIie
bekannteste und weıltesten verbreıtete ıhnen ist ohne /weıfel (’amınoO. » Der
Weg2«, als Erweıterung der iıhm VOTANSCSANSCHNCH Consideraciones espirıtuales erst-
mals 1939 veröffentlicht, 1st In mehr als prachen übersetzt und In Tast fünt
Mıllıonen Exemplaren aufgelegt worden. Man hat das fesselnde ucnNleın mıt seınen
999 kKnappen, me1lst provokant formulhierten Meditationspunkten lebendiger Nıe-
derschlag des e1igenen geistlıchen Rıngens und der Erfahrung priesterliıchen Um-

mıt den Seelen auf dem Weg ZU1 christlichen Vollkommenheıt eınen » Kem-
pI1S der Moderne« genannt und rechnet CS gemeımnglıch den Klassıkern der O_
1ıschen geistlıchen [L uteratur. Es welst den eılıgen nıcht L1UT als elster des inneren
Lebens, sondern auch als Dıchter Au  N Dıie mıtreißende Ta und der Reıiıchtum der
Sprache des » Weges« machen seınen Autor einem der bedeutendsten Lauteraten
Spanıens 1Im Jahrhundert W as dıe Übersetzer VOT eıne faszınıerende, aber
außerst schwıer1ıge Aufgabe stellt, dıe (alleın W ds dıe bıslang erschıenenen er
anlangt noch lange nıcht als abgeschlossen betrachtet werden annn

Der lıterarıschen ach dem > We2« annlıchsten sSınd Surco WO  1C » Fur-
che«; der 1ıte der deutschen Übersetzung ist » DIie Spur des Sämanns«) und OFJa
(wörtlich etwa »SCcChmiede«; In deutscher Übersetzung » Im Feuer der Schmiede«).
Mıt dem » Weg« bılden S1e gleiıchsam eıne rnlogıe. Man findet auch in
ihnen, In 1000 DZW. 1055 Punkte gefaßt, Erkenntn1isse, Beobachtungen und Senten-
ZCI, dıe praktıschen mpulsen für das CNrıstliıche en werden. SUurco legt eı
das Gewiıicht auf dıe »menschlıchen ugenden«, enn ohne S1e ist ach Escriıvas
Überzeugung elıne Entfaltung des übernatürlıchen Organısmus wesentlıch ehındert,
WECeNNn nıcht verunmöglıcht; OFJa dagegen biletet W1e dıe Abfolge der einzelnen
Kapıtel VON »Entdeckung« bıs »Ewigkeıit« bereıts ahnen äßt eıne ammlung VO  S

Einsiıchten und Hınweisen für den geistlıchen ufstieg der VO  —_ ott ZUT Heılıgkeıit
berufenen GEIle,; VON den ersten Anfängen ber amp und Nıederlage ZU endgül-
tıgen Trıumph des Hımmels

S1e sınd In deutscher Übersetzung zugänglıc Josemaria Escriva de alaguer, Der Weg, öln 1983, T
Aufl., 251 Sr Die SPUur des SAmanns, öln 1986, 457 D Im Feuer der Schmiede, öln 198 7, 349 S,} Arı-
SIUS begegnen, öln OM Aufl., 44% S Freunde Gottes, öln 1980, Aufl., 470 S Das übernatürli-
che 1el der Kırche (zusammen mıt eiıner anderen Homiulıie, dıe später In »Chrıistus egegnen« aufgenom-
LLICI wurde), öln 1974:; Priester auf ewi2 (gleichfalls ZUSammen mıt eiıner anderen, spater ın »Chrıistus
egegnen« veröffentlichten omılıe), öln 1974; Loyal ZUF Kırche, Wıen 1991, 5.; Gespräche muıt
Msgr. SCFLVG de alaguer, öln 1992, Aufl., 191 d Der Rosenkranz, Köln 1994, Aufl., S,} Der
Kreuzweg, öln 1990, Aufl., 101

Eınen interessanten Eınblick ın manche einschlägıge Übersetzungsprobleme bletet für den englıschspra-
chıgen Raum neuerdings Andrew Byrne mıt se1iner kommentierten Ausgabe des » Weges«: Josemaria ES-
CI1VÄ, Caminol/The Way (An annotated bilingual ediıtion), ondon/Princeton 2001, 449
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|DITS » Irılogie« wırd lıterarısch ergänzt Urc dıe beıden Homilıensammlungen
»Chrıstus egegnNeEN« und » Freunde (GGottes«. In ıhnen findet sıch dıe me Escr1ivas
In eiıner mehr zusammenhängenden Form, wobel dıe achtzehn Betrachtungen des
erstgenannten Bandes Jeweıls VON wichtigen Festen DZW. Zeıten des KırchenJahres
ausgehen, en! dıe wıederum achtzehn Betrachtungen des zweıten Bandes the-
matısch eiıne breıte Auswahl chrıistlicher ugenden In den IC nehmen. Das OMI1I-
letische Opus Esecriväas wırd ergäanzt ÜURNC TrTe1 (allesamt AdUS den etfzten LebensjJah-
111 des eılıgen stammende) Homiulıen, dıe sıch mıt der Kırche befassen: >Loyal ZUl

Kırche«, »Das übernatürliche /Ziel der Kırche« und » Priester autf EW12<«. DIie für Es-
CI1VAS K VON der Heılıgkeıt 1m Alltag vielleicht aufschlußreichste Homiulıe
» DIe Welt eıdenschaftlıch lıeben« 1st Schluß eINes 1968 erstmals erschıenenen
Buches abgedruckt, das dem 1te »Gespräche mıt Msgr. Escr1va« eıne el
VOIN Interviews sammelt, dıe der (jründer in der zweıten Hälfte der 60er re g —
währt hat Er beantwortet Ort vornehmlıc Fragen über das Opus De1l und bletet da-
be1l eıne vertiefte und präzıse Darstellung verschledener Aspekte seıner Lehre

/um veröffentlichten spırıtuellen (Euvre des eılıgzen zählen schlıeßliıch och
Zzwel kleinere eCIKE., dıe sıch auf den ersten IC WIe »Andachtslıteratur«
ausnehmen, In Wırklıchkeıit aber nıcht 11UT lıterarısche Kostbarkeıten darstellen, SOIN-
dern ihrerseıts für manche Nuance VON Escriväas Spirıtualität außerst auf-
schlußreich SINd: » Der Rosenkranz« (kurze Betrachtungen ber dıe Geheimni1sse)
und » Der KTreuzZwWwe2« (Betrachtungen den Statiıonen und Jeweıls fünf AphorıI1s-
INenN PTO Statıon, dıe 1Im ar.  en der der Trılogıie gehalten SIN

Geschichtliche USKUN her (rJeist und Wırken des (Gründers

Das Studıum der geistlıchen Lehren des eılıgen Josefmarıa ann natürlıch eiıner
Berücksıichtigung iıhrer Eınbettung In den Rahmen der Geschichte nıcht Es
hat nıcht ange gedauert, bıs ach Escrivas 1od (26 Junı alvador erna dıe

umfassendere bıographısche Sk1ızze vorzulegen vermochte* Andere eDENSDE-
schreibungen tolgten bald, und dıe Autoren, dıe sıch Wort meldeten, en dem
Bıld der Gründergestalt, AUus JE verschledener Perspektive betrachtet, CUu«c Konturen
verlıehen. In französıcher Sprache chreı1ıbt Franco1s Gondrand”: portuglesisch redi-
gıert Hugo de Azevedoö; mıt dem Impetus des deutschen Konvertiten, der dem Leser
helfen wiıll, dıe selbst durchlıttenen Verständnisschwier1igkeıiten meılstern und
scher den eıgenen beglückenden Einsiıchten vorzustoßen, SCN1I1de Peter Berglar
»Opus De1l en und Werk des Gründers Josemaria Escrivä«  n wobel der gewähl-

alvador ernal, Msgr Josemarlia SCFLVA de alaguer. Aufzeichnungen her den (G(ründer des Opus
Dei, öln 1978, 362

Franco1s Gondrand, Au DAasS de Dieu, Parıs 1991, 25 /
Hugo de Azevedo, {/ma Iuz mundo, Liıssabon 19858, 403
etier Berglar, Opus De:1 Lebhen und Werk des (Gründers Josemaria Escrivd, öln 1992, erweıterte

Aufl., 387



47 Ernst UFKNar:

te 111e usSKun über en Faktum 21Dt, auf das auch dıe anderen Lebensbilder des
eılıgen auf dıe eıne Oder andere hınwelsen: dıe CNSC Verbundenhe1r der Le-
bensgeschichte Escrivas mıt der Entfaltung des Opus De1l, das se1lt dem Gründungs-
lag unablösbar selner Exıstenz anhatftet.

Zur Vervollständiıigung des Überblicks ber dıe bıslang erhältlıchen Bıographien
des eılıgen sınd och ZWEeI besonders wertvolle an AaUus Frauenhand LCMNNEN
dıe einIuhNlsame Lebensbeschre1ibung, dıe Ana Sastre veröffentlich hat®, und das
auf dıe römıiısche Periode Escr1väas (1946—1975) sıch beschränkende, lebendige
und anekdotenreıiche Werk VON 1lar Urbano”?. dessen deutsche Ausgabe In Vorbere1-
(ung begriffen ıst Das Buch Vıttorio0 MessorIs über das UOpus Dei! soll nıcht 1I1C1-
wähnt bleıiben Seine Nachforschungen betreffen prımär das Werk, nıcht seinen
Giründer. Als umfassende Darstellung Urc en Nıcht-Miıtglıe eıne wichtige
Premiere verdıent S1e dennoch auch In diesem /Zusammenhang besondere Anl
merksamkeıt.

Von großem bıographıschem und mehr och spırıtuellem Interesse sınd dıe ET-
innerungen den Gründer, dıe se1ın erster Nachfolger der Spıtze des Opus De1l,
Bıschof Alvaro de]l Portillo, In Interviewform hınterlassen hat!2 S1e werden ergänzt
Urc dıe Berichte eINEs anderen wıichtigen Zeugen für dıe etzten zweıemhalb Jahr-
zehnte des Lebens des eılıgen Josefmarıa: den gegenwärtigen Prälaten des OUpus
Deı, Bıschof Javıer Echevarria  NS  £ S1e lıegen leıder noch nıcht auf deutsch VOTIL.

DIe mıt Strengstem w1issenschaftlıch-historischen Anspruch sıch präsentie-
rende Bıographie ist das auf dre1 an angelegte Werk VOIN Andres Väzquez de Pra-
da, » Der Gründer des Upus De1«l Der Autor hat bereıts fast Zwel Jahrzehnte vorher
e1ın Lebensbild Escr1vas verfaßt!> und legt 1UN den ersten Band dieser umfangre1-
chen, aKTıD1ISC SCHAUCH Arbeit VOI, dıe gerade auch für das Studıium der spırıtuellen
ehren des eılıgen VOIN großer Bedeutung se1n wiırd, da S1e Berücksıchti-
SUuNng deren des Heılıgsprechungsprozesses und Benützung umfangreıichen
Archıvyvmaterıials der Prälatur Opus De1l auch auf Materjalıen zurückgreıfen ann
(und dıes In umfangreichem Maße tut), dıe bısher der Offentlichkeit och nıcht
zugänglıch gemacht werden konnten. Zu diıesen Dokumenten zählen anderem
dıe In der Bıographie Väzquez de Pradas sehr ausführlıich zıt1erten Apuntes Intımos:
tagebuchähnlıche persönlıche Aufzeichnungen des Gründers, dıe t1efe Eıinsiıchten In
seıne ottesbeziehung, se1ın Heılıgkeıitsstreben und dıe TU Entwiıcklung des Opus
De1 bleten.

Ana Sastre, I 1iempo de CAMINAr, adrıd 1989, /01
Pılar Urbano, hombre de Vılla Tevere, Barcelona 1994, 435
Vıttor1io0 MessorI1, Der all Opus Del, Aachen 1995, 324

i Es Ist NIC| beabsıchtigt, jer autf Jene wenıgen Publıkationen einzugehen, dıe sıch auf gehässıge Weise
mıt dem Opus De1 befalt aben, we1l S1e. ZU Verständnıis der Iragweıte der geistlıchen Lehren des
Gründers aum beıtragen.

de] Portillo, ber den Gründer des Opus Dei Fın €eSPrÄC: mut (‚esare C avallerı, öln 1995, 260
Echevarria, Memoria del eato Josemaria Escrivd, adrıd 2000, 25 /

V azquez de rada, Der (Gyründer des Opus Dei Josemaria SCFHLVA. Eine Biographie. and Die
frühen ahre, öln 2001, 600 Der Band ist VOIL kurzem ın spanıscher Sprache erschıenen.

Ders.; I Fundador des Opus Del, adrıd 1983, 5/6
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Theologische Analysen des (rJeistes des Opus Deı1

Das ırken des Opus De1l hat azu gefü daß 1m Zuge der Verbreıtung seINESs
(Ge1lstes Menschen der verschıedensten Kulturen, Lebensstände und gesell-
schaftlıchen Schıichten eıne umfangreıiche geistliıche Lıteratur entstanden 1st. Es
genügt, etwa dıe ataloge der Verlage »Rıalp« und »Palabra« In Spanıen DZW. »SCED-
« In den USA oder » AÄAres« In talıen durchzusehen. dıe se1t ahrzehnte spırıtuelle
IL .ıteratur verlegen, und INan fıindet ort eiıne beac  1Cel VOINN Büchern, In denen

neben anderen Autoren Priester und Laıen des Upus De1l Aspekte des 15  ıchen
Lebens erortern und sıch e1 auf dıe ehren des eılıgen berufen!®

Wesentlich wen1ger umfangreich ist ingegen dıe fachtheologıische Lıteratur, dıe
sıch mıt der Spirıtualität des Opus De1l als olcher beschäftigt bZw. dıe Lehren des
(ründers eiıner w1issenschaftlıchen Analyse unterzıeht. In den etzten ahren mehren
sıch dıe Studıen ber Eınzelaspekte des Gelstes des erkes, CS sınd aber bısher 11UTr

wenıge Autoren, dıe sıch In umfassenderer WeIlse theologısc miıt dem eılıgen
Josefmarıa als einem elster der Spiırıtuellen Theologıe auselınanderzusetzen
wagen‘ .

» DIe Prälatur Opus De1 Zur Rechtsgeschichte e1Ines Charısmas« el das
fangreiche Werk VON Amadeo de Fuenmayor, Jose u1ls Jlanes und Valtentin (J0-
mez-Igles1as, das sıch als (gelungener) Versuch darstellt, dıe 1982 VON aps ohan-
11CSs Paul Il vollzogene mwandlun des Opus De1l In eıne Personalprälatur als VO

Gründungscharısma her geforde rechtfertigen und erläutern!  5  e Eın olches
Ansınnen 1st ohne eıne Skızze der Grundbestandteıle des geistlıchen es Escrivas
natürlıch nıcht möglıch Das wenıge Jahre später erschlenene Buch » Das Upus De1l
In der Kırche« VO  = TO Rodriguez, Fernando (Ocäarız und (wıederum) Jose Uu1S -
lanes  19 ergänzt diesen Versuch AaUus theologisch-ekklesiologischer Perspektive und
gewährt t1eferen INDI1IC In den Gelst des Opus Deı, wobel TE gew1ssermaßen
in Fortführung der kanonıistischen Fragestellungen, mıt denen das Opus De1l bIs
se1ner befriedigenden Eınbindung in das Rechtsgefüge der Kırche Jahrzehnte hın-
ÜNC beschäftigt W ar 11UTr ein1ge grundlegende Ihemen des geistlıchen Lebens

Kın besche1i1denes e1ıspie für dıe vielen geistlıchen Publıkationen, dıe sıch wesentlich den Lehren des
eılıgen Josefmarıa verdanken, sınd IWa uch Te1 kleine, AdUus Predigten des Verfassers hervorgegangene
Schriften Christliches Gebetsleben, Wıen 1995, Aufl., SE Die apostolische Sendung der Laıien,
Wıen 1992, 58 S} Die Erlösung der Welt eute, Wıen 2001, 58

nter ihnen nımmt Bischof Varo del Portillo iıne einz1ıgartıge und herausragende Sonderstellung e1n.
Seine schrıiftliıchen Außerungen ZUT Lehre des Gründers darunter Iwa seine Kommentare den »In-
struktionen« der den »Apuntes int1mos« bzw dıe vielen umfangreıichen Briefe, dıe dıe (jesamt-
heı1t der Gläubigen der Talatur gerichtet hat sınd Z.UI e1l publızıert. Es ist 1wa auftf dıe Jjeweılıgen Eın-
ührungen In dıe Homilıenbände SOWI1e dıe Vorreden SurcOo, OFrJa und ZU »Kreuzweg« verwel-
SCI, besonders ber auf den umfangreıichen e1l (»Dcrıttı pastoralı«: 27—-273) eINnes ach seinem 1Tod
dıerten Sammelbandes del ortillo, Rendere amabiıle Ia verıtd. Raccaolta dı CYItEL dı Mons. Alvaro del
ortillo, del Vatıcano 1994, 685

de Fuenmayor, Jlanes, Gömez-Igles1as, Die ralatur Opus Dei /ur Rechtsgeschichte eINES
Charismas, Essen 1994, 685

Rodriguez, Ocärız, Jlanes, Das Opus Dei In der Kirche. Ekklesiologische Einführung In das
Lebhben und Apostolat des Opus Del, aderborn 199 7, ZDh
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theologısc erortert werden. »Ekklesiologische INTIU  ng In das en und das
Apostolat des Upus De1« lautet der Untertitel, den dıe Autoren gewählt eCem rem
nlıegen entsprechend, versuchen S1e VOT em jene Aspekte des Phänomens Opus
De1l klären, dıe seınen »(Ort« 1m Gefüge des Gottesvolkes betreffen und ıhn besser
verständlıch machen sollen W ährend TO Rodriguez eı VOT em dıe Kr-
hellung ekklesiolog1ischer Strukturfragen bemüht ist (Teiulkırche und Prälatur USW.),
berühren Fernando (Ocarız erufung ZUT Heılıgkeıit In der Kırche und 1Im Upus De1)
und Jose LuIls Jlanes ularıla schon Themen, dıe bereıts den Gegenstand der e1-
gentlıchen Spiırıtuellen Theologıe berühren, auch WECNnN dıe dogmatısche Perspektive
überwıiegt.

Andere theologısche Untersuchungen ber den Ge1lst des Gründers des Upus Deı,
dıe In den etzten Jahren erschıenen Sınd, tragen fast durchgehend ahnlıche erkma-
le S1e. nähern sıch der spırıtuellen Doktrin ESCTr1VAS, analysıeren ausdrücklıch eiınzel-

spezıfısche und besonders charakterıstische Punkte se1ıner Ke und sınd VOT ql-
lem iıhre dogmatische Aufhellung bemüht Sıe beschäftigen sıch etiwa eıne
kleıine, nıcht Stireng repräsentatıve Auswahl reffen mıt der Gotteskindschaft?®©
bzw. mıt der Chrıistusförmigkeıt des Getauften*!, der Säkularıtät und iıhren Implıka-tionen  22 der Kontemplatıon 1Im Alltag*, der Berufung ZU1 Heılıgkeıt in der Welt“*,
der Eıinheıt des Lebens“*”. dem beschaulıchen Gebet?®, derTe ZUT Welt?”, der Mıiıt-
erlösung mıt Christus*®, dem Priestertum?  9 u.a

Während dıe soeben genannten Arbeıten allesamt VON Miıglıedern des OÖpus De1l
tammen W d nıcht welıter verwunderlıch 1st erscheınen ach und ach auch
außerst wertvolle Beıträge AUus der er anderer (und sehr gewiıchtiger) Autoren.
Man denke dıie Präsentation der Hauptpunkte der Spırıtualität des Opus De1lC
Salvatore aroTalo OP3O Ooder dıe glänzende Gesamtdarstellung der Schriıften und

Ocäarız, La filiacion divina, realıda central Ia ıda la eNSENANZA de Mons. SCFHLVA de ala-
SUEF, In UOcärIız, de Celaya, Vıvır OMO 1J0S de Di0S, amplona 1993, 15—84; Burggraf, Il
della filiazione divina, In Belda, Escudero, Illanes, O’'Callaghan (Hrsg.), Santılt nel mondo.
tt1 del Convegno teologico dı StUdLi0 suglı InseZgnament] del eAto Josemaria E SCFLVd, de]l Vatıcano
1994, 8 5—99

Aranda, »E{ hullir de Ia Sangre de C FLStO«. Estudio sobre el Cristocentriısmo del heato Josemaria FS-
CYLVA, adrıd 2000, 3004

Vılar, Die eUuecC Weltlichkeit Die 1€. ZUF Welt eım seligen Josefmaria SCFHLVA und ihre Implikatio-
nen für alle Getauften, ıIn FKINh (2001), ZU02292

1orellö, Dıie Welt Lur Spiritualität der Laien, öln 197/0,
llanes, Mundo Sanlıdaı 1984, Qa

de Celaya, Uniıdad de ıda plenitud CFLStLANG, In Ucarız, de Celaya, Vıvır OMO a.2.Ö

a, C ontemplativi In al mondo, iın »Romana« (1998) 326—340
honheımer, Der selige Josefmaria UN die J1€e. ZUF Welt, in T17 (Hrsg.), Josemaria SCFLVdA.

Profile einer Gründergestalt, öln 2002, 2255
Oodriguez, »Omnıa traham ad MeEe1IDSUM«. Il sienificato dı GV [2,32 nell’'esperienza spirıtuale del

heato Josemaria ESCrLVd, In Romana. Studı sull Opus DeL ul SO Fondatore, Maıland 1998, 37 1—364
Mateo-Seco., Rodriguez-Ocana, Sacerdotes el Opus Dei Secularıdad, VOCACION, ministeri0,

Pamplona 1994, 329
arofalo, Il valore DEFENNE del Vangelo, in abro, Garofalo, Raschinl, Santı nel MONndo.

Studı suglı scrıtt del heato Josemaria ESCFLVdA, Maıland 1992, IS6—-192
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des Gelstes des eılıgen, dıe Cornelıo TO verfaßt hat?*, SOWIE seıinen Aufsatz
55ber den Freiheitsbegriff be1l Escriv In allerJjüngster Zeıt SInd ndlıch auch Auf-

Satze hervorragender Theologen AUusSs dem deutschen Sprachraum erschlıenen. Leo
Scheiffczyk etwa hat eıne feinsinnNıgE Studıie über den Stellenwer! der na be1 ES-
CT1VA vorgelegt””, und Kurt och hat das besondere Gewicht, das dem allgemeınen
Priestertum In den Schriften des eılıgen zukommt, untersucht?*.

Bıs ato lıegen aber och keıne arlegungen VOIL, dıe sıch, dem e1igentlıchen For-
malobjekt der Spiırıtuellen Theologıe entsprechend, systematısch und umfassend mıt
dem Ziel des inneren Lebens., den (Gesetzen se1lner Entfaltung, den Miıtteln seıner
Örderung USW.,., WI1Ie Escriva S1e schıldert, beschäftigen würden. Es <1bt keiınen
Versuch eıner »Summe« der geistlıchen ehren des Gründers des Opus Del. g n
schweıge enn en andbuc der Seelenführung, das auf iıhnen beruhen würde.

Wo hleiht dıie rstie Gesamtdarstellung der geistlichen Lehren
E SCrLVAS

Prıma vıista steht INan VOT eiınem Paradoxon. Diıe Bedeutung Escriväs 1Im en
der Kırche 1eg WENN INan VOIN se1ıner Heılıgkeıt absıeht, deren Einfluß (Talls
empIrısch überhaupt feststellbar Ist) mıt anderen Parametern als denen lıterarıscher
Produktion INESSCI ware In der Tatsache, daß seıne spırıtuelle Doktrin WIEe aum
eıne andere auf den zeıtgenössischen Katholi1zısmus gestaltend eingewirkt hat ber
diıese Doktrin 1st bıslang nırgends als solche alsSO systematısch und zusammenhän-
gend formuhert worden. » Formuliert« findet S1e sıch 1mM en eıner beträchtlichen
Zahl VON Katholıken, dıe, 1m Ge1st des Opus De1l geformt, Uurc dıe eue Erfüllung
ihrer Alltagspflichten auf dem Weg der Heılıgkeıit voranzuschreıten bemuüuüht sınd und
danach trachten, Chrıstus, SOWeılt CGS ihnen 1egt, dıe Spıtze der Tätıgkeıten der
Menschen stellen: aber S1e findet sıch nıcht »formulıert« In den Büchern Dıie Ge-
samtdarstellungen und Lexıka der Spiırıtuellen Theologıe erwähnen Escrıva besten-

in eıner Fußnote, und WeCeI e1in umfassendes Bıld seıner Lehre sucht, wırd 1e6S$
vergeblich tun

Das Paradoxon ist TeInl 1L1UT eın sche1inbares. Denn erstens rag das Werk ES-
CI1VAS ZW alr ausgepragt theologıschen ar  en interpretiert dıe Schrift In eiıner
geradezu atemberaubenden Lebendigkeıt, 1st mıt den Vätern und kennt
dıe asketisch-mystische L .ıteratur aber ist nıcht eologe, sondern rediger,
31 abro, La lemMpDra dı Padre Chiesa, ın abro, Garofalo, Raschin1, Sanltı nel FLON-

do ara
Ders., primado existencial de Ia lıbertad, In Rodriguez, ves de 50usa, Zumaquero

(Hrsg.), Mons. Josemaria Escriva de alaguer. En el ANIverSsarıo de fundaciöOn, amplona 1982,
241—356
32 Scheffczyk, Die Gnade INn der Spiritualität VON Josemaria ESCFILVd, In Tt1Z, Josemarlia45  Ein neuer Meister des geistlichen Lebens  des Geistes des Heiligen, die Cornelio Fabro verfaßt hat?!, sowie an seinen Aufsatz  ä32  über den Freiheitsbegriff bei Escriv  . In allerjüngster Zeit sind endlich auch Auf-  sätze hervorragender Theologen aus dem deutschen Sprachraum erschienen. Leo  Scheffczyk etwa hat eine feinsinnige Studie über den Stellenwert der Gnade bei Es-  crivä vorgelegt*®, und Kurt Koch hat das besondere Gewicht, das dem allgemeinen  Priestertum in den Schriften des Heiligen zukommt, untersucht*“.  Bis dato liegen aber noch keine Darlegungen vor, die sich, dem eigentlichen For-  malobjekt der Spirituellen Theologie entsprechend, systematisch und umfassend mit  dem Ziel des inneren Lebens, den Gesetzen seiner Entfaltung, den Mitteln zu seiner  Förderung usw., so wie Escrivä sie schildert, beschäftigen würden. Es gibt keinen  Versuch einer »Summe« der geistlichen Lehren des Gründers des Opus Dei, ge-  schweige denn ein Handbuch der Seelenführung, das auf ihnen beruhen würde.  4. Wo bleibt die erste Gesamtdarstellung der geistlichen Lehren  Escriväs?  Prima vista steht man vor einem Paradoxon. Die Bedeutung Escriväs im Leben  der Kirche liegt — wenn man von seiner Heiligkeit absieht, deren Einfluß (falls er  empirisch überhaupt feststellbar ist) mit anderen Parametern als denen literarischer  Produktion zu messen wäre — in der Tatsache, daß seine spirituelle Doktrin wie kaum  eine andere auf den zeitgenössischen Katholizismus gestaltend eingewirkt hat. Aber  diese Doktrin ist bislang nirgends als solche — also systematisch und zusammenhän-  gend — formuliert worden. »Formuliert« findet sie sich im Leben einer beträchtlichen  Zahl von Katholiken, die, ım Geist des Opus Dei geformt, durch die treue Erfüllung  ihrer Alltagspflichten auf dem Weg der Heiligkeit voranzuschreiten bemüht sind und  danach trachten, Christus, soweit es an ihnen liegt, an die Spitze der Tätigkeiten der  Menschen zu stellen; aber sie findet sich nicht »formuliert« in den Büchern. Die Ge-  samtdarstellungen und Lexika der Spirituellen Theologie erwähnen Escrivä besten-  falls in einer Fußnote, und wer ein umfassendes Bild seiner Lehre sucht, wird dies  vergeblich tun.  Das Paradoxon ist freilich nur ein scheinbares. Denn erstens trägt das Werk Es-  criväs zwar ausgeprägt theologischen Charakter — er interpretiert die Schrift in einer  geradezu atemberaubenden Lebendigkeit, er ist mit den Vätern vertraut und kennt  die asketisch-mystische Literatur —, aber er ist nicht Theologe, sondern Prediger,  31 C_ Fabro, La tempra di un Padre della Chiesa, in C. Fabro, S. Garofalo, M. A. Raschini, Santi nel mon-  do.. 2 aaO. S2255  32 Ders., EI primado existencial de la libertad, in P. Rodriguez, P. G. Alves de Sousa, J. M. Zumaquero  (Hrsg.), Mons. Josemaria Escrivä de Balaguer. En el 50 aniversario de su fundaciön, Pamplona 1982, S.  341-356.  S Scheffczyk, Die Gnade in der Spiritualität von Josemaria Escrivä, im C. Ortiz, Josemaria ..., a.a.O.,  S. 57-80.  K, Koch, Kontemplativ mitten in der Welt. Die Wiederentdeckung des Taufpriestertums beim seligen Jo-  semaria Escrivä, ebd., S. 311—-327.a.a.OQ.,
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Ernst Burkhart

Seelsorger, Organısator: Giründer Urc und Uurc Er spricht und chreıbt unermüd-
lıch, den Geıist, den VON Gott empfangen hat, In den Seelen urzel schlagen,
heranreıfen und TUC bringen lassen, aber theologısche S ystematık ist nıcht se1ın
Ziel eın en 1st geradlınıg, transparent, präzıse. ber we1l: Gott wırd VO  =
ıhm nıcht über se1ıne theologıschen Ihesen Rechenschafti fordern, sondern ber dıe
ıhm aufgetragene Verwirklıchung des Opus De1 Escrıva esa! profunde eolog1-
sche Kenntnisse und hat In seinem pastoralen ırken aufend AaUsSs ıhnen geschöpftt,
hat zweıfellos der Theologıe indırekt viele Anstöße gegeben, aber hat nıe theolo-
gische Arbeıten publızıert, geschweıge enn einem geschlossenen S5System g —_
aut Er hat vielmehr In Anlehnung dıe Bedürfnısse der Seelen eıne praktı-
sche Lehre VO geistlıchen en entwıckelt.

Zweıltens ıst auch das Primäranlıegen der geistlıchen ME und Töchter des
Gründers nıcht e1in theoretisches, sondern e1n praktısches: S1e bemühen sıch, das
Verlangen ach Heılıgkeıt iıhresgleichen Lördern, S1e. möchten ZUl mkehr
hınführen und einem konsequenten Chrıistenleben 1m Alltag anleıten, S1e wollen
erufungen wecken und diese In der Ireue ıhrem Weg und In iıhrem apostolıschen
enr festigen. Das es fordert natürliıch auch theologısche Reflex1ion, ammlung
und ıchtung pastoraler Erfahrungen us  < und findet deshalb, WIEe schon erwähnt, e1l-
CN nıcht unbedeutenden lıterarıschen Nıederschlag, der ohl auch In /Zukunft nıcht
ausbleiben WITd. ber diıeser ist wenı1gstens bısher nıcht prımär w1issenschaftlıiıch-
theologıscher Natur.

rıtfens trıtt der (Giründer des Opus De1l nıcht als Reformer auf Seine Botschaft
beansprucht nıcht Originalıtät. Sıe Ist, W1e selbst SCIN wıederholt, »alt WwWI1Ie das
Evangelıum und W1Ie das Evangelıum Das Neue, das S1e enthält, ist 1m Ge-
heimnıs Christi längst grundgelegt. Das Überraschende. Überwältigende, gleiıchsam
Unerhörte und Mıtreibßende selıner Verkündıgung dıie Notwendigkeıt einer innıgen,
WE 111a ıll mystischen Vereinigung mıt ott 1mM Alltag, das Hınstreben
den en der Heılıgkeıt, In Chrıistus dıe Welt mıt (Gjott versöhnen helfen 1st
längst In Chrıstus erschıenen, hat sıch In Nazaret schon erei1gnet, ist In Kreuz und
Auferstehung ZUT Vollendung gelangt und VON den ersten Chrıisten ortgefü WOTI-
den Es geht 1Ur darum, diese Wahrheıten NCUu entdecken und., gestuütz auf Gottes
Nnade, verwiırklıchen. Das en derer, dıe In den nfängen Chrıstus nachge-
01g Sınd, soll sıch 1m en der Chrısten heute gleiıchsam wıeder aktualısıeren. Be-
darf CS dazu, könnte Ian iragen, eiıner w1issenschaftlıchen Lıteratur?

Jertens 1st der Zugang den ehren des Gründers nıcht unproblematısch. Dıie
Faktoren, auf denen se1in geistlıcher Eıinfluß eTru. sSınd nıcht In erster Linıe chrıft-
lıcher Art, sondern beruhen auf eiıner ununterbrochenen, lebendigen TIradıtıon Uurc
dıe ersten Generationen der Miıtglıeder des Opus Deı, dıe das Erbe des » Vaters«, WIe
S1e iıhn NCNNCN, welıterreichen 1Im aren Bewußtseın, für dıe Ireue diıeser Überlie-
erung VOT Gott Verantwortung tragen. So ist 6S nıcht verwunderlıch, daß dıe me1l1-
Ssten Bücher Escrivas nämlıch alle mıt Ausnahme VOoN » Der Weg«, »Der Rosen-
kranz« und »Chrıstus CZCLNCN« erst posthum erschıenen SINd. Das sehr umfang-
reiche, mehrere ausend Seıten umfassende aterı1a selıner sämtlıchen Schriıften 1st
/ Wdl für den Heılıgsprechungsprozeß gedruckt und der zuständıgen päpstlıchen
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Kongregatıon ZUT Prüfung vorgelegt worden, c kann aber nıcht zuletzt weiıl 6S Zl
ausführlıcher Kommentierung bedarf erst ach und ach der Öffentlichkeit
gänglıch gemacht werden. Dazu zählen eiwa dıe Instruktionen ber einzelne spek-

des Gelstes DZW. der apostolıschen Arbeıt SOWIeEe zahlreiche dıe Gesamtheıt der
Mıtglıeder gerıichtete, me1st sehr umfTfangreıiche Briefe Nur ein1ıge wenı1ge wurden
bısher da und Oort veröffentlicht®>. 1ele VO  —_ ıhnen behandeln 1m Kontext der Ent-
wıcklung des Opus De1l und pr  1SC. immer In bewußt unsystematıscher Weılse
Ihemen, dıe für dıe Spırıtuelle Theologıe durchaus relevant S1Ind. Das SC  1C
Werk des (Gründers 1st In selner Gesamtheit also och nıcht zugänglıch. Wer könnte
da den Versuch9 seıne Lehren systematısch ZUT Darstellung bringen?

Herausforderungen die Spirituelle T’heologie
der kommenden Jahrzehnte

Mıt der Heılıgsprechung des Gründers ertont 11U1) eın S1ıgnal, das dıe Spırıtuelle
Theologıe nıcht überhören annn Der CC Heılıge 1st nıcht bloß eıner der vielen, dıe
In uUuNnserenN agen, den ügungen der Vorsehung entsprechend, VO  — der Kırche ZUT
Ehre der Altäre rhoben wurden. Josemaria Escriva gehört den oroßen Gründer-
gestalten der ı1stenheıt, und seine unıversale Bedeutung äng CNE mıt se1ıner Leh-

VON der allgemeınen erufung Z Heılıgkeıt und mıt der » Prax1ıs«
des Strebens ach der chrıstlıchen Vollkommenheit Urc dıe Heılıgung der eruTis-
und Famılıenpflichten, dıe 1m unerschütterlıchen Bewußtseın, einem göttlıchen
Auftrag entsprechen, Ün dıe Gründung des Upus De1l ın dıe Wege geleıtet und
schon Lebzeıten eıner erstaunlıchen ute gefü hat Daß seın lıturzisches
Gedächtnis 1UN Jahr für Jahr gesamtkırchlich gefe1lert wırd, stellt etzten es elne
fortdauernde Eınladung dıe Christenhe1r dar, seınereBeachtung chenken
und sıch gerade 1Im 1INDI1IC auf dıe eigene erufung ZUT Heılıgkeıit auf se1ıne
Fürsprache tutzen

Damıt dıe Spirıtuelle Theologıe als theologısche Dıszıplın dıe iıhr In dıiesem /u-
sammenhang zukommende Aufgabe In vollem Umfang wahrzunehmen >
braucht S1Ee sıcherlich hıstor10graphısche Unterstützung. Es ist damıt rechnen, dalß
das »Istituto StOr1CO Josemaria ESCrI1Vä«, das Prälat Bıschof Echevarria Januar
2001 PCTI ekre errichtet hat?® und dessen Aufgabe ın erster Lıinıe dıe Edıtiıon der
( des Gründers Ist, seıne mıt der krıtıschen Ausgabe VON Camiıno MG TO
Rodriguez begonnene elt3 zügıg fortsetzen wırd. Ferner werden dıe an
und der bereıts erwähnten großen Bıographie VON Väzquez de rada, deren Er-
scheinen unmıttelbar bevorsteht, nıcht 1L1UT 7a  OSe wertvolle geschichtliche a_

TIEVO 1958, abgedruckt in de Fuenmayor, Goömez-Iglesıas, Jlanes, Die Yala-
Iur ara Q, SW fl

Vgl »Romana« 37 (2001),
Escr1vä, Camıno, Band 1/1 der Sämtlıchen erke, krıtisch-hıistorische Edıtıon, besorgt VON Odri-

YUCZ, Madrıd 2002, 1195
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ten lıefern, sondern darüber hınaus ÜUTe Zıtate AUus dem bıslang unveröffentichten
Schrıifttum dıe Kenntniıs der ehren Escrivas erwelıtern. uberdem wırd das Opus De1i
sıcher In absehbarer Zeıt den ele|  en 1INDI1C ıIn se1n 1m ufbau begriffenes hısto-
riısches Archıv gewähren können, dıe Klärung einschlägıger Fragen ermöglı-
chen, für dıe eıne Erhellung des hıstorıschen Zusammenhangs unerläßlıch scheınt.

Dieser erweıterte /ugang den Quellen bıldet ın vieler Hınsıcht dıe Vorausset-
ZUNE für dıe notwendıgen Eınzeluntersuchungen, dıe In den kommenden Jahren g —
elstet werden mMussen Es steht hoffen, daß dıe Lehrkanzeln für Spirıtuelle Theo-
ogıe den beıden Theologıschen Fakultäten, tür dıe das Upus De1l dıe doktrinelle
Verantwortung rag der Nıversıda| de Navarra In amplona und der Ponti-
ficıa Unıinversıtä Santa Croce in Rom e1in Hauptinteresse iıhrer Forschungsar-
e1ıt dem (Gründer zuwenden. untferst{utz VOINN den Dozenten anderer Fachzweıge WwW1e
eIiwa der ogmatı und der Moraltheologıe, aber auch der Kırchengeschuichte,
dıe ıhrerseıts nıcht unwichtige Beıträge ZUT wıssenschaftlıchen Hebung der spırıtuel-
len Schätze SeINES Magıster1ıums werden elsten können.

Unter anderem wırd eıne gew1ssenhafte Abgrenzung des »geıstigen Eıgentums«
des (Gründers unerläßlıch se1n. dıe mıt Sıcherheit hohe Ansprüche dıe Forschung
tellen WwIrd. Es muß nämlıch unterschlıeden werden, inwıeweıt einzelne »typısche
Themen« Escrivas se1n »E1igengut« bılden und Inwıeweıt SIe bloß (mehr oder WEeNI-
SCI orıginelle Anwendungen und Weıterentwıcklungen VON edanken Sind, dıe
1Im kırchlichen oder kulturellen ılıeu se1lner Zeıt DZWw In der spırıtuellen Iradıtıon
vorfand

Nehmen WIT eın eıspiel. Escriva spricht VO Bewubßtsein der Gotteskindschaft
als dem Fundament des Gelstes des Upus De1 Was versteht Gotteskind-
chaft? diıesen zweıfellos bıblıschen Begrıff den Dogmatıklehrbüchern,
dıe studıert hat, Oder schöpft Cr ıhn AUs eiıner anderen Quelle? Hat Vorläufer.
WE das geistlıche en auf dem Bewuhtsein dieser Gnadenwirklichkeit qufiru-
hen und AUus iıhm Ta und IC In tromen dıe rage beJaht werden
müßte besteht eıne Abhängı1gkeıt? Worın 1eg gegebenenfalls der Unterschiıed?
us  z der eın anderes e1ıspie. der ec häufig ZUT Charakterisierung des
Zentralanlıegens des Upus De1l zıt1erte un 301 AaUSs dem > Weg« »E1In Gehemnıs.

Eın offenes Geheimnıis: CS g1bt Weltkrısen, we1ıl 6S eılıgen Gott wünscht
eiıne andvo >SeINeET< Leute In Jeder menschlıchen Tätigkeıt. Dann48  Ernst Burkhart  ten liefern, sondern darüber hinaus durch Zitate aus dem bislang unveröffentichten  Schrifttum die Kenntnis der Lehren Escriväs erweitern. Außerdem wird das Opus Dei  sicher in absehbarer Zeit den Gelehrten Einblick in sein im Aufbau begriffenes histo-  risches Archiv gewähren können, um die Klärung einschlägiger Fragen zu ermögli-  chen, für die eine Erhellung des historischen Zusammenhangs unerläßlich scheint.  Dieser erweiterte Zugang zu den Quellen bildet in vieler Hinsicht die Vorausset-  zung für die notwendigen Einzeluntersuchungen, die in den kommenden Jahren ge-  leistet werden müssen. Es steht zu hoffen, daß die Lehrkanzeln für Spirituelle Theo-  logie an den beiden Theologischen Fakultäten, für die das Opus Dei die doktrinelle  Verantwortung trägt — an der Universidad de Navarra in Pamplona und an der Ponti-  ficıa Universitä della Santa Croce in Rom —, ein Hauptinteresse ihrer Forschungsar-  beit dem Gründer zuwenden, unterstützt von den Dozenten anderer Fachzweige wie  etwa der Dogmatik und der Moraltheologie, aber auch der neuen Kirchengeschichte,  die ihrerseits nicht unwichtige Beiträge zur wissenschaftlichen Hebung der spirituel-  len Schätze seines Magisteriums werden leisten können.  Unter anderem wird eine gewissenhafte Abgrenzung des »geistigen Eigentums«  des Gründers unerläßlich sein, die mit Sicherheit hohe Ansprüche an die Forschung  stellen wird. Es muß nämlich unterschieden werden, inwieweit einzelne »typische  Themen« Escriväs sein »Eigengut« bilden und inwieweit sie bloß (mehr oder weni-  ger originelle) Anwendungen und Weiterentwicklungen von Gedanken sind, die er  im kirchlichen oder kulturellen Milieu seiner Zeit bzw. in der spirituellen Tradition  vorfand.  Nehmen wir ein Beispiel. Escrivä spricht vom Bewußtsein der Gotteskindschaft  als dem Fundament des Geistes des Opus Dei. Was versteht er unter Gotteskind-  schaft? Entlehnt er diesen zweifellos biblischen Begriff den Dogmatiklehrbüchern,  die er studiert hat, oder schöpft er ihn aus einer anderen Quelle? Hat er Vorläufer,  wenn er das geistliche Leben auf dem Bewußtsein dieser Gnadenwirklichkeit aufru-  hen und aus ihm Kraft und Licht in Fülle strömen läßt? Falls die Frage bejaht werden  müßte — besteht eine Abhängigkeit? Worin liegt gegebenenfalls der Unterschied?  usw. Oder — ein anderes Beispiel — der zu Recht häufig zur Charakterisierung des  Zentralanliegens des Opus Dei zitierte Punkt 301 aus dem »Weg«: »Ein Geheimnis.  — Ein offenes Geheimnis: es gibt Weltkrisen, weil es an Heiligen fehlt. Gott wünscht  eine Handvoll >seiner« Leute in jeder menschlichen Tätigkeit. — Dann ... >pax Christi  in regno Christi« — der Friede Christi im Reich Christi.« Zweifellos ein prägnanter  Text. Aber war »Pax Christi in regno Christi« nicht der Leitspruch Pius' XI.? In wel-  cher Weise hat die Gedankenwelt dieses Papstes, unter dessen Pontifikat das Opus  Dei ja entstanden ist und der (insbesondere durch die Katholische Aktion) dem Lai-  enapostolat so großen Aufschwung verlieh, den jungen Escrivä beeinflußt? Wie weit  ist sein Werk von ihr unabhängig? Oder steht es gar in einem gewissen Kontrast zu  ihr? Zusammenhänge bestehen ohne Zweifel — aber in welchem Sinn? Et sic de aliis.  Derlei Abgrenzungsbemühungen empfehlen sich nicht nur aus Gründen histori-  scher Redlichkeit; sie erweisen sich als notwendig, um einerseits die offensichtliche  Tatsache nicht aus dem Auge zu verlieren, daß Escrivä Kind seiner Zeit war (und es  wie jeder Mensch sein mußte), daß er andererseits aber im klaren Bewußtsein lebte,>DaX Christi
In Chrıist1< der Friıede Chrıisti 1Im eIC Chrıst1.« Z weiıfellos eın prägnanter
exft ber »Pax Chrıist1i ın Chrıst1« nıcht der Leıtspruch 1US A In wel-
cher Weıse hat dıe Gedankenwe diıeses Papstes, dessen Pontifikat das Upus
|DIS Ja entstanden ist und der (insbesondere urc dıe Katholısche Aktıon) dem Laı1ı-
enapostolat großen Aufschwung verlıeh, den Jungen Escriıva beeinflußt? Wıe weıt
ıst se1n Werk VON iıhr unabhäng1g” der steht Sal In einem gewIlssen Kontrast
ıhr? /usammenhänge bestehen ohne Zweıfel aber In welchem Sınn? SIC de alııs.

Derle1 Abgrenzungsbemühungen empfehlen sıch nıcht 1Ur AUus Gründen hıstor1-
scher Redlıc  eıt; Ie erwelsen sıch als notwendıg, elınerse1lts dıe offensıchtliche
Tatsache nıcht AUS dem Auge verlıeren, dalß Esecr1va ınd selner Zeıt WAarTr (und s
WIE Jeder ensch se1n mußte), daß andererseılts aber 1mM klaren Bewußtsein ©  ©
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eıne besondere übernatürliche Sendung empfangen en Es ware un  OTrT-
lıch, Ausführungen des Gründers, dıe theologisches Allgemeıingut darstellen oder
den kırchlichen Brauch der Epoche wlderspiegeln, mıt einem besonderen Nımbus
versehen;: und 6S ware nıcht mınder unverantwortlıch, echte übernatürliche Eıinspre-
chungen VOoO  S fundamentaler Iragweıte für das ıhm VON ott übertragene Werk und
letztlich für dıe Kırche AaUus kulturellen Eınflüssen der eıt ableıten wollen

DIie Spırıtuelle J heologıe steht also VOTL der Aufgabe eiıner gewIlssen »Untersche1-
dung der Ge1lster«. S1e wırd sıch el aber mıt einem weıteren Problem ausel1nan-
dersetzen mMussen Denn selbst dann, WeNnNn den Ausführungen Escr1ıvas unmıttelbar
keıine übernatürlichen Eingebungen zugrunde lıegen das ist ZW ar nıcht immer
leicht erkennen, wırd aber ohl für dıe eNrza seıner praktıschen Anwelsun-
SCH gelten können spricht immer irgendwıe als Gründer, daß der Auftrag, den
CI, der Kırche und den Menschen dıenen, VON (jott für dıe Welt und für
alle Zeıten empfangen hat, oft auch auft dıe unscheıiınbarsten Außerungen »abfärbt«
und iıhnen ein unverwechselbares » Iimbre« verleıht.

Wıederum eın eıspıiel. Wenn Esecriva VOIN der Tugend der Demut spricht, fügt
den In der spırıtuellen Iradıtiıon gängıgen Lehren manche Besonderheit hınzu, etiwa
WECNNn erläutert, WI1Ie dıe Demut e1m gewÖhnlıchen Weltc  1SsSTen andere Aus-
drucksformen findet als beım Eremuiten oder be1 der Klausurnonne. ber darüber
hınaus rag dıe Gesamtheit selıner Aussagen über dıe Demut unverwechselbar »SEe1-

Handschrıift«, daß eın Iraktat über diese Tugend auf der Grundlage selner Dar-
legungen andere /üge tragen wırd als eıne Abhandlung, dıe sıch auf den eılıgen Be-
nedikt, auf den eılıgen Ignatıus VOI Loyola oder den eılıgen Franz VO  S ales be-
ruft

Dıe Spırıtuelle Theologıe wırd a1sSO zuerst (was nıcht unbedingt chronologisc
verstehen 1Sst) gew1ssermaßen den »Or1iginal-Escriväa« herausarbeıiten MUSSEN; und
S1Ce wırd ıhn annn In den breıten Strom der In der Kırche tradıerten ehren ber dıe
Entfaltung des göttlıchen Lebens 1Im Chrısten einzuordnen Cn Und CS wırd sıch
e1 eT Voraussıcht ach zeigen, daß der heıilıge Josefmarıa nıcht eın wichtiger
Autor mehr 1St, sondern en wahrer elıster der Askese und ystık. 16 wenıge
Ausführungen, dıe INan In den modernen TIraktaten der Spiırıtuellen Theologıe och
Sal nıcht tindet INan denke etIwa dıe Einheit des Lebens, dıe Heılıgung Urc dıe
berufliche Arbeıt, das Apostolat als notwendıges Überströmen des inneren Lebens
und viele andere »klassısche« ehren Escrivas werden völlıg NECU einzufügen
se1n, andere, seı1ıt jeher abgehandelte Themen werden eıne beac  1C Erwelterung
und Vertiefung tfahren MUSSECN:; und CS wırd sıch vermutlich In nıcht Zu ferner
Zeıt herausstellen, daß Gott der Kırche Im eılıgen Josefmarıa In der lat eınen LICU-

elıster des geistlıchen Lebens gesche hat



» Der Psalter Davıds Lateın und Deutsch«
VO  = Jaspar Gennep (1565)\/

Vp'fiSiegfried£isse, SgseEN
Die Psalterübersetzung und -erklärung VON aspar Gennep‘ ıst AaUus Zwel Gründen

VON Interesse. Zum eınen ze1gt dieses Werk, W1Ie In der Reformationszeıt VO  z O_
ıscher Seıte versucht wiırd, dem Lateinunkundıigen das Verständnıis der Psalmen
he bringen. Hıer können WIT erfahren, WI1Ie 1Im Jahrhundert dıe Psalmen In der
katholıschen Kırche verstanden und gebetet wurden. Zum anderen ist dieses Psal-
menbuch eıne Reaktıon auf dıe Wiırksamkeıt der Reformatoren, insbesondere auf de-
1CI Psalmlıeder und dıe Psalmenübersetzung Martın Luthers Wır erfahren hıer, W1Ie
VON katholıscher Seıte versucht wırd, dem Eıinfluss reformatorıscher Psalmenbücher
entgegenzuwırken.

Jaspar Gennep ein Kölner Buc  FTUuCKer und Schriftsteller

Jaspar Gennep“ wurde 1500 geboren. In der Wıdmungsvorrede Bürgermel-
ster und Rat der öln sıch »geborner Bürger«. Er starb ın öln 1564
Die Theologische der Kölner Universıtät bezeıichnete ıhn als »vereıdıgten
katholischen Verlagsbuchhändler« (Catholıcus luratus bıblıopola). Seine ka-
tholısche Eınstellung ze1igte sıch nıcht 1Ur ın se1ıner Verlagstätigkeıt, sondern auch In
seinen eigenen schriftstellerischen erken, In denen CS iıhm darum 21Ng, dıe katholı1-
sche aC verteidigen.“

Der Psalter Dau1ds atyn nnd Teutsch In eme der Latynscher exf ach brauch der
hrıstlıchen Catholischen Kırchen trewlıch vorgesatzt amp kurtzen verteutschung und a-
SUNg ach dem verstandt und INCYDNUNS der Vornembsten kırchenlehrern miıt STOSSCHI e1ß versammlet.
/u Cöllen, bey Jaspar ennep Mıt Keyserliıchem Privileg10 nıt ach truckenD Für ıne KO-
pıe auf Mikrofiches an ich der Staatsbıblıiothek Berlın Preußischer ulturbesıtz, Abteilung Hısto-
riısche TUC. Be1l den Zıtaten wurde der besseren Lesbarkeıt der ext dıe eutigen Schre1b-
und Sprachgewohnheıten Z eachten ist, ass 1er dıe Psalmenzählung der Vulgata vorliegt,
dıe VO  — der eute ublıchen Zählung aDWEeIC.

In dem 1er bearbeıiteten Psalmenbuch STE| sowohl auftf der Tıtelseıite als uch unter der Wıdmungsvorre-
de der Name »Jaspar Gennep«. In anderen ruckwerken StTe »Jaspar van/von Gennep« der latınısıert
»Jaspar Gennepaeus«. Vgl dıe Abbıildungen VOIN Tıtelseıiten be1l Benger, TUC des Kölner Buch-
druckers aspar VOIN ennep iın der Universıtäts- und Landesbibliothek Düsseldorf, Düsseldorf 1994

Benger 13 Anm
Z Genneps Arbeıten sıehe uch Scheel, aspar VOIN ennep und dıe Entwiıcklung der neuhochdeut-

schen Schriftsprache ın Köln, Westdeutsche Zeıitschrift für Geschichte und unst, Ergänzungsheft V,
IrTier 1893, 1761 bes Oa Paulus, aspar VO  —_ Gennep. Eın Kölner Drucker und Schriftsteller des

Jahrhunderts Der Katholık I L1 1895, 408 —423 Schmutz, Der Buchdruck In 45() re Kölner
Reformatıiıonsversuch. Katalog ZUT Ausstellung 1m Hıstoriıschen Archıv öln Alfter be1l Bonn 1993,
80—82



5 ]»Der Psalter Davids« VonN Jaspar Gennep
Damıt erwelst sıch als echter Sohn seiıner Vaterstadt KöÖln, dıe sıch

dıe Reformationsbestrebung des Erzbischofs Hermann VO  z Wıed als Bıschof
abgesetzt) gestellt hatte In seiıner Wıdmungsvorrede Bürgermeıster und Rat
der öln hebt Gennep deren Ireue ZUT alten Kırche besonders hervor.

Jaspar Gennep 1st eın eologe, sondern ale In der Vorrede seıner Psalmen-
erklärung schreıbt CI, ass 6S ıhm als Laıen e1igentlıch nıcht zukomme, dıe Heılıge
Schriuft auszulegen und Bücher aruber schreıben. Das Se1 Aufgabe der gele  en
Theologen, deren Bücher aber, da S$1e. In Lateın geschrieben, nıcht VO  —; Jjedermann
verstanden werden. Wenn 1Un

»e1n ale AdUus chrıistlıchem Eıfer, brüderlicher Liebe und gemeınem Nutz gul, solche
Schriften gelreu verdolmetscht und S1Ee Jjedermann verständlıiıch macht ob der mıt solcher
ArbeıtSal  »Der Psalter Davids« von Jaspar Gennep  Damit erweist er sich als echter Sohn seiner Vaterstadt Köln, die sich gegen  die Reformationsbestrebung des Erzbischofs Hermann von Wied (1546 als Bischof  abgesetzt) gestellt hatte. In seiner Widmungsvorrede an Bürgermeister und Rat  S  der Stadt Köln hebt Gennep deren Treue zur alten Kirche besonders hervor.  Jaspar Gennep ist kein Theologe, sondern Laie. In der Vorrede zu seiner Psalmen-  erklärung schreibt er, dass es ihm als Laien eigentlich nicht zukomme, die Heilige  Schrift auszulegen und Bücher darüber zu schreiben. Das sei Aufgabe der gelehrten  Theologen, deren Bücher aber, da sie in Latein geschrieben, nicht von jedermann  verstanden werden. Wenn nun  »ein Laie aus christlichem Eifer, brüderlicher Liebe und gemeinem Nutz zu gut, solche  Schriften getreu verdolmetscht und sie jedermann verständlich macht — ob der mit solcher  Arbeit ... sündigen sollte, vor allem wenn er von seinen Kindheitstagen mit Büchern der Hei-  ligen Schrift und mit vielen hochgelehrten Männern umgegangen ist — das habe ich noch  6  nicht gelesen.«  2. Aufbau des Werkes  Den Aufbau seines Psalmenbuches beschreibt Gennep schon in dem ausführli-  chen Titel’. Für jeden Vers wird zuerst der Vulgata-Text abgedruckt. Dabei stimmt  die Abgrenzung der Verse nicht immer mit der heute üblichen Abgrenzung überein.  Nach jedem lateinischen Vers folgt die deutsche Übersetzung, in welche die Er-  klärung so eingefügt ist, dass Übersetzung und Erklärung als fortlaufender Text zu  lesen sind. Die Übersetzung ist durch eckige Klammern von der Erklärung abgeho-  ben. Die Verse sind nicht nummeriert. Verweise auf Bibelstellen stehen am Rand. Je-  dem Psalm ist ein »Kurzer Begriff«, ein Summarium, vorangesetzt. Bei 18 Psalmen  ist eine »Weitere Erklärung« angefügt, in der eine andere Deutung des Psalms gebo-  ten wird. Nach jedem Psalm steht ein »Gebet über diesen Psalm«.®  Die biblischen Psalmüberschriften sind weggelassen, werden aber, sofern sie  sich auf das Leben Davids beziehen, im »Kurzen Begriff« der Psalmen aufgenom-  men  5S. ()ij”. — Die Vorrede beginnt im Originaltext: »Den Hochachtparn / Gestrengen / Fürsichtigen unnd  Weysen Herren / Burgermeysteren unnd Rath / des heyligen Reichs Stadt Cöllen / Meynen Gnedigen / Ge-  biettenden lieben Herren / Wünsch ich Jaspar Gennep / Gnad / Frid / Barmhertzigkeit / und volhertung  (Ausharren) in dem wahren Christlichen und Catholischen Glauben / Durch Jesum Christum unsern Her-  ren.«  SS  7 Siehe Fußnote 1. — Eine gute Einführung zu diesem Psalter findet sich bei Benger 65—72.  8 Nur nach Ps 47 fehlt das Gebet.sündıgen sollte, VOI em WECNN VO  Z seınen Kındheıtstagen mıt Büchern der He1-
lıgen Schriuft und mıt vielen hochgele!  en Männern UMSCSANSCH Ist das habe ich noch
nıcht gelesen.«

ufbau des erkes

Den ufbau se1INes Psalmenbuches beschreıbt Gennep schon ın dem ausTiIu  1_
chen Titel/. Für jeden Vers wırd Zzuerst der Vulgata- Text abgedruckt. e1 stimmt
dıe Abgrenzung der Verse nıcht immer mıt der heute uUDlıchen Abgrenzung übereın.
ach jedem lateimnıschen Vers O1g dıe deutsche Übersetzung, In welche dıe Kr-
klärung eingefügt Ist, ass Übersetzung und Erklärung als fortlaufender lext
lesen S1Ind. Dıe Übersetzung ist Ur eckıge Klammern VOIN der Erklärung abgeho-
ben Dıe Verse Sınd nıcht nummerIıert. Verweilse auf Bıbelstellen stehen and Je-
dem salm ist eın » Kurzer Begriff«, eın Summarıum, vorangesetzt. Be1l 18 Psalmen
ist eıne » Weıtere Erklärung« angefügt, In der eıne andere Deutung des Psalms gebo-
ten WwIrd. ach Jjedem salm steht eın >(Gebet ber dıesen Psalm« ©

Dıiıe bıblıschen Psalmübersc  ften Ssınd weggelassen, werden aber, sofern S1e
sıch auf das en Davıds bezıehen, iIm »Kurzen Begriff« der Psalmen aufgenom-
IN

)1J DiIie Vorrede beginnt 1m Originaltext: »Den Hochachtparn Gestrengen Fürsıiıchtigen nnd
Weysen Herren Burgermeysteren nnd ath des eylıgen Reıichs Cöllen eynen Gnedigen Ge-
blettenden lıeben Herren Wünsch ich aspar Gennep nad Frıd Barmhertzigkeıt und volhertung
(Ausharren) in dem wahren Christlıchen und Catholischen Glauben UrcC Jesum T1StUmM Her-

11]
1e Fußnote FKıne gule Eınführung diıesem Psalter fiındet sıch be1 Benger 65
Nur ach Ps das



VEZIKE RIısse

Die OQuellen

Genneps Werk 1st eın »tradıtıoneller« katholischer Psalmenkommentar. Das ze1gt
sıch darın, dass den iın der katholıschen Kirche? gebrauchten Vulgata- Iext
ogrunde legt Als Quellen für seıne Auslegung auf der Tıtelseıte dıe »bedeu-
tendsten Kırchenlehrer« und In der Vorrede chreıbt

» Wenn der Sınn manchmal dunkel und52  Siegfried Risse  3. Die Quellen  Genneps Werk ist ein »traditioneller« katholischer Psalmenkommentar. Das zeigt  sich darin, dass er den in der katholischen Kirche* gebrauchten Vulgata-Text zu-  grunde legt. Als Quellen für seine Auslegung nennt er auf der Titelseite die »bedeu-  tendsten Kirchenlehrer« und in der Vorrede schreibt er:  »Wenn der Sinn manchmal dunkel und ... nicht gut zu verstehen ist, habe ich aus den bedeu-  tendsten katholischen Schriftstellern, die ich bekommen konnte, ihre Auslegung ... getreu zu  dem Text gesetzt.«!  4. Hermeneutische Grundlagen  Für Gennep ist David der Verfasser aller Psalmen. Meistens spricht Gennep von  dem »Propheten David«, manchmal auch nur von »David« oder von dem »Prophe-  ten«. Oft weist Gennep darauf hin, dass David durch Eingebung des Heiligen Geistes  Zukünftiges voraussieht, z. B. zu Ps 4,9:  »Obwohl aber ich, David, die gnadenreiche, selige Zeit des Neuen Testamentes und dessen  Sakramente nicht im Fleisch erleben werde, so sehe ich doch im Geist voraus und weiß ge-  wiss, dass alles Erwähnte geschehen wird.«  Zu Ps 84:  »Der Prophet David beschreibt in diesem Psalm ... das große Geheimnis der Menschwerdung  unsers Herrn Jesu Christi. Und er erzählt dieselbige, als ob sie schon geschehen wäre; denn  alles, was Gott der Herr ... zu geschehen lassen beschlossen hat, ist so gewiss, als ob es ge-  schehen wäre; wie solches schier bei allen Propheten der Brauch ist, das Künftige als das  Vergangene zu beschreiben.«  Ähnlich in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 9:  »Wiewohl in diesem wie auch in weiteren Psalmen oftmals das Künftige für das Vergangene  oder Gegenwärtige nach dem Brauch der hebräischen Sprache gesetzt wird, so ist doch vor-  nehmlich anzumerken, dass der David durch Eingebung des Heiligen Geistes die Beängsti-  gung und Verfolgung der christlichen Kirche, auch ihre Erlösung von allen gottlosen Un-  gläubigen und aller Widerwärtigkeit, lang zuvor gesehen und von dem Künftigen, als ob es  vor langer Zeit geschehen wäre, geschrieben hat.«  9 Die Ausrichtung auf die Tradition der katholischen Kirche zeigt sich auch darin, dass Gennep an wenigen  Stellen auf den liturgischen Gebrauch hinweist: In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 4 erwähnt er, dass der  Vers 8 am »Fest des hochwürdigen heiligen Sakramentes« gesungen wird (Antiphon in der 1. Nokturn). In  der »Weiteren Erklärung« zu Ps 15 heißt es: Den Vers 5 »braucht die heilige katholische Kirche in der Or-  dination und Erwählung derer, die sich zum Priesterstand geben«. In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71  bezieht er das »superextolletur« im Vers 16 auf die Elevation in der Messe.  10 S, (ij‘. — Namentlich nennt er nur Hieronymus, und zwar in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71 und am  Rand zu Ps 140,5.nıcht gul verstehen ist, habe ich aus den edeu-
tendsten katholıschen Schrıiıftstellern, dıe ich eKommen onnte, hre Auslegung52  Siegfried Risse  3. Die Quellen  Genneps Werk ist ein »traditioneller« katholischer Psalmenkommentar. Das zeigt  sich darin, dass er den in der katholischen Kirche* gebrauchten Vulgata-Text zu-  grunde legt. Als Quellen für seine Auslegung nennt er auf der Titelseite die »bedeu-  tendsten Kirchenlehrer« und in der Vorrede schreibt er:  »Wenn der Sinn manchmal dunkel und ... nicht gut zu verstehen ist, habe ich aus den bedeu-  tendsten katholischen Schriftstellern, die ich bekommen konnte, ihre Auslegung ... getreu zu  dem Text gesetzt.«!  4. Hermeneutische Grundlagen  Für Gennep ist David der Verfasser aller Psalmen. Meistens spricht Gennep von  dem »Propheten David«, manchmal auch nur von »David« oder von dem »Prophe-  ten«. Oft weist Gennep darauf hin, dass David durch Eingebung des Heiligen Geistes  Zukünftiges voraussieht, z. B. zu Ps 4,9:  »Obwohl aber ich, David, die gnadenreiche, selige Zeit des Neuen Testamentes und dessen  Sakramente nicht im Fleisch erleben werde, so sehe ich doch im Geist voraus und weiß ge-  wiss, dass alles Erwähnte geschehen wird.«  Zu Ps 84:  »Der Prophet David beschreibt in diesem Psalm ... das große Geheimnis der Menschwerdung  unsers Herrn Jesu Christi. Und er erzählt dieselbige, als ob sie schon geschehen wäre; denn  alles, was Gott der Herr ... zu geschehen lassen beschlossen hat, ist so gewiss, als ob es ge-  schehen wäre; wie solches schier bei allen Propheten der Brauch ist, das Künftige als das  Vergangene zu beschreiben.«  Ähnlich in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 9:  »Wiewohl in diesem wie auch in weiteren Psalmen oftmals das Künftige für das Vergangene  oder Gegenwärtige nach dem Brauch der hebräischen Sprache gesetzt wird, so ist doch vor-  nehmlich anzumerken, dass der David durch Eingebung des Heiligen Geistes die Beängsti-  gung und Verfolgung der christlichen Kirche, auch ihre Erlösung von allen gottlosen Un-  gläubigen und aller Widerwärtigkeit, lang zuvor gesehen und von dem Künftigen, als ob es  vor langer Zeit geschehen wäre, geschrieben hat.«  9 Die Ausrichtung auf die Tradition der katholischen Kirche zeigt sich auch darin, dass Gennep an wenigen  Stellen auf den liturgischen Gebrauch hinweist: In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 4 erwähnt er, dass der  Vers 8 am »Fest des hochwürdigen heiligen Sakramentes« gesungen wird (Antiphon in der 1. Nokturn). In  der »Weiteren Erklärung« zu Ps 15 heißt es: Den Vers 5 »braucht die heilige katholische Kirche in der Or-  dination und Erwählung derer, die sich zum Priesterstand geben«. In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71  bezieht er das »superextolletur« im Vers 16 auf die Elevation in der Messe.  10 S, (ij‘. — Namentlich nennt er nur Hieronymus, und zwar in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71 und am  Rand zu Ps 140,5.gelreu
dem exf gesetzt.«*

Hermeneutische Grundlagen
Für ennep 1st aVl der Verfasser er Psalmen Meiıstens pricht Gennep VON

dem »Propheten Davıd«, manchmal auch 1L1UT VOIl »Davıd« Ooder VOIN dem »Prophe-
« Oft we1lst Gennep darauf hın, dass aVIl' Uurc Eingebung des eılıgen (Gelstes
Zukünftiges voraussıeht, Ps Z

>»Obwohl aber ich, Davıd, dıe gnadenreıche, selıge eıt des Neuen lestamentes und dessen
Sakramente nıcht 1Im Fleisch erleben werde, sehe ich doch 1m Geilst OTaUus und we1ß g-
WISS, dass alles Erwähnte geschehen wırd.«

Zu Ps

» Der Prophet Davıd beschreı1ibt In dıesem Psalm52  Siegfried Risse  3. Die Quellen  Genneps Werk ist ein »traditioneller« katholischer Psalmenkommentar. Das zeigt  sich darin, dass er den in der katholischen Kirche* gebrauchten Vulgata-Text zu-  grunde legt. Als Quellen für seine Auslegung nennt er auf der Titelseite die »bedeu-  tendsten Kirchenlehrer« und in der Vorrede schreibt er:  »Wenn der Sinn manchmal dunkel und ... nicht gut zu verstehen ist, habe ich aus den bedeu-  tendsten katholischen Schriftstellern, die ich bekommen konnte, ihre Auslegung ... getreu zu  dem Text gesetzt.«!  4. Hermeneutische Grundlagen  Für Gennep ist David der Verfasser aller Psalmen. Meistens spricht Gennep von  dem »Propheten David«, manchmal auch nur von »David« oder von dem »Prophe-  ten«. Oft weist Gennep darauf hin, dass David durch Eingebung des Heiligen Geistes  Zukünftiges voraussieht, z. B. zu Ps 4,9:  »Obwohl aber ich, David, die gnadenreiche, selige Zeit des Neuen Testamentes und dessen  Sakramente nicht im Fleisch erleben werde, so sehe ich doch im Geist voraus und weiß ge-  wiss, dass alles Erwähnte geschehen wird.«  Zu Ps 84:  »Der Prophet David beschreibt in diesem Psalm ... das große Geheimnis der Menschwerdung  unsers Herrn Jesu Christi. Und er erzählt dieselbige, als ob sie schon geschehen wäre; denn  alles, was Gott der Herr ... zu geschehen lassen beschlossen hat, ist so gewiss, als ob es ge-  schehen wäre; wie solches schier bei allen Propheten der Brauch ist, das Künftige als das  Vergangene zu beschreiben.«  Ähnlich in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 9:  »Wiewohl in diesem wie auch in weiteren Psalmen oftmals das Künftige für das Vergangene  oder Gegenwärtige nach dem Brauch der hebräischen Sprache gesetzt wird, so ist doch vor-  nehmlich anzumerken, dass der David durch Eingebung des Heiligen Geistes die Beängsti-  gung und Verfolgung der christlichen Kirche, auch ihre Erlösung von allen gottlosen Un-  gläubigen und aller Widerwärtigkeit, lang zuvor gesehen und von dem Künftigen, als ob es  vor langer Zeit geschehen wäre, geschrieben hat.«  9 Die Ausrichtung auf die Tradition der katholischen Kirche zeigt sich auch darin, dass Gennep an wenigen  Stellen auf den liturgischen Gebrauch hinweist: In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 4 erwähnt er, dass der  Vers 8 am »Fest des hochwürdigen heiligen Sakramentes« gesungen wird (Antiphon in der 1. Nokturn). In  der »Weiteren Erklärung« zu Ps 15 heißt es: Den Vers 5 »braucht die heilige katholische Kirche in der Or-  dination und Erwählung derer, die sich zum Priesterstand geben«. In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71  bezieht er das »superextolletur« im Vers 16 auf die Elevation in der Messe.  10 S, (ij‘. — Namentlich nennt er nur Hieronymus, und zwar in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71 und am  Rand zu Ps 140,5.das oroße Geheimnis der Menschwerdung
NSCIS Herrn Jesu Chriıstı. Und erzählt dıeselbige, als ob S1e schon geschehen ware; denn
alles, W as (jott der Herr52  Siegfried Risse  3. Die Quellen  Genneps Werk ist ein »traditioneller« katholischer Psalmenkommentar. Das zeigt  sich darin, dass er den in der katholischen Kirche* gebrauchten Vulgata-Text zu-  grunde legt. Als Quellen für seine Auslegung nennt er auf der Titelseite die »bedeu-  tendsten Kirchenlehrer« und in der Vorrede schreibt er:  »Wenn der Sinn manchmal dunkel und ... nicht gut zu verstehen ist, habe ich aus den bedeu-  tendsten katholischen Schriftstellern, die ich bekommen konnte, ihre Auslegung ... getreu zu  dem Text gesetzt.«!  4. Hermeneutische Grundlagen  Für Gennep ist David der Verfasser aller Psalmen. Meistens spricht Gennep von  dem »Propheten David«, manchmal auch nur von »David« oder von dem »Prophe-  ten«. Oft weist Gennep darauf hin, dass David durch Eingebung des Heiligen Geistes  Zukünftiges voraussieht, z. B. zu Ps 4,9:  »Obwohl aber ich, David, die gnadenreiche, selige Zeit des Neuen Testamentes und dessen  Sakramente nicht im Fleisch erleben werde, so sehe ich doch im Geist voraus und weiß ge-  wiss, dass alles Erwähnte geschehen wird.«  Zu Ps 84:  »Der Prophet David beschreibt in diesem Psalm ... das große Geheimnis der Menschwerdung  unsers Herrn Jesu Christi. Und er erzählt dieselbige, als ob sie schon geschehen wäre; denn  alles, was Gott der Herr ... zu geschehen lassen beschlossen hat, ist so gewiss, als ob es ge-  schehen wäre; wie solches schier bei allen Propheten der Brauch ist, das Künftige als das  Vergangene zu beschreiben.«  Ähnlich in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 9:  »Wiewohl in diesem wie auch in weiteren Psalmen oftmals das Künftige für das Vergangene  oder Gegenwärtige nach dem Brauch der hebräischen Sprache gesetzt wird, so ist doch vor-  nehmlich anzumerken, dass der David durch Eingebung des Heiligen Geistes die Beängsti-  gung und Verfolgung der christlichen Kirche, auch ihre Erlösung von allen gottlosen Un-  gläubigen und aller Widerwärtigkeit, lang zuvor gesehen und von dem Künftigen, als ob es  vor langer Zeit geschehen wäre, geschrieben hat.«  9 Die Ausrichtung auf die Tradition der katholischen Kirche zeigt sich auch darin, dass Gennep an wenigen  Stellen auf den liturgischen Gebrauch hinweist: In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 4 erwähnt er, dass der  Vers 8 am »Fest des hochwürdigen heiligen Sakramentes« gesungen wird (Antiphon in der 1. Nokturn). In  der »Weiteren Erklärung« zu Ps 15 heißt es: Den Vers 5 »braucht die heilige katholische Kirche in der Or-  dination und Erwählung derer, die sich zum Priesterstand geben«. In der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71  bezieht er das »superextolletur« im Vers 16 auf die Elevation in der Messe.  10 S, (ij‘. — Namentlich nennt er nur Hieronymus, und zwar in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71 und am  Rand zu Ps 140,5.geschehen lassen beschlossen hat, gEWISS, als ob g —
chehen ware; WIEe olches schlıer be1 en Propheten der Brauch 1lst, das Künftige als das
Vergangene beschreıiben.«

Ahnlich In der » Weıteren Erklärung« Ps

» Wıewohl ın diıesem W1e auch In weıteren Psalmen oftmals das ünftge für das Vergangene
oder Gegenwärtige nach dem Brauch der hebräischen Sprache gesetzt wırd, iıst doch VOI-

nehmlıch anzumerken, dass der Davıd durch Eingebung des Heılıgen Gelstes dıe Beängsti-
SUuNg und Verfolgung der chrıstlıchen Kırche, auch ıhre rlösung VOIN allen gottlosen Un-
gläubıgen und er Wıderwärtigkeıt, ang UVO gesehen und VOoO  — dem Künftigen, als ob
VOT langer eıt geschehen ware, geschrieben hat.«

DiIe Ausrıichtung auf dıe Tradıtion der katholıschen Kırche zeıgt sıch uch darın, ass Gennep wenıgen
Stellen aut den lıturgıschen eDraucCc. hınwelst: In der » Weıteren Erklärung« Ps erwähnt en ass der
Vers » Fest des hochwürdıgen heilıgen Sakramentes« wırd (Antıphon iın der Nokturn). In
der » Weıteren Erklärung« Ps IS he1ßt Den Vers »braucht dıe heilıge katholıische Kırche In der Or-
dinatıon und rwählung derTer, dıe sıch ZU] Priesterstand geben«. In der » Weıteren rklärung« Ps /1
bezıieht das »superextolletur« im Vers 16 auf dıe Elevatıon ın der Messe.

(1] Namentlich nenn 1L1UT Hıeronymus, und W ar ın der » Weıteren Erklärung« Ps v und
and Ps 140,5



»Der Psalter Davids« VonN Jaspar Gennep
In Genneps Erklärungen spielt der »hıistorische« ınn  H eıne geringere Wo

CS ırgend möglıch 1st, wırd der Psalmtext auf Chrıistus ausgelegt und/oder autf die
Chrıstgläubigen und dıe Kırche Diese CArıstliche Deutung der Psalmen geschıieht
sehr häufıg in der Weıse, ass Gennep ang1bt, ıIn CcSSCIl Person aVl spricht: In se1-
nNeT eigenen Person oder in der Person Chrıstı oder eines Chrıistgläubigen Oder der
Person der Kirche,'* Ps

» Diesen Psalm machte Davıd, als 1im Geılst sah, dass Herr Chrıstus AdUus seinem Samen
dıe menschlıche Natur annehmen wolle Und redet In der menschlıchen Person Christı und
se1ıner gläubıgen Glıieder Gott, dem Vater „<

Anleitung ZU. Psalmengebet
Dass der Psalmtext auf Chrıstus, auf dıe Chrıistgläubigen und dıe Kırche ausgelegt

wırd, 1st eıne für das Psalmengebet. Es ist für den chrıstliıchen Beter nahe-
1egend, sıch beım Psalmengebet ın das en und Sterben Chrıstı hıneinzuversetzen
oder dıe Psalmen AUusSs selıner eigenen Lebenslage heraus verstehen *®

Gennep welst oft darauf hın, ass ein salm 1mM Namen verschlıedener »Personen«
gesprochen werden annn em eın salm eınmal In der »Person« Davıds, eın ande-
1C5 Mal In der » Person« Christ1i oder der Kırche oder eINeEes Notleidenden Ooder In e1-

Person gebetet wırd, dringt der Betende tiefer In den salm eın und gelangt
eiınem reicheren Beten Gennep welst äufiger auf diese Möglıchkeıt hın, In der
» Weıteren Erklärung« Ps

wohl Davıd 1mM Geilst diıesen salm VON der Person Christı, selinem Leıden und Aufterste-
hen eigentlıch geschrıeben hat, kann doch gleichwohl eın jeder Christenmensch enselD1-
SCH für sıch gebrauchen.«

Dırekte Ratschläge, WIEe eın salm recht gebetet werden kann, teılt Gennep L1UT

wenıgen Stellen mıt, z.B ın der » Weıteren Erklärung« Ps

11 Gennep spricht VO Inn »nach dem Buchstaben« un! VOU) »geıstlichen« ınn Diese Bezeiıchnungen
sınd be1ı iıhm ber selten, Ps 103 »Und wıewohl dieser salm ach dem Buchstaben in sıch selbst
gul verstehen Ist, soll 111all doch alleze1n! und besonders In prophetischen Schriıften das erständnıs
des Gemüts innerlıch ZU geistlıchen Inn kehren und UrcC dıe sıchtbaren dıe unsıchtbaren eT'| ott-

erkennen ernen.« Vgl Ps} dort spricht VO »TOfen Buchstaben« Dıesen Ausdruck C
braucht uch Ps 17,46; 84; 1126 /um »geıistliıchen« Verständnıs sıehe uch Ps ö s In
der » Weıteren rklärung« Ps va und Ps 143,9 spricht VOIN »vorbedeuten«.

eltener werden andere »Personen« genannt. /u Ps 257 he1ißt »Davıd»Der Psalter Davids« von Jaspar Gennep  59  In Genneps Erklärungen spielt der »historische« Sinn!! eine geringere Rolle. Wo  es irgend möglich ist, wird der Psalmtext auf Christus ausgelegt und/oder auf die  Christgläubigen und die Kirche. Diese christliche Deutung der Psalmen geschieht  sehr häufig in der Weise, dass Gennep angibt, in wessen Person David spricht: in sei-  ner eigenen Person oder in der Person Christi oder eines Christgläubigen oder der  Person der Kirche,'? z.B. zu Ps 15:  »Diesen Psalm machte David, als er im Geist sah, dass unser Herr Christus aus seinem Samen  die menschliche Natur annehmen wolle. Und er redet in der menschlichen Person Christi und  seiner gläubigen Glieder zu Gott, dem Vater ...«  5. Anleitung zum Psalmengebet  Dass der Psalmtext auf Christus, auf die Christgläubigen und die Kirche ausgelegt  wird, ist eine Hilfe für das Psalmengebet. Es ist für den christlichen Beter nahe-  liegend, sich beim Psalmengebet in das Leben und Sterben Christi hineinzuversetzen  oder die Psalmen aus seiner eigenen Lebenslage heraus zu verstehen.!?  Gennep weist oft darauf hin, dass ein Psalm im Namen verschiedener »Personen«  gesprochen werden kann. Indem ein Psalm einmal in der »Person« Davids, ein ande-  res Mal in der »Person« Christi oder der Kirche oder eines Notleidenden oder in ei-  gener Person gebetet wird, dringt der Betende tiefer in den Psalm ein und gelangt zu  einem reicheren Beten. Gennep weist häufiger auf diese Möglichkeit hin, z.B. in der  »Weiteren Erklärung« zu Ps 3:  »Obwohl David im Geist diesen Psalm von der Person Christi, seinem Leiden und Auferste-  hen eigentlich geschrieben hat, so kann doch gleichwohl ein jeder Christenmensch denselbi-  gen für sich gebrauchen.«  Direkte Ratschläge, wie ein Psalm recht gebetet werden kann, teilt Gennep nur an  wenigen Stellen mit, z.B. in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 25:  11 Gennep spricht vom Sinn »nach dem Buchstaben« und vom »geistlichen« Sinn. Diese Bezeichnungen  sind bei ihm aber selten, z.B. zu Ps 103: »Und wiewohl dieser Psalm nach dem Buchstaben in sich selbst  gut zu verstehen ist, so soll man doch allezeit und besonders in prophetischen Schriften das Verständnis  des Gemüts innerlich zum geistlichen Sinn kehren und durch die sichtbaren die unsichtbaren Werke Gott-  es erkennen lernen.« Vgl. zu Ps 118,99; dort spricht er vom »toten Buchstaben«. Diesen Ausdruck ge-  braucht er auch zu Ps 17,46; 84; 118,126. — Zum »geistlichen« Verständnis siehe auch zu Ps 57; 113. — In  der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71 und zu Ps 143,9 spricht er von »vorbedeuten«.  12 Seltener werden andere »Personen« genannt. Zu Ps 23,7 heißt es: »David ... spricht in der Person der En-  gel ... David antwortet im Geist in der Person der höllischen Geister. Und denen wieder in Person der En-  gel.« Zu Ps 114: »In diesem Psalm ruft der Prophet David in der Person eines jeden Menschen.«  %S Genneps christologische Deutung ist manchmal irritierend, siehe z.B. zu Ps 79,2c.3a; 82,2; 89,2;  138,17. Wenn er in dem Gebet zu Ps 73 Christus um seine »väterliche« Hilfe bittet, klingt das doch etwas  ungewöhnlich: »Herr Jesu Christe, unser König, vor Anfang der Welt geboren ... erzeige uns deine gnädi-  ge väterliche Hilfe.«spricht In der Person der En-
ge]»Der Psalter Davids« von Jaspar Gennep  59  In Genneps Erklärungen spielt der »historische« Sinn!! eine geringere Rolle. Wo  es irgend möglich ist, wird der Psalmtext auf Christus ausgelegt und/oder auf die  Christgläubigen und die Kirche. Diese christliche Deutung der Psalmen geschieht  sehr häufig in der Weise, dass Gennep angibt, in wessen Person David spricht: in sei-  ner eigenen Person oder in der Person Christi oder eines Christgläubigen oder der  Person der Kirche,'? z.B. zu Ps 15:  »Diesen Psalm machte David, als er im Geist sah, dass unser Herr Christus aus seinem Samen  die menschliche Natur annehmen wolle. Und er redet in der menschlichen Person Christi und  seiner gläubigen Glieder zu Gott, dem Vater ...«  5. Anleitung zum Psalmengebet  Dass der Psalmtext auf Christus, auf die Christgläubigen und die Kirche ausgelegt  wird, ist eine Hilfe für das Psalmengebet. Es ist für den christlichen Beter nahe-  liegend, sich beim Psalmengebet in das Leben und Sterben Christi hineinzuversetzen  oder die Psalmen aus seiner eigenen Lebenslage heraus zu verstehen.!?  Gennep weist oft darauf hin, dass ein Psalm im Namen verschiedener »Personen«  gesprochen werden kann. Indem ein Psalm einmal in der »Person« Davids, ein ande-  res Mal in der »Person« Christi oder der Kirche oder eines Notleidenden oder in ei-  gener Person gebetet wird, dringt der Betende tiefer in den Psalm ein und gelangt zu  einem reicheren Beten. Gennep weist häufiger auf diese Möglichkeit hin, z.B. in der  »Weiteren Erklärung« zu Ps 3:  »Obwohl David im Geist diesen Psalm von der Person Christi, seinem Leiden und Auferste-  hen eigentlich geschrieben hat, so kann doch gleichwohl ein jeder Christenmensch denselbi-  gen für sich gebrauchen.«  Direkte Ratschläge, wie ein Psalm recht gebetet werden kann, teilt Gennep nur an  wenigen Stellen mit, z.B. in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 25:  11 Gennep spricht vom Sinn »nach dem Buchstaben« und vom »geistlichen« Sinn. Diese Bezeichnungen  sind bei ihm aber selten, z.B. zu Ps 103: »Und wiewohl dieser Psalm nach dem Buchstaben in sich selbst  gut zu verstehen ist, so soll man doch allezeit und besonders in prophetischen Schriften das Verständnis  des Gemüts innerlich zum geistlichen Sinn kehren und durch die sichtbaren die unsichtbaren Werke Gott-  es erkennen lernen.« Vgl. zu Ps 118,99; dort spricht er vom »toten Buchstaben«. Diesen Ausdruck ge-  braucht er auch zu Ps 17,46; 84; 118,126. — Zum »geistlichen« Verständnis siehe auch zu Ps 57; 113. — In  der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71 und zu Ps 143,9 spricht er von »vorbedeuten«.  12 Seltener werden andere »Personen« genannt. Zu Ps 23,7 heißt es: »David ... spricht in der Person der En-  gel ... David antwortet im Geist in der Person der höllischen Geister. Und denen wieder in Person der En-  gel.« Zu Ps 114: »In diesem Psalm ruft der Prophet David in der Person eines jeden Menschen.«  %S Genneps christologische Deutung ist manchmal irritierend, siehe z.B. zu Ps 79,2c.3a; 82,2; 89,2;  138,17. Wenn er in dem Gebet zu Ps 73 Christus um seine »väterliche« Hilfe bittet, klingt das doch etwas  ungewöhnlich: »Herr Jesu Christe, unser König, vor Anfang der Welt geboren ... erzeige uns deine gnädi-  ge väterliche Hilfe.«avı antwortel 1Im Geilst ın der Person der höllıschen (je1lster. Und denen wılıeder ın Person der En-
gel.« Z Ps 114 »In dıiıesem salm ruft der Prophet Davıd In der Person eINes jeden Menschen.«
13 Genneps chrıistologıische Deutung ist manchmal irrıtıierend, sıehe z. B Ps 7 ZCa: O22 69,2

Wenn ıIn dem Ps V T1ISTUS se1ıne »väterliche« bıttet. klıngt das doch
ungewöhnlıch: » Herr Jesu Christe, Ön1g, VOTI Anfang der Welt geboren»Der Psalter Davids« von Jaspar Gennep  59  In Genneps Erklärungen spielt der »historische« Sinn!! eine geringere Rolle. Wo  es irgend möglich ist, wird der Psalmtext auf Christus ausgelegt und/oder auf die  Christgläubigen und die Kirche. Diese christliche Deutung der Psalmen geschieht  sehr häufig in der Weise, dass Gennep angibt, in wessen Person David spricht: in sei-  ner eigenen Person oder in der Person Christi oder eines Christgläubigen oder der  Person der Kirche,'? z.B. zu Ps 15:  »Diesen Psalm machte David, als er im Geist sah, dass unser Herr Christus aus seinem Samen  die menschliche Natur annehmen wolle. Und er redet in der menschlichen Person Christi und  seiner gläubigen Glieder zu Gott, dem Vater ...«  5. Anleitung zum Psalmengebet  Dass der Psalmtext auf Christus, auf die Christgläubigen und die Kirche ausgelegt  wird, ist eine Hilfe für das Psalmengebet. Es ist für den christlichen Beter nahe-  liegend, sich beim Psalmengebet in das Leben und Sterben Christi hineinzuversetzen  oder die Psalmen aus seiner eigenen Lebenslage heraus zu verstehen.!?  Gennep weist oft darauf hin, dass ein Psalm im Namen verschiedener »Personen«  gesprochen werden kann. Indem ein Psalm einmal in der »Person« Davids, ein ande-  res Mal in der »Person« Christi oder der Kirche oder eines Notleidenden oder in ei-  gener Person gebetet wird, dringt der Betende tiefer in den Psalm ein und gelangt zu  einem reicheren Beten. Gennep weist häufiger auf diese Möglichkeit hin, z.B. in der  »Weiteren Erklärung« zu Ps 3:  »Obwohl David im Geist diesen Psalm von der Person Christi, seinem Leiden und Auferste-  hen eigentlich geschrieben hat, so kann doch gleichwohl ein jeder Christenmensch denselbi-  gen für sich gebrauchen.«  Direkte Ratschläge, wie ein Psalm recht gebetet werden kann, teilt Gennep nur an  wenigen Stellen mit, z.B. in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 25:  11 Gennep spricht vom Sinn »nach dem Buchstaben« und vom »geistlichen« Sinn. Diese Bezeichnungen  sind bei ihm aber selten, z.B. zu Ps 103: »Und wiewohl dieser Psalm nach dem Buchstaben in sich selbst  gut zu verstehen ist, so soll man doch allezeit und besonders in prophetischen Schriften das Verständnis  des Gemüts innerlich zum geistlichen Sinn kehren und durch die sichtbaren die unsichtbaren Werke Gott-  es erkennen lernen.« Vgl. zu Ps 118,99; dort spricht er vom »toten Buchstaben«. Diesen Ausdruck ge-  braucht er auch zu Ps 17,46; 84; 118,126. — Zum »geistlichen« Verständnis siehe auch zu Ps 57; 113. — In  der »Weiteren Erklärung« zu Ps 71 und zu Ps 143,9 spricht er von »vorbedeuten«.  12 Seltener werden andere »Personen« genannt. Zu Ps 23,7 heißt es: »David ... spricht in der Person der En-  gel ... David antwortet im Geist in der Person der höllischen Geister. Und denen wieder in Person der En-  gel.« Zu Ps 114: »In diesem Psalm ruft der Prophet David in der Person eines jeden Menschen.«  %S Genneps christologische Deutung ist manchmal irritierend, siehe z.B. zu Ps 79,2c.3a; 82,2; 89,2;  138,17. Wenn er in dem Gebet zu Ps 73 Christus um seine »väterliche« Hilfe bittet, klingt das doch etwas  ungewöhnlich: »Herr Jesu Christe, unser König, vor Anfang der Welt geboren ... erzeige uns deine gnädi-  ge väterliche Hilfe.«erzeige Uulls deıne gnädı1-
SC väterliıche Hılfe.«



legfrie Rısse

»Wiewohl dieser Psalm eigentlıch niemand Aals den gerechten und vollkommenen Menschen
ıIn ihrer Person sprechen geziemt, ämlıch dıe Verse: Prüfe miıch, Herr«, { [ me1ılner
Schuldlosigkeıt bın ich einhergegangen«, > Meın Fuß hat gestanden auf rechtem Weg« und
dergleichen. So mOögen doch iromme Chrıistgläubige, dıe eINEes Wıllens sınd, dıese Ver-

In Demut ıhres erzens wohl sprechen. Und WE S1e In iıhrem Gew1issen fühlen, dass ih-
NnNeN solche Verse noch weıt SINd, sollen s1e gleichwohl als Glıeder der katholıschen Kırche, In
der Gemeininschaft der Heılıgen ist und ohne /7weıftel viele gottselıge Menschen sınd, mıt
eue iıhres erzens und der Begierde werden, Was S1e noch nıcht SINd, getrost diesen
Psalm, w1e auch etliche andere mehr, sıngen oder lesen. Denn solche Erkenntnis eigener Ge-
brechlichker ohne Z weıiıftel iıne Stufe, der Schuldlosigkeıt und Gerechtigkeıit autfzu-
ste1gen, sofern der und dıe Absıcht aufriıchtig SInd.«

Für den »Fluchpsalm« 108 o1bt olgende
» Diıesen Psalm hat der Prophet Davıd 1Im Gelst In der Person Chrıstı geschrıeben54  Siegfried Risse  »Wiewohl dieser Psalm eigentlich niemand als den gerechten und vollkommenen Menschen  in ihrer Person zu sprechen geziemt, nämlich die Verse: »Prüfe mich, Herr<, >In meiner  Schuldlosigkeit bin ich einhergegangen«, »Mein Fuß hat gestanden auf rechtem Weg« und  dergleichen. So mögen doch fromme Christgläubige, die eines guten Willens sind, diese Ver-  se in Demut ihres Herzens wohl sprechen. Und wenn sie in ihrem Gewissen fühlen, dass ih-  nen solche Verse noch weit sind, sollen sie gleichwohl als Glieder der katholischen Kirche, in  der Gemeinschaft der Heiligen ist und ohne Zweifel viele gottselige Menschen sind, mit  Reue ihres Herzens und der Begierde zu werden, was sie noch nicht sind, getrost diesen  Psalm, wie auch etliche andere mehr, singen oder lesen. Denn solche Erkenntnis eigener Ge-  brechlichkeit ist ohne Zweifel eine Stufe, zu der Schuldlosigkeit und Gerechtigkeit aufzu-  steigen, sofern der Wille und die Absicht aufrichtig sind.«  Für den »Fluchpsalm« 108 gibt er folgende Hilfe:  »Diesen Psalm hat der Prophet David im Geist in der Person Christi geschrieben ... Niemand  soll aber denken, dass unser Herr Jesus Christus solche Verfluchungen, wie in diesem Psalm  gelesen werden, über die Juden getan oder sie so gestraft zu werden begehrt habe, da er doch  seinen himmlischen Vater gebeten hat, dass er ihnen solche schreckliche Sünde vergeben  sollte. Vielmehr hat David, der Prophet, im Geist vorhergesehen, dass sie so gestraft sollten  werden. Deshalb erzählt er solche Strafe nach prophetischer Art, als ob sie so über die Juden  erbeten wurden.«  6. Auseinandersetzung mit den Reformatoren  Ein wichtiges Anliegen Genneps zeigt sich in dem Spruch, den er auf die zweite  Seite gesetzt hat:  »Wir sind nicht wie etliche viele, die das Wort Gottes fälschen, sondern alles aus Lauterkeit  und aus Gott, vor Gott reden wir in Christo.« (2 Kor. 2, 17)  In der Vorrede entfaltet er gewissermaßen diesen Spruch, wenn er darlegt, was ihn  zu seinem Psalmenbuch veranlasst hat und was er damit beabsichtigt: Er sei  »kühn geworden, abermals einem der gotteslästerlichen Bücher — welches schier durch die  ganze Welt, ja, wie zu besorgen, auch von vielen einfältigen frommen Christen für ein gutes  christliches Buch gebraucht, gelesen und gesungen wird, weil unter einem schönen Titel  >Psalmen und geistliche Gesänge usw.<'5 das tödliche Gift verborgen ist — zu begegnen und  jedermann durch den rechten, wahren Psalter und mit der Heiligen Schrift kund und offenbar  zu tun, wie gar weit solch vermeintliches Psalmenbuch von der Wahrheit und dem göttlichen  Psalter, so der Heilige Geist durch den königlichen Propheten David geschrieben hat, zuwi-  der ist.«!  14 Siehe auch zu Ps 100,3ab: »[Die Übertreter] der Gerechtigkeit [hasste ich.] Nicht die Menschen, son-  dern ihre Bosheit.«  15 Nach Benger kann damit »nur das damals bereits allenthalben bekannt gewordene >»Bonner Gesang-  buch« gemeint sein«. — Gesangbüchlein geistlicher Psalmen, Hymnen, Lieder und Gebete, Bonn 1550. Sie-  he Benger 66—67.  S OE SONıemand
soll aber enken, dass Herr Jesus Chrıstus solche Verfluchungen, WIEe INn diesem Psalm
elesen werden, über dıe Juden gelan oder S1e gestraft werden begehrt habe, da doch
seınen hıiımmlıschen ater ebeten hat, dass ıhnen solche schrecklıche Sünde vergeben
sollte. Vıelmehr hat Davıd, der Prophet, 1Im Gelst vorhergesehen, dass S1e gestraft ollten
werden. Deshalb erzählt solche Strafe nach prophetischer Art, als ob s1e über dıe Juden
erbeten wurden.«

Auseinandersetzung mıt den Reformatoren
Kın wichtiges nlıegen Genneps ze1gt sıch In dem pruch, den auf dıie zweıte

Seılte gesetzt hat

»Wır sınd nıcht W1e etlıche viele, dıe das Wort Gottes fälschen, sondern es AaUus Lauterkeıt
und AaUsS$s Gott, VOT oft reden WIT In Chrıisto.« (2 Kor 2’ 1 7)

In der Vorrede entfaltet gew1ssermaßen diıesen pruch, WEeNn darlegt, W d ıhn
seinem Psalmenbuch veranlasst hat und W as damıt beabsıchtigt: [D se1

»kühn geworden, abermals einem der gotteslästerlichen Bücher welches schıer durch dıe
ILWelt, Ja, W1e esorgen, auch VO  — vielen einfältıgen irommen Chrıisten für e1in
chrıistlıches Buch gebraucht, gelesen und wird, eı1l unter einem schönen Tıtel
>Psalmen und geistlıche Gesänge USW.<  15 das tödlıche Gift verborgen ist egegnen und
Jedermann durch den echten, wahren Psalter und mıt der eılıgen chrıft kund und offenbar

{un, WI1Ie Sar eıt SOIC vermeıntliches Psalmenbuch VOIN der Wahrheıt und dem göttlıchen
Psalter., der Heılıge (Ge1lst durch den könıglıchen Propheten Davıd geschrıeben hat, UWI1-
der ist.«

1€e uch Ps 00,3ab »[Dıe Übertreter] der Gerechtigkeıt hasste ich. | Nıcht dıe Menschen, S()I1-

ern ıhre Bosheilt.«
ach Benger kann damıt das damals bereıts allenthalben bekannt gewordene >Bonner esang-

buch« gemeınt SEIN«. esangbüchleın geistlıcher Psalmen, Hymnen, Lieder und Gebete, Bonn 1550 S1e-
he Benger 66 —67
S OM — Oa



»Der Psalter Davıds« VoN Jaspar Gennep
»Nun sınd aber unfter den vermeınntliıchen Psalmen und Gesängen, dıe Kırchenfeinde en
ausgehen lassen unter einem schön geschmückten Tıtel >Geıistlıche Lıieder, Psalmen und (je-
sange USW .< überaus viel gıftıge und böse Erdichtungen, ın denen dıe Lehre der Allgemeınen,
Heılıgen und Christlichen Kırche ZU allerschmählichsten gelästert und geschändet, dıe He1-
lıge Schrift gefälscht und unter dem eckel des Wortes Gottes und eılıgen Psalters viel
alsche und böse Lehre, welche ZUT Verstörung uUNseres alten, echten, ahren und kathol1ı-
schen Glaubens und der Liebe Z Nächsten reichen, durch gleıhende Worte und süße Me-
1e den ımpelen und der Heılıger chrıft Unerfahrenen eingestürzt und eingebiıldet WCCI1-
den In denen auch dıie heıilıge Sakramente und derselbıgen rechter eCeDraue auft gul ketze-
rısch wıder der Chrıistlıchen und Katholiıschen Heılıgen Kırchen Urdnung verkehrt und dıe
heilwertige Dıiszıplın und Kırchenzucht hinweggenommen und umgestoßen wırd»Der Psalter Davids« von Jaspar Gennep  55  »Nun sind aber unter den vermeintlichen Psalmen und Gesängen, so die Kirchenfeinde haben  ausgehen lassen unter einem schön geschmückten Titel >Geistliche Lieder, Psalmen und Ge-  sänge usw.< überaus viel giftige und böse Erdichtungen, in denen die Lehre der Allgemeinen,  Heiligen und Christlichen Kirche zum allerschmählichsten gelästert und geschändet, die Hei-  lige Schrift gefälscht und unter dem Deckel des Wortes Gottes und heiligen Psalters viel  falsche und böse Lehre, welche zur Verstörung unseres alten, rechten, wahren und katholi-  schen Glaubens und der Liebe zum Nächsten reichen, durch gleißende Worte und süße Me-  lodie den Simpelen und der Heiliger Schrift Unerfahrenen eingestürzt und eingebildet wer-  den. In denen auch die heilige Sakramente und derselbigen rechter Gebrauch auf gut ketze-  risch wider der Christlichen und Katholischen Heiligen Kirchen Ordnung verkehrt und die  heilwertige Disziplin und Kirchenzucht hinweggenommen und umgestoßen wird ... Und  endlich sind solche Gesänge und gefälschte Psalmen dahin gerichtet, dass dies gräuliche  Schisma und Zertrennung der Teutschen Nation immerfort unter dem gemeinen Mann möch-  te erhalten und gemehrt und nimmer aus den Herzen der Leute kommen, weil es ihnen in der  Jugend als das Wort und Psalmengesang des Heiligen Geistes eingepflanzt wird, wiewohl  nichts, das zu Gottes Ehre, sondern viel mehr Erbitterung der Gemüter, Aufruhr, Schmähung  und Lästerung geistlicher und weltlicher Obrigkeit, sonderlich der katholischen Stände, in  denen gesucht wird.«!7  Dann führt Gennep einige der »ketzerischen Irrtümer« auf, die sich auf einzelne  Punkte der Rechtfertigungslehre beziehen, und solche, die er in einigen Liedern der  Reformatoren findet.  Gegen Ende der Vorrede drückt er seine »tröstliche Hoffnung« aus,  »dass noch guten Leuten, die meinen sie seien gar wohl mit ihren vermeintlichen Psalmen  versehen, die Augen durch diese Arbeit mit Gottes Hilfe aufgetan werden, damit sie sehen  können, wie sie von den weggelaufenen Mönchen und ihren Discipulen bei der Nas sind ge-  führt worden, und sich zu ihrer Mutter, der Allgemeinen Heiligen Christlichen Kirche, die sie  Gott dem Herren geboren hat, wieder bekehren und selig werden.«!®  Hinweise auf falsche Lehrer und Ketzer durchziehen das ganze Buch. Der Haupt-  vorwurf gegen die Reformatoren ist, dass sie die Heilige Schrift nach eigenem Gut-  dünken falsch auslegen und dadurch die Christenheit spalten. Zum Beispiel wird von  dem »singularis ferus« in Ps 79,14 in der »Weiteren Erklärung« gesagt:  »Und das besondere wilde Tier, das den Weingarten des Herrn Zebaoth abnaget, bedeutet die  gottlosen Ketzer, welche ein absonderliches Verständnis der Heiligen Schrift aus ihren ei-  gensinnigen Köpfen, gegen das Verständnis und die Auslegung der heiligen Allgemeinen  Christlichen Kirche erdichten, wodurch in dem Weingarten Gottes großer verderblicher  Schaden entsteht.«!°  Weitere Vorwürfe beziehen sich auf die Lehre von den guten Werken; so heißt es  zu BS14dOS:  »[Aber das Öl]20 und Schmeicheln [der Sünder] und vorab der gottlosen Ketzer, welche den  Menschen Öl auf das Haupt schmieren und ihnen ohne vorhergehende gute Werke das Him-  S OO  ÖS G  19 Siehe auch zu Ps 10,3.4; 11,5.8; 54,21b.22ab; 82,3; 118,126.  20 Zur Bedeutung der eckigen Klammern siehe »2. Aufbau des Werkes«Und
endlıch sınd solche Gesänge und gefälschte Psalmen dahın gerichtet, dass dıes gräulıche
Schıisma und Zertrennung der Teutschen Natıon immertfort unfter dem gemeınen Mann möch-
fe erhalten und geme und nımmer AdUus den Herzen der Leute kommen, we1l ihnen In der
Jugend als das Wort und Psalmengesang des Heılıgen Gelstes eingepflanzt wiırd, wıewohl
nıchts, das Gottes Ehre, sondern viel mehr Erbitterung der Gemüter, Aufruhr, Schmähung
und Lästerung geistlıcher und weltlicher Obrigkeıt, sonderlıch der katholischen Stände, iın
denen esucht Wifd.«l7

Dann fü  z Gennep ein1ge der »ketzerischen Iırtümer« auf., dıe sıch auf einzelne
unkte der Rechtfertigungslehre bezıehen, und solche, dıe In ein1ıgen Liıedern der
Reformatoren {indet

egen Ende der Vorrede drückt se1ıne »tröstliche offnung« AUS,

»dass noch Leuten, dıe meılınen S1e selen ohl mıt ıhren vermeıntlichen Psalmen
versehen, dıe ugen uUurc diese Arbeıt mıt Gottes aufgetan werden, damıt S1e sehen
können, W1Ie SIE VON den weggelaufenen önchen und ıhren Discıpulen be1l der Nas sınd g -
ü  z worden, und sıch iıhrer Mutter, der Allgemeınen eılıgen Christlıchen Kırche, dıe S1e
(jott dem Herren geboren hat, wıeder bekehren und selıg werden.«  18

Hınwelse auf alsche ehrer und Ketzer durchzıehen das SaNZC Buch Der aupt-
vorwurf dıe Reformatoren Ist, ass S1e dıe Heılıge Schrift ach eigenem Gut-
dünken Tfalsch auslegen und dadurch dıe 1sStenneı spalten. Zum e1spie wırd VON
dem »sıngularıs ferus« In Ps /9,14 In der » Weıteren Erklärung« gesagt

»Und das besondere wılde T1er, das den Weıngarten des Herrn Zebaoth abnaget, bedeutet dıe
gottlosen Ketzer, welche eın absonderlıiches Verständnis der Heılıgen Schriuft AdUus ihren e1-
gensinnıgen Köpfen, das Verständnıs und dıe Auslegung der eılıgen Allgemeinen
Chrıistlıchen Kırche erdıichten, wodurch ın dem Weıingarten Gottes oroßer verderblicher
chaden entsteht «1?

eıtere Vorwürfe bezıehen sıch auf dıe Lehre VonNn den en erken: en CS
Ps 140,5

»>[Aber das Öl und Schmeıicheln der Sünder| und vorab der gottlosen Ketzer, welche den
Menschen Ol auf das aup schmieren und iıhnen ohne vorhergehende gute Werke das Hım-

11] b )
(

1e uch Ps 10,3.4; 11.58: 54 216.22ab: S25 185,126
Zur Bedeutung der eckıgen Klammern sıehe »2 Aufbau des Werkes«



Legfrie Rısse

melreıch verheıißen, so mMIr meın aup nıcht feıst machen, | dass ich ihren mıt tödlıchem
Gift vermıschten Schmeichelworten lauben werde.«

In anderen Vorwürfen geht 65 dıe Zerstörung kırchlicher Eınrıchtungen. Je1-
chermaßen Türken und Ketzer en CS Ps 72 Dieser salm

> auch sehr passend VOINN der christlıchen Kırche verstanden werden, welche56  Siegfried Risse  melreich verheißen, [soll mir mein Haupt nicht feist machen,] dass ich ihren mit tödlichem  Gift vermischten Schmeichelworten glauben werde.«  In anderen Vorwürfen geht es um die Zerstörung kirchlicher Einrichtungen. Glei-  chermaßen gegen Türken und Ketzer heißt es zu Ps 73: Dieser Psalm  »mag auch sehr passend von der christlichen Kirche verstanden werden, welche ... von den  Türken und Ketzern ... verfolgt wird, weil sie Kirchen und Klöster, ja die Sakramente und  Schätze Gottes so gottslästerlich verwüsten.«  Breit entfaltet werden die Vorwürfe in der Erklärung zu Ps 67,31: Die falschen  Lehrer tun sich mit den Mächtigen der Welt zusammen, und diese »vertreiben und  verjagen fromme christliche Prediger und andere Kirchendiener«. Den einfachen  Leuten gefällt »die fleischliche Predigt« der Ketzer,  »wenn sie hören, dass sie ohne Sünde ihrer fleischlichen Wollust nach ihrem Wohlgefallen  nachgehen können, Fasten, Beten, Beichten und andere gute Werke vor Gott nichts helfen.«  Es kommt schließlich dahin, dass die falschen Lehrer  »fromme Christgläubige, — [welche wie Silber] durch das reine ungefälschte Wort Gottes,  welches über alles Gold und Silber in der Allgemeinen Christlichen Kirche klingt und durch  alle die weite Welt erschallet, [geläutert sind, — ausschliessen] können von der Einigkeit der  Allgemeinen Christlichen Kirche und zu sich in ihre mörderische Grube hineinreißen, auf  dass sie mit ihnen ewiglich verdammt werden.«  7. Betonung des Katholischen  Viel häufiger als der Hinweis auf falsche Lehrer und Ketzer ist die Betonung des  Katholischen. Die immer wiederkehrende Bezeichnung »Allgemeine Christliche  Kirche« ist das charakteristische Merkmal von Genneps Psalmenbuch. Diese Be-  zeichnung — oft erweitert durch die zusätzliche Bestimmung »Heilige« — kommt  über hundertsechzigmal vor. Über zwanzigmal spricht er von der Katholischen oder  der Katholischen Christlichen Kirche.“? Im Gegensatz dazu stehen die unter sich zer-  strittenen Sekten?? der falschen Lehrer.  Von den Missständen in der Kirche spricht er höchst selten, z.B. in dem Gebet zu  Ps 79:  »Du wollest heimsuchen deine Allgemeine Christliche Kirche ... und von allen eingerissenen  Missbräuchen gnädiglich reinigen und reformieren.«  21 Ähnlich zu Ps 78,1. — Weitere kritische Bemerkungen zu Mohammed und den Türken finden sich in den  »Weiteren Erklärungen« zu Ps 9 und besonders Ps 79.  22 An einer Stelle (S. 283') spricht er sogar von »der Allgemeinen Christlichen Katholischen Kirche«.  23 Siehe besonders zu Ps 106,39.40.  24 Ähnlich in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 79.VON den
Türken und Ketzern56  Siegfried Risse  melreich verheißen, [soll mir mein Haupt nicht feist machen,] dass ich ihren mit tödlichem  Gift vermischten Schmeichelworten glauben werde.«  In anderen Vorwürfen geht es um die Zerstörung kirchlicher Einrichtungen. Glei-  chermaßen gegen Türken und Ketzer heißt es zu Ps 73: Dieser Psalm  »mag auch sehr passend von der christlichen Kirche verstanden werden, welche ... von den  Türken und Ketzern ... verfolgt wird, weil sie Kirchen und Klöster, ja die Sakramente und  Schätze Gottes so gottslästerlich verwüsten.«  Breit entfaltet werden die Vorwürfe in der Erklärung zu Ps 67,31: Die falschen  Lehrer tun sich mit den Mächtigen der Welt zusammen, und diese »vertreiben und  verjagen fromme christliche Prediger und andere Kirchendiener«. Den einfachen  Leuten gefällt »die fleischliche Predigt« der Ketzer,  »wenn sie hören, dass sie ohne Sünde ihrer fleischlichen Wollust nach ihrem Wohlgefallen  nachgehen können, Fasten, Beten, Beichten und andere gute Werke vor Gott nichts helfen.«  Es kommt schließlich dahin, dass die falschen Lehrer  »fromme Christgläubige, — [welche wie Silber] durch das reine ungefälschte Wort Gottes,  welches über alles Gold und Silber in der Allgemeinen Christlichen Kirche klingt und durch  alle die weite Welt erschallet, [geläutert sind, — ausschliessen] können von der Einigkeit der  Allgemeinen Christlichen Kirche und zu sich in ihre mörderische Grube hineinreißen, auf  dass sie mit ihnen ewiglich verdammt werden.«  7. Betonung des Katholischen  Viel häufiger als der Hinweis auf falsche Lehrer und Ketzer ist die Betonung des  Katholischen. Die immer wiederkehrende Bezeichnung »Allgemeine Christliche  Kirche« ist das charakteristische Merkmal von Genneps Psalmenbuch. Diese Be-  zeichnung — oft erweitert durch die zusätzliche Bestimmung »Heilige« — kommt  über hundertsechzigmal vor. Über zwanzigmal spricht er von der Katholischen oder  der Katholischen Christlichen Kirche.“? Im Gegensatz dazu stehen die unter sich zer-  strittenen Sekten?? der falschen Lehrer.  Von den Missständen in der Kirche spricht er höchst selten, z.B. in dem Gebet zu  Ps 79:  »Du wollest heimsuchen deine Allgemeine Christliche Kirche ... und von allen eingerissenen  Missbräuchen gnädiglich reinigen und reformieren.«  21 Ähnlich zu Ps 78,1. — Weitere kritische Bemerkungen zu Mohammed und den Türken finden sich in den  »Weiteren Erklärungen« zu Ps 9 und besonders Ps 79.  22 An einer Stelle (S. 283') spricht er sogar von »der Allgemeinen Christlichen Katholischen Kirche«.  23 Siehe besonders zu Ps 106,39.40.  24 Ähnlich in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 79.verfolg WwIırd, eıl Ss1e Kırchen und Klöster, Ja dıe Sakramente und
Schätze ottes gottslästerlich verwusten.«

Breıt entfaltet werden dıe Vorwürftfe In der rklärung Ps VE DIie alschen
Lehrer iun sıch mıt den Mächtigen der Welt1, und diese »vertreıiben und
verJagen iromme CNrıstiliıche rediger und andere Kırchendiener«. Den eınfachen
Leuten gefällt »dıe fleisc  IC Predigt« der Ketzer,

» WL S1e hören, dass S1e ohne Sünde ıhrer fleischlıchen Wollust nach ıhrem Wohlgefallen
nachgehen können, Fasten, Beten, Beıchten und andere gule Werke VOT Gott nıchts elifen.«

Es kommt Sschhelblıc. ahın, dass dıe alschen Lehrer

»Iromme Chrıistgläubige, welche WIEe Sılber| durch das reine ungefälschte W ort ottes,
welches über alles (old und Sılber In der Allgemeıinen Christlıchen Kırche klıngt und durch
alle dıe weıte Welt erschallet, [ geläutert sınd, ausschlıessen| können VO  — der Eıinigkeıit der
Allgemeıinen Chrıstlıchen Kırche und sıch In iıhre mörderısche Tu hineinreıibßben, auf
dass S1e. mıt ıhnen ewı1glıch verdammt werden.«

etonung des Katholischen

1e] äufiger als der Hıinweils auf alsche Lehrer und Ketzer ist dıe Betonung des
Katholıiıschen Dıie immer wıederkehrende Bezeiıchnung »Allgemeıne Christliıche
Kırche« 1st das charakterıistische Merkmal VOIlN Genneps Psalmenbuch Diese Be-
zeichnung oft erwelıtert Urc dıe zusätzlıche Bestimmung »Heıilige« kommt
ber hundertsechzıgzma. VOL. ber zwanzıgzmal spricht VON der Katholıschen oder
der Katholischen Christliıchen Kirche.*? Im Gegensatz azu stehen dıe un sıch ZC1-

strıttenen Sekten?> der alschen Lehrer.
Von den Miıssständen In der Kırche spricht höchst selten, In dem

Ps

» Du wollest heimsuchen deıne Allgemeıne Christliche Kırche56  Siegfried Risse  melreich verheißen, [soll mir mein Haupt nicht feist machen,] dass ich ihren mit tödlichem  Gift vermischten Schmeichelworten glauben werde.«  In anderen Vorwürfen geht es um die Zerstörung kirchlicher Einrichtungen. Glei-  chermaßen gegen Türken und Ketzer heißt es zu Ps 73: Dieser Psalm  »mag auch sehr passend von der christlichen Kirche verstanden werden, welche ... von den  Türken und Ketzern ... verfolgt wird, weil sie Kirchen und Klöster, ja die Sakramente und  Schätze Gottes so gottslästerlich verwüsten.«  Breit entfaltet werden die Vorwürfe in der Erklärung zu Ps 67,31: Die falschen  Lehrer tun sich mit den Mächtigen der Welt zusammen, und diese »vertreiben und  verjagen fromme christliche Prediger und andere Kirchendiener«. Den einfachen  Leuten gefällt »die fleischliche Predigt« der Ketzer,  »wenn sie hören, dass sie ohne Sünde ihrer fleischlichen Wollust nach ihrem Wohlgefallen  nachgehen können, Fasten, Beten, Beichten und andere gute Werke vor Gott nichts helfen.«  Es kommt schließlich dahin, dass die falschen Lehrer  »fromme Christgläubige, — [welche wie Silber] durch das reine ungefälschte Wort Gottes,  welches über alles Gold und Silber in der Allgemeinen Christlichen Kirche klingt und durch  alle die weite Welt erschallet, [geläutert sind, — ausschliessen] können von der Einigkeit der  Allgemeinen Christlichen Kirche und zu sich in ihre mörderische Grube hineinreißen, auf  dass sie mit ihnen ewiglich verdammt werden.«  7. Betonung des Katholischen  Viel häufiger als der Hinweis auf falsche Lehrer und Ketzer ist die Betonung des  Katholischen. Die immer wiederkehrende Bezeichnung »Allgemeine Christliche  Kirche« ist das charakteristische Merkmal von Genneps Psalmenbuch. Diese Be-  zeichnung — oft erweitert durch die zusätzliche Bestimmung »Heilige« — kommt  über hundertsechzigmal vor. Über zwanzigmal spricht er von der Katholischen oder  der Katholischen Christlichen Kirche.“? Im Gegensatz dazu stehen die unter sich zer-  strittenen Sekten?? der falschen Lehrer.  Von den Missständen in der Kirche spricht er höchst selten, z.B. in dem Gebet zu  Ps 79:  »Du wollest heimsuchen deine Allgemeine Christliche Kirche ... und von allen eingerissenen  Missbräuchen gnädiglich reinigen und reformieren.«  21 Ähnlich zu Ps 78,1. — Weitere kritische Bemerkungen zu Mohammed und den Türken finden sich in den  »Weiteren Erklärungen« zu Ps 9 und besonders Ps 79.  22 An einer Stelle (S. 283') spricht er sogar von »der Allgemeinen Christlichen Katholischen Kirche«.  23 Siehe besonders zu Ps 106,39.40.  24 Ähnlich in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 79.und VO  — en eingerissenen
Miıssbräuchen gnädıglıch reinıgen und reformıleren.«

21 Ahnlich Ps 78, eıtere kritische Bemerkungen ohamme: und den Türken fiınden sıch in den
» Weıteren Erklärungen« Ps und besonders Ps

An eiıner Stelle (S spricht VOINl »der Allgemeınen Christlıchen Katholiıschen Kırche«.
1€e| besonders Ps 106,39.40
Ahnlich In der » Weıteren rklärung« Ps



»Der Psalter Davids« VO  - Jaspar Gennep
Als Anspıelung auf das Wohlleben mancher Prälaten annn INan dıe rklärung

Ps 67/7,14 verstehen. Dort mahnt dıe »Bıschöfe, Doktoren. Seelsorger und alle Vor-
steher des Hauses (Jjottes«: Lebt S

»dass ıhr alles. WasSs irdısch 1St, 1L1UT >gebraucht bloßer Notdurft und MC (jemüt dem
Hımmlıschen erhebi:; und das auch mıt Bescheijdenheı1it.«

ıne Anspıelung aut dıe Unwürdıigkeıt mancher Pfründen-Inhaber könnte dıe
Mahnung PsZSeIN:

»Ihr Vorsteher»Der Psalter Davids« von Jaspar Gennep  S  Als Anspielung auf das Wohlleben mancher Prälaten kann man die Erklärung zu  Ps 67,14 verstehen. Dort mahnt er die »Bischöfe, Doktoren, Seelsorger und alle Vor-  steher des Hauses Gottes«: Lebt so,  »dass ihr alles, was irdisch ist, nur >gebraucht zu bloßer Notdurft und euer Gemüt zu dem  Himmlischen erhebt; und das auch mit Bescheidenheit.«  Eine Anspielung auf die Unwürdigkeit mancher Pfründen-Inhaber könnte die  Mahnung zu Ps 47,13—14 sein:  »Ihr Vorsteher ... Bischöfe und andere Prälaten, [teilt aus ihre (der Kirche) Häuser] und an-  dere verschiedene Stifte und Pfarrkirchen an fromme gelehrte Seelsorger, die allenthalben  mit aufrechtem Leben und reiner Lehre denselbigen vorstehen.«  Betont wird die Einigkeit der katholischen Lehre im Gegensatz zur Zerrissenheit  der falschen Lehre, z.B. zu Ps 17,14:  »Gott Vater [hat seine Stimme gegeben] durch alle christlichen katholischen Lehrer, welche  alle mit der Stimme des einigen Gottes aus einem Geist, Sinn und Verstand reden, predigen  und lehren.«  Betont wird die Treue zur Kirche und ihre Gnadenfülle, z.B. zu Ps 17,24:  »Und wie ich angefangen habe, ihm (Gott) durch den Glauben und gute Werke anzuhangen,  [so werde ich ohne Fehl und unbefleckt mit ihm] in Einigkeit seiner Allgemeinen Kirche  [bleiben und], weil in der allein Gemeinschaft der Heiligen und Vergebung der Sünden ist,  [will ich mich fleißig bewahren und hüten vor meiner Bosheit], welche ich aus mir selbst ha-  be, dass ich dadurch und meinen Vorwitz auf keinen Fall jemals davon abgesondert wer-  de.«?6  Zum rechtfertigenden Glauben und die Bedeutung der guten Werke schreibt Gen-  nepPZUSZE  »Und er wird mir Vergeltung tun nach meiner Gerechtigkeit] des Glaubens, den er mir durch  seine Barmherzigkeit geschenkt hat. [Und nach der Reinheit meiner Hände] und guter Wer-  ke, die ich durch seine Hilfe getan habe [wirt er mir (der kein gutes Werk unbelohnt lässt)  Wiedergeltung tun.]«  Und in der »Weiteren Erklärung« zu Ps 17:  »In dem Vers >Et retribuet mihi etc.< ist deutlich zu merken, dass David daselbst spricht von  zweierlei Belohnung, die Gott tut. Die eine für die Gerechtigkeit des Glaubens. Die andere  für die äußerlichen guten Werke, da er nennt die Arbeit der Hände. Denn Gott gibt erstlich  aus Gnaden den Glauben und die Liebe. Er will aber, dass aus solchen gnadenreichen Gaben  auch äußerliche gute Werke geschehen sollen, und solchen will er als für verdiente Arbeit  Lohn geben. Weil auch gleich folgt die Ursache solcher Belohnung in dem Vers >Quia custo-  divi vias Domini etc.<, ist klar zu sehen, dass nicht ein bloßer toter Glaube oder guter Wille,  ohne die Werke, den Menschen gerecht und selig machen.«  25 Siehe auch zu Ps 59,9ab.  26 Siehe auch zu Ps 30,21c; 42,3; 67,16b.17a; 68,36c; 68,37; 71,5; 85,16; 86,6; 92,1c; 106,23.1SCHNOTe und andere Prälaten, [teılt AUus ıhre der Kırche) äuser| und
dere verschledene Stifte und Pfarrkırchen Iromme gelehrte Seelsorger, dıe allenthalben
mıt aufrechtem Leben und reiner ehre denselbıgen vorstehen.«

Betont wırd dıe Emigkeıt der katholıschen He 1im Gegensatz ZUT Zerrissenheıt
der alschen CHIE, z B Ps IL

»Gott ater hat selne Stimme egeben Urc alle chrıstlıchen katholiıschen Lehrer, welche
alle mıt der Stimme des ein1ıgen ottes AUS einem Geıst, Sınn und Verstand reden, predigen
und lehren.«

Betont wWwIrd dıe Ireue ZUT Kırche und iıhre Gnadenfülle, PsI
»Und WIEe ich angefangen habe, ıhm (Gott) durch den Glauben und gule Werke anzuhangen,
SO werde ich ohne ehl und unbefleckt mıt ıhm ] ın Eınigkeıt seıner Allgemeınen Kırche
|bleıben und|], we1l In der alleın Gemeinschaft der eılıgen und Vergebung der Sünden Ist,
WL ich miıch Le1ibig ewahren und hüten VOL meıner Bosheıt], welche ich AUSs mMIr selbst ha-
De., dass ich adurch un! meınen Vorwiıtz auft keiınen all jemals davon abgesondert WCCI-

de.«z26

Zum rechtfertigenden Glauben und dıe Bedeutung der Cn schreıbt Gen-
NCD Ps Z
» wırd MIr Vergeltung tun nach meıner Gerechtigkeıit| des Glaubens, den MIr durch
se1ıne Barmherzigkeıt geschenkt hat Und nach der Reıinheıt me1ıner ände | und Wer-
ke, dıe ich durch se1ıne Hılfe habe | wırt MIr (der keın Werk unbelohnt lässt)
Wiıedergeltung tun. |«

Und In der » Weıteren Erklärung« Ps

»In dem Vers >  z retrıbuet mıhı eiCc.< ist deutliıch merken, dass Davıd daselbst spricht V OIl

zwelerle1 Belohnung, dıe ott tut. Dıe ıne für dıe Gerechtigkeıt des Glaubens Dıie andere
für dıe außerlıchen Werke, da nenn dıe Arbeıt der Hände Denn (jott g1bt erstlich
AdUus (naden den Glauben und dıe Liebe Er 111 aber, dass aus solchen gnadenreıichen en
uch außerlıche gule Werke geschehen sollen, und olchen wıll als für verdıente Arbeıt
ohn geben Weıl auch gleich LOlgt dıe Ursache solcher Belohnung In dem ers >Quia CUS{[O-
dıvı Vv1ias Domuin1ı Cic.<, ist klar sehen, dass nıcht eın bloßer Glaube oder ılle,
ohne dıe erke, den Menschen gerecht und selıg machen.«

1e uch Ps
Sıehe uch PsCAa;C: 68,37; ZUS) 85,16; 56,6; 921e
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An mehreren Stellen hebt Gennep hervor ass Glaube und UNseIC

er Gnadengaben (Gjottes S1i11d27

/ur Betonung des Katholischen gehö auch, ass dreiundzwanzıgmal Marıa e_

wähnt WITd. Am häufigsten wırd VETWIECSCI) auf iıhre Jungfräuliche Mutterschaft.<®
S1e 1St

»das alleredelste und Gott allerangenehmste 16 dieser Allgemeınen Chrıistliıchen Kırche
|und derselbe| der dieser Kırche Mensch eboren 1ST hat SIC selbst samıt SCINCT gebenede1-
ten Mutter gebaut
Marıa 1SLT dıe wıgkeıt auserwählte Jungfrau« AUus Davıds Samen fre1 VON

Sünden,31 Könı1gın des Himmels,?und auf 1ıhr Verdienst und ihre Fürsprache wırd
hıngewlesen””.

Schluhbemerkung

aspar Gennep W ar SCINECIL Schrıiften CIn streıtbarer ol Das Z|  1 sıch
auch SC1IHNCI Psalmenerklärung DIe wıederkehrende Bezeıchnung »Allge-

Christliche Kırche« DZWw »Katholıische Christlıche Kırche« Gegensatz
den »Sekten« 1ST C1Iin hervorstechendes erkmal SC1INCS Buches Se1in Kampf-
Spruc » WIr sınd nıcht WIC tlıche viele dıe das Wort (jottes fälschen« @ KOrTr
I67%) steht jedoch erst auf der zweıten Seıte des Buches Das ann 111all verstehen
ass ıhm dıe We der »Sekten« nıcht das Hauptanlıegen 1ST

Auf dıe Seıte dıe Tıtelseıte hat Eph 18b gesetzZt » Werdet erfüllt mıt
dem eılıgen Ge1lst und redet untereiınander VOoO  = Psalmen und Lob und geistlıchen
Gesängen ıng und spielt dem Herren Herzen Dass dieser Spruch auf der
ersten Seıte steht älßt sıch als Hınweıls deuten dass 6S Genneps erstes nlıegen W alr

dem Gotteslob dıenen, geben für das rechte Psalmengebet. So dıente Jas-
pPal Gennep mıt SC1IHNECIN Psalmenbuch der lıturg1ıschen Erneuerung, dıe sıch damals

Urc dıe Reformatıon der katholıschen Kırche zeigte.  54

2' Zu Ps5.7cC 6.3 22 1 36.3 48.7 Sl 58 18
28 7u Ps 18 6ab z 5ab 15C 16 7 dıiıesem Ps 18 Gebet
zu 86 892 126 131 11 J 624
29 Zu Ps 86.5
30 7u Ps 8848

Z7u Ps 84 13
Ps 126 und 138

373 Zu Ps Ps 138
Vgl Benger v



Anmerkungen ZUT Beseelung be1l Thomas VON quın
WGeorg Lennartz,  ( Ky1n

In der Dıskussion ber dıe Möglıchkeıten und Grenzen der Mediızın taucht dıe
rage ach dem Begınn des menschlıchen Lebens immer wıeder aut. Von den
Befürwortern eıner Verfügbarkeıt werden gezlielt suggeSstIV wıirksame egrıffe W1Ie
»potentieller Mensch«, »Prä-Embryo«, »potentielles Leben« gebraucht, der
Vorstellung Nachdruck verleihen, be1l der Zygote DZWw. dem mbryo ıIn den ersten
ochen der Entwıcklung handele c sıch och nıcht eınen Menschen, sondern
vielmehr »werdendes Leben«, das sıch erst In der Lolgenden eıt ZU Menschen
entwiıckelt.

In diesem usammenhang wırd SCINC auch VO  — eologen auf I homas VON

quın verwılesen, der VON eıner Beseelung des Menschen bzw. Jag der
Entwıcklung des Menschen dAaUu  CN ıst /um eleg für dıe ichtigkeıit diıeser
Ansıcht, ass der ensch ach Ihomas erst bzw. Jag se1nes Lebens mıt
eıner menschenspezıfıschen Ge1stseele beseelt werde, findet sıch als Zıtat angeführt:
» DIe Le1ibesfrucht (>Embryo« 1m lat Or1ginal) hat zuerst eıne eele! dıe 1L1UT siınnlıch
ist Wenn diese abgelegt wırd, kommt eıne vollkommenere eele: dıe zugle1c SINN-
ıch und verstandbegabt 1st, WI1Ie später ausführliıcher dargetan WITd« (SIh I’ 76,3 ad

Oder auch » Wıe er be1l der Zeugung des Menschen ZuUerst das Lebewesen,
dann das Sinnenwesen, zuletzt der ensch da lst, (SIh 11-1L, 64,1 Antwort), viel-
leicht deutlichsten: »dıe vegetatıve eele dıe Zuerst in der Le1ibesfruch (>Em-
DryOo« 1im lat Ur1ginal) Ist, solange S1e. das en eıner Pflanze lebt, wırd alsOo ZCI1I-

StOrt, und iıhre Stelle trıtt eıne vollkommenere eele: dıe rnährend und sınnlıch
zugle1c Ist; und ann ebt dıe Leiıbesfrucht das en eines Tieres. Wenn aber diese
sinnlıche eele zerstort Ist, trıtt dıe geistige egele iıhre Stelle b (ScCG 1L, 59)

Iso erfolgt anscheiınend eiıne schrıttwelse Beseelung des Menschen, dıe auch
allgemeın der Bezeıchnung »Sukzessivbeseelung be1l Ihomas VO  —; Aqu1n« VCI-
standen WITrd. Und mıt dem Hınweils auf dıe Stelle In den Sentenzen, der bZzw
der Jag als eıtanga erwähnt werden (In I11 Sententiarum: ds3 quS ar2 CO),
scheıint ann dıe Vorstellung des eılıgen Ihomas eindeut1ıg argelegt, ass männlı-
che mbryonen JTag, weıblıche Jag VOoN (jott beseelt und damıt auch
theologısc erst WITKI1IC Menschen werden. Die Begründung, WaTUum das se1ın
INUSS, scheımnt TIThomas selbst geben, WEeNN usführt » Also ist dıe eel]e nıcht
ohne körperliıche Organe eingerıchtet worden« (SCG 1L, 63) W ds erläuternd VCI-
standen wırd In dem Sınne, dass erst ach eıner gewIlssen körperlıchen Entfaltung
des Embryos (Z Anlage des Gehirns u.a dıe Beseelung mıt eıner Ge1istseele MOg-
ıch 1st

Ebenso DA da Ja dıe geistige eeile dıe vollkommenste der Seelen ist und dıe orÖöß-
te Ta hat, I1USS der Gegenstand, den S1e vervollkommnen bestimmt 1st, e1ın
Örper se1IN, der große erschlıedenheıt In den Urganen besıtzt, Urc welche ihre
verschıedenen Tätıgkeıiten ausgefü werden können« SCG 1L, 56) Somıt erg1bt
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sıch doch geradezu offensıchtlich dıe häufig wıedergegebene Eınschätzung, ass
ach TIThomas VOoO  > quın eın Miındestmal3 organıscher Dıfferenzierung eines Em-
ryOSs (z.B Anlage des Gehirns a.) Vorraussetzung für seıne Beseelung mıt eiıner
Ge1lstseele DZW. Tag se1Ines Daseıns Ist, womıt dieser erst ZU Menschen
1m vollen ınn WIrd. ber stimmt das‘?

ıne Darstellung der Entwiıcklung des Menschen und der Bedeutung der
(ZlS findet sıch In Quaest1i0 118 der Summa theologıca, Cs el »Und
kommt CS ber mannı1ıgfaches ergehen und Entstehen, sowohl 1mM Menschen als 1m
Tiere, ZUT etzten Wesensform. IDER geradezu In dıe Siınne be1 den AUs faulenden
Stoffen gezeugtien Tieren« (STIh I’ 118.,2 ad Hıer nımmt TIThomas V OIl quın Be-
ZUe auf dıe naturwıssenschaftlıche Vorstellung se1ner Zeıt, ach der Lebewesen AUS

faulenden Stoffen entstehen. Dies entsprach dem experımentellen an der beob-
achten lıel, ass sıch In faulendem Wasser oder faulendem organıschen Materı1al im
aufTtfe der Zeıt allmählich enr uch tür Ihomas ist dıese Erkenntnis SCIdA-
ezZzu offensıchtliıch SO 11USS auch dıe geradezu offensıchtliıche naturw1ıssenschaft-
IC Gegebenheıt anerkennen, ass 6cS sıch be1 der Zeugung eıne allmähliche Be-
lebung des tofflıchen handelt, dıe »sowohl 1Im Menschen als 1Im Tier« ber das Ent-
stehen und ergehen V OIl Vorformen ZUT e1gentlıchen Wesensform führt Entspre-
en! stellt fest »Daher ist Folgendes Da mıt dem Entstehen des eınen
immer das ergehen des anderen gegeben Ist, INUSS INan, ass sowohl e1m
Menschen w1e auch be1 den anderen Sınnenwesen mıt dem Kommen der vollkom-
CIIn Form das ergehen der Ttrüheren gegeben Ist, derart jJedoch, ass dıe nach-
olgende Form all das besıtzt, W d auch dıe rühere hatte, und darüber hınaus och
mehr« (STIh I’ 118,2 ad ach der naturwıssenschaftlıchen Vorgabe der eıt ist dıe
Zeugung alsSO e1in längerer Prozess, be1l dem CS über eiıne Abfolge VO dıversen Vor-
formen ZUTr Entstehung des endgültigen Lebewesens kommt

Wiıe CS sıch be1 dıesem Prozess der Zeugung 1m Eınzelnen verhält, führt TIThomas
In der schon oben erwähnten Stelle AdUusSs den Sentenzen (In 111 Sententiarum: ds3 qu>d
ar2 CO) au  N Hıer fiındet sıch dıe angeführte Zeıtangabe nämlıch In der Aussage, »dass
dıe mpfängn1s (>concept10< 1Im lat Ur1ginal) be1 einem Männlıchen nıcht VOT dem

Jag vollendet Ist, WIe der Phılosoph In De Anıma Sagl be1 einem Weınbliıchen
aber nıcht VOT dem ag « Mıt dem Phılosoph 1st Arıstoteles gemeınt, dessen
turwıssenschaftlıche Vorstellung Ihomas 1er übernıiımmt. Das el dıe angegebe-

Zeıtangabe Iındet sıch 1Im Zusammenhang mıt der Wıedergabe vermeıntlicher
turwıssenschaftlicher Fakten und g1bt den zeıtliıchen Endpunkt des /Zeugungsprozes-
SCS rst diesem Zeıtpunkt, der Vollendung des Zeugungsprozesses, kommt 65

ach dıversen Vorformen In einem etzten /eugungsakt ZUT Zeugung des e1gentlıch
angestrebten Lebewesens, des Menschen. ach der wiedergegebenen Vorstellung
ınfach deshalb, weıl der Samen In den ersten agen mılchähnlıche Beschaffenhe1
hat, sıch anschlıeßend Jage lang In Blut verwandelt, während der folgenden a-
TC solıde Gestalt annımmt und ann In 18 agen dıe weıtere Ausformung der Ghieder
C!  a ach der CS dann bıs ZUT Geburt 1L1UT och Wachstum, also eıne quantıtatiıve,
aber keıne qualitative Entwıcklung mehr g1bt (In I11 Sententiarum; ds3 qud ar2
Übersetzung UG den Verfasser) Dıiese Vorstellung W ar sehr allgemeın verbrel1-
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tetfe und geltende Meınung, ass S1e WG Ihomas VOoO  = quın In Verstorm
uberleier 1st (In I11 Sententiarum: ds3 qu>S ar2 Co)

Iso fıiındet nıcht eıne Beseelung des Menschen DZW. 901 Jag seıner X1S-
tenz W1e häufig ANSCHNOMM und angegeben, sondern we1ıl dıe Zeugung als eın
langwier1ger Prozess vieler einzelner kte ANSCHOIMMIN wırd, entsteht der ensch
erst bzw. Tag mıt dem etzten Akt des /eugungsprozesses.

Wiıchtig ZU Verständnis des Z/eugungsprozesses ISt, ass nıcht In kontinuljerl ı-
cher Fortentwicklung, sondern In vielen aufeınander Lolgenden Neuzeugungen und
Untergängen der Zwıischenformen verläuft, W1Ie In der Summa COoONnTira gentiles (IL, 59)
explızıt argelegt: » DIe Wesensart des Gestalteten ble1ibt jedoch nıcht e1in und diesel-
be Denn zuerst hat CS dıe Wesensform des Samens, danach dıie des Blutes und
weıter, bıs CS ZZAUN endgültigen Abschluss gelangt Denn WC auch dıe Erzeugung
der einfachen Örper nıcht In eıner Stufenordnung VOT sıch geht, we1l jeder VOIl ı1h-
TicCcNhN 1L1UT dıe unvermuıttelte Form der Erstmaterıe hat, 1L11USS CS Jedoch be1l der ETrzeu-
SUNs der anderen Örper eiıne Stufenordnung geben, und 7 Wal der vielen VCI-
mıttelnden Formen zwıschen der ersten Form eInes Elements und der etzten Form,
auf dıe dıie Erzeugung hıngeordnet iıst Und deshalb g1bt CS viele aufeınander folgen-
de Erzeugungen und Zerstörungen. Es ist auch nıcht UNANSCHNCSSCH, WE e1INes die-
SCT. vermıiıttelnden Glieder erzeugt und gleich darauf wlıeder aufgehoben WwIrd. Denn
dıe vermıttelnden Gheder en och nıcht dıe abschlıeßende Wesensart, sondern
eiIInden sıch gleichsam auf dem Wege diıeser Wesensart und werden deshalb
nıcht CErZeUZT, damıt S1e Lortdauern, sondern, damıt Urc S1e das Ziel der Erzeugung
erreıicht WITd.61  Anmerkungen zur Beseelung bei Thomas von Aquin  tete und geltende Meinung, dass sie sogar durch Thomas von Aquin in Versform  überliefert ist (In II Sententiarum; ds3 qu5 ar2 co).  Also findet nicht eine Beseelung des Menschen am 40. bzw. 90.! Tag seiner Exis-  tenz statt, wie häufig angenommen und angegeben, sondern weil die Zeugung als ein  langwieriger Prozess vieler einzelner Akte angenommen wird, entsteht der Mensch  erst am 40. bzw. 90. Tag mit dem letzten Akt des Zeugungsprozesses.  Wichtig zum Verständnis des Zeugungsprozesses ist, dass er nicht in kontinuierli-  cher Fortentwicklung, sondern in vielen aufeinander folgenden Neuzeugungen und  Untergängen der Zwischenformen verläuft, wie in der Summa contra gentiles (II, 89)  explizit dargelegt: »Die Wesensart des Gestalteten bleibt jedoch nicht ein und diesel-  be. Denn zuerst hat es die Wesensform des Samens, danach die des Blutes und so  weiter, bis es zum endgültigen Abschluss gelangt. Denn wenn auch die Erzeugung  der einfachen Körper nicht in einer Stufenordnung vor sich geht, weil jeder von ih-  nen nur die unvermittelte Form der Erstmaterie hat, muss es jedoch bei der Erzeu-  gung der anderen Körper eine Stufenordnung geben, und zwar wegen der vielen ver-  mittelnden Formen zwischen der ersten Form eines Elements und der letzten Form,  auf die die Erzeugung hingeordnet ist. Und deshalb gibt es viele aufeinander folgen-  de Erzeugungen und Zerstörungen. Es ist auch nicht unangemessen, wenn eines die-  ser vermittelnden Glieder erzeugt und gleich darauf wieder aufgehoben wird. Denn  die vermittelnden Glieder haben noch nicht die abschließende Wesensart, sondern  befinden sich gleichsam auf dem Wege zu dieser Wesensart und werden deshalb  nicht erzeugt, damit sie fortdauern, sondern, damit durch sie das Ziel der Erzeugung  erreicht wird. ... Je vorzüglicher und je weiter von der Form des Elements entfernt ei-  ne Form ist, desto mehr vermittelnde Formen muss es also geben, über die stufen-  weise die endgültige Form erreicht wird. Und folglich muss es auch mehrere vermit-  telnde Erzeugungen geben. Bei der Erzeugung des Tieres und des Menschen, die die  vollkommenste Form haben, gibt es darum die meisten vermittelnden Formen und  Erzeugungen und folglich auch Zerstörungen, da ja die Erzeugung des einen die Zer-  störung des anderen ist. Die vegetative Seele, die zuerst in der Leibesfrucht (>Em-  bryo« im lat. Original) ist, solange sie das Leben einer Pflanze lebt, wird also zer-  stört, und an ihre Stelle tritt eine vollkommenere Seele, die ernährend und sinnlich  zugleich ist; und dann lebt die Leibesfrucht das Leben eines Tieres. Wenn aber diese  sinnliche Seele zerstört ist, tritt die geistige Seele an ihre Stelle; sie wird aber von  außen her hineingegeben, während die vorhergehenden durch die Kraft des Samens  existierten« (ScG IIT, 89).  Von den hier getroffenen Aussagen zum Zeugungsprozess sollen zwei hervorge-  hoben werden. Der Zeugungsprozess ist nicht zufällig, sondern auf ein Ziel hinge-  ordnet, sein stufenweiser Verlauf ergibt sich notwendigerweise aus der Kompliziert-  heit des zu zeugenden Lebewesens. Und bei den vermittelnden Gliedern handelt es  sich nicht um das entsprechende Lebewesen in Entwicklung, sondern ihre flüchtige  l Thomas von Aquin selber gibt nur die oben erwähnte Zeitangabe. In der nachfolgenden Tradition ist die-  se Zeitangabe unter Hinweis auf Lev 12,1—5 häufig auf den 40. bzw. den 80. Tag verändert worden, ohne  dass die wohl subjektiv empfundene Notwendigkeit weiter begründet worden wäre.Je vorzüglıcher und JE weıter VOIN der Form des Elements entfernt C1-

Form ISt, desto mehr vermıiıttelnde Formen INUSS CS 210 geben, ber dıe stufen-
welse dıe endgültige Form erreicht WITd. Und olglıc 111USS CS auch mehrere vermıiıt-
telnde Erzeugungen geben Be1l der Erzeugung des l1ieres und des Menschen, dıe dıe
vollkommenste Form aben, g1bt s darum dıe meılsten vermiıttelnden Formen und
Erzeugungen und olglıc auch Zerstörungen, da Ja dıe Erzeugung des eınen dıe Zer-
storung des anderen ist. Dıie vegetatıve eGIEe; dıe zuerst In der Le1ibesfrucht (>Em-
Dryo« im lat Orı1g1inal) ıst, solange S1e das en elıner Pflanze lebt, wırd also ZC1-

StOrt, und ıhre Stelle trıtt eiıne vollkommenere eeIle,; dıe rnährend und sınnlıch
zugle1ıc Ist; und dann ebt dıe Le1iıbesfrucht das en eiInes TIieres. Wenn aber diese
sinnlıche eeIEe ZerStOr‘! 1St, trıtt dıe geistige el ıhre Stelle: S1e. wırd aber VON
außen her hineingegeben, während dıe vorhergehenden Ür dıe Ta des Samens
exIstierten« (SCG IL, 89)

Von den 1er getrofifenen Aussagen ZU /Zeugungsprozess sollen ZWEeI1 hervorge-
en werden. Der Zeugungsprozess 1st nıcht zufällig, sondern autf en Ziel inge-
ordnet, seın stufenwelser Verlauf erg1bt sıch notwendıigerweılse AaUs der Komplıizıert-
eıt des zeugenden Lebewesens. Und be1l den vermıiıttelnden Glıiıedern handelt CS
sıch nıcht das entsprechende Lebewesen In Entwiıcklung, sondern ıhre üchtige

1I1homas VO  —_ quın selber g1bt L1UT dıe ben erwähnte Zeıtangabe. In der nachfolgenden TIradıtiıon ist dıe-
Zeıtangabe unter 1INnwels auf Lev 12,1—5 häufig auf den bzw den Tag verändert worden, ohne

ass dıe ohl subjektiv empfundene Notwendigkeıt weıter begründet worden wäre.
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Exı1ıstenz cdient 1L1UT dazu, dıe Zeugung des endgültigen Lebewesens Ende des Zeu-
SUNSSPIOZCSSCS ermöglıchen.

Dieser naturwissenschaftlıchen Vorgabe VOIN der Zeugung wırd 1UN dıe eelj]e
geordnet. Da aber 11UT der ensch VO  = Gott eıne unsterbliche Geistseele erhält, WI1Ie
spater sehen se1ın wiırd, mMuUuUSSsSeN dıe se1ner Zeugung vorangehenden »vermiıtteln-
den Glhieder« eıne eele geringerer Ordnung en Die ersten und einfachsten,. dıe
sıch 1L1UT nähren, eiıne 11UT vegetatıve eele W1e eıne Pflanze Dıie weıteren, dıe schon
empfinden können, eıne Sınnenseele WI1Ie eın Tıer, ass der Embryo“ In der Ord-
NUunNg der Seelen betrachtet das en eiıner Pflanze bzw. eINes Tieres ebt

Heute w1Issen WIFL, ass dıe Jer Girunde gelegten naturwıssenschaftlıchen VOr-
stellungen nıcht den tatsächlıchen Gegebenheıten entsprechen, womıt S1e auch ach
TIhomas e1gener Ansıcht unwahr SInd. (Vgl »Quaestiones dısputatae de Verıitate«,
L, corp.”) Dıie Zeugung des Menschen ist eın langwılier1iger Prozess VOIN bzw.
agen, sondern S1e. ist ach eutiger gesicherter Kenntniıs In zweıfacher Hınsıcht -
rekt Erstens, weıl CS keıne aufeınanderfolgenden Zeugungen VON flüchtigen Vorfor-
INCIL, sondern 1LiUT eiıne Zeugung <1Dt, In der unmıttelbar dıe bıologısche Spezles g_
ZwIrd. Und zweıtens, weıl dıe Zeugung auch zeıtliıch dırekt ist S1e dauert keıine

JTage, sondern JE ach Definıtion, Verschmelzung des genetischen Materıals,
1Ur bIıs Stunden, und ZW. unabhängı1g VO Geschlecht des Kındes el
1111l erganzen INUSS, ass mıt dem Begınn der Verschmelzung VO  — Eızelle und Sa-
menzelle, mıt dem Eındriıngen des Spermı1ums In dıe Eızelle, die außere Schicht der
Eızelle Urc physıkochemische Mechanısmen für weıtere Spermien undurchdrıing-
bar gemacht wırd (Zonareaktıon) Fiızelle und Samenzelle bılden also mıt Begınn In-
1CI Verschmelzung eıne CC Eınheıt, die ihre Integrität aktıv gegenüber außeren
Einflüssen abgrenzt.

Dıie Naturwissenschaften lehren uns heute, ass Eızelle und Samenzelle mıt Be-
gınn der Zeugung eıne C Einheıit bılden und ass dıe Zeugung unmıttelbar ZU

Entstehen eines Lebewesens gleicher führt Die Zeugung des Menschen,
dıe ach wı1ıssenschaftlıcher Vorgabe Zeıten Ihomas VOINl Aquıns erst ach \a
SCH möglıch WAäl, verläuft nıcht ber üchtige Vorformen, sondern geschieht ach
eutiger Überzeugung unmıttelbar, direkt mıt Begınn der Zeugung SO verstehen WIT

mbryo heute selbstverständlıch immer schon das Lebewesen eıner bestimm-
ten bıologıschen Spezıles, da uns selbstverständlıch 1St, ass dıe Zeugung nıcht über
viele vermiıttelnde Vorformen verläuft, sondern direkt dıe biologısche Spezıes her-
vorbringt.

ber mıt der Hınfällıgkeıit der naturwissenschaftlıchen Vorgabe SInd auch dıe
theologıschen Erläuterungen hınfällıg, dıe L1UT In ezug auf diese Vorgabe bestehen.

Das, Was TIhomas als »Embryo« bezeıichnet, ist N1IC eın Embryo 1im eutigen naturwıssenschaftlıchen
Wortgebrauch, sondern bezıeht sıch jer auf den Prozess der Zeugung und dıe verschlıedenen Vorformen
el i1st dıe ortwahl ber uch N1IC durchgäng1g gleich. SO bezeichnet dıe Vorformen 1mM Rückblick
der Entstehung als »Embryo«, beı der arlegung des SCNAUCICH Zeugungsprozesses ın vorausschauender
Perspektive spricht ber davon, ass der »Samen« dıe unterschiedlichen Wesensformen annımmt.

Vgl Des heilıgen Ihomas VON Aquıno ntersuchungen ber dıe Wahrheıit (Quaestiones dısputatae de
verıtate), in deutscher Übertragung VO  — Dr. Edıth elin, eıl (Edıth Ste1ins Werke I, Louvaın Fre1-
burg 1952,
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Denn WE CS der /eugung des Menschen keıne Llüchtigen Vorformen >Verm1L-
telnde Glieder« (SCG {{ 59) g1bt ann <1bt CS auch keiıne ıhrem Entwicklungsn1-
VCAaUuU entsprechenden Seelen Tlanzlıcher oder sinnlıcher Urdnung, da dıese Seelen
nıcht selbstständıg bestehen sondern 1L1UT als Form der jeweılıgen Örper exXistieren
und mıt iıhnen entstehen und vergehen (STh Antwort) Und dann dıe Le1-
eSTITUC während der /eugung Au der Perspektive der Urdnung der Seelen be-
trachtet auch nıcht das en Pflanze oder das l1eres sondern dıe Le1-
ECeSTITUC 1ST VO ersten Augenblıck CIn ensch vollen Siınne

Wilıe verhält Gs sıch aber mıt der NSeele‘? DiIe eei]e 1SL be1 Ihomas VOINN quın »das
Erste wodurch der Leıb leht« SIC 1ST dıe »FOorm des Le1ıbes« Antwort)
S1IC bestimmt das Wesen des Lebendigen (oD Pflanze Jen Sinnenwesen oder
Mensch) und 1ST mMI1t dem Jjeweılıgen Örper als dessen Form vereinıgt (STh
SCG I1 63) Sıe 1ST das lebendige Prinzıp des jeweılıgen KöÖrpers dessen Ausfor-
INUNg S1C und bestimmt Denn Örper und eeilje verhalten sıch zue1nander WIC
aterıe und Form

» DIe Form 1ST Seinsursache des Stoffes und das Tätıge eT 1ST das Jätıge dem
Ursache des Se1Ins sofern 6S ıhn umwandelt und dıe Wırklichkeit der

Form hınaufführt« (SIh ad »Da dıe Form nıcht des Stoffes der
vielmehr der Form 1SLT 111USS 111a der Form den rund suchen WCS-

halb der CIn ssolcher«< 1ST und nıcht umgekehrt« (SIh Antwort) Örper
und eele entsprechen unmıttelbar einander Eınerseılts wırd der StoiItf KöÖörper) Urc
dıe Form Seele) als SCIMN NNECETICS Wiırkprinzıp WIC 1St andererseıts entspricht dıe
eele den Entwıcklungsmöglıichkeıiten des KöÖrpers dessen Wesen SIC bestimmt
es Lebendige besıtzt da CS ebt lle eele »UUm dıe Natur der eele ertfor-

schen können 1L11USS INan davon ausgehen ass dıe SSS der Lebensgrund
Lebewesen genannt wırd dıe be1l uns en Denn >beseelt« NECENNECN WIT das

W d> ebt unbeseelte ınge dagegen JENC dıe des Lebens entbehren« (STIh
Antwort) Und Lebenstätigkeıten belegen das Vorhandenseın eeile da diıese

den Lebenstätigkeıiten vorausgeht »DIe Tätıgkeıten des Lebens verhalten
sıch nämlıch ZUT eeIje WIC dıe zweıten Akte ZU ersten Akt Wo sıch also CS

Tätigkeıt des Lebens iindet dort I1USS INan Teıl der eele annehmen der sıch
dieser Tätıgkeıt WIC der Akt ZU zZzweıten verhält« (SCG I1 60)
Weıi 1UN Pflanzen dıe Lebenstätigkeıt ZCISCH ass S1IC sıch nähren INUSSCNHN SIC C1-
dieser Lebenstätigkeıt entsprechende eele CI vegetalıve eeje en Und

we1l dıe T1iere sıch ähren und zusätzlıch mıt iıhren Sınnen wahrnehmen können
INUSSCH SIC also CN der Fähigkeıt ZUT siınnlıchen Wahrnehmung entsprechende
»Sınnenseele« en Und weıl ach bıologıischer Vorgabe Prozess der Zeugung
Vorformen auftreten, dıe ZW ar 1L1UT vorübergehend SInd, aber doch Lebenstätigkeıiten

Sinne des sıch Ernährens und später auch der sınnlıchen Wahrnehmung ZC1SCNH,
1L1USSCI) SIC aufgrund der vVo  tien Überlegungen Jeweıls C1NC eeIe aben, dıe
iıhren möglıchen Lebenstätigkeıiten entspricht. er INUSSCH T1eH Zeugungspro-

Im Kontext des lateiınıschen Textes 1ST dıe Bedeutung och erhebliıch weıter als dıe deutschen Begrif-
fe aterıe und Form wlıederzugeben VEIIMNOSCHIL
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ZC6S5 ANSCHOMMECNCH Vorformen eıne vegetatıve ee e oder schon eıne Sinnenseele
besıtzen, S1e. können jedoch als 11UT üchtige Vorformen och keıne Ge1lstseele besıt-
A  S uch hıer wırd wıederum erkenntlıch. WI1Ie csehr CS sıch be1 diıesen Darlegungen
Ihomas VO  — Aquıns dıe Entfaltung theologischer Grundgedanken in ezug autf
eıne ANSCHOMIMECN! bıiologıische Vorgabe handelt

7 wel ınge mussen ZUT Vollständigkeıt ergäanzt werden. Wenn auch dıe iIm Zeu-
SUNSSPIOZCSS ANSCHOMIMNCHNCH Vorformen dem Aspekt der Jeweılıgen eele be-
trachtet das en einer Pflanze Oder eInes Tieres führen, handelt CS sıch be1 ıhnen
jedoch keıiner Zeıt eıne Pflanze oder eın Iier. Denn dıe ANSCHOMMCHNCH VOr-
Lormen, »dıe vermıiıttelnden Gheder en och nıcht dıe abschlıießende Wesensart,
sondern SIE eiIInden sıch gleichsam auf dem Wege dieser Wesensart . 54 SCG 1L,
69) uch unterscheıden sıch dıe Seelen pflanzlıcher und sinnlıcher Ordnung VO  z

der Ge1lstseele im 1INDIIC autf iıhre Selbstständigkeıt. DiIe Seelen vegetatıver und
sinnlıcher Ordnung bestehen nıcht selbstständıg, sondern L11UT qls das innere Wırk-
prInNZ1Ip der jeweılıgen Örper, Urc das diese sınd und en D enn dıe eele der
Tiere wırd VOIN einer körperlıchen Kraft hervorgebracht 34 (STIh 1, 75 ad 1) Und
da S1e vollständıg VON der aterıe abhängıg SInd, werden S1e uUurc dıe Zerstörung
der Örper zerstort »Daher werden dıe Seelen der Tiere ZeTSIOT' be1ı der Zerstörung
der KÖrper« (SI3 L, 7D Antwort).

(Janz anders dagegen dıe Ge1istseele oder auch Verstandesseele des Menschen. Sıe
hat »eIne Tätıgkeıt für sıch. der der Örper nıcht teilnımmt« (SIN3 1, 72 Ant-
wort), ist »etIwas Unkörperliches und Selbstständ12es« STIh I’ S Antwort) und 1st
unzerstörbar In dem Sınn, ass S1e ber den Untergang des menschlichen KÖrpers
hınaus selbstständıg bestehen ble1ibt (SIh I’ 76 Antwort). S1e besteht alsSO als eINZ1-
SC GelEe sıch und geht darum nıcht mıt dem Örper zugrunde. Sıe Ist darum iıhrer
Natur ach unsterDbDiliıiıc und unzerstörbar.

DIe Ge1lstseele »WwIrd VO  — Gott alleın und unmıttelbar erschaffen« (SCG 1L, 6 1/),
nıcht schon vorher, sondern zugle1ic mıt dem Örper, dem S1e sıch verhält »WIe
dıe Form ZUT Mater1e« (SCG IL, 63) S1e 1st Zustandekommen der menschlı-
chen Art natürliıcherweılse mıt dem Örper verein1gt« (SCG IL, 69) Die eeIe (Geıist-
seele) ist » FOorm des Körpers und Endpunkt der menschlıchen EUZUNS« (S IN ] 76,1
ad 1) SIıe entsteht be1l der Zeugung gleichzeıt1ıg mıt der Zeugung des endgültigen
KöÖrpers: » Wenn dagegen e1in ktuell menschlıcher Örper, nämlıch eın Urc dıe
menscnlıiıche eele Vollendeter Örper ISt, Ist weder früher och später als dıe
eele) sondern gleichzeıntig mıt 1hr« (SCG IL, ad Im eıtpunkt der Zeugung des
Menschen als dem etzten Schritt des ANSCHNOMMCNCH /eugungsprozesses wırd dem
Menschen als einem hınreichend veranlagten Örper dıe Ge1istseele VO  — Gott unmıt-

erschaffen und erschaffend eingegossen. Denn S1e. bewirkt, ass der ensch
sowohl ensch als auch lebendıg, als auch In Möglıchkeıt en habend ist, In dem
Sınne., ass S1e den Örper vervollkommnend ZUT Ausführung der verschledenen
gelegten Lebenstätigkeıten führt hne diese Wırkungen der eeie annn der ensch
nıcht exI1ıstleren.

»ES g1bt keıne andere substantıielle Form 1ImM Menschen als alleın dıe Verstandes-
seele« (STh 1, 76,4 Antwort) Das bedeutet SallZ el, ass e1in ensch nıcht als
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bıologısche Spezıes ensch se1ın kann, ohne eiıne Verstandesseele en SO e_.

g1bt sıch auch indırekt. ass eın ensch ach TIThomas VO  = quın VO Begınn selıner
Exı1ıstenz eıne Ge1istseele hat, Ja en I1USS

ber ist nıcht doch ach Ihomas VON quın eın Mındestmaß organıscher DiIf-
ferenzlerung (z.B Anlage des Gehirns u.a.) Vorraussetzung für dıe Beseelung des
Embryos mıt eıner Gelstseele?

Das /Zıtat »also 1st dıe eele nıcht ohne körperlıche Urgane eingerıichtet worden«
steht In /usammenhang mıt der arlegung, dass dıe eele nıcht schon VOT dem KÖT-
PCI VON Gott geschaffen Wwırd, sondern erst zugle1ic mıt dem Örper ihren Begınn
nımmt (SCG 1L, 83, das Kapıtel Ist überschrieben: » DIe eeile äng zugle1ıc
mıt dem Örper an«).

Dıiıese Aussage stellt In iıhrem /Zusammenhang klar, dass dıe Geılstseele 1m Verlauf
des Zeugungsprozesses nıcht schon Z eıtpunkt der ANSCHOMMENECN [lüchtigen
Vorformen, sondern erst mıt der Zeugung des Menschen VON (Gott geschaffen WwIrd.
Thomas VOIN quın außert sıch anderer Stelle aber auch selbst ausdrücklich der
rage eiıner körperlichen Entwicklung VOT dem Auftreten der eele und Au  N
» Arıstoteles Sagl nıcht einfach, dıe eele Se1 ‚dıe Irklıchkeit eINes KÖrpers<«, SOIl-
dern ‚dıe Wırklıc  eıt e1Ines natürlıchen, geglıederten KÖörpers, der In Möglıchkeıit
en hat«; und VOIN dieser Möglıchkeıt >wırd dıe eele nıcht zurückgewılesen«. Da-
her ıst klar, dass In dem, dessen Wiırklichkeit dıe eeile Ist, auch dıe eGeie mıt einbe-
griffen 1stAnmerkungen zur Beseelung bei Thomas von Aquin  65  biologische Spezies Mensch sein kann, ohne eine Verstandesseele zu haben. So er-  gibt sich auch indirekt, dass ein Mensch nach Thomas von Aquin vom Beginn seiner  Existenz an eine Geistseele hat, ja haben muss.  Aber ist nicht doch nach Thomas von Aquin ein Mindestmaß an organischer Dif-  ferenzierung (z.B. Anlage des Gehirns u.a.) Vorraussetzung für die Beseelung des  Embryos mit einer Geistseele?  Das Zitat »also ist die Seele nicht ohne körperliche Organe eingerichtet worden«  steht in Zusammenhang mit der Darlegung, dass die Seele nicht schon vor dem Kör-  per von Gott geschaffen wird, sondern erst zugleich mit dem Körper ihren Beginn  nimmt (ScG II, 83, das ganze Kapitel ist überschrieben: »Die Seele fängt zugleich  mit dem Körper an«).  Diese Aussage stellt in ihrem Zusammenhang klar, dass die Geistseele im Verlauf  des Zeugungsprozesses nicht schon zum Zeitpunkt der angenommenen flüchtigen  Vorformen, sondern erst mit der Zeugung des Menschen von Gott geschaffen wird.  Thomas von Aquin äußert sich an anderer Stelle aber auch selbst ausdrücklich zu der  Frage einer körperlichen Entwicklung vor dem Auftreten der Seele und führt aus:  »Aristoteles sagt nicht einfach, die Seele sei >die Wirklichkeit eines Körpers<, son-  dern >die Wirklichkeit eines natürlichen, gegliederten Körpers, der in Möglichkeit  Leben hat<«; und von dieser Möglichkeit »wird die Seele nicht zurückgewiesen«. Da-  her ist klar, dass in dem, dessen Wirklichkeit die Seele ist, auch die Seele mit einbe-  griffen ist ... die Seele ist >die Wirklichkeit eines Körpers« ..., weil durch die Seele  der Körper sowohl Körper als auch gegliedert, als auch in Möglichkeit Leben habend  ist. Die erste Wirklichkeit ist aber in Möglichkeit in Hinsicht auf die zweite Wirk-  lichkeit, d.h. die Tätigkeit. Von einer solchen Möglichkeit nämlich wird die Seele  >»nicht zurückgewiesen«, d.h. nicht ausgeschlossen (STh I, 76,4 ad 1). Für Thomas  von Aquin besteht also kein Hinderungsgrund, dass die Geistseele mit einem  menschlichen Körper verbunden wird, dessen Organfunktionen erst in Möglichkeit  bestehend sind. Im Gegenteil, denn vor dem Hintergrund, dass die Seele die »Form  des Körpers« ist, als das Tätige »dem Stoff Ursache des Seins, sofern es ihn umwan-  delt und so in die Wirklichkeit der Form hinaufführt« (ebd.), kann es nicht anders  sein, als dass die Seele mit einem Körper verbunden wird, der nur angelegt ist und  bezüglich seiner Ausgestaltung, die ja durch die Seele erfolgen soll, erst in Möglich-  keit bestehend ist.  Es ergibt sich also neben der direkten Aussage auch aus der gesamten Einschät-  zung der Seele bei Thomas von Aquin, dass die Geistseele des Menschen mit dem  Beginn seiner Existenz besteht, an dem die vielfältigen Organfunktionen erst in  Möglichkeit bestehend sind.  Aber was bedeutet das für die Einschätzung des Menschen zu Beginn seiner Exi-  stenz? »Es gibt keine andere substantielle Form im Menschen als allein die Verstan-  desseele« (STh I, 76,4 Antwort). »Jede substantielle Form aber macht ein Seiendes  zu einem Vollständigen in der Gattung der Substanz: Sie macht es nämlich zu einem  aktuell und individuell Seienden« (ScG II, 58). Mit der Zeugung als Mensch, die  nach heutigem Wissen unmittelbar und nicht erst am 40. bzw. 90. Tag stattfindet, ist  der Mensch nach Thomas von Aquin ein vollständiger Mensch. Weil er erstens aktu-dıe eeile 1st {dıe Wırklıc  eıt eiInes KÖrpers« weıl Uurc dıe eeij]e
der Örper sowohl Örper als auch geglıedert, als auch In Möglıchkeıitenhabend
1st DiIe Wiırklichkeit 1st aber In Möglıchkeıt In Hınsıcht auf dıe zweıte Wırk-
lıchkeıt, dıe Tätigkeıt. Von eıner olchen Möglıchkeıt nämlıch wırd dıe eGele
snıcht zurückgewılesen«, nıcht ausgeschlossen (SIh JG 76,4 ad 10) Für Ihomas
VO  S quın besteht also eın Hınderungsgrund, ass dıe Gelstseele mıt einem
menschliıchen Örper verbunden Wwiırd, dessen UOrganfu  tiıonen erst In Möglıchkeıit
bestehend SInNd. Im Gegenteıl, enn VOT dem Hıntergrund, dass dıe eele dıe » Form
des KÖrpers« Ist, als das Tätıge »dem Ursache des SeIns, sofern CS ıhn 1N-
delt und In dıe Wiırklichkeit der Form hınaufführt« annn CS nıcht anders
se1n, als dass dıe CEIe mıt einem Örper verbunden wiırd, der 11UTr angelegt ist und
bezüglıch se1lner Ausgestaltung, dıe Ja Urc dıe eele erfolgen soll, erst In Möglıch-
eıt bestehend 1st

Es erg1ıbt sıch also neben der dırekten Aussage auch AUSs der Eıinschät-
ZUNS der eelie be1l Thomas VOIN quın, ass dıe Gelstseele des Menschen mıt dem
Begınn seıner Exıistenz besteht, dem dıe vielfältigen rganfunktionen erst ıIn
Möglıchkeıt bestehend SInd.

ber W das bedeutet das für dıe Eınschätzung des Menschen Begınn se1ıner ExX1-
stenz‘? »Es g1bt keıne andere substantıelle Form 1m Menschen als alleın dıe Verstan-
desseele« (STIh I7 76,4 Antwort) »Jede substantıelle Form aber macht eiın Selendes

einem Vollständiıgen ın der Gattung der Substanz: Sıe macht F nämlıch einem
tuell und indıvıduell Selenden« (SCG IL, 58) Mıt der Zeugung als ensch, dıe
ach heutigem Wıssen unmıttelbar und nıcht erst DbZw. Tag stattfindet, ist
der ensch nach Thomas VON quın eın vollständiger ensch Weıl erstens aktu-
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e1] selend und nıcht L1UT potentiell selend ist und zweıtens indıvıduell selend ist Indı-
viduell se1end, we1l nıcht 1L1UT Charakterıistika aufweıst, dıe mıt anderen Men-
schen teılt, sondern auch solche, dıe nıcht mıt anderen Menschen teılt, dıe In ıhrer
Kombinatıon und Anordnung ungeteilt L1UT dem jeweılıgen Menschen eigen Sınd
und alsSO eın Sanz bestimmtes FEınzelwesen AaUusSs der Gattung darstellt? (STIh 1L, 29,1-
3)° on mıt der Zeugung als ensch ist der ensch vollständıg ensch, alsSO VCI-

dıent e1in ensch Lebensbegınn gleichermaßen Achtung und Respekt WIE jeder
andere ensch auch.

ESs lässt sıch In der Zusammenschau feststellen, ass Ihomas VOIN quın seıne (Ge-
danken auf dıe naturwıssenschaftlıchen Erkenntnisse selner Zeıt bezogen hat, dıe
WIT heute als Talsch und uberho ansehen. Danach W ar dıe Zeugung des Menschen
eın ber üchtige Vorformen verlaufender Prozess, dessen Abschluss ach 40 ‘La-
SCH erst dıe Zeugung der angestrebten endgültigen Wesensart, Jen des Menschen,
erreıicht wiırd. ufgrun dieser bıologıschen Vorgabe ist für Ihomas auch erst dıe-
SC  3 eıtpunkt dıe Exıstenz eiıner Ge1lstseele möglıch, da diıese gleichzeıt1ig mıt der
Zeugung des Menschen VO  > Gott geschaffen WIrd. Heute wI1Issen WIF, ass 6S In der
Zeugung keıne Llüchtigen Vorformen o1bt, sondern ass mıt Begınn der Zeugung
miıttelbar eın ensch SgeZeUgZT wırd. Mıt der Verschmelzung VON F1- und Samenzelle
begınnt eın ensch en ach Ihomas VOIN quın hat VO ersten MoO-
ment seıner Exıstenz eıne Geıistseele, dıe se1ıne weıtere Entwicklung en WITd.
Er 1st VO ersten Moment eın ktuell und indıvıduell selender ensch Vom CIS5-

ten Moment stehen ıhm darum gleiche Rechte, Achtung und Respekt WIEe jedem
anderen Menschen

ntgegen häufiger Annahme edeute: »Indıyıiıduum« N1IC ınfach »das Unteilbare«, sondern »das Un
geteilte«, »das Eıinzelding«, das iIm Gegensatz ZUT enge nıcht weıter unterteiılt werden kann Es bıldet be-
oriıfflıch nıcht den Gegensatz ZUT JTeılbarkeıt, sondern ZUT ı1elheıt, dem Allgemeınen.
Vgl Ihomas VO  — Aqu1ıno: Das Geheimnıs der Person (Summa theologıca P 29, 1—3), übersetzt un! CI -

äautert VOI Alfons ufnagel, Stuttgart 1949



Buchbesprechungen
Kirchengeschichte

Fisichella, Rıno (a UTd dı) II Concılıo Vatıcano STEeS VOI den Konzıilsvätern verabschıiedetes Ooku-
H Recezione attualıta alla Iuce del (Giubileo, ( mentTt teilt das LOos des Anfangs und »erscheımnt
nısello Balsamo Edizioni San AOLO 2000, 766 S“ fast mehr WIe 00 Okumen! der Reform als der
ISBN SOI LD/9-3, FEuro 46,48 Lehre« 48) Tst mıt dem »Katechısmus der Ka-

tholıschen Kırche« se1 ıne ynthese der Theologıe
das TO ubılaum des eılıgen Jahres der ıturgıe ıreicht worden. Joseph Ratzınger

2000 uch für dıe Theologıe Früchte gebrac hat, erSuC dıe RKezeption der Kırchenkonstitution
ze1ıgt der stattlıche Band, der dıe Referate verÖöf- »Lumen Gentium« und bündelt seınen Überblick ın
fentlıcht, die auf einem 5Symposium 1m Vatıkan dıe These, dalß das 2.Vatiıcanum se1ne Ekkles1io0lo-
VOTIN 2 bıs Februar 2000 ZU ema der Re- o1€ Streng theologisc. verstanden habe, ber be1l der
zeption und Aktualıtät des Vatıkanıschen Kon- Rezeption UrC das Herauslösen VoNn Einzelthe-
1ıls gehalten worden SINd. Der and nthält dıe INenNn der IC autf dıe Grundorientierung eIiwas VCI-

eıträge VOIN Y Autoren, deren Provenıjenz den OI - stellt worden se1 So wırd plausıbel, WEeINN gerade
bıs catholicus wıderspiegelt, uch WE alle €e1! In der Kırchenlehre das Magısterium Ööfters einge-
SC In ıtahlenıscher Sprache wiedergegeben werden, griffen hat, z.B mıt dem »Schreiben ber ein1ıge
dıe sıch iImmer mehr als dıe lıngua OcTta der heo- Aspekte der Kırche als Commun10« (1992) Die
ogıe erwelst und de aCIO schon ängs dıe Stelle profunden Ausführungen (77—80) ber das >Subs1-
des Lateinıschen 1St. ach welchen Krıte- stit 1N« VO  —_ lesen sıch WI1Ie 1ine partıelle Vor-
rıen dıe 53 Referenten ausgewählt worden Ssınd., wegnahme der Erklärung » Domiminus Jesu« (vom
entzıeht sıch dem Rezensenten, doch dürfte VO)  = August Angelo Cola g1bt seinem mıt rel-
den In Rom ätıgen Theologen der Löwenanteıl CI - hen Anmerkungen bestens elegten Dıskurs ber
bracht worden se1In. (In Rom en inzwıschen dıie Pastoralkonstitution »Gaudiıum el Spes« den
Päpstlıche Universıtäten, Päpstlıche enaen s1ıgnıfıkanten Untertitel »Dialog und Untersche1l-
und Päpstlıche Fakultäten iıhren 1CZ dung 1mM Zeugn1s der ahrheıit« Br Tkennt ın der

Dem deutschen Sprachraum entstammen 1eTr Rezeption verschıedene Etappen, deren erste Urc
Autoren, nämlıch der Präfekt der Glaubenskongre- das Stimmungsspektrum VON Enthusıiasmus bıs hın
gatıon Kardınal Ratzınger und dıe Professoren ZUTI Ernüchterung bestimmt wırd, und 1ne zweıte,

dıe se1lt 1iwa 1985 einsetzt und einer sachlıchenPottmeyer, Kunzler, NUur. Sıcher wırd L1UT
eın begrenzter eı1ıl der Vorträge VO  —_ der Gesamt- Vertiefung führt. Sıe erfolgt vornehmlıc autf dem
versammlung gehö worden se1n, dıe übrıgen dürf- Feld eiıner chrıstozentrischen Anthropologıe SOWIE
ten auf verschlıedene Sprachzırke. verteılt der 1UT eıner besseren assung der pastoralen 1mens1-
schriıftliıch eingereicht worden seInN. »Jeder Gegensatz zwıschen re und astora

Der Eröffnungsbeıitrag des Bochumer unda- iIst fehl atz: dıe astora 1st ıne innere Dımen-
mentaltheologen Pottmeyer schlägt eınen ogen S10N der lehrhaften atur des Magıster1ums«
VO Schlußdokumen: der Außerordentlichen Bı- DIe Pastoralkonstitution stellt eın Novum 1Im en
schofssynode 1985 (aus nlal des Jahrestages der Kırche dar, das immer och der Entdeckung
des Abschlusses des ONZ1IS bıs hın ZUr Feıler des Jean Vanıer, der Gründer der geistlichen Be-
Großen Jubiläums. vorbereıtet In dem Papstschrei1- WCBUNS »Arche«, ın deren Gemeininschaften geıist1g
ben > Lert10 Mıllennıio Advenılente« 1994 Pottmey- behinderte Menschen betreut werden, legt e1in

Zeugni1s ab V OIl der Berufung des Chrıisten ZUT He1-hebt dıe omplementarıtät der In der Kırchen-
konstitution verwendeten bıblıschen Bılder herVvor, lıgkeıt. DıIie Studıiıen des ersten e1ls zeichnen eın
In denen sıch das Wesen der komplexen ealıtal ımposantes Bıld VON der Archıiıtektur des Konzıls

mıt den Grundpfeılern der 1er Konstitutionen.der Kırche andeute: Gerade solche Leıtbegriffe
WIe olk Gottes der COMMUNIO sınd NIC AUSs- Der zweıte, weıt umfangreıchere eıl >
ausCcC. Der erste eıl des Buches (27-1 19) VOCI- 01g! den Spuren auf dem Weg ZUT erwirklıchung
ein1gt dıe Hauptreferate, dıe sıch mıt den 1er Kon- des Konzıls Autoren darunter wWwel Frauen
stitutionen des Konzıls befassen. Der Exeget Albert haben sıch autf dıe Spurensuche begeben un! ihre
Vanhoye stellt dıe Offenbarungskonstitution »De1 Ergebnisse mıtgeteılt. In CUun Sektionen werden
Verbum« als eiınen theologischen Meılenstein dar, dıe eıträge den folgenden Tiıteln grupplert
der jedoch NıC gänzlıc. wahrgenommen WwIrd. DIe Weıtergabe des Glaubens Die ıturgle: BT-
Mıt der Liıturgiekonstitution »Sacrosanctum Concı- und Kontinultäi Dıe M1SSIO ad gentes
lıum« sıch Tlena arrıga auselınander. Als C1- Theologıe und Spiritualität Ausbildung und Le-
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ben der Priester Inkulturation TODleme und Per- theologıschen Ausbildung Neue Perspektiven.

Der Rezensent muß sıch J1er mıt dem 1Inwels be-spektiven Die Relıgionsfreihelt Friede und (Je-
rechtigkeıt Interrel1g1öser Dıalog. Auf diese We11- gnugen, daß eın vergleichendes Studıum der beıden
\l werden dıie übrıgen Dekrete und Erklärungen erl‘ eın lohnendes ema für 1ıne ogrößere Är-
des Konzıls herangezogen. Die Länderberichte beıt ware Denn In beıden erken lassen sich 1mM
werfen eın IC auf den unterschijedlichen an! Brennspiegel der Ane1ıgnung des Konzıls dıie Etap-
der konzılıaren Wiırkungsgeschichte In den Teılkıir- PCH zumındest selner akademıschen Rezeption CI -

hen und autf deren spezıfische TODIEME Wıe en fassen. Zugleıc! wırd eutlıch, WIEe sıch In L1UT 1iwa
1torne wıederholt sıch der Appell ZUT euevan- 13 ahren (198 7-2000) dıe Phalanx der Theologen

verändert hat, N1IC. 11UT mıt Gesıiıchtern, S0(OI1-gelısıerung Europas angesichts der »lautlosen
Apostasıe der Massen« In den Länderberich- dern uch mıt Stimmen, Problemstellungen
ten wırd Öfters auf dıe kontinentalen S5ondersyn- und Lösungsversuchen.
den hingewılesen, dıe ZUT Vorbereıtung des e111- Dem eılıgen ater Ist zuzustiımmen, WE ıIn
SCH Jahres zusammengekommen sind: Europa- seliner Ansprache Sagl: »Das kleine Samenkorn, das
synode 1991, Tıkasynode 1994, Amerıkasynode Johannes >mıt zıtterndem Herzen und Hand«
199 7, Asıensynode 1998, Ozeanıensynode 1998, umanae alut1ıs 2 In der asılıka Siti
Europasynode 1999 Eınzelne eıträge analysıeren Paul VOTI den Mauern 25 Januar 1959 C-

STITreUT hat, indem se1ıne Absıcht verkündete, dasdıe Lage der Kırche In folgenden Ländern der
Kontinenten Frankreıch, Spanıen, UOsteuropa, Ası- Za ökumeniıische Konzıl der Kırchengeschichte
C Indıen, Afrıka, Lateiınamerı1ka, Peru, Nordame- einzuberufen, ist einem Baum herangewachsen,
rıka und USAÄA der se1ine majestätischen und mächtiıgen Zweıge 1mM

Dıie konzısen Ausführungen { VOIN eiınberg des Herrn ausbreıtet. In dıiesen 35 ahren
hat bereıts viele Früchte gebrac un! In denvery Dulles können als gelungenes e1ıspıie. für

dıe schwıler1ıge Gattung eInes Länderberichts be- kommenden Jahren wırd och viele bringen Vor
Tachte: werden. Der Herausgeber Rıno Fisıchella, UNSeTIEIN ugen Ööffnet sıch ıne CuUuC Peri0de; Ist

die eıt der Vertiefung der Unterweısungen desder inzwıschen ZU Kector magnıficus der
Lateranuniversıtät ernannt worden Ist, Taht e1lt- Konzıils, dıe eıt der Irnte dessen, W ds dıe Konzıls-

vater gesal un! dıe Generatıon dieser re gepflegten eines Zıtats AUS der Ansprache V Oll aps Jo-
hannes ZUTN SC der ersten S1ıtzungs- und erwarte! haben«
per1ode dıe Kernpunkte des Kongresses DIe Übersetzung der Zıtate AUs dem allen1ı-

schen STtammıt VO) Rezensenten.mDIe Ansprache, dıe aps ohannes Paul
Il dıe eılnehmer gerichtet hat, TON! den and Manfred Lochbrunner, Bonstetten
uch dıe Ansprache des Papstes fokussıert dıe 1er
Konzıilskonstitutionen und fordert deren einheıtlı-
che und organısche eSsAa) Groothuls, Raıiner Marıa: Im Dienste einer üher-

sfaatliıchen Macht. Dıie deutschen DominıiıkanerDıie CcUu«C »Summe« ber dıe Rezeption und Akı
ualıta) des 2 Vatıcanums ädt eiınem Vergleıch ler der NS-Diktatur, Münster. Regensberg 2002,

620) Sra ISBN 3=/923-0/54-5, Euro 356,00mıt einem ‚Wäal alteren, ber hnlıch ausgerichteten
Werk e1n. Ich meıne das VO  —_ Rene Latourelle in
Bänden herausgegebene Opus Vatıcano Il Der Untertitel g1bt wıeder, Was eıgentliıch (Ge-
Bılancıo prospettive. Venticınque Nnı dopo genstan der umfangreıchen Archıvstudie se1n soll
(1962-1987), Assısı: Cıttadella 1ıfrıce 08 / In nämlıch 1Ne Geschichte der deutschen Domuinıiıka-
eıner konzertierten Großaktıiıon rekrutierte der da- 11CT 1Im Drıtten eıc VO  — Als Ormal-
malıge Fundamentaltheologe der Gregorlana aus objekt ollten dıe vielfältigen und abgestuften Kon-
der Professorenschaft der Tre1 unıversıtären Kın- mıt der »antıchrıstliıchen« atur dıenen.
riıchtungen der Jesulten In Rom (Gregorlana, E Der Verfasser geht VOIN der STaliısSlISC. erweısbaren
CU) und Orıentale) 68 Professoren, dıe AUs der ese AUS, Aass der katholısche Klerus VO|  - en
1C ihrer Dıszıplın und Spezlalısierung 1ne B1- Berufsgruppen 1Im damalıgen Deutschland dıe
lanz Z TE ach der Ekröffnung des Konzıils me1lsten pfer der Verfolgung eklagen atte,
SCch In ehn Abteılungen werden dıe Studıen BC- Iso N1IC. dıe kommunistisch unterwanderten
ammelt Hiıstorischer Kontext und Methodenpro- E1ısenbahner, W1Ie das In ÖOsterreich gelegentlıch
eme Das Wort Gottes DIie Kırche, Sakrament verlautet wırd.
des e11s ıturgle und Sakramente Kırche un: Der Verfasser versucht erstmalıg eınen einfluss-
Kırchen IC des Menschen Gottgeweıihtes Le- reichen en als paradıgmatısches Objekt des
ben elıg10n und Relıgıonen TODleme der tionalsozıalıstıschen Kırchenkampfes umfassend,
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zuerst uch as angatmıg darzustellenZ Verfasser schılde se1ıne »Fälle« eindringlıch,
ZUl norddeutschen Provınz » LTeuton1a«). In diıesem ass der Leser auft diese Kenntnisse N1IC verzich-
pen1ıblen Eınleitungsteil gelıngt se1lner ten möchte IWa dıe der Su  ılen ethoden der Ge-
Stofffülle N1IC iımmer, den IThemenbezug ZU e1- hirnwäsche, dıe In einem Fall ZUTN Su1z1ıd führten
gentlichen orhaben herzustellen. Urdensge- DiIe Sıttlıchkeitsprozesse ollten das Ansehen
schichtlich 1st diese Jjedoch rechtfertigen, des Klerus e1m Volk untermiıintleren. S1e wurden
we1l Ja Dominıikaner als zuerst angesprochene Le- als Kampagne sofort eingestellt, als dıe Machtha-
SCT auf möglıchst detaıllıerte Informatıon ber ihre ber merkten, ass dıie Verfolgungssituation 1ne
Jüngere Vergangenheıt bestehen werden. Solıdarisierung der Bevölkerung mıt den Geilstlı-

uch der Außenstehendt ann vliele Eıinzelhe1i1- hen bewırken In der Lage 315—349).
ten ehrreich finden: {iwa dıe »Stiftungstätigkeit« Eın einz1ger gravierender Fall, der In Dachau und
der westfälischen und sonstigen katholiıschen ach der Befreiung mıt einem ungeklärten Tod
Adelsgeschlechter (der Grafen Spee, Stolberg-Stol- 1gte, ze1gt, WI1Ie haltlos dıe Verallgemeinerung der
berg a.) Zeugen eıner tausendjähriıgen noblen Anklagen Er ze1g) auch, WIEe Sünder be-
Gepflogenheıit; der dıe edeutung des TIThomas uSsSsien ern wurden, dıe iwa heroischem
für dıe »Philosophie« der glücklosen Zentrumspar- Eıinsatz für ihre kranken Leiıdensgenossen bereıt
tel und dıe C-Parteien ach 1945; dıe Spannung
zwıschen Wıen und öln innerhalb des Ordens Der Umstand., ass späater aktıve Vertreter des
Das Buch ann uch als Nachschlagwerk für Leser Wiıderstandes ursprünglıch enttauschte Nazısym-dıenen, dıe esche!l: Ww1issen wollen, WCI der pathısanten WAarcn, ist In groben Linıen allgemeınfür dıe Öösterreichische Kırche d  WIC.  1ge Marı- bekannt Arkenau bekehrte sıch einem »Ge-

Vetter WärL. All das ist Z W lexiıkographisch VO)  S echten unter den Völkern«, als 1941/1942 Zeu-
Belang, ber TOLZdem TST Vorstudie für das eigent- eiInes Judentransports In Magdeburg wurde,
lıche ema. ass sıch se1ıne ursprünglıche Verblendung gegenü-

Zunächst nthält dıe Arbeıt 1Ine VO  —_ De- Der den atıonalsozıialısten In tatkräftigen und TO0-
desmutıigen Zorn verwandelte 1)taıls des natıonalsozıialistischen Kırchenkampfes,

dıe ‚W dl »mater1al« unbekannt ber 1L1UT in Das narratıve Talent des Verfassers ste1gerte sıch
uancen WE uch N1IC unerheblıch den 1m etzten Hauptteıl (»Analyse der Konflıkte der
grundsätzlıchen Wiıssensstand bereıichern: deutschen Dominıkaner mıt dem natıonalsozıalısti-

SO i1st dıe erste ase des Kırchenkampfes ber schen Regime«, 233—465). So entstan: 1ne
dıie teilweise alten, teilweıise DCU fabrızıerten packende Darstellung, der eindeutig w1ssenschaft-
Devisengesetze (1935) »mater1al« bekannt (S lıche Orıiginalıtät beschemmigt werden ann. Denn
282-—-319). Der undurchschaubare Dschungel der Fleisch und Jut dıeser Verfolgungsgeschichte sınd
Gesetze WAar eıl eiıner Strategie. ber der Leser überzeugend. olgende gehaltlıche Kategorien
wırd aum irgendwo die infernalısche Scheinhe1i1- werden Urc. zıiemliıich substantıielle bıiographische
lıgkeıt dieses pseudoJuriıdischen Instrumentars ın Skızzen belegt: on 1m Rahmen des Got-

tesdienstes. OniIilıkte UG Schule und Trevergleichbarer Intensı1ität nachlesen können. DIie
Machthaber uchten mıt diesem den »Interna- Konflıikte Jugendarbeıit. OniIilıkte

»polıtıscher Unzuverlässigkeit«. Angeblıche De-tionalısmus« der apostolıschen Orden TeiIfen
DıiIe » l euton1a« Iwa iıhre Chinamission f1- visenvergehen. Sıttlichkeitsprozesse. »Staats-
nanzıell unterstutzen. Außerdem hatten dıe Do- feindliches« Verhalten füren orge

für Fremdarbeıter Uun!| Gefangene. Konflıktemıinıkaner Auslandsschulden, erfreuten sıch ber
uch großzügıger 5Spender VOT allem In den USA.Es mıt der eNrmacC
WAar faktısch unmöglıch, alle Vorschriften ken- Für dıe ZAUE etzten Punkt gebrachten Belege
9(0| und einzuhalten TOLZ er Vorsicht und des ber das nwesen natıonalsozialistischer Offizıere
Bemühens Korrektheit wurde 1er hochrangı1- In der ehrmacht (433 S bın ich dankbar, weıl
SCH Domiinıiıkanern der Prozess gemacht, wobe1l MIr Ahnlıches 1Ur aus Schilderungen des internen
WEe1 tragısche pfer der brutalen ntersuchungs- Terrors nter deutschen Kriıegsgefangenen (aus I5a
haft wurden. Dass uch ach den Unrechtsgesetzen SCIN In Cherbourg, Nordafrıka und den USA) De-

kannt W dl.»unschuldige« Ordensleute Urc Verweigerung
entsprechender Medikamente be1 Stoffwech- Der Junge Verfasser wünscht sıch, ass andere
selerkrankungen dıe Untersuchungshaft N1ıC über- en In eutschlan: ıne ähnlıche Forschungsar-
lebten, 1st uch anderw.  1g belegt (Z. 1im Fall des beıt WI1Ie vorlegen. Dieser Wunsch waäre unter-
Osterreichischen es Dr. Bernhard Burgstaller, tutzen. Ich könnte mMIr ber vorstellen, ass 1ne
1941 verhungert In Anrath be1l reIie. ber der Straffung, Aufteiulung un: Entflechtung des Mater1-
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als dem wichtigen nlıegen der dıesbezüglıc NOTL- nalsozıalısten Kirchenverfolgung und WIe dıe Do-
wendıgen »Aufklärung« besser dienlich ware Das mınıkaner amı! fertig wurden. Prosopie e1nes

Dominıkaner-Martyrolog1ums. Man überforderevorlıegende Werk mıt selınen 600 Seıten könnte
leicht dreigeteilt werden: Geschichte der Dom1i- den Leser nıcht! Das nlıegen Ist wıichtig

Gerhard Wınkler Wilheringnıkaner VON 1900 bıs 1?45. Strategien der Natıo-

Kirchenrecht

OhlLy, Christoph: Sensus fidei fidelium. /ur EI1In- hen dogmatıschen und kanonıistischen aten
hinsıchtlich des übernatürlıchen Glaubenssinnesordnung des Glaubenssinnes er Gläubigen In dıe

Communio-Struktur der Kırche IM geschichtlichen und zeichnet diese krıtisch ach aherhın ıchtet
Spiegel dogmatisch-kanonistischer Erkenntnisse 1mM ersten Kapıtel »Eın Streiflicht: Der 5Sensus
und der Aussagen des II Vatiıcanum II Münchner f1de1< 1M Spiegel V OIl Heılıger Schrift, Kırchenvä-
Theologische Studıien, II Kanonistische el erlehre und scholastıscher Theologie« (S s
[ung, anı SE OÖkttilien [999, ISBN JE skizzenhaft das entsprechende aterı1al, das VO  — e1-

FEuro 34 ,80 MC unterschledlich intensıven Erkenntnis und
Siıchtwelse des übernatürlichen CGlaubenssinnes DG-

TSImMAals hat das 7T weiıte atıkanısch! Konzıl mıt pragt ist. Im zweıten Kapıtel » DIe ase wachsen-
der Bewußtwerdung: Der >Sensus T1de1< In der dog-dem »übernatürlichen (‚laubenssinn des SaNZCH

Volkes« einen für dıe Kırche und ihr Wesen rele- matıschen Theologıe und In der KırchenrechtswIis-
vanten Begrıiff und seine damıt verbundene ealıtal senschaft des Jahrhunderts« 33—121), das

den Schwerpunkt bıldet, ann V{. das ahrhun-aufgenommen und In se1ıne Ekklesiologıe einge-
bunden In der Dogmatıschen onstitution ber dıe dert als Blütephase der dogmatıschen Beschäfti-
Kırche »Lumen gentium« el| » DIie (jesamt- Sung mıt dem Glaubenssinn aufweısen, VOTI em
heıt der Gläubigen, welche dıe Salbung VonNn dem UrCc. dıe Jlederentdeckung bıblısch-patrıstischer,
eılıgen en (vgl Jo 220 und Z kann 1mM ber uch scholastıscher Grundgedanken. ugle1ıc
Glauben nıcht irren. Und diıese ıhre besondere Kı- hat dıe kanonıstische Wiıssenschafti mıt der ekkle-
genschaft mac S1e UrCcC den übernatürlıchen s1ologisch-verfassungrechtlıchen Eınordnung des
Glaubenssinn des Volkes ann kund, WE Glaubenssinnes einen Z W zaghaften, jedoch
Ss1e. >VOINl den Bıschöfen bıs den etzten gläubıgen sentlıchen Beıtrag geleıstet. Kanoniısten WIEe Ferdi-
Lajen« ihre allgemeıne Übereinstimmung In Sa- and Walter und George Phıillıps SOWI1Ee dıie Römıi-

sche Schule kommen in den 1C. ebenso das TSstehen des auDens und der Sıtten außert« (Vatll
Art. 12} DIiese Aussage des Konzıls hat weıthın Vatıkanısche Konzıl und der CX lurıs Canonı1ıcı
Miıßverständnissen und Mıßdeutungen inner- VO  —_ 1917 Schliıeßlich zeichnet 1M drıtten KapI-

halb der INC geführt (vgl »Kırchenvolksbegeh- te] » Der Durchstoß ZUT lehramtlıchen Rezeption:
In Österreich und Deutschland, Dıalog für Der >Sensus fıde1< 1im Jahrhundert zwıschen

Österreich, Inıtıatıven Dıakonat und el der dogmatischer ärung und kanonıstischer orrek-
Ur« S 123—-172) VOI em dıe Neuaufnahme derTau

Von daher 1st begrüßen, daß ın der VOI- Beschäftigung mıt dem (Glaubenssinn 1mM /usam-
lıegenden ntersuchung, dıe 1m Sommersemester menhang mıt der bıblıschen und lıturgıischen Bewe-

SUuNg SOWI1e der Vorbereıtung des Dogmas VOINl der1999 V OIl der Katholısch-Theologischen Fakultät
der Ludwıg-Maxımili1ans-Universıitäi München als uiInahme Marıens in den Hımmel (1854) ach
Dissertation ZUT Erlangung des akademıschen (Jra- e1 ann CL, ähnlıch WIEe für das Jahrhundert,

das Zusammenwirken VO  — ogmatı und Kanon1ti-des eines Doktors der Theologıe ANZCNOMIMC] WUT-

de, dieses ema aufgreıft und 1ne dogmatisch- stik, N1IC zuletzt uch ıIn der Kontroverse zwıschen
verfassungsrechtlıc. verantwortliche Eınordnung Yves Congar und aus Mörsdorf, aufzeıgen.
des (Glaubenssinnes er Gläubigen In dıe Commu- Auf dem Hıntergrund der theologiegeschichtlı-
n1ı0-Struktur der Kırche und ıne damıt verbundene hen ntersuchung wendet sıch V 1m vlerten Ka-
begriffliıche assung anzlelt, dıe indıvıdualısıe- pıte. »Das IL atıkanısch!| Konzıl: Der Weg ZUT

rende und unbegründet ausweıtende Tendenzen Aussage ber den Glaubenssinn er Gläubigen iın
NIC zuläßt (vgl Eınleitung Lumen Gentium 12« S 173-—-272) detaıllhıert der

Die ntersuchung glıedert sıch iransparent ın (Gjenese der lehramtlıchen Aussage ber den 1au-
fünf Kapıtel In den sehr umfangreıichen hıstorI1- benssınn 1m entsprechenden ONZ1LISTCX! und
schen apıteln bıs untersucht dıe wesentlı- verdeutlıich! se1ıne Ausführungen anhand einer Syn-



Buchbesprechungen /
UOPDSC ZUT (Gjenese (S Z70 H Im ünften Kapıtel chen als kanonistische Dissertation ZUrL Erlangung
»S ystematische Erwägungen ZUT ekklesiologisch- des akademıiıschen Grades eInes Lizentiaten des ka-
verfassungsrechtlichen Eınbindung des nonıschen Rechts ANSCHOMMEC: wurde, wendet
el fiıdelium« In das Wesen und dıe Sendung der sıch dieser kooperativen deelsorge unter kırchen-
Kırche« (S 273—3406) gelıngt ıhm, den SCHNSUS reCc  i1chem Aspekt Z näherhın den vollzogenen
(l fiıdeli1um« In dıe VO Zweılten Vatıkanıschen Entwıicklungen und deren vorläufigen Ergebnissen
Konzıl wıederentdeckte Communio-Struktur der In den sechs DIiözesen der Kölner Kırchenprovinz.
Kırche einzuordnen, näherhın In ihren VON Wın- Dıe Arbeıt glıedert sıch In WEeI1 große Teıle Inner-
TIE:| ymans herausgestellten rec|  iıchen Dımen- halb des ersten Teıles »Kodiıkarısche Möglıchkei-
s1o0nen der COMMUNI1O fıdel1um, der COMMUNIO ten 72A000 Umwandlung pfarrlıcher Seelsorgestruktu-
hıerarchıca und der COMMUNI1O Ecclesiarum. DiIe wendet sıch V{. 1M ersten Kapıtel zunächst
ntersuchung en! mıt einer verbalen und graphi- den theologısch-kanonistischen Grunddaten ZUT
schen Umschreibung des SCIISUS Nıde1l fıdel1um, dıe Pfarreı S 6—26), ann 1m zweıten Kapıtel
dem VO) Zweıten Vatıkanıschen Konzıl C- dıe kodikarıschen euansätze ZUT Pfarrseelsorge
zeichneten ekklesiologisch-rechtlichen Rahmen und ihre ewertung in der kanonıistischen LAıteratur
entspringt und dort eingeglıedert ıhren legıtımen aufzuzeigen und beleuchten e1

besıtzt (S 350() Eın Personenregıister (S kommen dıe VO eröffneten Möglıch-
353—-357), eın Quellenregister (S 358—362), e1n keıten, nämlıch der Pfarrverbund, dıe /usammen-
Abkürzungsverzeichnis und eın ausführliches ıte- Jegung VON Pfarreıien, en arrer für mehrere De-
raturverzeıiıchnıs runden dıe gründlıche und nachbarte Pfarreıien, dıie solıdarısche Priesterge-
ärung vermiıttelnde Arbeıt ab meıinschaft und schlıeßlıch dıe Beteiligung VoNn

Wılhelm Rees, Innsbruck Nıchtpriestern der UTa pastoralıs ach
In den Blıck Der TStfe eıl der Arbeıt

mündet AaUuUs In wesentlıche Postulate und Empfeh-
lungen für dıe partıkularrechtliche Anwendung derOnly, Christoph: Kooperative Seelsorge. Fine

kanonistische Studtie den Veränderungen teıl- Bestimmungen des kırchlichen Gesetzbuches
kırchlicher Seelsorgestrukturen In den Diözesen warnt dabe1 VOT pragmatıscher Kurzsıchtigkeıt. Er

verwelst auf dıe ärung der pezıfıka und Aufga-der Kölner Kirchenprovinz Il Diıssertationen. Ka-
ben der unterschıedlichen kırchlıchen Dıenstenonıstische Reihe, N SE OÖkttilien 2002, 266

SCn ISBN 3-55306-7106-7, Euro 20,00 WIEe auf das 1forderniıs eines grundlegenden Be-
wußtseılns Tür dıe pfarrlıche Verantwortung hın-

Sowohl das theologische Paradıgma der Kırche sıchtlıch einer Berufungspastoral. Z/ugleıich g1bt
als Commun10 als uch der zunehmende angel ekklesiologisch-kanonistische Empfehlungen ZUT

Priestern In vielen Teılen der Weltkirche en Aufrechterhaltung und Örderung der Pfarrseelsor-
SC ntier Betonung des notwendıgen /usammen-azu geführt, der kırchliche Gesetzgeber 1m

CX lurıs Canonıicı VO  — 1983 neben der gewohn- wırkens VO  —_ Pfarreı und nıcht-pfarrlichen (Gemeınn-
Schaitenten Anvertrauung einer Pfarreı eınen Pfarrer

verschıedene Möglıchkeıiten ZUT Sıcherstellung DIie teilkırchenrechtlichen Regelungen In den
der Pfarrseelsorge eröffnet, W1e dıe Übertragung (Erz-)D1ı1özesen der Kölner Kırchenprovinz stehen
weıterer Pfarreiıen eınen Pfarrer C 526 1ImM Miıttelpunkt des umfangreıichen zweıten Teıles
CIC/1983), dıe Übertragung der Seelsorge In solı- » DIe partıkularrechtliche Umsetzung der kodikarı-
dum mehrere Priester C CIC/1983), dıe schen Neuansätze In den Dıözesen der Kölner KIır-
Mıtwirkung und Miıthıiılfe VO|  —_ Priestern, Dıakonen chenprovinz«. Aufgrund der sowohl zZe1Itlc als
un!| Laılen priesterliıchen Hırtendienst © 519 uch inhaltlıch prägenden Funktion der Erzdiözese
CIC/1983), dıe Beteilıgung VOoNn nıcht-priesterl1- öln und der l1Öözese Limburg werden dıe SCNANN-
hen Personen der usübung der Hırtensorge ten Dıözesen ın eıgenen apıteln S Kapıtel KTZ-
(c S C1IC/1983) bıs hın ZUT Aufwertung dıözese öln Kooperatıon in den Seelsorgeberei-nıcht-pfarrlicher Gemennschaften (vgl 516 chen, Kapıtel l1Özese Limburg: /u-
CIC/1983) Dıe rechtlıch eröffneten Möglıchkeıiten sammenarbeıt 1m pastoralen Raum, 107-135),
haben ın den VETSANSCNCH Jahren einer Viıelzahl dıe übrıgen 1er Dıözesen, nämlıch Aachen, Essen,
VOoN Strukturmodellen einer kooperatıven astora. Münster und Irıer, In einem Kapıtel S KapıtelIn den einzelnen Dıözesen geführt. Dıiıe Strukturmodelle ZUT Pfarrseelsorge In den Dn-

DiIie vorlıiegende Arbeıt, dıe 1Im Wıntersemester SCH Dıözesen, 136—197) behandelt Z7u eCc 1st
2000/2001 VOoN der Katholısch-Theologischen Fa- e1 dıe Darstellung für alle sechs Teıilkırchen
kultät der Ludwıg-Maxımilians-Universıitäi Mün- zunächst wesentlıch VOIN der Formulıerung und der
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Kommentierung der jeweılıgen durchaus unfer- chenrechtlıchen Untersuchung ZU Verständnıiıs
schiedlichen Entwıcklungen nnerhalb der VCI- des Glaubbenssinnes 1st VOT allem, dıe jefere

Bedeutung des übernatürlıchen GlaubenssinnesSANSCHEH Jahre gepragt Schlıeßlich werden 1mM
Kapıtel dıe in der Metropolıtandıözese öln SOWIEe (sensus €e1 supernaturalıs) des Gottesvolke für
In den einzelnen Suffraganbistümern eingeschla- dıe Verfassungsstruktur der Kırche und dıe n{ier-
I Entwicklungen In der Seelsorgestruktur pretatıon kırchlicher Gesetze aufzuze1gen und S1e
auf synoptischer rundlage zusammengefaßbt. damıt uch für das Kırchenrech HC
en statıstıiıschen Angaben jeder einzelnen chen.
(Erz-)D1özese werden Name und Quantıität der NECU- Die anzuze1igende Arbeıiıt glıedert sıch In WEe1

Seelsorgeeinheıten SOWI1eEe dıe amı verbunde- große eıle Im ersten eıl » Der SCI1SUS e1 und
LICT1 Strukturmodelle In ezug auftf dıe Formen prlie- seine Bedeutung für dıe Verfassung der Kırche«
sterlıcher Leıtung gegenübergestellt ® 198—213). analysıert zunächst 1mM ersten Kapıtel (S
Auf /Zukunft hın erscheınt V{f. als eINZ1g verant- n dıe einschlägıgen onzılstexte (Vatll
wortliche Lösung 1m mıt der otsıtuatıon A Sa Z Y,2), ferner welıtere uße-
des Prıestermangels, daß »klare, eindeutige und
vereinfachte Strukturen des Wesens der Kırche TUNSCH des kırchlıchen ehNnramts ZU) SCIHSUS fıde1

(Erklärung der Kongregatıon für dıe aubenslehre
und des priesterlıchen Hırtenamtes wıllen anzustre- »Mysteriıum Ecclesiae« VO  a! 197/3; Instruktion der
ben sınd, In denen der ekklesiologischen TUNd- Kongregatiıon für dıe Glaubenslehre ber dıe 1IrCN-
konzeption der >Haupt-Le1ıb-Eıinheıt« entsprochen IC Berufung des Theologen VON 1990:; afecN1S-
wıird. e1 wırd en Priester als Pfarrer unter Miıt- I1US der katholischen Kırche) SOWIEe exemplarıschewirkung und VOU  —_ Priıestern, Dıakonen und
Laılen eıner erta communıtas christifidelium 1mM onzepte eıner theologıschen Erörterung des Jau-

benssinnes (Max Seckler, agnus Öhrer, Herbert
Siınne se1ıner wesentlıchen Aufgabe der TCDTACSCH- Vorgrimler; olfgang Beıinert, LeOo Scheffczyk,
atılo Chrıst1 Capıtıs zugeordnet« (S 215 Eın An- Dieter Hattrup) und oMmM e1 eiıner »arbeıts-
hang mıt den Leıtliınien der Erzdiözese öln ZUT HT- hypothetischen > Definıt10n<« des SCI1ISUS €e1 DbZw
stellung eiıner Pfarrerordnung, ferner mıt Briefen des sıch AdUus iıhm ergebenden CONSCHNSUS 1del1um.
VOIN Erzbıschof oachım Kardınal Meısner ZUT KO- Im zweıten Kapıtel (S 83—100) wendet sıch V{f. der
operatıven astora. der Ortsseelsorge SOWIE ent- zeıtgenössıschen Kanonistık (Eugen10 Corecco:;
sprechenden Briıefen VOIN Bıschof Dr. einhar: Rınaldo Bertolino, Rıchard Potz, ona Rıedel-
Lettmann. en Personen- und Quellenregıister SOWI1eEe 5Spangenberger) Z dıe das ema Glaubenssinn
e1in Abkürzungs- und e1in ausführliches Literatur- bısher 1L1UT sporadısch, Jjedoch keineswegs ystema-verzeıichnıs erganzen dıe gründlıche ntersuchung. tisch aufgegriffen hat. el ze1g] iınsbesondere
Ihr OMM! insofern besondere Bedeutung Z als auf, inwıefern und In welchen Bereichen dıe Kano-
hıer nıcht L1UT theeretische Überlegungen ZUT koO- nıstık VO) SCI1ISUS el Kenntnis haft. Es
operatıven Seelsorge angestellt werden, sondern schlıeßen sıch ıne systematısche rörterung der
dıe konkrete Entwicklung In eıner größeren Eıinheıt Bedeutung des (Glaubenssinnes 1mM kırchlichen Ver-
beleuchtet und krıitisch reflektiert wırd und Anre- fassungsrecht autf dem Hıntergrund der dogmatı-
SUNSCH für ünftıge Überlegungen gegeben WCCI1- schen Grundlagen und den Anregungen der zeıt-
den Wilhelm Rees, Innsbruck genössıschen Kanonistik 1m drıtten Kapıtel (S

01—-151), dessen Verhältnıs ZU göttlıchen und
ZU rein kırchliıchen ec 1M vierten Kapıtel (S

Burghardt, Dominik: Instıtution Glaubenssinn. 152-171) und dessen 1M kodıiıfizıerten Kır-
Die Bedeutung des sensus fidei IM kırchlichen MOn CHENTEC| dem CX Iurıs Canoniıcı VO  i 1983
fassungsrecht UN: FÜr dıie Interpretation KFanonl- und dem CX anonum Ecclesiarum Orientalı-
scher esetze, Paderborn Bonifatius 2002, SW Siz V OIl 1990, 1Im ünften Kapıtel /2-204)
kartoniert, ISBNSO-Ö, Euro 39,90 Es gelingt Vf. aufzuze1igen, daß der übernatürliche

Glaubenssinn des Gottesvolkes eın »Institutionelles
Nachdrücklich hat das /weıte Vatıkanısche Strukturelemen! göttlıchen Rechtes in der Kırche

Christı 18 dem In seınen authentischen Außerun-Konzıl NIC| I1UT dıe Oorderung erhoben, beı der
Behandlung des kanonıschen Rechts den 16 auf SCH ein ‚Recht auf Beachtung« zukommt« (S 2070
das Mysterıum der Kırche 1m Sinne der Dogmatı- DIe CWOINCHEN Ergebnisse werden 1Im zweıten
schen onstıitution ber dıe Kırche »Lumen gent1- e1l » DIe Bedeutung des SCHSUS fıde1 für die ntier-
111<«< ıchten (vgl 16,4), sondern pretation des kanonıschen Gesetzes In der nach-
gleich uch den Glaubenssinn er Gläubigen her- konzılıaren Kanonistik« auf eınen speziellen Be-
ausgestellt. Anlıegen der Jjer anzuze1ıgenden KIr- reich des kanonıschen Rechts, nämlıch dıe nter-
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pretation kırchlicher Gesetze, angewendet. Dazu lısche Kıirchenverfassungen In Deutschland« ent-
beleuchtet das Wesen der kanonistischen (je- hält dıe wichtigsten Okumente Z deutschen
setzesinterpretation (S 210-263) SOWIEe dıe Bezıle- evangelıschen Kırchenverfassungsrecht übersicht-
hungen zwıschen Interpretation kırchlicher eset- ıch In einem Band Es sınd 1eS$ dıe Grundordnungund dem SCIISUS fide1 (S 264—299) bZw. dem der Evangelischen Kırche In Deutschland
COMNSCHNSUS tıdel1um (S 300—335). V kann aufze1- dıe Verfassungen ghıedkıirchlicher /Zusammen-
SCH, neben dem Gewohnheitsrecht, VonNn dem schlüsse SOWIEe als umfangreıichster eıl dıe Verftfas-
der ausdrücklich Sprıicht, uch die eseft- SUNSCH aller Gliedkirchen der EK  S
zesrezeption, dıe 1Im eXpressI1s verbıs In eıner kurzen Einführung (S sıchN1IC aufscheint, dıe Jjedoch auf 1ne lange kanoni-
tiısche Iradıtion zurückbliıcken Kkann, »typıscher

mıt dem Begrıff »Kırchenverfassung« ause1ln-
Ausdruck des interpretativen ırkens des Jau- ander, deren Anlıegen N1IC In alle Eınzelheiten D

en! Regelungen sınd, dıie sıch vielmehr daraufbenssinnes 1mM kırchlichen Rechtsleben 1St« (S beschränkt, »dıe Grundstrukturen für dıe kırchliche334) FKıne Zusammenfassung der Ergebnisse und
eın Ausblick 336—344), eın ausführliches ıte- Rechtsordnung und Leıtlınıen für deren weıtere

Gestaltung aufzustellen« Sraturverzeıichnıs SOWIE e1in Abkürzungsverzeichnis
runden dıe Arbeıt ab V{T. ist gelungen, e1n Ver- DIe JTextsammlung ist übersıchtlich unda-
täandnıs des Glaubenssinnes entwıckeln, das rent geglıedert. Der erste eıl (S nthält dıe

Grundordnung der Evangelischen Kırcheden orgaben des /weıten Vatıkanıschen Konzıls
entspricht und sıch zugleı1ıc ın das Rechtsgefüge Deutschland VO 13 Julı 19458, uletzt geändert
der katholischen Kırche integriert. In der Frage der Februar 1991 Der zweıte eıl S ®

umfaßt dıe Grundstatute glıedkirchlicher /usam-Bestellung kırchlicher Amtsräger, der Neugestal- menschlüsse DbZw(ung des kırchlichen Rätewesens, der Formung e1- institutionalisierter Formen
11CS lıturg1schen Rechts USW sıeht weıtere Bere1- gliedkirchlicher /usammenarbeit. Es Ssınd 1es dıe

Ordnung der Evangelıschen Kırche der Unıionche des theologıschen und kanonistischen FOr-
schens ber dıe Relevanz und dıe Fruchtbarma- VO Februar 1951, zuletzt geändert
chung des Glaubenssinnes für das kırchliche Le- Junı 1998, dıe Verfassung der Veremiigten

Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlandsben Das gul esende uch empfiehlt sıch N1IC
[1UT KirchenrechtlerInnen, sondern allen, dıe VELKD) VO) Julı 1948, uletzt geändert
Fragen Wesen und Struktur der Kırche interes- Oktober 1995, dıie Ordnung des Reformierten
s1ert Ss1Ind. EKs regl ZUu Weıterdenken Bundes VO 13 Oktober 1972, der Vertrag ber

Wılhelm Rees, Innsbruck die Bıldung eıner Konföderation evangelıscher
Kırchen In Nıedersachsen VO /16./30 Dezem-
ber 1970, A Januar A uletzt geändert
Urc Vertrag VO / /I6 Januar 1990 SOWI1eEvangelische Kirchenverfassungen IN Deutsch- dıie Geschäftsordnung für dıe Arnoldshainer KOon-'and. Lextsammlung mit einer Einführung. Hrsg ferenz VOoO Dezember 1969 In der NeufassungVOoN Dıieter Kraus, Berlin Duncker Humblot VO Aprıl 1997 einschließlich der Verfahrens-2001, 1031 S geb., ISBN 3-428-09893-5, Euro /4 .00 regelung iıhrer Durchführung VO Maı 1999
Im drıtten und zugleıc umfangreichsten eıl sınd

DiIie Verfassungsstruktur der evangelıschen KıIr- dıe Verfassungen der Ghedkirchen der EKD In
che untersche1ide sıch grundlegend VonNn derjenıgen der tradıtionellen alphabetischen Reıihenfolge aD-
der katholischen Kırche DIe Kırchengemeinden gedruckt. Erfreuliıcherweise wurden Wel umfang-als Basıs der Organisationsstruktur sınd eıner der reiche Anhänge mıt ergänzenden Dokumenten dem

terriıtor1al- und bekenntniısbestimmten Landes- and beigegeben (SJnIm ersten Anhangkırchen der Bundesrepublik eutschlan: ugeord- finden sıch Dokumente, auf dıe dıe Kırchenverfas-
nel. Diese wıederum en sıch föderatıv In der SUNSCH oftmals ezug nehmen, dıe Barmer
Evangelischen Kırche in Deutschland Theologische Erklärung VO Sl Maı 1934 eCO-sammengeschlossen, wobel innerhalb der EKD logısche rklärung ZUT gegenwärt  ıgen Lage der
och weıtere zwıschenkırchliche /usammen- Deutschen Evangelıschen Kıirche) und dıe Leuen-
schlüsse bestehen. In den einzelnen Kırchenverfas- berger Konkordie Konkordıie reformatorischer
SUNSCNH wırd dıe gegenwärtige Rechtsgestalt der Je- Kırchen iın Kuropa) VO März 1973 Der zweıte
weılıgen Kırche konstitulert und reflektiert. Ent- Anhang nthält hıstorische Verfassungstexte und
Ssprechendes gılt für dıe Ordnungen der EKD DZW.
der glıedkirchlichen /usammenschlüsse.

SsSomıt Okumente, dıe für dıe Entwicklung des
evangelıschen Kırchenverfassungsrechts Im

Dıie 1ler anzuzeıgende Textsammlung »Evange- Jahrhundert VON besonderer Bedeutung sınd. Es
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sınd 1€e6S dıe Verfassungsurkunde für dıe Evangel1i- weılıgen Kırc  ıchen Amtsblättern abgedruckten
sche Kırche der altpreußıschen Unıion VO dep- Fassung, jedoch begrüßenswerterwe1se mıt vereın-
tember 1922, dıe Verfassung des Deutschen Kvan- heıitlıchtem Layout abgedruckt. Mıiıt dem vorlıegen-
gelıschen Kırchenbundes VO 2 Maı 1922, dıe den and ist dem bısherıgen Fehlen eiıner verläßlı-
Verfassung der Deutschen Evangelıschen Kırche hen Textsammlung abgeholfen. Eventuell sıch CI -

VO) Jnl Julı 1933, dıe Ordnung des Bundes der gebende ÄAnderungen DZW Erneuerung der abge-
Evangelıschen Kırchen In der Deutschen Demokra- druckten exte sollen 1mM nternet dokumentiert
ıschen Republık VO unı 1969 SOW1e dıe werden. DIie VO Verlag vorbildlıch ausgestattete

In Sammlung bedarf keıner ausdrücklichen Empfeh-Grundordnung der Evangelıschen Kırche
Deutschland VO November 197/4, dıe etztend- lung S1e wırd weıt ber den evangelıschen Bereıich
lıch 1UT e1in Entwurf geblieben ist. Die exXftfe sınd hınaus auTt Beachtung stoßen.

Wıilhelm Rees, InnsbruckJeweils In der Or1iginalfassung, iın der ın den Je-

Pastoraltheologie
der führt, und der erde, dıe geführt wiıird und ıhmPemsel-Maıer, Sabıne S Zwischen Alltag

und Ausnahme: Seelsorgerinnen. Geschichte, hinterherläuft« 15) Als rundlage für das »In dıe-
Theologie UN gegenwärtige OS Stuttgart: SCINH Buch zugrunde gelegte Seelsorgeverständn1s«

16) welst dıe Autorın hın auf eın pastoraltheologı1-Schwabenverlag 2001 7186 DE ISBN 3-7966-1036-
6, FEuro ISO sches Werk mıt dem Untertite]l » Wır alle sınd Seel-

sorger/innen« (19, Anm 4)
Dıie Miıtarbeit VOIL Frauen In der Seelsorge gehört Der einleıtende Artıkel VOIN Pemsel-Maıer g1bt

miıttlerweıle ZU festen Erscheinungsbild iın vielen Anlaß krıtiıschen Rückfragen. /7u begrüßen ist
Ortskırchen, zumal 1mM deutschen Sprachraum, der zweiıfellos dıe Aufmerksamkeıt für den Begrıff
be1 der Eiınführung der »Seelsorgehelferinnen« e1- »Seelsorge«, nıcht ber dessen inhaltlıche Aushöh-

Vorreiterfunktion ausgeübt hat FKEıne geschicht- lung Wıe dıe Dıskussion der etzten Jahrzehnte In
1C| und theologısche Bestandsaufnahm: des frau- der Eschatologıe geze1igt en dürfte, hat der Be-
lıchen Mıtwiırkens in der Seelsorge ıst zweıftfellos T1 der »Seele« ın der systematıschen eologıe
e1in wichtiges ema, dem sıch dıe VOINl Sabıne ıne energische »Rehabıilıtierung« erfahren, dıe
Pemsel-Maıer herausgegebene Publiıkatıon stellt. uch iın den Texten des ehramtes greifbar ist (vgl

IWa den( 1im »Katech1ısmus der KatholischenDIie Autorinnen möchten zeıgen, »dal dıe Vorstel-
lJung und dıe ede V OIl den ‚Seelsorgerinnen« bıb- Kirche«; /iegenaus, Eschatologıe, 1996,
ISC geschichtlıch, theologısc und VOINL der Praxıs Der Begrıiff der »Seele« hat ıne spezılısch christlı-
her legıtim und egründe 1St« (Klappentext; vgl che Färbung, dıe das phılosophısche rbe VO  —_ der
V orwort, 7—10, und passım) ffenbarung her umgeprägt hat. Diese Entwick-

In dem einleıtenden Beıtrag bietet dıe Herausge- lung ze1g! sıch bereıts innerhalb der Heılıgen
Schrift, ıIn der sıch durchaus dıe den Tod überleben-berın ein1ge Hınweilise dem »viıeldeutigen Be-

griff« der »Deelsorge« (11—20) deelsorge se1 de Geistigkeıt des Menschen zeıgt bıs hın ZUT Ver-
»Heilssorge«, wobe1l »Heıl-Sein« als »Inbegriff wendung des (als nterschıe' ZU] e1b gedachten)
VOIL erTulltem Menschsein« erscheımnt 1) Der Be- Seelenbegriffes (insbesondere ın Mt Die
or1ff »Deelsorge« se1 (e1gentlıch) »e1n Indıkator für eele als »Identitätsprinz1ıp«, der SCHNAUCT. als e1IN-
eınen verhängnisvollen Dualısmus« 15 wonach zıges Formprinzıp des Le1ıbes, gehö: Z.U] dogmatı-

schen Grundbestand des katholischen aubensdıe Seele »als das eigentlıche Identitätsprinz1p«
»galt« ©D 1m Gegensatz ZUL »Bıbel«, welche »dıe (vgl 902) DIie Dualıtät V Oll e1b und eele be-
Menschen immer 11UT als Ganzheıt ın den 1G deutet keinen »Dualısmus«, ohl ber eınen Alk=
nımmt«. »Insofern ist Seelsorge >»Menschensorge« ent In der Wertigkeıt: » DIe Seele der 1€' ist dıe

1€' ZUT Seele.« In diıesem Siınne 1ät sıch dıe dem1m umfassenden S1Inn« (14; ebenso der bıblısche
Beıtrag VO  . Steichele 22) In dıiıesem Sinne sınd ql- ewıgen 1e] des Menschen zugeordnete orge N1IC:
le Gläubigen ZUT Seelsorge berufen, dıe »alle einfachhın profillos als »Menschensorge« be-
Bemühungen« umfasse, »dıe darauf abzıelen, Men- schreıben. Glattgebügelt wırd dabe1 uch der Un-
schen ın iıhrem Glauben begleıten und ott terschıed zwıschen dem übernatürlıchem eıl und

führen« 1/ deelsorge sSe1 »Begleitung« und der natürliıch-menschlıchen Dımensıon. Unver-
N1IC auf »Hırtensorge« zurückzuführen, dem dıe ständlıch cheınt obendreın dıe Karıkıerung des
(unzureichende) Vorstellung nhafte Hırten, bıblıschen Hiırtenbegriffes: Seelsorge 1m Auftrag
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Chrıistı des Guten en ist nıcht LIUT Begleıtung, Dıienst der Priester« gewürdıgt wırd
sondern uch vollmächtige Wegwelsung 1es gılt deutsch VAS 129) (dıe einz1ge kurze polemische
bereıts durchaus für Pastoralassıstentinnen und (Ge- Erwähnung wırd flankıert UrCc den 1Inwels eiıner
meındereferentinnen mıt der MLSSLO CanONLCA!). VON etier Hünermann herausgegebenen egen-

Problematıisc) erscheımnt besonders dıe Unıhnersa- SC Prüller-Jagenteufel, ISS 163, Anm. 26)
lısıerung des Begriffes »deelsorger« DZW »Seel- DiIie Instru.  10N spricht, entsprechend den VOTaUs-

gehenden kırchlichen Okumenten, VON eiınersorgerinnen«. Der Begrıff »deelsorge« kann In e1-
191001 csehr weıten INn jedwede Tätigkeıt für das e1- »Mıtarbei1it« der Laı1en pastoralen Dıenst (VAS
SCHIC eıl und das eıl anderer bedeuten Deshalb 129, 141) und betont dıe »Notwendıigkeıt eıner
alle T1SteN als »deelsorger« der »Seelsorgerin- ANSCINCSSCHCNHN Terminologie« (S L/ Unzulässıg

bezeichnen, erscheint TE1NC ebenso Ist CS, »daß Laıen mıt Bezeiıchnungen versehen
passend, WIEe beispielsweise alle Personen, dıe ıne werden, WIEe {wa >Pastor«, >Kaplan«, >Koordina-
auftf Belehrung abzıelende Information mıtteılen, LOT<, > Moderator<« der anderen Tıteln, dıe Ver-
als »Lehrer« kennzeıchnen. Sınnvollerweise wechslungen iıhrer mıt der des en ühren
ann dagegen gefragt werden, ob Geme1inderefe- kKönnten, dıe eINZ1g dem Bıschof und dem Priester
rentinnen der Pastoralassıstentinnen als »Seelsor- zukommt« 18) »In diıese Aufzählung VOIN Be1-
gerinnen« angesprochen werden ollten der NIC spiıelen muß 111all alle sprachlıchen usdrucke eIN-

bezıehen, dıe entsprechend dem SprachgebrauchAaTur würde sprechen, ass dıe genannten Be-
rufsgruppen ıIn der Tat hauptamtlıch In der Seelsor- der verschıedenen Länder analog der äquıvalent

Sınd und 1ne eıtungs- der StellvertretungsrolleSC tätıg sınd. Zur Vorsicht ma\ dagegen der
bezeichnen« 18, Anm 58) Gehört uch »Seel-rechtlich verankerte kırchliche 5Sprachgebrauch,

der sk177z1ert wiırd VO  —_ der Maınzer Kırchenrechtle- SOrger1n« den unpassenden lTermıinı? Im Sinne
der vatıkanıschen Instruktion dürfte diıese Tage be-I1n ona Rıedel-Spangenberger: »Gesandt und be-

auftragt. Kırchenrechtliche Möglıchkeıiten der Jaht werden mussen.

deelsorge VON Frauen«Z Der (AIG VO]  — Das Vorwort der Herausgeberin zıtl1ert selbst e1-
1983 spricht VON Seelsorge CUFra anımarum und LICIL typıschen USdTUC des JEr TE1INC nıcht ak-
Hırtensorge (cura pastoralıs). » Wenn S1e dıe zeptierten) SENSUS fidelium: autf dıe Ankündıgung,

wonach dıe »zuständıge Seelsorgerin« dıe Beerdi-Chrıistgläubigen] einzelne ufgaben der Verkündi-
SUNg, der Heılıgung und der Leıtung wahrnehmen, SUuNg iıhrer utter halten werde, reaglert dıe trau-
ben S1Ee deelsorge Cura anımarum) ıne rnde Tochter mıt Wult und Ablehnung D
Tätıgkeıt, dıe auftf das geistlıche 1e] der Kırche ab- Dem nlıegen der Verfasserinnen ware Desser
zZIe auf das »Heıl der Seelen« (Salus anımarum). gedient, nıcht den Begriff der »deelsorgerin« ZU
Die eschriebene »deelsorge« »1St Jjedoch Schi!  ole: machen, sondern entweder dıe üblı-
terscheıden VON der pastoralıs<, dıe als Spezl- hen amtlıchen Bezeiıchnungen verwenden (Pa-
tfische Verantwortung für dıe gesamte Seelsorge in storalassıstentin, Gemeıindereferentin) der ber
einem bestimmten Bereıch [1UT den geistlıchen Hır- einem passenden deutschen Wort zurückzukehren,
ten (pastores) zukommt, prımär dem aps und das Unrecht In Miıßkredit geraten ist »Seelsor-
den Bıschöfen und ihrer Autorität uch Prie- gehelferin«. Dieser Termıinus dürfte durchaus SINN-
sternBuchbesprechungen  Sß  Christi des Guten Hirten ist nicht nur Begleitung,  am Dienst der Priester« gewürdigt wird (1997;  sondern auch vollmächtige Wegweisung (dies gilt  deutsch VAS 129) (die einzige kurze polemische  bereits durchaus für Pastoralassistentinnen und Ge-  Erwähnung wird flankiert durch den Hinweis einer  meindereferentinnen mit der missio canonica!).  von Peter Hünermann herausgegebenen Gegen-  Problematisch erscheint besonders die Universa-  schrift: Prüller-Jagenteufel, 153f; 163, Anm. 26).  lisierung des Begriffes »Seelsorger« bzw. »Seel-  Die Instruktion spricht, entsprechend den voraus-  gehenden kirchlichen Dokumenten, von einer  sorgerinnen«. Der Begriff »Seelsorge« kann in ei-  nem sehr weiten Sinn jedwede Tätigkeit für das ei-  »Mitarbeit« der Laien am pastoralen Dienst (VAS  gene Heil und das Heil anderer bedeuten. Deshalb  129, S. 14f) und betont die »Notwendigkeit einer  alle Christen als »Seelsorger« oder »Seelsorgerin-  angemessenen Terminologie« (S. 17f). Unzulässig  nen« zu bezeichnen, erscheint freilich ebenso un-  ist es, »daß Laien mit Bezeichnungen versehen  passend, wie beispielsweise alle Personen, die eine  werden, wie etwa >Pastor<, >»Kaplan«<, >Koordina-  auf Belehrung abzielende Information mitteilen,  tor<, >»Moderator«< oder anderen Titeln, die zu Ver-  als »Lehrer« zu kennzeichnen. Sinnvollerweise  wechslungen ihrer Rolle mit der des Hirten führen  kann dagegen gefragt werden, ob Gemeinderefe-  könnten, die einzig dem Bischof und dem Priester  rentinnen oder Pastoralassistentinnen als »Seelsor-  zukommt« (S. 18). »In diese Aufzählung von Bei-  gerinnen« angesprochen werden sollten oder nicht.  spielen muß man alle sprachlichen Ausdrücke ein-  beziehen, die entsprechend dem Sprachgebrauch  Dafür würde sprechen, dass die genannten Be-  rufsgruppen in der Tat hauptamtlich in der Seelsor-  der verschiedenen Länder analog oder äquivalent  sind und eine Leitungs- oder Stellvertretungsrolle  ge tätig sind. Zur Vorsicht mahnt dagegen der  bezeichnen« (S. 18, Anm. 58). Gehört auch »Seel-  rechtlich verankerte kirchliche Sprachgebrauch,  der skizziert wird von der Mainzer Kirchenrechtle-  sorgerin« zu den unpassenden Termini? Im Sinne  der vatikanischen Instruktion dürfte diese Frage be-  rin Ilona Riedel-Spangenberger: »Gesandt und be-  auftragt.  Kirchenrechtliche Möglichkeiten der  Jaht werden müssen.  Seelsorge von Frauen« (106—-117). Der CIC von  Das Vorwort der Herausgeberin zitiert selbst ei-  1983 spricht von Seelsorge (cura animarum) und  nen typischen Ausdruck des (hier freilich nicht ak-  Hirtensorge (cura pastoralis). »Wenn sie [die  zeptierten) sensus fidelium: auf die Ankündigung,  wonach die »zuständige Seelsorgerin« die Beerdi-  Christgläubigen] einzelne Aufgaben der Verkündi-  gung, der Heiligung und der Leitung wahrnehmen,  gung ihrer Mutter halten werde, reagiert die trau-  üben sie Seelsorge (cura animarum) aus«, d.h. eine  ernde Tochter mit Wut und Ablehnung (7).  Tätigkeit, die auf das geistliche Ziel der Kirche ab-  Dem Anliegen der Verfasserinnen wäre besser  zielt, auf das »Heil der Seelen« (salus animarum).  gedient, nicht den Begriff der »Seelsorgerin« zum  Die so beschriebene »Seelsorge« »ist jedoch zu un-  Schibboleth zu machen, sondern entweder die übli-  terscheiden von der >cura pastoralis<, die als spezi-  chen amtlichen Bezeichnungen zu verwenden (Pa-  fische Verantwortung für die gesamte Seelsorge in  storalassistentin, Gemeindereferentin) oder aber zu  einem bestimmten Bereich nur den geistlichen Hir-  einem passenden deutschen Wort zurückzukehren,  ten (pastores) zukommt, d.h. primär dem Papst und  das zu Unrecht in Mißkredit geraten ist: »Seelsor-  den Bischöfen und unter ihrer Autorität auch Prie-  gehelferin«. Dieser Terminus dürfte durchaus sinn-  stern ... Die »cura pastoralis« ist also mit bestimm-  entsprechend den Gehalt des Begriffes »Pastoralas-  ten Kirchenämtern verbunden, die nur von Geweih-  sistentin« wiedergeben.  ten übernommen werden können. Diese von den  Nach der kritischen Besinnung auf die grundle-  einzelnen pastoralen Diensten und Aufgaben der  genden Begriffe »Seelsorge« und »Seelsorger« sei-  >cura animarum« zu unterscheidende >cura pastora-  en nun die übrigen Einzelbeiträge vorgestellt. Han-  lis< wird im Codex auch >plena cura animarum« ge-  neliese Steichele befaßt sich mit der »Rolle der  nannt« (vgl. cc. 150, 151)« (109f). (Can. 150: »Ein  Frau in der urchristlichen Seelsorge« (21—39). Als  Amt, das in vollem Umfang der Seelsorge dient, zu  Grundmuster der Exegese erscheint dabei der nicht  deren Wahrnehmung die Priesterweihe erforderlich  gerade unumstrittene feministische Ansatz von  ist, kann jemandem, der die Priesterweihe noch  Elisabeth Schüssler-Fiorenza (auch unter dem  nicht empfangen hat, nicht gültig übertragen wer-  Stichwort »Hermeneutik der Verdächtigung« be-  den.«) Laien, d.h. auch Frauen, können an der Aus-  kannt) (vgl. 21; 38f; siehe dazu: Zeitschrift für NT  übung der »Hirtensorge« beteiligt werden (110f)  2, 4/1999, 41—51). Die Autorin behauptet u.a.,  (werden damit aber noch nicht zu »Hirten«).  Phöbe (Röm 16,2) sei »die Diakonin der Gemeinde  Seltsam scheint, daß nicht einmal in dem kir-  von Kenchreäi« gewesen sowie »Vorsteherin«:  chenrechtlichen Beitrag die vatikanische »Instruk-  »Das weist daraufhin, daß Phöbe für die gesamte,  auch sozial-karitative Gemeindearbeit in Kenchreä  tion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der LaienDIe pastoralıs« ist Iso mıt bestimm- entsprechend den Gehalt des Begriffes »Pastoralas-
ten Kırchenämtern verbunden, dıe 11UT VO  — Geweıh- sıstent1n« wıedergeben.
ten übernommen werden können. Dıiese VOINN den ach der krıtischen Besinnung aut dıie grundle-einzelnen pastoralen Diensten und ufgaben der genden egriffe »Seelsorge« und »deelsorger« Se1-

anımarum« unterscheı1dende pastora- NU)  ! dıe übrıgen Eınzelbeiträge vorgestellt. Han-
11S< wırd 1mM Codex uch >plena CUTa anımarum« S nelıese Steichele befaßt sıch mıt der »Rolle der
nNnannti« (vgl 150, 151)« (Can 150 »Eın Frau ıIn der urchrıistliıchen Seelsorge« (21—39) Als
Amt, das In vollem Umfang der Seelsorge dıent, tundmuster der Exegese erscheınt el der N1IC.
deren W ahrnehmung dıie Priesterweıihe erforderlıc gerade unumstrıttene femmnistische Ansatz VO  =
Ist, kann Jemandem, der dıe Priesterweıhe och Elısabeth Schüssler-Fiorenza auC| unter dem
nıcht empfangen hat, N1IC gültıg übertragen WEeTI- ICAWO! »Hermeneutık der Verdächtigung« be-
den.«) Laıen, uch Frauen, können der Aus- Kannt) (vgl Z 381; sıehe azu Zeıtschrift für
übung der »Hiırtensorge« beteiligt werden 2 4/1999, S Diıie Autorın behauptet(werden damıt ber och nıcht »Hırten«). (Röm 16,2) se1 »dıe Dıakonin der Gemeıinde

Seltsam scheınt, NIC| einmal In dem Kır- VoO  — Kenchreä« SCWESCH SOWIEe » Vorsteherin«:
chenrechtlichen Beıtrag dıe vatıkanısche »Instruk- »Das welst daraufhın, daß für dıe gesamte,

uch sozlal-karıtative Geme1nindearbeit in kKkenchreätıon einıgen Fragen ber dıe 1tarbeı der Laıen



Buchbesprechungen
zuständıg und verantwortlich 30) Natürlıch als deelsorger gelten, sondern76  Buchbesprechungen  zuständig und verantwortlich war« (30). Natürlich  als Seelsorger gelten, sondern ... alle Christen ...«  darf in diesem Zusammenhang auch die »Apostelin  (63). Diese Ausweitung »scheint [aber] selbst im  Junia« nicht fehlen (34f). Die mulier-taceat-Verse  protestantischen Begriff von Seelsorge verlorenge-  hingegen seien keineswegs von Paulus (36f). Frau-  gangen zu sein« (66). Hilfreich sind dagegen die  en seien »gleichrangig mit den Männern in der Ver-  Hinweise auf einige hervorragende Frauengestal-  kündigung und bei den gottesdienstlichen Feiern  ten, insbesondere Lioba (67f), Dhuoda (9. Jh., mit  eingesetzt« gewesen und hätten »wohl« (!) »auch  einem erzieherischen »Handbuch« für ihren Sohn)  ganz selbstverständlich die Gottesdienste geleitet«  (68), Hildegard von Bingen (68f) und Johanna  (31). Daß sich diese Darstellung der Urkirche mit  Franziska von Chantal (70f). Nicht korrekt ist die  den neutestamentlichen Quellen beißt, muß die Au-  Behauptung, das Amt der Äbtissinnen als »institu-  torin selbst zugeben (vgl. 31). Eine apostolische  tionalisierte Seelsorgerinnen« sei »dem eines Bi-  Nachfolge im geweihten Amt gibt es für Steichele  schofs oder Abtes gleichgestellt« gewesen (72).  offenbar nicht: statt dessen spricht sie von »Funk-  Dabei wird der Eindruck erweckt, als hätten Äbtis-  tionen«, die sich nach und nach herauskristallisiert  sinnen das Bußsakrament verwaltet. Dagegen rich-  hätten, »um die anfallenden pastoralen Aufgaben  tet sich beispielsweise eine Intervention von Papst  zu meistern« (32). Eine vermeintliche emanzipato-  Innozenz II (vgl. Hauke, Frauenpriestertum, 1995,  rische Gleichheit zwischen Mann und Frau in der  459%).  Urkirche wird gegen die kirchliche Ordnung (und  Die »Seelsorge von Frauen im Sinne des Zweiten  das Neue Testament) ausgespielt.  Vatikanischen Konzils« wird behandelt von Sabine  Auf die alte Kirchengeschichte bezieht sich der  Pemsel-Maier (81—-105). Das Kirchenbild des II.  Beitrag von Hildegard König: »Seelsorge von  Vatikanums erscheint als demokratistische Karika-  Frauen an Frauen in frühchristlicher Zeit« (40—-57).  tur: als »entscheidende Kategorie« für das Konzil  Die Autorin konzentriert sich auf die Syrische Di-  gilt der Autorin »das Bild vom »Volk Gottes«« (was  daskalie, welche die Grenzüberschreitungen des  nachweislich falsch ist: vgl. meine Rezension zu  Witwenstandes im Bereich der Lehre und Bußdis-  Stefano Alberto über die Kirche als Leib Christi im  ziplin zurückweist und die Kompetenzen des Bi-  ersten Kapitel von Lumen gentium: FK'Th 14, 1998,  schofs betont. Positiv herausgehoben wird das, was  149—151); nach der »Communio-Ekklesiologie des  die syrische Kirchenordnung zurückweist: bei den  Konzils« werde die hierarchisch gegliederte »Pyra-  Witwen »wird ein erstaunlich umfangreiches seel-  mide« durch den »Kreis« der Gleichen »aufgebro-  sorgliches Wirken sichtbar, das deutlich mit dem  chen«, nur leider nicht konsequent (82). Daß die  des Bischofs konkurriert« (48). Für die Seelsorge-  kirchliche Gemeinschaft nach den Texten des Kon-  hilfe von Frauen in der Alten Kirche gäbe es wahr-  zils eine communio hierarchica bildet, wird an-  lich bessere Beispiele als die in ihre Schranken ge-  scheinend als inkonsequenterweise beibehaltenes  wiesenen Witwen in der Didaskalie. Sollten seel-  Erbe der Vergangenheit gewertet (vgl. 102, Anm.  sorgliche Mißbräuche als Vorbild der »Seelsorge-  3). Nichtsdestoweniger wird später die Bedeutung  rinnen« erscheinen, dann bräuchten wir uns über  des Weiheamtes gewürdigt, wenn auch mit einer  die Reaktion der Bischöfe von heute nicht zu wun-  falschen Zitation von Lumen gentium: »Vom ge-  dern.  meinsamen Priestertum ist es >dem Wesen« und  Mit der »Seelsorge vom Mittelalter bis zur Ge-  nicht >dem Grade nach« (LG 10) unterschieden. Der  genwart«  beschäftigt  sich Gisela  Muschiol  Amtsträger steht demnach nicht höher ...« (86). Im  (58—80). Der Begriff »Seelsorge« sei im Sinne des  Konzilstext heißt es dagegen: »dem Wesen und  biblischen Menschenbildes (das dem platonischen  nicht bloß dem Grade nach«. Die Höherstellung des  »Dualismus« entgegengestellt wird) »eher als >Le-  geweihten Priesters als Vertreter Christi des Haup-  tes ist durchaus zusammenzuhalten mit der glei-  benssorge« zu verstehen« (59). »Lebenssorge«  wird im nachhinein definiert als »Sorge um Leben  chen Würde aller Christen für den Aufbau der Kir-  und Glauben« einzelner Menschen und Gemein-  che, wovon Lumen gentium später spricht (LG  schaften (66). Dadurch ergibt sich für die Autorin  33c). Die Behauptung der Autorin, für das Konzil  »die Gelegenheit, in einem erweiterten Begriff der  sei »Seelsorge« einfachhin »Aufgabe der ganzen  >Lebenssorge« weibliches Tun zu erfassen, das tra-  Kirche, die von allen Mitgliedern wahrgenommen  ditionellerweise nicht unbedingt als Seelsorge ver-  wird« (88), berücksichtigt nicht die hierarchische  standen worden ist« (60). Immerhin werden einige  Struktur der Kirche und widerspricht dem Dekret  grundlegende Fakten mitgeteilt zur Begriffsge-  über das Laienapostolat, in dem es heißt: »Schließ-  schichte des Terminus cura animarum (60). Die  lich vertraut die Hierarchie den Laien auch gewisse  Sympathie von Muschiol gehört Martin Luther,  Aufgaben an, die enger mit den Ämtern der Hirten  wonach »nicht nur Inhaber eines kirchlichen Amtes  verbunden sind, etwa  in der Seelsorge. Kraftalle (hrısten <<

darf In dıiıesem Zusammenhang uch dıe »Apostelın 65) Diese Ausweıtung »scheınt [aber] selbst 1im
Juni1a« N1IC tehlen 341) DıIe mulier-taceat-Verse protestantischen Begrıff VOIN Seelsorge verlorenge-
hingegen selen keineswegs VON Paulus (36 Frau- SaNngcCh SeIN« 66) Hılfreich sınd dagegen dıe

selen »gleichrangıg mıt den Männern ın der Ver- Hınwelse auTt ein1ıge hervorragende Frauengestal-
kündıgung und be1l den gottesdienstlıchen Feiern ten, insbesondere Liıo0oba (6/1). Dhuoda (9 J| mıt
eingesetzt« SCWESCH und hätten »wohl« (@) »auch einem erzieherischen »Handbuch« für ıhren
SallZ selbstverständlıch dıe (jottesdienste gele1itet« (68), Hıldegard VO)  — Bıngen 68{1) und ohanna
Sl Daß sıch diıese Darstellung der TKIrche mıt Franzıska VO  a! Chantal /01) Nıcht korrekt ist dıe
den neutestamentlıchen Quellen beißt, muß dıe Au- Behauptung, das Amt der Abtissinnen als »Instıitu-
torın selbst zugeben (vgl Sl Eıne apostolısche ti1onalısıerte Seelsorgerinnen« Nl »dem eines Bı-
Nachfolge 1Im geweılhten Amt g1bt für Steichele schofs der es gleichgestellt« SCWESCH J2
OTITenDar N1IC. dessen spricht Ss1e VOINI »Funk- el wırd der INATUC erweckt, als hätten Ahtis-
tiıonen«, dıe sıch ach und ach herauskrtistallısıert sınnen das ußsakrament verwaltet Dagegen rich-
hätten, » urn dıe antfallenden pastoralen ufgaben tel sıch beispielsweıise ıne Intervention VON aps

me1lstern« S2) Eıne vermeıntliche emanzıpato- Innozenz I11 (vgl auke, Frauenpriestertum, 1995,
rische Gleichheıt zwıschen Mann und Frau In der 459{1)
Tkırche wIırd dıe kırchliche Ordnung (und DIie »deelsorge VON Frauen im Siıinne des /weıten
das Neue Testament) ausgespielt. atıkanıschen Konzıils« wırd behandelt VO  - Sabıiıne

Auf dıe alte Kırchengeschichte bezieht sıch der Pemsel-Maıer 81—105) Das Kirchenbild des Il
Beıtrag Von ıldegar' Könıg »deelsorge VO)  — Vatıkanums erscheımnt als demokratıistische Karıka-
Frauen Frauen In frühchristliıcher Te1lit« (40—57) ([Ur' als »entscheidende ategor1e« für das Konzıl
DIie Autorıin konzentriert sıch auf dıe yrısche DI- gılt der Autorıin »das 1ld VO > Volk (jottes<« (was
askalıe, welche dıe Grenzüberschreitungen des nachweiıslıch Talsch ist vgl meıne Rezension
Wıtwenstandes 1m Bereıich der re und Bußdıs- Stefano Alberto ber dıie Kırche als e1b Chrıstı 1Im
zıplın zurückweılst und dıe Kompetenzen des B1- ersten Kapıtel VO  } Iumen gentium FK'TIh 14, 1998,
schofs betont Posıtiıv herausgehoben wırd das, W d> 149 ach der »Communi0o-Ekklesiologıe des
die syrısche Kıirchenordnung zurückwelst: be1l den Konzıils« werde dıe hıerarchısch geglıederte »Pyra-
Wıtwen »wIird ein erstaunlıc| umfangreıiches see1- mıde« UTC! den » Kre1i1s« der eıchen »aufgebro-
sorglıches Wiırken iıchtbar. das eutilic mıt dem chen«, 1Ur leıder MG konsequent ö42) Daß dıe
des Bıschofs konkurrijert« 48) Für dıe deelsorge- kırchliche Gemeinschaft ach den Texten des Kon-

VO)  —> Frauen ın der en Kırche gäbe wahr- 1ls ıne COMMUNLO hierarchica bıldet, wırd
iıch bessere Beispiele als dıie in ıhre Schranken D scheinend als inkonsequenterweılse beıbehaltenes
wliesenen ı1twen ın der Dıidaskalıe. Sollten seel- rbe der Vergangenheıt (vgl 102, Anm.
sorglıche Miıßbräuche als Vorbild der »Deelsorge- Nichtsdestoweniger wırd spater dıe Bedeutung
ITINNeEN« erscheınen, ann bräuchten WIT Ulls ber des Weıheamtes gewürdıgt, WEeNn uch mıt einer
dıe Reaktıon der 1SCHNOTe VO  —_ eute NIC| WUunN- alschen Zıtatıon VOIN Lumen gentium » Vom ZC-
dern. melınsamen Priestertum 1st >dem Wesen« und

Mıt der »Deelsorge VO Miıttelalter bıs ZUT (je- nıcht >dem Ta nach« (LG 10) unterschieden. Der
SeENWAaTT« beschäftigt sıch Gisela USCA10 Amtsträger STEe demnach N1IC er a< 86) Im
(58—80) Der Begrıff »Seelsorge« se1 1mM Sinne des Konzıilstex: he1ßt dagegen »dem Wesen und
bıblıschen Menschenbildes (das dem platonıschen N1ıC bloß dem Ta nach«. Dıie Höherstellung des
» Dualısmus« entgegengestellt WIT| »eher als >Le- geweılhten Priesters als Vertreter Christı des Haup-

{es Ist durchaus zusammenzuhalten mıiıt der gle1-benssorge« verstehen« 59) »Lebenssorge«
wırd 1m nachhıneın definıiert als »dorge en hen Würde er T1sSten für den ufbau der Kır-
und Glauben« einzelner Menschen und (GGeme1ınn- che, Lumen gentium späater spricht (LG
Schafiften 66) Dadurch erg1bt sıch für dıe Autorın 35C) DIie Behauptung der Autorın, für das Konzıl
»dıe Gelegenheıt, In einem erweıterten Begrıiff der se1 »Seelsorge« einfachhın »Aufgabe der SUNZEN
‚»Lebenssorge« weıbliches Iun erfassen. das iTra- Kırche, dıe VonNn en Mıtglıedern wahrgenommen
dıtıonellerweıse nıcht unbedingt als deelsorge VCOI- WIrd« (88), berücksichtigt nıcht dıe hıerarchıische
tanden worden 1St« 60) Immerhın werden ein1ıge Struktur der Kırche un! widerspricht dem Dekret
grundlegende Fakten mıtgeteilt ZUT Begriffsge- ber das La1enapostolat, in dem el »Schließ-
SCHICHTEe des Termminus UYd anımarum 60) Diıe ıch vertrau dıe Hierarchıe den Laıen uch geWISSse
Sympathıe VOIN Muschiol gehö artın Luther, ufgaben d dıe mıt den Ämtem der Hırten
wonach »Nıcht 11UTI nhaber eINes kırchliıchen mies verbunden SInd, IWa In der Seelsorge. na
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dieser Sendung unterstehen ann dıe Laıen be1l der »Bezogenheit auftf dıie Gemeinde« erscheıinen 1Jer
Ausübung des Amtes voll der höheren kırchlichen als Gegensätze. Falsch sSe1 bereıts, VO  —_ einer
Leıtung« (AA 24d) Zur Verzeichnung der Kon- »Mitarbeıt der Laılnnen« sprechen Prül-
zılslehre paßt ann Ende gul der Hınwels, »der ler-Jagenteufel welst dabe1 auf eiınen Artıkel Von
Ruf ach der /ulassung VonNn Frauen Priesteramt Stefanıe Spendel, dıe den Begrıff »Mıtarbeit der
und Dıakonat« sSe1 verständlıch« Dıeses 1 he- LaJjen« als äresie klassıfizıiert 163, Anm

wırd benannt als »Problemanzeige für dıe UNSC- 26) Der vatıkanıschen Laıeninstruktion, dıe urz
klärten Fragen«, dıe aufgearbeitet werden müßten erwähnt wird, schrel| dıe Autorin 1ne »dualıst1i-

Dıie päpstlıche Feststellung, wonach dıe sche Sıicht VOoN Kırche und Welt« Dıe
rage des Welhepriestertums der Frau definıtiv »FTrauenordination« wırd als »kırchenamtlich strıt-
gatıv entschıeden 1st (Ordinatio sacerdotalis, tige Frage« benannt Eın besonderes Lob

wırd 1er offensichtlich den »ungeklärten empfangen dıe Femimnistinnen der »Frauenkirche«:Fragen« gerechnet. »Frauen in pastoralen Berufen sınd wichtige räge-
rinnen dıeser Bewegung, dıe für manche iıhre e1-Be1l dem schon erwähnten Beıtrag der Kırchen-

rechtlerıin Rıedel-Spangenberger sticht INs Auge, gentlıche ekkles1iale He1ımat darstellt und ihrer ZA-
dal; dıe einschlägıige vatıkanısche Instruktion VON Kunftshoffnung Gestalt 91Dt« » Wıe 1Im alt-
1997 ZUT Mıtarbeit VO)  S Laıen priesterlichen lıchen der betrieblichen Bereich sollte längst
Dıienst überhaupt NI Twähnt WIrd. Zum ema uch In der Kırche Frauenförderungs- DZWw. Gleich-
»Empfänger des Weıhesakramentes« VCI- stellungspläne geben« DIe kırchliche Ent-
welst dıe Autorıin [1UT auf WEeI1I Publıkationen, dıe wıcklung wırd beschrieben AdUus der DL des (So
den Presbyterat und den Dıakonat der Frau eiınfor- dürfte INan hinzufügen: spätmarxıstıschen) Gleıich-
dern 1 Anm Demgegenüber wen1g 1NSs heıtsfeminismus.
Gewicht 00 kleiner Irtum dıe offizıelle Bestel- Mehr e1in Nıederschlag persönlıcher ErfahrungenJung Von Mınistrantinnen wurde TSLI 094 gebillıgt Ist dagegen der abschlıeßende Beıtrag Von Sılvıa
und nıcht schon (SO 1, Anm 17) 1984 Becker »Eıne Chance für dıe Kırche Der pez1f1-

Dem ema »Seelsorgerinnen 1Im Ehrenamt« sche Beıtrag VOIN Frauen für dıe Seelsorge«
wıdmet sıch Gertrud aseS Interessant (165 83) uch ler führt der Gleichheitsfeminis-
sınd dıe sozlologischen Hınweise. wonach ILUS dıe eder, WEeNnNn IWa beklagt wird, »dal; das
Prozent der bıslang nıcht ehrenamtlich engagılerten Vaterbild In der Seelsorge immer och ıne NIC.
Bundesbürger eıner ehrenamtlıiıchen Tätıgkeıt IN- unterschätzende Rolle spıeltBuchbesprechungen  aV  dieser Sendung unterstehen dann die Laien bei der  »Bezogenheit auf die Gemeinde« erscheinen hier  Ausübung des Amtes voll der höheren kirchlichen  als Gegensätze. Falsch sei es bereits, von einer  Leitung« (AA 24d). Zur Verzeichnung der Kon-  »Mitarbeit der Lailnnen« zu sprechen (152). Prül-  zilslehre paßt dann am Ende gut der Hinweis, »der  ler-Jagenteufel weist dabei auf einen Artikel von  Ruf nach der Zulassung von Frauen zu Priesteramt  Stefanie Spendel, die den Begriff »Mitarbeit der  und Diakonat« sei »nur verständlich«. Dieses The-  Laien« als Häresie klassifiziert (152f; 163, Anm.  ma wird benannt als »Problemanzeige für die unge-  26). Der vatikanischen Laieninstruktion, die kurz  klärten Fragen«, die aufgearbeitet werden müßten  erwähnt wird, schreibt die Autorin eine »dualisti-  (100f). Die päpstliche Feststellung, wonach die  sche Sicht von Kirche und Welt« zu (154). Die  Frage des Weihepriestertums der Frau definitiv ne-  »Frauenordination« wird als »kirchenamtlich strit-  gativ entschieden ist (Ordinatio sacerdotalis,  tige Frage« benannt (158). Ein besonderes Lob  1994), wird hier offensichtlich zu den »ungeklärten  empfangen die Feministinnen der »Frauenkirche«:  Fragen« gerechnet.  »Frauen in pastoralen Berufen sind wichtige Träge-  rinnen dieser Bewegung, die für manche ihre ei-  Bei dem schon erwähnten Beitrag der Kirchen-  rechtlerin Riedel-Spangenberger sticht ins Auge,  gentliche ekklesiale Heimat darstellt und ihrer Zu-  daß die einschlägige vatikanische Instruktion von  kunftshoffnung Gestalt gibt« (156). »Wie im staat-  1997 zur Mitarbeit von Laien am priesterlichen  lichen oder betrieblichen Bereich sollte es längst  Dienst überhaupt nicht erwähnt wird. Zum Thema  auch in der Kirche Frauenförderungs- bzw. Gleich-  »Empfänger des Weihesakramentes« (111) ver-  stellungspläne geben« (158). Die kirchliche Ent-  weist die Autorin nur auf zwei Publikationen, die  wicklung wird beschrieben aus der Optik des (so  den Presbyterat und den Diakonat der Frau einfor-  dürfte man hinzufügen: spätmarxistischen) Gleich-  dern (116, Anm. 9). Demgegenüber fällt wenig ins  heitsfeminismus.  Gewicht ein kleiner Irrtum: die offizielle Bestel-  Mehr ein Niederschlag persönlicher Erfahrungen  lung von Ministrantinnen wurde erst 1994 gebilligt  ist dagegen der abschließende Beitrag von Silvia  und nicht schon (so 117, Anm. 17) 1984.  Becker: »Eine Chance für die Kirche. Der spezifi-  Dem Thema »Seelsorgerinnen im Ehrenamt«  sche Beitrag von Frauen für die Seelsorge«  widmet sich Gertrud Casel (118-138). Interessant  (165—183). Auch hier führt der Gleichheitsfeminis-  sind u.a. die soziologischen Hinweise, wonach 40  mus die Feder, wenn etwa beklagt wird, »daß das  Prozent der bislang nicht ehrenamtlich engagierten  Vaterbild in der Seelsorge immer noch eine nicht  Bundesbürger an einer ehrenamtlichen Tätigkeit in-  zu unterschätzende Rolle spielt ... Selbst intellek-  teressiert sind (119), was eine große Chance bedeu-  tuelle Frauen  . gestehen bisweilen errötend ein,  tet auch für die Kirche. Die Autorin beklagt, »wie  daß in einem verborgenen Seelenwinkel die Sehn-  festgelegt die Rollenverteilung in den ehrenamtli-  sucht nach einem geistlichen >»Vater< immer noch  chen Aufgaben in Gesellschaft und Kirche noch ist«  lebendig ist ...« Dies aber widerspreche dem Kir-  (136), und erwägt eine »Quotierung des Ehrenam-  chenbild des Zweiten Vatikanums, »das Seelsorge  tes« für Leitungsaufgaben (133). Daß es eine Ge-  als Aufgabe der ganzen Kirche definierte« (166f).  schlechterkomplementarität gibt, welche die Nei-  Immerhin wird später gesagt, es gebe »zweifellos  gung für bestimmte Aufgaben verschieden akzentu-  geschlechtsspezifische Tendenzen, die Seelsorge  ijert, wird in dem Beitrag leider nicht ausgewertet.  durch Frauen von der Seelsorge durch Männer un-  terscheidet« (180). Als spezifische Eigenschaft der  Den Übergang »von den Seelsorgehelferinnen  »Seelsorge durch eine Frau« wird betont die »Be-  zur heutigen Situation von Frauen in pastoralen Be-  rufen« beschreibt Veronika Prüller-Jagenteufel  gegnung >gleich auf gleich«« (169).  (139—164). »Seelsorge« wird dabei definiert als  Die Publikation über die Geschichte, Theologie  »wechselseitige Unterstützung beim Christ(in)-  und Praxis der »Seelsorgerinnen« ist leider, aufs  Sein bzw. beim Aufbau des Reiches Gottes« (139).  ganze gesehen, eine vertane Chance. Die besondere  Dass die Seelsorgehelferinnen ihr weibliches Cha-  Bindung der Seelsorge an das Weihepriestertum  risma einbringen wollten, wird von der Autorin  wird abgelehnt zugunsten einer Grundmelodie, die  belächelt: die »Geschlechterpolarität« und eine ge-  man als non serviam betiteln könnte. Ein demokra-  genseitige Ergänzung von Mann und Frau erscheint  tistisches Kirchenbild und eine gleichheitsfemini-  ihr als überholter Ausdruck einer »spätromanti-  stische Anthropologie zerstören die positiven An-  sätze, die in der Mitarbeit von Frauen in der Seel-  schen Attitüde« (149f). Gelobt wird dagegen die  Emanzipation vom Klerus im Titel der »Gemeinde-  sorge liegen. Zu wünschen wäre eine erneute Be-  referentin«: »Hier ist die Hilfe für den Klerus end-  handlung des Themas durch engagierte Frauen aus  kirchlicher Sicht.  gültig von der Bezogenheit auf die Gemeinde als  solche abgelöst« (144). »Hilfe für den Klerus« und  Manfred Hauke, LuganoSelbst ntellek-
teressiert sınd 19), Was ıne große Chance edeu- tuelle Frauen gestehen bısweilen erroötend e1n,
teft uch für dıe Kırche DIe Autorıiın beklagt, »WIe daß In einem verborgenen Seelenwinkel dıe Sehn-
festgelegt dıe Rollenverteilung In den ehrenamtlı- SUC ach einem geistlichen Vater« immer och
hen Aufgaben In Gesellschaft und Kırche och 1St« lebendig 1st Dies ber wıderspreche dem Kır-

undg ıne »Quotierung des Ehrenam- chenbild des /Zweıten V atıkanums, »das deelsorge
[CS« für Leıtungsaufgaben Dal; eiıne (je- als Aufgabe der SaNzZcnh Kırche definıerte«
schlechterkomplementarität 21bt, welche dıe Ne1- Immerhın wırd später gesagl, gebe »Zzweıfellos
SUung für bestimmte ufgaben verschieden akzentu- geschlechtsspezifische JTendenzen, dıe deelsorge
lert, wırd In dem Beıtrag leıder N1IC ausgewertel. Urc Frauen VON der Seelsorge durch Männer

terschei1det« Als spezıfısche E1ıgenschaft derDen Übergang den Seelsorgehelferinnen »deelsorge durch ıne Frau« wırd betont dıe » Be-ZUT heutigen Sıtuation VON Frauen In pastoralen Be-
rufen« beschreıbt Veronıka Prüller-Jagenteufel SCONUNg ,gleich auf gleich<«
jn »Seelsorzge« wırd dabe1 definiert als DIie Publıkation ber dıe Geschichte, Theologie
»wechselseitige Unterstützung e1m Chrıst(1in)- un Praxıs der »Seelsorgerinnen« ist leıder, ufs
eın DZW e1m ufbau des Reıiches (Gjottes« SaNzZC gesehen, eıne vertane Chance. Dıe besondere
Dass dıe Seelsorgehelferinnen ihr weıbliches C’ha- Bındung der Seelsorge das Weıhepriestertum
rMsma einbringen wollten, wırd VO  —_ der Autorın wırd abgelehnt zugunsten einer Grundmelodie, dıe
belächelt: dıe »Geschlechterpolarität« und ıne C- I11all als HO:  - Serviam betiteln könnte. Eın demokra-
genseıtige Ergänzung VOIN Mann und Frau erscheınt tistısches Kırchenbild un: 1ıne gleichheıitsfemini-
ihr als überholter USdrTucC elner »spätromantı- tısche Anthropologie zerstoren dıe posıtıven An-

satze, dıe In der Mıtarbeit VO  i Frauen In der Seel-schen Attıtüde« Gelobt wırd dagegen dıe
Emanzipation VO Klerus 1Im Tıtel der »Gemeıinde- lıegen. /u wünschen ware eıne erneute Be-
referentin«: »Hıer 1st dıe für den Klerus end- handlung des Themas UrC engaglerte Frauen N

kırchlicher Sıchtgültıg Von der Bezogenheit auf dıe Gemeiıinde als
solche abgelöst« »Hılfe für den Klerus« und Manfred Hauke, Lu2ano
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T’heologıe der 1$S1O0N

Bürkle OFS| 1 ( Die Mıssıon der Kirche wandtschaftsnetzen abgelöst en »Die re1heıt,
mateca Paderborn: Bonifatius 2002 der T1StUS selne 1TC In ezug auftf dıie polı-
409 ISBN 3-89710-144-0, FEuro 539,90 ıschen 5Systeme berufen hat, mac möglıch,

ass Christen In unterschlıedlichen staatlıchen Ver-
fassungen ihre erufung eben« 22) er als dıeDer vorlıegende Geme1ninschaftsband., der sıch
Verpflichtung auft den aal gılt dıie Bındung dermıt der unıversalen Sendung der Kırche befasst,

glıedert sıch entsprechend den verschliedenen Kırche den Herrn »51e bewahrt S1e davor, dıe
rwartungen den Jjungen aal und dıe ihn Re-theologıschen Dıiszıplınen der Miıss1ionswI1issen-
gierenden ıdeologısch der utopI1sc. überhöhen«cschaft In dıe Kapıtel » DIe Mıssıon der Kırche 1mM

relıg1ösen und kulturellen Kontext der egenWwart« Z5) erinnert den Auftrag der Chrısten, AaUus
der geschöpflıchen Eiınmalıgkeıt und Gottebenbild-(Horst Bürkle » DIie Missıon der Kırche iın
ıcheıt Konstanten des christlichen Menschenbiıil-systematıscher Betrachtung (Karl üller: 43—164),

» DIe Miıssıon der Kırche 1Im relıg1ösen und u- des dıe Eınhaltung der unveräußerlıchen Men-
rellen Kontext des eutigen Lateinamerıika« ONa- schenrechte uch überall dort einzuklagen, »W

dieser göttlıche Stiftungsgrun: der Menschenwür-ventura Kloppenburg: 65—204), » DIe Mıssıon der
de N1IC mehr der och N1IC! 1mM Bewusstseın 1St«Kırche 1M relıg1ösen und kulturellen Kontext des

eutigen Aifrıka« (Horst ürkle 205—240), » Der 24)
Weg des Christentums ach SICEN« (Horst Rzep- arl üller, der dıe Etappen In der Entwiıcklung
kowsk1 24.1—300), » DIie Kırche 1im islamıschen und Ausfaltung der kırchliıchen Mıssıon und iıhrer
mbılente« (Arı) Roest-Crollius 301—324), zugrunde lıegenden Paradıgmen VO  —_ den 7
» DIe Grundlagen der eevangelısıerung 1M atı- schen Anfängen bıs hın den etzten Miıss1ıonsen-
kanum I1 und In der päpstlıchen Lehrverkündti- zyklıken beleuchtet, 111 uch der eıt der 5Spa-
SUNS« (Leo Scheffczyk: 25—3386), »Die Sozlalver- nısch-portugiesichen Kongquısta Gerechtigkeıt W1-
kündıgung der Kırche und dıe Aufgabe der Neue- derfahren lassen (82—86) DiIies geschieht, ohne dıe
vangelısıerung In säkularen Gesellschaften« (An- ugen VOI den graviıerenden Folgen der unheılıgen
ton Rauscher: 339-362), »DIie Kırchen 1m pPOST- Allıanz mıt der sıch imperlalıstısch gebärdenden
kommunistischen Transformationsprozess« (Man- polıtıschen aC verschhießen. Nal hebt das
fred Splieker 363—382). DiIe Studıe scCAhI1e mıt e1- Verdienst V OIl ITheologen WI1Ie Francısco de Vıtorı1a,
LICITI Personen- und einem austführlıchen Sachreg1- Anton10 de Montes1nos, Bartolo: de Las (CCasas
STeT. und ungezählter Miıss1ıonare hervor, dıe nachhaltıg

Dıe Zielsetzung der Arbeıt entspringt dem nlıe- VOI der spanıschen Krone dıe Rechte der Indıos
SCH, dıe Aufgabe eiıner Miıssıon der Kırche eute verteidigt und ihre Gleichstellung VOI dem Gesetz
anhand der hıstorıschen Entwicklungen in den ehe- mıt Erfolg erkämpft en. ach Müllers Auffas-
malıgen Miıss1iıonsgebieten und unfter den veränder- SUuNg I1USS uch gewürdıgt werden, ass ın Lateıin-
ten Bedingungen im Umftfeld anderer Relıgionen amerıka Urc dıe mıss1ı0oNarısche Tätigkeıt der Kır-

che, dıe VOIN den Eiınheimischen aufgegriffen WUlI-aufzuze1gen. Inha  IC Schwerpunkte SInd dabe1
Jjene ufgaben, dıe sıch mıt dem Begriff der Inkul- de, eın Chrıistentum ntstand, das sıch 1M Jahr-
turatıon für dıe AdUus der Mıssıon hervorgegangenen hundert »ITOTZ er lıberaler Feindselıgkeıten und

Verfolgungen ewährte« 86) mMaCcC 1Im ZAl-Regionalkırchen tellen. Dabe!1 soll denL-
kırchlichen UOrıientierungen des 7 weıten atıkanı- sammenhang mıt deren! ZUT Unabhängigkeıt ın
schen Konzıls und den lehramtlıchen Verlautba- den Ländern der Drıtten Welt darauftf aufimerksam,

ass sıch dıe »kulturelle Entkolonualısıerung« derMaßgenommen werden. Angesiıchts der
veränderten Lage für dıe Kırche 1m Zl Jahrhundert Missıon 11UT In langsamen Schriıtten vollzog 88)
wırd uch der Impuls Zeevangelısıerung gerade Das Buch biletet ıne detaıilherte Analyse der Si-
für Jene Gesellschaften aufgenommen, dıe sıch auf- uatıon und der ufgaben, VOT denen die Kırche In
grund immanenter Prozesse dem Christentum welıt- den verschıedenen Kontinenten STEe| Der emer 1-
gehend entfremdet en tıerte Bıschof VO  — Novo Hamburg ın Brasılıen, Bo-

Bürkle thematısıe; dıe Haltung der Christen navenftura Kloppenburg, versucht ergründen,
gegenüber dem aat, dıe Ure! Loyalıtät, Freıiheıit das ec Christentum ach der Erstevange-
und Dıstanz gekennzeichnet Ist, uch dort, e lısıerung Lateinamerıkas das en und Fühlen
polıtische 5ysteme dıe alten, me1ı1st abstammungs- der Indıos MI VO  —_ innen her pragen vermoch-
bedingten Bındungen ans der anderen Ver- DIe Miıssı1ıonare, mıt den Kongquıstadoren ın dıe
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Neue Welt übersiedelt, en sıch 1M Wesentlichen Gespür für 1{USs und 5Symbol der westeuropäıischen
damıt begnügt, ass 111a dıe Antworten des ate- Gläubigkeıt eın wichtiges Korrektiv blıeten
chısmus auswendıg ernte Dıiıe reale Übersetzung OTS ürkle thematısıert diese /usammenhänge In
der christlichen Glaubensbotschaft In die indigene seinem Beıtrag ber Afrıka, chre1ı1bt: » Wem
Kultur interessierte indes NIC| der Indıaner galt dıe Mysterıien, dıe sıch ın der eiılnahme en
als Juristisch miınderjährig und konnte sıch der Kırche erschlıeßen, N1IC. mehr vertraut sınd,
seilner geringen Kenntniıs In Glaubensdingen N1IC für den werden uch dıe außeren Handlungen und
der Häresıe schuldıg machen 166) »Infolgedessen symbolıschen Zeichen umm und inhaltslos«
beschäftigten dıe heiıdnıschen und abergläubıschen
Verhaltensweıisen der getauften Indıaner dıe NquU1- DıIe Te1 etzten Kapıtel des Buches wıdmen sıchSıtoren nıcht sonderlıch und konnten sıch STO: der weıtreichenden Säkularısierung, dıie in denentfalten« spricht darum VOIN elner »rel1- postkommunıistischen Ländern 1ne relig1öseo1ösen Unterernährung« dıe den Indıge- Wüstenlandschaft hınterlassen hat und dıe mıttler-
HNCn verwehrte, 1m Glaubensleben voranzuschre1- weıle uch In den westlıchen emokrTatıen den
ten. Eınen schweren Rückschlag In der Chrıstianı- ethıschen und rechtlıchen Wertgrundlagen nagl,sıierung Lateinamerikas sıeht Va In der Vertreibung auftf denen dıese Gesellschaften beruhen, ohne S1e
VOIN mehr als 2.200 Jesulten 1mM Jahre 17A5 und
176 dıe nıcht hne Eıinfluss aut dıe Bewahrung

sıch selbst Schaifien können (vgl 358) nton
Rauscher stellt angesıichts der Erosion chrıstlicherder Volksrelıgiosıität bleiben konnte Grundorientierungen dıie Attraktıvıtät der kırchlı-

nter den ewegenden Urijentierungen, dıe für hen Sozlallehre heraus In seinem Be1-
Rısse 1im katholıschen Glaubenssubstrat SOTSCHL, trag, der uch auf dıe Ambiıvalenz der heute gäng1-ragl eute ach Auffassung des Nl dıe »Invasıon SCH Leıtideen » Autonomıe, Ratıionalıtät und Mach-
der Sekten« hervor, Urc dıe einer schle1- barkeıt« eingeht, wırd 1ne weltverneinende Deu-
henden Protestantisierung Lateiınamerıikas OMM! (ung des Evangelıums SCHNAUSO abgewlesen WI1e en
Der Jährlıche Zuwachs lıege be1l elf Prozent, polıtısıerendes Verständnıis, das elıgıon als
be1 4.400.000 Personen PIO Jahr S} egıtımatıonsinstanz für eC| und Ordnung 1Im

In allen Beıträgen wırd für ine Pluralıtät der Rı- Staate dulden, ber In ihrer prophetischen Sendung
ten, 5Symbole und Ausdrucksformen, entsprechend ZU Schweigen bringen 1ll Manfred Sple-
der lebensweltlichen und kulturellen Eıgenheit e1- ker entwıckelt In seınem das Buch abschlıeßenden
1105 jeden Tate1ıls optiert. Pluralıtät ist eute uch Beıtrag Leıtliınien für 1ne astora. der Kırche, dıe

sıch eute mıt iıhrer Sozlallehre ın dıe1ıne legıtıme Aussageweılse der Theologıe, Was
sıch NIC! uletzt ın der bereichernden 1e der emokratıen, dıe ach dem Untergang des Kom-
Christusdarstellungen wıderspiegelt, WIe S1e gerade MuUn1ısmus entstanden, einzubringen hat Was dıe
uch der afrıkanısche Kulturkreis hervorbringt Sıtuation der geistigen Ausrichtung der Kırche In

der schechıschen epublı betrifft, teılt Re-
Tatsächliıch stellt Ja dıe LICU entdeckte Pluralıtät zensentTt nıcht dıe Meınung, Aass dıe CIZWUNSCHNEC

VO  — Ausdrucksformen und Artıkulationsweisen 1N- »Umgestaltung« der theologischen Fakultät In Prag
sofern ıne posıtıve Erweıterung dar, als S1e den Urc den dortigen Erzbischof, dıe einer Npas-
Blıck ber westeuropäische Frömmi1gkeıtsformen SUNe dıe Verhältnisse In Deutschland gefü
hınaus fre1g1bt: Ist N1IC 1ıne belebende Ent- hat, DOSItLV bewerten se1 (vgl 367 Für e1in
deckung, ass twa In Lateimnamerıka der Afifrıka theologıisches en, das aus der Verfolgungssi-
Imagınatıonen des leiıdenden Chrıstus g1bt, dıie sıch uatıon erwachsen Ist, ergäbe sıch doch dıe ance,
VON denen der Europäer STAr unterscheıden. innerhalb eINes Europa e1in e1genes, VON

Eıne größere Sens1bilıtät für dıe Pluralıtät der deutschen Theologıe unabhäng1ges Profil
entwıckelnVOoNn Ausdrucksforme: und /ugängen ZU ysterI1-

Christı ass inkulturierte Formen der 1STO10- il legt Wert darauf, ass dıe Kıirche sıch In dıe-
gı1e @ uch In der Befreiungstheologie) als Be- SCI] ern mehr und mehr aktıv In dıe Gestaltungreicherung erkennen. FEıne solche Offenheit für e1- des öffentlichen Lebens einbringt, dem

plurale Chrıistologıie braucht ach Meınung des Ghetto entkommen und ihrem Weltauftrag AC-Rezensenten dıe dogmatıschen 5Symbola un!| ef1- rec werden. Wenn gesagtl wird, S1e (dıe asto-
nıtıonen nıcht umgehen S1e ıhnen SORar ral der Kırche) »wırd dıe Laıen ZUT Beteilıgung1ne größere Lebendigkeıt verleihen. Pastoralräten auf Pfarr-, ekanats- und Dıözesan-

In einer Zeit, dıe VON der Krise des 5Symbols und ebene ermutigen« fragt sıch doch, ob er
darum uch des Sakraments gekennzeıchnet ist, N1IC! dem Ausbau eINes Rätesystems 1e] ZUSC-
hätte der afrıkanısche ensch mıt seinem tiefen wiırd, WE ıne LICU evangelısıerende



Buchbesprechungen
astora gehen soll en nıcht dıe Erfahrungen nahmslos UTG das Paradıgma »Dialog« TSeIzt Ist,
mıt dem deutschen Verbandskatholizısmus geze1gt, ([uL gul, ass dıie ıne Besinnung auf den ure1-
ass en olcher Apparat sıch uch als Hemmschuh IAuftrag der Kırche vornehmen: Aus diıesem

Inıtiatıven In der astora erwelsen kann? Auftrag, der dıe Dynamık der Kırche Urc dıe
DiIie Lektüre des Buches 1st 00 (Gewınn für alle, Jahrhunderte iImmer wıeder eflügelt hat, OMM!'

für dıe Chrıisten In iıhrem Verhältnis nıcht- derdıie danach fragen, ob der m1iss1ı0oNaAarısche Auftrag
der Kırche eutfe och ktuell Wenn 111a be- andersgläubıgen Menschen ber dıe gesell-
en ass der Mıssıonsbegriff, der doch der Sscha:  1C Toleranz hinaus och anderes InNs
Sendung Jesu und iıhrer Weıterführung Urc dıe qel,; das entscheıdender Ist, we1l sıch
apostolısche Kırche selinen Anhalt findet, eute In miıttelbar AUS dem Miıssıonsauftrag Jesu erg1bt.
vielen Stellungnahmen und Beıträgen fast AdUS- Michael Stickelbroeck, S Pölten

Spiritualität
Johannes aul IT Der Rosenkranz der Jungfrau gabe aufmerksam gemacht werden. Das Schreıiben

Marıa, CH-8260 Stein Rhein Christiana-Ver- ist leicht lesen; empfiehlt sıch der auf allen,
[a2 2002, S., ISBN 3-/1/1-1T105-5, € 5,50 dıe ihr Rosenkranzgebet vertiefen der ihn mehr

kennen lernen wollen ber uch als Geschenk ist
Hıer soll N1IC das Apostolısche Schreiben des das Schreıiben bestens gee1gnet, weil ıne —_

Papstes Z.U) Rosenkranz besprochen, sondern [1UT menfassende, allseıtıge Darlegung dieses 1eh-
auf ıne schön gestaltete, mıt einem kurzen VIOT- lıngsgebets das Papstes
WOTT VO  . Roviıra versehene und preiswerte Aus- ANtON Zie2eENAUS, Augsburg
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Okumen1ismus und Konvers1ionen

A —— ——  N Z — DIe Bedeutung der Konversionen für dıe Okumene

Von Leo AaArdında. Scheffczyk München

Das ema eNtSprınNgt Zuerst spırıtuell pastoralen Motıivatıon und
C1INC ebensolche Zielrichtung: Es geht dıe Begründung und KRechtfertigung VOoNn
Konversionen Zeıt, da solche »Umwendungen« oder »Umkehrungen« (so
dıe wörtliche Übersetzung) selten geworden sınd und auch der Wortgebrauch ı
Schwınden begriffen 1ST In der Handreıichung großen deutschen Dıiözese ZUT

»Glaubensorientierung« wırd der Begrıff 11UT och Klammern der Klasse der
»Glaubenskurse« mıtgeführt, welche bestimmt sınd »TÜür Getaufte . ‚ dıe dıe ka-
tholısche Kırche aufgenommen werden wollen«, wobe1l das Spezıfische WIC auch
Dramatısche des Übergangs VON nıchtkatholischen Konfess1ion ZUT katholı1-
schen Kırche nıcht mehr aufscheint Der abnehmende Begriffsgebrauch WIC auch der
tatsächlıche ückgang der Konversionen selbst könnte den Eınwand auftkommen
lassen ass das ema spırıtuell und pastoral Sar nıcht mehr VON Gewicht SCI ber

(rückläufigen Zahlen sollte dıe Bedeutung Tatbestandes dessen seelsorglı-
che Besonderheıit nıcht bestreıten 1St nıcht werden uch können dıe

werdenden Zahlen das rel1g1Öös geistesgeschichtliche Interesse dem Phä-
als olchem nıcht zudecken Das beweılsen dıe Veröffentliıchun-

SCH ZU ema neuestens das Werk Heıdrichs ber » DIe Konvertiten« das
ZWAaTr vornehmlıc dem bıographıschen Aspekt verpflichtet bleıbt aber Ende
auch rel1g1Öös theologıschen Bereıich vorstößt 1eSs mıt der Aussage » Was
uns zıieht uns Allı« Eıne solche Feststellung gleicht Eınladung, dıe rage
auch ekklesiologisch ökumeniıschen Blıckwinkel behandeln

Damıt WIrd aber den heute Ausnahmen gewordenen Hınwendungen ZUT Kırche
auch CN prinzıplelle Relevanz zuerkannt Sıe lässt sıch zunächst rageform kle1-
den und dahıngehend ormulıeren Was annn anderen Konfession (Ge-
tauften dieser eıt des konfess1ionellen Zusammenstrebens azu bewegen sıch der
katholischen Kırche zuzuwenden und 1eS$ persönlıchen Entschluss der al-
le laufenden ökumeniıschen Bestrebungen überste1gt? Es kann sıch e1 L1UTr C1-

grundsätzlıche Entscheidung handeln dıe über den Okumenismus hınausführt
aber deren 1C auch dıe ökumenıschen Aktıvıtäten bedacht werden dürften

] DIe Konvertiten ber relıg1öse und polıtısche Bekehrungen München 2002 326—337 ZU gleichen
Genre gehö: uch dıe ntersuchung VO  —_ (07%) Konversıon Eınıge hıstorıische Aspekte aus der
chrıistlichen Frömmigkeıtsgeschichte VonNn Professoren der en Unıiversıtät Ingolstadt Dıie Weıte des
Mysteri1ums Für OTS Bürkle (hrsg VON K Krämer und A aus Freiburg 1.Br 2000 522548
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sofern solche Entscheidungen für den Okumenismus eıne gewIlsse Herausforderung
darstellen., dıe aufnehmen und DOSIt1LV beantworten INUSS

ESs geht deshalb 1m Folgenden die Verknüpfung zweler Phänomene und (je-
ankenreıhen, dıe me1ıst unverbunden nebeneiınander einhergehen und In eiıner
gewıIissen pannung zuelınander stehen: nämlıch den Gedanken der gesamthaften
Wiledervereinigung der chrıistliıchen Konfess1ionen, der unabdıng bar bleıbt, und
den Gedanken des indıvıduellen Zautrıtts ZUT katholıschen Kırche Dass TeE11C diese
beıden Gedanken überhaupt In ‚pannNUNZ zuelnander treten können, ıst eın Zeichen
für das Eıgenartige und Außergewöhnlıche der Sıtuation der Kırche heute und des In
ıhr wırksamen, oft recht pr  1SC. gehandhabten Okumenismus. ıne solche 5Span-
NUuNnNg hätte S z.B Begınn des katholischen Okumenismus In den dreißiger Jah-
ICH, der VO  S Namen WIEe Metzger (F 1944)° und aros bestimmt wurde,
nıcht geben können. Heute ze1ıgt S1e sıch In dem VO chrıistliıchen Geme1inbewusst-
se1n VvielTaC artıkuliıerten Gedanken. ass indıvıduelle Konversionen der Jleder-
verein1gung 1Im Großen hınderlich selen. Lehmann charakterıisıiert dıe verbreıtete
Eıinstellung mıt den Worten > Viele empfIinden heute eıne Konversıion als eıne über-

Angelegenheıt. 5So macht INan nıcht mehr<««* Solche Urteile machen
turgemäß besonders anlässlıch publızıstıisch herausragender Eiınzelkonversionen dıe
un SO W dl 7B VON eiıner Gruppe katholıscher Priester Au der »Groupe des
Dombes« ZUT Konversıon und Priesterweıhe Max ThurıJans der FEınwand hören,
dass dies ohne Beachtung der ökumenıschen Bedeutung eInes olchen Schrittes g —
chehen se1 und dass der Weıhebischof dıe »ÖOkumenısche Höflichkeit«> verletzt hät-

Ahnlich hat dıe evangelısch-theologısche der Universıtät München auf
dıe Konversıon eInNes ıhrer Miıtglıeder reagılert, WENnNn S1e behauptete: » Der Weg e1-
NeT zukünftigen Eıinheıt der Kırchen82  Leo Cardinal Scheffczyk  sofern solche Entscheidungen für den Ökumenismus eine gewisse Herausforderung  2  darstellen, die er aufnehmen und positiv beantworten muss  .  Es geht deshalb im Folgenden um die Verknüpfung zweier Phänomene und Ge-  dankenreihen, die meist unverbunden nebeneinander einhergehen und sogar in einer  gewissen Spannung zueinander stehen: nämlich um den Gedanken der gesamthaften  Wiedervereinigung der christlichen Konfessionen, der unabdingbar bleibt, und um  den Gedanken des individuellen Zutritts zur katholischen Kirche. Dass freilich diese  beiden Gedanken überhaupt in Spannung zueinander treten können, ist ein Zeichen  für das Eigenartige und Außergewöhnliche der Situation der Kirche heute und des in  ihr wirksamen, oft recht praktisch gehandhabten Ökumenismus. Eine solche Span-  nung hätte es z.B. am Beginn des katholischen Ökumenismus in den dreißiger Jah-  ren, der u.a. von Namen wie J. Metzger (T 1944)* und M. Laros bestimmt wurde,  nicht geben können. Heute zeigt sie sich in dem vom christlichen Gemeinbewusst-  sein vielfach artikulierten Gedanken, dass individuelle Konversionen der Wieder-  vereinigung im Großen hinderlich seien. K. Lehmann charakterisiert die verbreitete  Einstellung mit den Worten: »Viele empfinden heute eine Konversion als eine über-  holte Angelegenheit. >So etwas macht man nicht mehr««“, Solche Urteile machen na-  turgemäß besonders anlässlich publizistisch herausragender Einzelkonversionen die  Runde. So war z.B. von einer Gruppe katholischer Priester aus der »Groupe des  Dombes« zur Konversion und Priesterweihe Max Thurians der Einwand zu hören,  dass dies ohne Beachtung der ökumenischen Bedeutung eines solchen Schrittes ge-  schehen sei und dass der Weihebischof die »ö5kumenische Höflichkeit«> verletzt hät-  te. Ähnlich hat die evangelisch-theologische Fakultät der Universität München auf  die Konversion eines ihrer Mitglieder reagiert, wenn sie behauptete: »Der Weg zu ei-  ner zukünftigen Einheit der Kirchen ... wird durch die Abwendung Einzelner von  der eigenen Kirche nicht erleichtert, sondern erschwert«®.  Allerdings darf im Sinne historischer Genauigkeit nicht unerwähnt bleiben, dass  solche Tendenzen sich schon in vorkonziliarer Zeit anmeldeten, als die ökumenische  Bewegung katholischerseits an Fahrt gewann. K. Rahner zitiert in einer Bearbeitung  des Themas unter den verschiedenen Meinungen zur Legitimität oder Illegitimität  von Konversionen auch die Auffassung, »es sei besser, in der alten christlichen Ge-  meinschaft auszuhalten, um in ihr für die katholische Wahrheit zu werben, bis we-  nigstens der >»heilige Rest< als Ganzer der alten Mutterkirche zugeführt werden kön-  ne«/. Von dieser Auffassung setzt sich der Autor selbst freilich ab, um die Einzel-  ? Es braucht nicht zu verwundern, dass die Fragestellung hier unter dem katholischen Glaubensaspekt be-  handelt wird. Die am Phänomen der Konversion herausgestellten Grundsätze (Gewissen, Wahrheit, Be-  kenntnis) gelten jedoch für jeden Partner des ökumenischen Gesprächs. Vgl. zum Folgenden auch: A. Zie-  genaus, Konversion als Bekenntnis, in: FKTh 7 (1991) 242-253; R. Bäumer, Motiva conversionis ad fi-  dem catholicam, in: FKTh 7 (1991) 254-272.  3 Handbuch der Ökumenik II (HdÖ) (hrsg. von H. J. Urban und H. Wagner), Paderborn 1986, 123ff.  * Konversion als Herausforderung für die Ökumene: Die Weite des Mysteriums, a.a.O., 516.  S Herder-Korrespondenz 42 (1988) 592.  © Vom 9. 10. 1987.  7 K. Rahner, Über Konversionen: Schriften zur Theologie III, Einsiedeln 1956, 446.wırd Urc dıe Abwendung Eınzelner VOIN

der eigenen Kırche nıcht erleıichtert, sondern erschwert«®.
Allerdings darf 1Im Sinne hıstorıscher Genau1igkeıt nıcht unerwähnt bleıben, ass

solche Tendenzen sıch schon In vorkonzılı1arer eıt anmeldeten, als dıe ökumeniısche
ewegung katholischerseıts SCWAaNl. Rahner zıt1ert ın e1ıner Bearbeıtung
des TIThemas den verschledenen Meınungen ZUT Legıitimität oder MNeg1itimıtät
VO  — Konversionen auch dıe Auffassung, »55 sSe1 besser, ın der alten chrıistliıchen (je-
meılnschaft auszuhalten, INn iıhr für dıe katholische anrheı werben, bIs
nıgstens der heilıge Rest« als (Ganzer der alten Mutterkırche zugefü werden köÖön-
C« Von dieser Auffassung sıch der Autor selbst WE ab, dıe Eınzel-

Es braucht NIC. verwundern, ass dıe Fragestellung Jjer unter dem katholıschen Glaubensaspekt be-
handelt wIrd. DIie Phänomen der Konversion herausgestellten Grundsätze (Gewiıssen, ahrhneıt, Be-
kenntn1s) gelten Jjedoch für jeden Partner des ökumenıschen Gesprächs. Vgl ZU Folgenden uch /Zie-
SCHAUS, Konversıon als Bekenntnıis, In FKINh (1991) 242—253; Bäumer, otıva CONVers10n1s ad -
dem catholıcam., 1N: FKINh (1991) DA D
andbuc der Okumenik 11 rSsg VO)  ! an und W agner), aderborn 1986,
Konversıon als Herausforderung für dıe Okumene: Dıe Weıte des Myster1ums, a.a.Q..,
Herder-Korrespondenz (1988) 592
Vom 1987

Rahner, ber Konversionen: Schriften ZUT Theologıe IL, Eınsıedeln 1956, 446
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konversıon als Eiınbringung des e1igenen chrıistlichen es ZUT Bereicherung des
»gemeınsamen Vaterhauses« legıtımıeren.

Was sıch schon In der vorkonzılıaren Ara andeutete., 1st ach dem /weıten Va-
t1kanum ZUT Domiminante in der Ööffentlıchen Meınung der Kırche geworden, OIaus

sıch eıne en V OIl negatıven Determinanten ZULr theologıschen Beurteijlung VOoO  S

Konversıonen ergeben.

Das Verdikt des pragmatischen Okumenismus her Konversionen

Die heute unrende Art des Okumenismus steht den Konversionen krıtisch n_
über und beurteıiılt S1e. negatıv als Behinderungen des als weıtaus bedeutsamer
angesehenen Zieles der umfassenden Vereinigung der Chrısten oder bestimmter
chrıistlicher Gemennschaften. e1 geht CS der vorherrschenden der Okumenik
VOT em pragmatiısche Lösungen, dıe Absehen VON der Wahrheıtsirage
praktıschen Zusammenschlüssen ühren sollen, denen angeblıch dıie Bereinigung
lehrhafter Fragen WIe VO  z selbst Tolgen wWIrd. Dass eın olcher indıfferenter Okume-
NıSmMUS auch In der Theologıe Raum gewInnt, ze1gt dıe Behauptung: » Aber 1Im
Grunde kommen WIT In der eucharıstischen Geme1nnschaft nıcht VO  = eıner geme1nsa-
1LE Theorıe ZUTr gemeiınsamen Praxıs, sondern umgeke VON der gemeiIınsamen Er-
fahrung ZUT gemeinsamen Theorıe Erst kommt dıe Kommunıon Chrısti, annn
können WIT ach dem Essen und Irınken einem 1SC sıtzen bleiben und UNSCIC

verschliedenen Auffassungen VON dem, W d uns da geschehen Ist, besprechen.«° Dıie
Wahrheıitsfrage ist 1er ausgeschaltet. Erklärtermaßen TEn jedes Verständnıs für
Konversıionen. Diese Eıinstellung 1st charakterıstisch für dıe Entwıcklung ach dem
/weıten Vatıkanum.

Das Konzıl nımmt dıe rage 11UT verhalten auf, sıgnalısıert aber damıt schon dıe
Problematık. WENN CS 1Im Okumenismusdekret »Unıitatıs Redintegrati0« UR) sıcht-
ıch Verwirklıchung der OÖOkumene »In brüderlicher IS und Eıinhe1it« bemüht,
VOIN Konversionen ne Verwendung dieses Begrıffes) Tklärt »Es ist klar, ass dıe
Vorbereıtun und dıe Wiıederaufnahme olcher Eınzelner, dıe dıe VO katholische
Gemennschaft wünschen. ıhrer Natur ach EeIW. VON dem ökumeniıschen Werk Ver-
schledenes Ist: S besteht jedoch eın Gegensatz zwıschen ihnen, da beıdes AaUuSs dem
wunderbaren Ratschluss (Gottes hervorgeht« (UR, 4) Das Konzıil Sagl allerdings
nıcht, WIEe sıch die zutreffende gläubige Aussage ber den göttlıchen Ratschluss, dıe
autf den Gnadencharakter beıder Geschehnisse hınwelıst, auf der SS eolog1-
schen Denkens verılızıeren lasse und WIe der nıchtbestehende Gegensatz aufgewle-
SCH werden könne. rst recht wırd keıne Empfehlung der Konversion dUSSCSPTO-
chen. Eın viel zıt1erter früher Kommentar diesem ekrte g1bt den Girundsınn dıe-
ST Aussage korrekt wleder, ohne aber der Bedeutung VOIN Eınzelkonversionen In
sıch WIEe auch für das nlıegen der Okumene nachzugehen. Er begnügt sıch Wer mıt

Moltmann, Okumene 1mM Zeıitalter der Globalısıerungen. Die NZY.  a >Ut NUMM SInt« In evangelı-
scher 1 (C InN: Okumene wohrnn? (hrsg VOIN Hılberath und Moltmann) Tübingen 2000,
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dem Hınweils auf dıe Problematı und den belastenden Charakter olcher Schritte für
das Verhältnıs der Kırchen zueınander, betont ıhre Legıtimität 1Im Vorhegen VOoNN

»Gewıssensgründen« und rıngt, Hervorhebung der auch für den Konvertie-
renden schon bestehenden (nıcht vollen) Gemennschaft mıt der Kırche, für den OM1-
NOSsSenS » Konvers10n« dıe Bezeıchnung » Aufnahme« In Vorschlag?, mıt dem dıe
Bedeutung dieses Geschehens doch ohl nıcht WITKI1IC getroffen ist

Diıe Reservılertheıt gegenüber den Einzelkonversionen ZUgunNsien der gemeın-
schaftlıchen inıgung ahm In der Folgezeıt och deutlichere indıfferentistische ZA-
SC Unter den Faktoren, welche dıese Entwiıcklung bestimmen, ıst auch das /we1l-

Vatıkanısche Konzıl selbst NCNNECNM, SCHAUCTI. dıe Fehldeutung seıner kom-
plexen und nıcht SalhlZ eindeutigen Aussagen ber das Verhältnıs VOoN Relıgi1onen und
Konfessionen Z.UT Kırche Jesu Christ1 In dem Streben ach »Öffnung« der Kırche
ZUT Welt krelerte das Konzıl ein1ge Formeln, welche, AdUusSs dem Z/Zusammenhang gerI1S-
SCIL, leicht für eın 1L1UT relatıves Interesse der Kırche der Eıinzıgkeıt und CI-

gleichlıchen Geltung (»>Absoluthe1t«) der ründung Jesu Chrıist1ı gedeute werden
konnten. Dıie Jatsache, ass das Konzıl vieles anerkannte, In diıesen Relıgionen
wahr und heilıg 1St« (Nostra Aetate., Z NA). und VOIlN ıhm ass S1e »nıcht selten
eınen Strahl jener anrheı erkennen lassen, dıe alle Menschen erleuchtet« (NA,
wurde ZU Anlass für den Schluss z  INCNH, wonach In den Relıg10nen VO  S Gott
gegründete Heılswege anzunehmen seıen, dıe neben den VON Chrıistus geschaffenen
eılsweg traten Die Bedeutung der dıesen Außerungen In pannung stehenden
Aussagen ber dıe Sonderstellung VO  —_ Christentum und Kırche wurde el außer
cht gelassen, etwa der herausragende NSpruc des Christentums und der Kırche,
der In dem Wort des Johanneıschen Chrıstus gelegen ist Das Konzıl eZog sıch AaUuU$s-
TUCKI1C autf dieses Wort »Unablässıg aber verkündet S1e |dıe Kırche| und I1USS S1e
verkünden Chrıstus, der 1st >der Weg, dıe Wahrheıiıt und das Leben« (Joh 14,6), In dem
dıe Menschen dıe des relıg1ösen Lebens finden, In dem (jott es mıt sıch VCI-
söhnt hat« (NA,

Aus der Nıc  eachtung der grundsätzlıchen Eiınschränkung der Bedeutung der
Relıg1onen 1m 1INDI1IC auf dıe einz1ıge Kırche Chrıisti konnte sıch dıe Atmosphäre
eINes mılden Relatıyvismus und eines (oft unreflektierten) Indıfferentismus bılden,
dıe dem chrıstliıchen Bekenntnisgedanken WIe dem Gedanken VOIN ekehrung und
Konversiıon ungünstıg und unzuträglıch W dl. on bald ach dem Ende des Konzıls
konnte der katholische Relıgi1onspädagoge Halbfas dıe Forderung erheben, dıe
auch »ıinhaltlıche loleranz« des Konzılsdokumentes gegenüber den Fremdrel1210-
NenNn anzuerkennen und dıe Scheidung der Relıg1onen In »wahre« und »Talsche« auf-
zugeben. Er zıtlert beıfällıg adakrıshnan, der dıe Gläubigen er Relıg1onen Z.UT

Anerkennung der Tatsache aufruft, »dass dıe Menschheıit iıhr Ziel Gott auf verschle-
denen egen sucht« und ass INan »keıne Offenbarung des Lebens als völlıg falsch
ablehnen«  10 könne. Der Autor, dessen Argumentatıon zuletzt auf der Hypothese be-
ruht, ass dıe anrheı der Relıgı1onen 1Ur dıe » Wahrheiıt des Mythos«

Feıner, Kommentar: ‚IhK Das /weıte Vatıkanısche Konzıl 1L, Freiburg 1967, 63
Halbfas, Fundamentalkatechetik, uttga: 1969, 2309
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SEe1 und keıne Objektivierungen In der Gestalt abendländıscher Begrifflichkeit VCI-

9 hefert eınen anschaulıiıchen Beweils für eın gewolltes Miıssverstehen der Vatı-
kanıschen Botschafit, dem jedoch VOIN der kırchlichen Offentlichkeit eın NENNECNS-
enrter Wıderstand entgegengebracht wurde. Folgerichtig findet sıch be1l Halbfas
auch eın Verzicht autf dıe eigentlıche chrıstliche Mıssıionstätigkeıt. S1e I11USS auf dem
TUN! des fehlenden Wahrheıtsbegriffes als umutung empfunden werden, W d
Uurlıch auch Konsequenzen für dıe Konversiıonen zeıtıgen WIrd.

Solche Tendenzen en In einer bestimmten theologıschen Schulrichtung eiıne
ormelle Bestätigung und Erweılterung gefunden, nämlıch In der VO Pluralısmusge-
danken bestimmten » Iheologıe der Relıgionen«. Eıiner ıhrer Vertreter, der Anglıka-
1ICT ıck entwiıckelt den Pluralısmusgedanken weıter der Auffassung, ass mıt
der In der 1stennhne1 weıt verbreıteten Anerkennung der Relıg1onen als e11lS-

auch dıe Eınzıgkeıit » Jesu« aufgegeben werden und VOoN der anspruchsvollen
»Chrıistologie« Abstand werden MUSSe zugunsten eInes göttlıchen Wıiıl-
lens, der In en Relıgionen se1In Heılsangebot verwirklicht!!. Wıe sehr olcher
grundsätzlıcher Pluralısmus auch In dıe katholısche JT heologıe eingedrungen Ist,
zeıgt das LECUECTEC e1spie des Fundamentaltheologen Schmidt-Leukel, der In SE1-
1ICT » ITheologıe der Relıg10onen« dıe Meınung vertrıtt, ass eıne »heılshafte Verbın-
dung mıt Gott In mehreren relıg1ösen Iradıtiıonen In unterschiedlıicher. aber PTINZ1-
pıe gleichwertiger Form bezeugt und vermittelt wird« 12‚ worauthın Christentum
und Kırche keıinerle1 Überlegenheit gegenüber anderen Relıgıionen behaupten dürtf-
ten und Jesus Chrıstus nıcht als »eINZIEE normatıve Gestalt« bezeichnet werden sSoll-

Ahnliche Gedanken wurden ın Rom VOIN Rossano entwiıckelt, der Von den elı-
gıonen, dıe fast ausschlıießlic dem esichtspunkt des geistigen Reıiıchtums
und der Bereicherung des Christentums betrachtet werden, anerkennend feststellt
» Jede elızıon stellt dıe tradıtiıonelle Art dar, W1e eın olk auf dıe en Gottes und
dıe Erleuchtung Urc ıhn antwortet«  14 Der Autor Sspürt eı VO  —_ der Proble-
matık der Vereinbarkeit zwıschen der 15  iIchen Offenbarungsreligion und den VON
ıhm ebenso als heılshaft anerkannten nıchtchrıistliıchen Relıgionen, aber we1lß S1e
nıcht lösen. An der Sperrigkeıit und der Ungelöstheıt diıeses TODIeEmMS anken VIEe-
le Versuche des heutigen theologıschen Pluralısmus, der dadurch mehr eiıner ADpO-
ogetik des Heıdentums als einer Bestärkung des Chrıistentums geraät. Solche
Übertreibungen sınd natürlıch eiıner überzeugenden Begründung des Miıss1ionsge-
dankens SCHAUSO hınderlıch, W1e SI1C auch schon eın ungünstiges IC auf den Vor-
SanNng der Konversıon werten.

In dem interkonfessionellen Fragenkreıs erfuhr dıe gleiche Problematı och eıne
Verdichtung und Konzentrierung. Der dıe ge1istige tmosphäre bestimmende theolo-
gısche Pluralısmus fand 1er auf eiıner höheren ene eıne Bekräftigung. Sıe besteht

Hıck, elıgıon. Dıie menschlichen Antworten auf dıe rage ach en und Tod, München 996
Schmidt-Leukel, Worum geht CN In der Theologıe der elıg10nen?, 1n International: theologische

Zeıtschrift Communi10 (1996) 293
Ders.., Theologıe der Relıgıonen, Neuwı1ed 199 7, 5/6
Osservatore Romano, 1979; Il 1980
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In der vermehrten Gleıichstellung der nıchtkatholıschen Religionsgemeinschaften
mıt der Kırche., für welche auch wıeder das Konzıl als Beweılisgrund herangezogen
WIrd. Dazu dıenen ein1ıge zentral-positive Aussagen ber dıe Bedeutung der nıchtka-
tholıschen kırchlichen Geme1nnschaften. Von ıhnen wırd geSagZl, ass S1C, >ITOTLZ
der ängel, dıe ıhnen ach UNsSCICIN Glauben anhaften, nıcht ohne Bedeutung und
Gewicht 1Im Geheimnis des Heıljles« SInNd. » Denn der Ge1lst Christı hat sıch gewürdıgt,
S1e als ıttel des Heıles gebrauchen, deren Wiırksamkeıt sıch VOIN der der katholı-
schen Kırche an  en der na und anrhe1ı herleıitet« (UR, Auf-
grun olcher Formulıerungen annn eın einflussreicher Kommentator dıe rage stel-
len., ob dıe niıchtkatholiıschen Gemeinschaften »nıcht als Partıkularkırchen be-
trachten« seJlen, in denen dıe eıne Kırche Christı gegenwärtig 1St«  15 Miıt eıner sol-
chen Aufwertung der niıchtkatholischen Kırchen ist natürlıch auch der Eınzıgkeıitsan-
spruch der katholiıschen Kırche tangıert, auch WENN beruh1ı1gend hınzugefügt Wırd,
ass dıe Bedeutung dieser Gemeninschaften 11UT mıt den In ıhnen verblıebenen O_
lısch-kirchliıchen »KElementen« egründe werden annn Evangelısche Theologen ha-
ben dıese »Elementenekklesiologie« bald Eınspruch erhoben, der katholı-
scherseıts eıne geWISSE Zustimmung fand!®©. Man W dl bereıt, d1esen Communitäten
den Charakter des »Kırcheseilns« nıcht vorzuenthalten, W dS auch dem in offızıel-
le Dokumente mancher Teıilkırchen eingegangenen ortgebrauch erkennbar wırd,
der S1e als »Kırchen« kennzeichnet!‘.

DiIie hıeran spürbar werdende Tendenz ZUT ekklesiolog1ischen Parıtät der chrıst-
lıchen Konfessionen entwıckelte sıch besonders auch der Interpretation der Aus-
SdSC des Zweıten Vatıkanums, ach der dıe Kırche Christ1i »IN der katholıschen Kır-
che verwiırklıch: 1S1« (Lumen Gentium, S: vgl auch nıcht aber mıt ıhr ınfach
identisch ist Daraus entstand dıe Ansıcht, ass auch diıesen Gemennschaften skırch-
lıcher arakter« zuzuerkennen sSe1  18 Wenn aber dıesen Gemeninschaften der Cha-
rakter VOIN edien des e1ls und VOIN (wenn auch nıcht vollkommenen Kırchen
erkannt wurde, konnte sıch leicht dıe rage ergeben: Wıe 1st eiıne Hınwendung ZUT

katholiıschen Kırche begründen, und ann S1Ce als notwendıg angesehen werden,
zumal WEENN alle Gemennschaften als »Kırchen« In eıner ase der Vereinigung De-
rılfen sınd? Ist ann nıcht mıt Einzelkonversionen zugunsten eInes der
Chrıistenheıt angeblıch vIıel förderlicheren kollektiven usammenschlusses”

|DITS darauf möglıchen Erwıderungen, dıe mıteauf dıe Unvollkommenheıten
des außerkatholıschen Kırcheseıns, auf dıe Defizıte 1m sakramentalen WI1Ie 1Im ehr-
haften Bereıich hınweısen, werden VON der katholiıschen Okumenik teilweıse selbst
wıderlegt, andererseıts Ssınd S1e auch nıcht beweıskräftig, WE S1e. L1UT mıt einem
genannten Komparatıv oder Superlatıv operleren und ann etwa In der O_
ıschen Kırche Ssınd alle He1ilsmomente vollkommener oder vollkommensten

Feıner, a.a.Q., SS
Ebda..
Vgl dıe »Stellungnahme des Vorsıiıtzenden der Deutschen Bıschofskonferen: und der Vorsitzenden des

ates der EKD den Vorschlägen der unabhängıgen Kommıissıon Zuwanderung des Bundesminıisters
des Inneren«, ıIn Pfarramtsblatt (2001) NrT. S, 288
18 Feıner, a.a.Q.,
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oder In vorhanden. ber In Glaubensdingen geht CS nıcht en Weniger oder
eın Mehr., auch nıcht qualitative Steigerungen, sondern das Wesen und dıe
ahrhe1 1Im (GJanzen. uch könnte INan 6S keinem Menschen SCH, WE für
sıch auf das Erreichen des Superlatıvs Vollkommenheıt verzıichtet und e1ım OS1-
[1V bleibt

In diesem Zusammenhang hätte der VO Konzıl gebrauchte Begrıiftf der alleın In
der Kırche verwiıirklıchten » Fülle« des e11ls theologısch umfänglıcher herausgear-
beıtet und In selner heilshaften Bedeutung dargestellt werden mussen,
mıt dem sıch daraus ergebenden Verpflichtungscharakter für den Menschen, diıese

auch anstreben mMussen
Weıl das aber nıcht geschah, konnte CS In der öffentlıchen Meınung der Kırche

leicht der ernüchternden rage kommen: Wenn dıe Konfessionen eınander schon
nahe gerückt SINd, ass S1e gleicherweıse als Instrumente des e11ls anerkannt WCI-

den können, WOZU annn annn och eıne Hınwendung VOINN der eınen ZUT anderen diıen-
ıch seın? Tatsäc  IC I1USS der konfess1ionelle Indıfferentismus mıt eiıner Gle1ichstel-
lung der Konfessionen tendenzıe eiıner Ablehnung VOIN Konversionen gelangen
und diese nıcht 1L1UT als unzeitgemäß, sondern auch als SAaCNAL1IC unbegründet erach-
ten ber INan darfel auch dıe VOIN der anderen Seıte auIiIstehende und den Oku-
men1ısmus selbst bedrohende Gefahr nıcht übersehen: Wenn nämlıch dıe Gleıichstel-
lung der Konfessionen stark betont wırd und dıe Unterschiede als ırrelevant AaUuU$Ss-

gegeben werden, dann könnte das auch das Ende des Okumenismus als wırklıchen
Eınheıltsstrebens erbringen; annn könnte Ja auch es bleıben. WIe s Ist, 1L1UT mıt
gewIlssen angebliıch geringfüg1gen Anderungen versehen, W1e mıt der Anerkennung
des evangelıschen Abendmahles Hıer geräat der Okumenismus OIfTenDar selbst In e1-

AporI1e, dıe möglicherweıse gerade VO dem Phänomen der Konversionen eıner
LÖösung zugeführt werden annn

Der sıch hıer andeutende ekklesiologische Relatıyısmus fıindet 1im eutigen Öku-
menıschen espräc eınen besonders drastıschen USAaruCcC be1l der rage ach den
Zielsetzungen des Einheıitsstrebens. Der früher gebrauchte Begrıff der »Rückkehr-
ökumene«  S  e der SEWISS grob gehalten WAäl, hat e1 mıt SC keıne leder-
aufnahme mehr gefunden. Was aber se1ıne Stelle 1st, hat dıe eindeutige
usriıchtung auf das /Z1e] der Einheıt In der katholıschen Kırche verloren. Das / we1l-

Vatıkanum (das dıe rage nıcht ausführlıch behandelt) Sagl ZW alr noch, ass dıe
Wiıederversö.  nung »In der Einheıt der eınen und einzıgen Kırche Chrısti« erfolgen
mMUuUSSe (UR, 24), und Paul VI hat ZU Begınn der zweıten Sıtzungsperi0de des Kon-
zıls (1963) och eıinmal bekräftigt, ass cdıe »Getrennten der vollen Eıinheıt entbeh-
ICN, dıe 11UT dıe katholısche Kırche ıhnen geben kann«  20  e ber bald darauf SCW an
dıe gänzlıc andere Vorstellung dıe erhan dıe besagte: »Keıne Kırche annn für
sıch alleın beanspruchen, dıe authentische Kırche Jesu Chrısti se1nN, solange dıe
Eıinheıt nıcht verwirklıcht ist«2  e Dahıiınter steht dıe theolog1ısc unhaltbare Vorstel-

Vgl Pıus Ae: Mortalıum anımos.
Romerıi10, Jota Unum, Ruppichteroth 2000, 538

Ebda., 534
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lung, dıe VO Konzıl Öörmlıch ausgeschlossen wurde, ass dıe Kırche Chrıistı Urc
dıe In der Geschichte aufgetretenen Spaltungen In iıhrer Einheılt und damıt In ıhrer
Exı1istenz WITKIIC Zerstor sSe1 und arum Urc das Z/Zusammenfügen der e1ıle erst
LICU geschaffen werden MUSSEe

DIe Öökumeniısche Theologıe ahm diese Vorstellung weıthın autf und bemühte
sıch, das »Zusammenfügen« möglıchst locker gestalten. elwırd auch der ehe-
mals unrende Begrıiff der » Wıederverein1gzung« vermıeden und seıne Stelle das
Wort VOoN der »Commun10« Oder »Gemeınnschaft« gesetZt, welche dıe verschıedenen
»Kırchen« In einem genannten TundKonsens oder 1Im »gemeınsamen Verständ-
N1IS des Evangeliums«  ZZ gleichberechtigt nebene1lınander In »versöhnter Verschıeden-
he1lt« oder In »dıfferenzıierter Einhe1it« ex1istieren lässt

In dem oben genannten Beıtrag iragte ner ach der Bedeutung der ÖOkume-
für dıe Konversionen und gab darauf mıt ee eıne bejahende Antwort? Nun

scheınt dıe eıt gekommen, dıe rage eınmal umgeke tellen und erkunden,
welche Bedeutung dıe Konversionen für dıe Okumene, konkret für das ökumeniısche
espräc und Jegliıches ökumeniısche Streben aben, das mıt seinem ekklesi0log1-
schen Indıfferentismus in eıne Aporıe geraten se1ın scheınt.

Der Ruf des (JewILSSsSeEeNs

In Darstellungen über dıe Geschichte VON Konversionen tındet INan verständlı-
cherweIlse oft dıe rage ach den inneren eweggründen und otıven olcher le-
bensverändernder relıg1öser Wendungen gestellt. gle1ıc 1111l eı VOoN dem
schwıer1gen Versuch eiıner umfassenden Iypenbildung bsıeht, kommt CS doch
gewIlssen Klassıfızıerungen, etiwa In »opportunıstische, polıtısch edingte« und ıIn
»nach indıvıduellen Motiven« erfolgte Konvers1ionsakte. Eın anderer Versuch g —-
ang Unterscheıidungen zwıschen »wahren« Konversionen (durch Bekehrung)
und »Zwliespältigen«, »scheıternden« oder »unmöglıchen«, W ds aber der der In
Wırklıichkei vorhandenen Motivationen nıcht entspricht““. Es bedeutet ohl aber
keine Verkennung dieser Wiırklıc  eıt, WEeNnNn INan be1ı Anerkennung er Vielschich-
tıgkeıt und Pluralıtät VO  — Motivatıonen für dıe theologısc eINZIE relevante Motiıva-
t1on optiert, welche In dem relıg1ösen Ere1ign1s eıner geistigen Hınwendung ZUT In der
Kırche vortindlıchen Katholızıtät besteht Dass CN solche bekenntnishafte, personal
bestimmte, ın freiler Entscheidung vollzogene Wendungen <1Dt, ann nıcht bestrıitten
werden. nen kommt 1U  =) aber auch Bedeutung für eınen integren OÖkumenismus

Herms., Ökumenische Eınheıitsvorstellungen, ın ÖOkumene wohlnln? rse VOIN Hılberath und
Moltmann), übıngen 2000, Sl vgl Hılberath, Kırchengemeınnschaft ıne (römısch-)katholısche
Perspektive Il Zukunftsaussichten AdUus römiısch-katholischer Sıcht, ebda., 69{T.

A.a.O., 459
oehm, Konversı1ıon. Eıniıge hıstorische Aspekte AUSs der christlichen Frömmıigkeıtsgeschichte mıt

Professoren der en Unıversıtä: Ingolstadt, In Dıe eıte des Mysteriums. Christliche Identität 1M Dıa-
10g Für OTS Bürkle rSg VO  — Krämer und aus), reıburg 2000, 522
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Damıt wırd nämlıch dıe ewertung des Phänomens der Konversıonen In den Ge-
wıissensbereıich verlagert, In welchem das entscheıdende Urteiıl ber eıne solche
gelistige Wendung vollzogen WITrd. Unter dem Gew1ssen ist aber 1er nıcht 1mM Sınn
der heutigen Autonomıisıerung dieses Habıtus der praktıschen Vernunft eın rgan
des »selbstgesetzgebenden Wıllens« (I an verstanden, welches nıe Subjekt eINes
ethıschen wesenhaften Urteıils ber eın objektives relıg1öses Glaubensgut se1in könn-

Es 1st 1er vielmehr das GewI1issen gemeınt als eın vernehmendes rgan des
menschlıchen Geıistes, welches das göttlıche (rjesetz In sıch rag und dieses Gesetz
autf das e1igene en und dıe sınguläre Sıtuation hın konkretislert.

Vom ar:  en der urteılenden Nstanz her verbletet CGS sıch auch, dıe Bestimmung
der GewI1issensfunktion als »Entscheidung« verstehen?> DIe »Entscheidung«
a W1e In en Lebensfragen, dıe menscnhlıche Person als solche, dıe sıch auch
ber das Gew1issensurteiıl hıinwegsetzen und sündıgen kann DIie fälschliche Erhe-
bung des (GewIlssens eıner Entscheidungsinstanz soll den schöpferıschen Charak-
ter des (GJewlssens demonstrieren, das angeblıch keıner Überprüfung Urc dıe Ver-
nunft und den Glauben mehr bedarft. Mıt dieser »Kreatıvıtät«, dıe auch schon 1im of-
fizıellen kırchliıchen Bereıich wırd, das Gew1lssen sıch selbst über
das göttlıche Gesetz erheben, z.B über dıe Unauflöslıc  en der Ehe und iıhre
Folgen. ıne solche »kreative« Auffassung würde auch der In der theologıschen (Gje-
w1issenslehre verankerten Oorderung nıcht mehr entsprechen, wonach das GewIlssen
als Urteilsinstanz sıch ständıger Bıldung und elehrung verpflichtet fühlen INUSS,
nıcht zuletzt auch Urc das golWgeselzlte Lehramt der Kırche ıne legıtıme Ent-
scheidung Z Konversıon ann 1Ur AUus einem verstandenen Gew1lssen resultie-
ICH, das zuerst e1in Werturteil ber den Akt der Annahme der katholıschen elıgıon

Dem geht dıe Prüfung der sıttlıchen Werte dieser elıg10n, dıe danach
eıner entsprechenden Wertantwort ührt, In welcher der ensch Anteıl dem be-
sonderen Gut diıeser elıgı1on gewımnnt.

Es 1st TEeE1LLC dıe KAQEC, W1e eıne solche Wertantwort des einzelnen Chrısten für
das nlıegen der ökumeniıschen Arbeıt und der Okumenebeflissenen (zZu denen alle
Chrısten gehören SOllten bedeutsam werden kann, WE Ja das Gew1lssen vornehm-
iıch eıne indıvıduell-personale Wırklıc  eıt Ist, dıe nıcht eINSINNIE autf eiıne enrheır
VOoNn Menschen angewandt werden ann Man kennt ZW. auch eiıne kollektive An-
wendung des Gewıssensbegriffes, insofern INan beispielsweıse VON einem » Weltge-
WISSEN« sprıicht, das sıch zuweılen In allgemeın interessierenden Lebensfragen mel-
det ber CS schwer, solche kollektive Aktıon oder Reaktıon VOIN der rudımentä-
IcCH öffentlichen Meınung und ıhren VOIl der Propaganda bestimmten Außerungen
unterscheıden. Dagegen 1st eıne analoge Anwendung des Gewıssensbegriffs auch
autf eın Sozlalgebilde W1Ie dıe CNrıstilıche Okumene gerechtfertigt. S1e nımmt annn
den Sınn eiıner en betreffenden Menschen e1ıgnenden ew1ssenhaftigkeıt d S1e
besagt eıne bestimmte Verantwortungshaltung und ordert VOIN en ZUT ÖOkumene
Berufenen eıne VON Berufsethos, welches alle ökumeniısche Aktıvıtät durchdrın-
SCH und informıeren soll Dıie Berührungspunkte und Referenzen lıegen In beıden

7i Vgl azu dıe NZY.  a » Verıtatıs plendor« Johannes auls IL (1993), 54-61
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Bereichen dem indıvıduellen und dem gemeınschaftlıchen ere1Cc en zutlage.
Es geht In jedem der beıden Bereiche objektiv dıe Zielausrichtung auf dıe eıne
Kırche, damıt den Wert der Eınheıt, subjektiv das verantwortete el ber
dıe anrheı und dıe Verpflichtung des Sollens

Weıl eıne solche Grundhaltung VO der Einzelkonversion als Gew1issenssache ab-
geleitet und auf das ökumeniısche Streben übertragen werden kann, hebt S1e alle Oku-
meniısche Aktıvıtät In dıe Sphäre sıttlıcher Bedeutsamkeıt, der Verantwortung, der
Werterkenntnis und des verbindlıchen Werturteıls. Dieses kommt nıcht AUS$S rheben-
den eiunNlen und emotionalen Empfindungen (wıe S1e aut ökumenıschem Feld oft
mıt dem Hınweils auf dıe »Sehnsucht ach Einhe1lt« berufen werden), sondern CS ist
SIn Akt der Erkenntnis (mag auch In das (jJanze wıllentlicher und gefühlshafter
Strebungen eingefügt se1n), der auf Objektives und Selendes geht. Dem Wert-
urte1l geht (be1 der Konvers10on) e1in denkerıisches Vergleichen der Werte VOIAUS, we1l
der dieser en! enende immer auch das Werthafte SeINES früheren Be-
kenntnisses we1ß, das Ja nıcht zerstoren und vernıchten all Be1l diıeser legıtımen
wägung der Werte g1bt schlıeßlich dem als el erkannten Wert den Vorzug
und erkennt ıhn In seıner Gültigkeıt und zugle1ic In seınem Gesolltsein

Von einem olchen ethıschen Werterkennen sollte auch jedes ökumeniısche Enga-
gement bestimmt se1N, damıt Ss nıcht einem reiın voluntarıstischen und weckhaf-
ten Einheıitsstreben kommt, das dıe Eıinheıt ıhrer selbst wıllen erstrebt und SI1E als
den absoluten Wert ansıeht. Das 1Im ökumenıschen Agleren VOTQaUS, ass neben
der Anerkennung des Wertes der anderen relıg1ösen Iradıtıonen oder Konfessionen
besonders auch der Wert des eigenen katholıschen Bekenntnisses erfasst ıst und

ME jeden nflug V OI Überheblichkeit) als der überragende anerkannt wIırd.
Etwas anderes lassen dıe entscheıdenden Aussagen des Lehramtes und der g]laubens-
verpflichtenden Tradıtıon nıcht L WE SI1Ce VOIN der Kırche als dem »allumfassen-
den Heı1jlssakrament« (LG, 48) sprechen oder »dıe Eınzıgkeıit der VoN ıhm |Chrıstus|
gestifteten Kırche als ahrheı des katholischen JTaubens« (Dominus Jesus, 16) be-
kennen und arum auch eın anderes Ziel des ökumenıschen Strebens anerkennen
können als das der »vollen Gemennschaft In der eınen, eılıgen, katholischen und
apostolıschen Kırche« (Ut UNU sınt, /8)

Es ist eiıne bedrängende rage, dıe ın geht, ob 1Im pragmatıschen Öökumen1-
schen Agıeren VON heute eıne solche Wertvorzugshaltung och gegeben ist und ANCT-
kannt wırd oder ob nıcht dıe Vorstellung eInes amorphen Eıinerleis er chrıistlıchen
TIradıtıonen und deren Gleichgültigkeit (und infolgedessen bald auch der Gleichgül-
figkeit dıe Vorherrschaft gewınnen begonnen hat Man annn sıch JedenfTalls oft
des Eiındruckes nıcht erwehren, dass, der immer wıeder behaupteten Anreıiche-
Tung des katholıschen aubens Urc dıe anderen Konfess1ionen, der Reıiıchtum dıe-
SCS aubens selbst aum och gesehen und gewertet WIrd. DıIe angestrengtien e..
renzierungen und Kombıinatıonen In den Konsenspapılieren lassen selten davon
spuren, ass der katholısche Glaube In seinem VO Ersten Vatıkanum hervorgehobe-
1ICH »himmlıschen« Geschenkcharakter und seinem umfassenden Heilsgehalt (vgl.

WIe auch In der VO Zweıten Vatıkanum gerühmten (LG, 13) och
recht gesehen und WITd. In vielen ökumeniıischen Gesprächen erscheımnt der
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katholische Glaube eher als eiıne wertneutrale Materıe, dıe 111a bestimmten
7Zwecken elebig formen ann Man meınt, den Wert der inneren Katholıizıtät diıeses
aubens nıcht mehr wahrnehmen können: das harmoniısche Verbundenseın VO  S

Natürlıchem und Gnadenhaftem, dıe Ausgewogenheıt VOIN Vernunft und Gehemnıis,
dıe Entsprechung VO  = göttlıchen Prinzıpien und wahren menschlıchen Bedürfnıssen,
dıe Konzentration auf den Eınzelnen und dıe Öffnung für das Unıiversale. Von all
dem scheınt In dem verzwecklıichten Eınıgungsdiskurs 11UT wen12 auf, CS kennzeıch-
nel aber den (je1ist wahrhafter Konversıonen.

Es Ist nıcht einzusehen, nıcht auch das ökumeniısche espräc VO  > diesem
Gelst bestimmt seın dürfte Wenn dem Dıalog dieser Ge1lst gänzlıc abphanden g —_
kommen se1ın sollte., würden dıe katholischen Gesprächspartner jedenfalls nıcht
mehr das Katholische als olches wliedergeben. An letztere Möglıchkeıt wırd 111a

tatsäc  IC erinnert, WEeNN I111all eiwa den sıch verdienstvollen idealtypıschen
Überblick eINeEs Okumenikers ber ekklesiologische Modelle konsultiert, In dem
»bıisch6öfliche« und »nıchtbischöfliche« Kırchen (dıe Bezeıchnung gılt für alle
chrıistlichen Denominatıonen), Gemeınnde als Heılsanstalt der »heılıgen Dınge« und
»Gemeıminde der Glaubenden«, » Volks-« und »Freıikırche«, »sıchtbare« und »unsıcht-
bare« Kırche, sakramentale Gemeıninschaft und »Ere1ign1s personaler Begegnung«
nebenelınander geste und als objektive Möglıchkeıiten chrıistlıchen Lebens ohne JE-
des Wert- und Wahrheiıtsurte1 ANSCHOMMMECN werden?® Im Endergebnıis gıilt » KIr-
chen Sınd überaus vielgestaltig und bunt, und Jede Ekklesiologıe sollte V OIl dieser
I© ausgehen und nıcht vorschnell harmonısıeren suchen«.

och folgenreicher aber ist dıe Behauptung, dass sıch diıese unterschiedlichen
Modelle sehr ohl auch innerhalb der »konkreten Kırchen« fiınden Sıe bılden ın JE-
der der verschıedenen Kırchen eıne »Spannungseinheıt unterschijedlicher Ansätze
und Bestrebungen«, dıe nıcht »abgebaut« werden darf. es 1st mıt em verbunden
und wunderlıch geeınt. Es jede Unterscheidung V OIl Wesen und Wert Dıiıe Kon-
SCUYUCNZ dieses Indıfferentismus trıtt In der schlıchten Forderung ach eınfacher An-
erkennung diıeser Jjeweıls 11UT Ür unterschiedliche Konfigurationen der Elemente
gekennzeıichneten Konglomerate hervor, dıe alle In Geltung bleıben, SsSOWeıt S1e nıcht
»evangelıumswı1dr1ge« Elemente In sıch enthalten. Wer aber 1Ul be1 dıeser st1-
SI VON ST Wert- und Wesensunterscheidung dıese Feststellung treffen? So ist
denn ohl auch nıcht übersehen, dass mıt der Anerkennung diıeser amorphen
Vıelheıiten das ökumenische Einheitsstreben alls Ende gelangt ist und 1INSs Leere au
Dıe mangelnde Unterscheidungsfähigkeıt und -wıllıgkeıit bringt dıe Okumene ZU

Stillstand Hıer 1st weder eiıne Unterscheidung vorhanden, noch eıne Entscheidung
erforderlıc

/Z/u eınem äahnlıchen ekklesiologıschen Synkretismus gelangt der katholıiısche
Pfarrer und ehemalıge Religionslehrer ua WEeNN Nichtanerkennung
der Unterschlıede dıe abweıchenden evangelıschen Lehrposiıtionen ınfach als O_
1SC erklärt?”’. IDER gılt tür dıe Amter In den evangelıschen Gemeıunschaften, für dıe

Ekklesiologische Modelle der christlıchen Kırchen, 1n DIie Weıte des Myster1iums, 549565
ua Evangelısche Ämter: gültıg Eucharistiegemeinschaft: möglıch Maınz 2001
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genannte »apostolısche Sukzess1i0n« (dıe CS angeblıch ursprünglıch nıcht gegeben

hat), für dıe Anerkennung der evangelıschen Ordınatıon, für dıe Gültigkeıt der C V dll-

gelıschen Eucharıstie- bzw Abendmahlstfeıer. für dıe Verankerung In der apostol1-
schen Glaubenstradıtion. Daraus resultiert dıe orderung ach voller Anerkennung
er protestantıschen Denominationen als »Kırche« DbZw. als »Kırchen«. Dieser Vor-
schlag geht weıt erklären, ass CS nıcht eınmal mehr eiınes kırchlichen Aner-
kennungsaktes bezüglıch der anderen Konfessionen bedürfe Eın olcher Akt ware
ZW al wünschenswert, aber nıcht notwendı1g, we1l Ja die evangelıschen Äl'l'lt61“ und da-
mıt alle wesentlıchen kırchlichen Belange gültıg seJlen. »Katholisch« ist 1er »C Vall-

gelısch« und umgekehrt, aber 1im Grunde schon vermuittels eiıner drıtten Konfess1ion
des chrıistliıchen ynkretismus.

Man ann dıesem ökumenıschen Entwurt auch ersehen, WIe weıt das protes-
tantısche Prinzıp kraft eıner voluntarıstischen Okumenik In den Katholizısmus eIN-
gedrungen ISt, und dıes nıcht zuletzt Urc das Fehlen der abe der Unterscheidung,
der Werterkenntnis und der Einsıicht In das Wesentlıche Vor em aber stimmen
dıese freischwebenden edanken nıcht mehr mıt der Verpiflichtung ZUT anrhe1
übereın.

Die Verpflichtung auf die anhrneı

Dem eutigen pragmatıschen Okumenismus scheınt CS nämlıch nıcht 1Ur
Interesse für dıe Wertirage fehlen, sondern auch der verbindlıchen Anerken-
NUNg der Wahrheıitsfrage. Deshalb ble1ibt 7 B In den oben angeführten Entwürfen dıe
rage ach der Verbindlichkeit der Dogmen, den definıerten relıg1ösen Wahrheits-
kundgebungen der katholischen Kırche, weıtgehend en Im letztgenannten Fall
begnügt sıch der Autor mıt der orderung ach eiıner »Chrıistusgemeinschaft«, dıe
das ein1gende Band bılden soll Oder GsS schon Jetzt bıldet Evangelısche Darstellun-
SCH sprechen hnlıch VO einheıtlıchen Glaubensgrund, der eıinen Bezugspunkt In
Chrıstus hat ber 6S Ist nıcht gesagl, ob dieser Chrıistus dıe dıe Menschheıit und
Gottheıt verein1gende göttlıche Person des 0Z20S ach dem Konzıil VOoNn Chalkedon
1st (was VOoN vielen evangelıschen Okumenikern verneımnt WIr Der evangelısche
eologe Herms versteht den verbindenden Glaubensgrund als der Christus-
offenbarung stammendes Daseinsverständnis«  25  9 also nıcht mehr als objektive
ahrheıt, sondern als dem Menschen an  D  S subjektives Lebensverständnıis
mıt einem ungeprüften Referenzpunkt In Chrıstus. och drastiıscher dıe VOoNn e1-
HNEeIN anderen katholischen Okumeniker vorgeschlagene Varıante AaUS, dıe »e1Ine SYN-
kretistische Relıgionseinstellung« empfiehlt, dıe »auch MIr gläubıgen Chrısten
eher dıe CL als die Ausnahme« sSe1

Herms, Das Lehramt iın der Kırche der Reformatıion, ıIn Materılaldıenst Bensheim 59
Baumann, Okumene hne Konfessionen? Indıyvidualisierte Relıgıon und Ökumene. In Okumene

wohilnn? rsg. VON Hılberath und Moltmann), übıngen 2000, 103
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Diese ege gılt selbstverständlich für dıe Konvertiten nıcht, S1e bılden deshalb
aber auch keıne Ausnahme, Insofern für alle katholischen Chrıisten als Anhängern e1-
LICT inhaltlıch bestimmten dogmatıschen elıgı1on dıe Wahrheıtsirage entscheıdend
ist Diese wırd In den angeführten Beıspielen VOIN vielen ÖOkumenikern bewusst
Ber cht gelassen. Für S1e g1bt CS im 50g der »Indıvıdualısıerten Relig10s1tät« 11UT
och »fundamentaliıstiısche Scheingewissheiten«, aut dıe sıch manche (worunter be-
sonders dıe Konvertiten fallen könnten) »res1gnIıert und einlassen«  50  R Dıie
Verpiflichtung autf dıe Wahrheıt 1st Ten als ıllegıtimes Streben ach eıner »Scheimnge-
wısshe1lt« dıskreditiert

Solche Dıstanzıerungen VOIN der Wahrheıtsifrage finden sıch 1Im nachkonzılıaren
Okumenismus zuhauf. SO entsche1ıdet eın katholischer Okumeniker dıe rage ach
der Relevanz der Unterscheidungslehren WI1Ie O1g »DIe tradıtiıonellen Kontrovers-
ehrenÖkumenismus und Konversionen  0ß  Diese Regel gilt selbstverständlich für die Konvertiten nicht, sie bilden deshalb  aber auch keine Ausnahme, insofern für alle katholischen Christen als Anhängern ei-  ner inhaltlich bestimmten dogmatischen Religion die Wahrheitsfrage entscheidend  ist. Diese wird in den angeführten Beispielen von vielen Ökumenikern bewusst au-  ßer Acht gelassen. Für sie gibt es im Sog der »individualisierten Religiosität« nur  noch »fundamentalistische Scheingewissheiten«, auf die sich manche (worunter be-  sonders die Konvertiten fallen könnten) »resigniert und dankbar einlassen«*°. Die  Verpflichtung auf die Wahrheit ist hier als illegitimes Streben nach einer »Scheinge-  wissheit« diskreditiert.  Solche Distanzierungen von der Wahrheitsfrage finden sich im nachkonziliaren  Ökumenismus zuhauf. So entscheidet ein katholischer Ökumeniker die Frage nach  der Relevanz der Unterscheidungslehren wie folgt: »Die traditionellen Kontrovers-  lehren ... haben an Bedeutung in der Theologie und am existentiellen Wert für das  Leben der Christen erheblich verloren. Weder die Rechtfertigungslehre noch die  Lehre vom Messopfer ... noch auch die mariologischen und ekklesiologischen Dog-  men spielen heute noch die Rolle, dass die Art des Verständnisses dieser Dogmen,  Zustimmung oder Ablehnung, eindeutig die Konfessionsgrenzen erkennbar ma-  chen«?!. A, Brandenburg nennt das mit Recht die »Infragestellung zentraler Wahr-  heiten«?, Dem erstgenannten Autor sekundiert der schon genannte evangelische  Theologe J. Moltmann in Bezug auf die »eucharistische Gastfreundschaft« mit der  Behauptung, dass wir im »Abendmahl« »keine rechte Lehre« feiern, sondern »Jesus  Christus«. Das Bekenntnis zu Jesus Christus kommt hier offenbar ohne die wahre  Lehre und die Wahrheit aus®°.  Wahrheit aber ist nach dem berühmten Wort des heiligen Augustinus »das, was  ist«. Das Wort meint die Seinswahrheit, die den Grund abgibt für die logische Wahr-  heit, in welcher die Übereinstimmung des Verstandes mit dem erkannten Sein fest-  gestellt wird. Zu dieser tiefsten Seins- und Wahrheitsfrage dringen die ökumeni-  schen Übereinkünfte meistens nicht mehr vor. Man begnügt sich häufig mit »Kon-  vergenzen«, d. h. mit Annäherungen und Übereinstimmungen, die aber mehr als  menschliche Übereinkünfte denn als Einigungen in der Sache und im Wesen ver-  standen werden. So kann z.B. ein kritisch eingestellter Ökumeniker in Bezug auf die  angeblich hergestellte Einigung in der Rechtfertigungslehre die Frage stellen: »Wie  kann ... der Gegensatz in der Rechtfertigungslehre überwunden sein, wenn der Gna-  denbegriff kontrovers ist?«?* Zu diesem Seinsurteil dringt man aber nicht vor.  Das geschieht ebenso wenig hinsichtlich der für jedes legitime ökumenische Stre-  ben wesentlichen Frage nach dem Bestehen (oder Nichtbestehen) einer Grund- und  30 Ebda., 103.  31 E, Lengsfeld, Ökumenisch handeln — mit halber Kraft? Testfall Synode, Freiburg 1971, 17.  32 A. Brandenburg, Eine theologische Urspaltung. Zur Grunddifferenz zwischen katholischer und refor-  matorischer Theologie, in: Begegnung (hrsg. von M. Seckler u.a.), Heinrich Fries gewidmet, Graz 1972,  186.  D Moltmann, Ökumene im Zeitalter der Globalisierungen, in: Ökumene — wohin? (hrsg. von B. J. Hil-  berath und J. Moltmann), Tübingen 2000, 94.  4 w. H. Neuser, Das Heilsmittel des Wortes, in: Lehrverurteilungen — kirchentrennend? (hrsg. von K.  Lehmann und W. Pannenberg) III, Freiburg 1990, 66.en Bedeutung In der T heologıe und exıstentiellen Wert für das
en der T1sten erheblich verloren. en dıe Rechtfertigungslehre och dıe
Tre VO Messopfer och auch dıe marıiologischen und ekklesi0logischen Dog-
INeN spiıelen heute och dıe O  &, ass dıe Art des Verständnisses dieser Dogmen,
/ustimmung oder Ablehnung, eindeutig dıe Konfessionsgrenzen erkennbar
chen«  S  f Brandenburg nn das mıt (S® dıe »Infragestellung zentraler Wahr-
heiten«?  2  f Dem erstgenannten Autor sekundiıert der schon evangelısche
eologe Moltmann In ezug auf dıe »eucharıstische Gastfreundschaft« mıt der
Behauptung, ass WIT 1Im »Abendmahl« »keıne rechte Lehre« LeICTN. sondern » Jesus
Chrıistus«. Das Bekenntnis Jesus Chrıstus kommt SIR olfenbar ohne dıe wahre
RE und dıe anrhneı aus  5

anrheı aber ist ach dem berühmten Wort des eılıgen Augustinus »das, Was
1St«. Das Wort meınt dıe Seinswahrheıt, dıe den TUN! abgıbt für dıe logısche Wahr-
heıt, In welcher dıe Übereinstimmung des Verstandes mıt dem erkannten Se1in fest-
gestellt wIrd. Z/u diıeser t1efsten SeINSs- und Wahrheıitsfrage dringen dıe ÖOkumen1-
schen Übereinkünfte me1lstens nıcht mehr VOL. Man begnügt sıch häufig mıt »KOon-
VEISCNZECN«, mıt nnäherungen und Übereinstimmungen, dıe aber mehr als
menscnilıche Übereinkünfte enn als Eiıniıgungen In der aCcC und 1mM Wesen VCI-

standen werden. So annn 7z.B eın krıitiısch eingestellter OÖkumeniker In ezug autf dıe
angeblıch hergestellte inıgung In der Rechtfertigungslehre dıe rage tellen » Wıe
annÖkumenismus und Konversionen  0ß  Diese Regel gilt selbstverständlich für die Konvertiten nicht, sie bilden deshalb  aber auch keine Ausnahme, insofern für alle katholischen Christen als Anhängern ei-  ner inhaltlich bestimmten dogmatischen Religion die Wahrheitsfrage entscheidend  ist. Diese wird in den angeführten Beispielen von vielen Ökumenikern bewusst au-  ßer Acht gelassen. Für sie gibt es im Sog der »individualisierten Religiosität« nur  noch »fundamentalistische Scheingewissheiten«, auf die sich manche (worunter be-  sonders die Konvertiten fallen könnten) »resigniert und dankbar einlassen«*°. Die  Verpflichtung auf die Wahrheit ist hier als illegitimes Streben nach einer »Scheinge-  wissheit« diskreditiert.  Solche Distanzierungen von der Wahrheitsfrage finden sich im nachkonziliaren  Ökumenismus zuhauf. So entscheidet ein katholischer Ökumeniker die Frage nach  der Relevanz der Unterscheidungslehren wie folgt: »Die traditionellen Kontrovers-  lehren ... haben an Bedeutung in der Theologie und am existentiellen Wert für das  Leben der Christen erheblich verloren. Weder die Rechtfertigungslehre noch die  Lehre vom Messopfer ... noch auch die mariologischen und ekklesiologischen Dog-  men spielen heute noch die Rolle, dass die Art des Verständnisses dieser Dogmen,  Zustimmung oder Ablehnung, eindeutig die Konfessionsgrenzen erkennbar ma-  chen«?!. A, Brandenburg nennt das mit Recht die »Infragestellung zentraler Wahr-  heiten«?, Dem erstgenannten Autor sekundiert der schon genannte evangelische  Theologe J. Moltmann in Bezug auf die »eucharistische Gastfreundschaft« mit der  Behauptung, dass wir im »Abendmahl« »keine rechte Lehre« feiern, sondern »Jesus  Christus«. Das Bekenntnis zu Jesus Christus kommt hier offenbar ohne die wahre  Lehre und die Wahrheit aus®°.  Wahrheit aber ist nach dem berühmten Wort des heiligen Augustinus »das, was  ist«. Das Wort meint die Seinswahrheit, die den Grund abgibt für die logische Wahr-  heit, in welcher die Übereinstimmung des Verstandes mit dem erkannten Sein fest-  gestellt wird. Zu dieser tiefsten Seins- und Wahrheitsfrage dringen die ökumeni-  schen Übereinkünfte meistens nicht mehr vor. Man begnügt sich häufig mit »Kon-  vergenzen«, d. h. mit Annäherungen und Übereinstimmungen, die aber mehr als  menschliche Übereinkünfte denn als Einigungen in der Sache und im Wesen ver-  standen werden. So kann z.B. ein kritisch eingestellter Ökumeniker in Bezug auf die  angeblich hergestellte Einigung in der Rechtfertigungslehre die Frage stellen: »Wie  kann ... der Gegensatz in der Rechtfertigungslehre überwunden sein, wenn der Gna-  denbegriff kontrovers ist?«?* Zu diesem Seinsurteil dringt man aber nicht vor.  Das geschieht ebenso wenig hinsichtlich der für jedes legitime ökumenische Stre-  ben wesentlichen Frage nach dem Bestehen (oder Nichtbestehen) einer Grund- und  30 Ebda., 103.  31 E, Lengsfeld, Ökumenisch handeln — mit halber Kraft? Testfall Synode, Freiburg 1971, 17.  32 A. Brandenburg, Eine theologische Urspaltung. Zur Grunddifferenz zwischen katholischer und refor-  matorischer Theologie, in: Begegnung (hrsg. von M. Seckler u.a.), Heinrich Fries gewidmet, Graz 1972,  186.  D Moltmann, Ökumene im Zeitalter der Globalisierungen, in: Ökumene — wohin? (hrsg. von B. J. Hil-  berath und J. Moltmann), Tübingen 2000, 94.  4 w. H. Neuser, Das Heilsmittel des Wortes, in: Lehrverurteilungen — kirchentrennend? (hrsg. von K.  Lehmann und W. Pannenberg) III, Freiburg 1990, 66.der Gegensatz In der Rechtfertigungslehre überwunden se1nN, WEeNnNn der (Ina-
denbegrıiff kontrovers ist?«34 /u dıiıesem Seinsurteil Ing 111a aber nıcht VOIL.

Das geschıieht ebenso wen1g hınsıchtlich der für jedes legıtıme Öökumeniısche Stre-
ben wesentlıchen rage ach dem Bestehen er Nıchtbestehen) eıner rund- und

Ebda., 103
Lengsfeld, Okumenisch handeln mıt halber Kraft? Testfall 5 ynode, reıburg 197 ]
Brandenburg, Eıne theologısche Urspaltung. Zur Grunddıifferenz zwıschen katholischer und refor-

matorischer Theologıe, In Begegnung (hrsg VO  —_ Seckler u.a.), Heıinrich FrIies gew1dmet, (iraz Kn
186

Moltmann, Okumene 1mM Zeıtalter der Globalısıerungen, In Okumene wohlnn? (hrsg VOoNn Hıl-
berath un! oltmann), übıngen 2000,

Neuser, Das Heıilsmuittel des es! ıIn Lehrverurteilungen kırchentrennend? (hrsg. VOoN
Lehmann und Pannenberg) ILL, reıburg 1990,
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Wurzeldıifferenz, deren Beantwortung das Verständnıiıs für das (GGanze und den Ge-
samtsınn eröffnen dürfte Diese rage wırd als unsachgemäßb abgetan, weiıl »Jede
Kırche als eiıne Ganzheıt und 1e AUS verschledenen Elementen« verstehen
se1 ber dıe rage ach dem Wesen dieser Ganzheıt WIE ach der Legıitimität der
1e ebenfalls Au  N SO wırd dann aKUsSCcC eın Konglomerat VON Elementen
als Ganzheıt ausgegeben, dıe wesentliche Eıinheıt aber nıcht mehr eriragt.

EKın olcher Ausfall 1st auch be1ı manchen Konsenspapıleren festzustellen, ın denen
dıe Lehrunterschiede /W dl benannt, aber danach als möglıche Varıanten dargestellt
werden, dıe keınen kırchentrennenden Charakter mehr besäßen SO (l CS In den
»Lehrverurte1lungen kırchentrennend ?« über dıe Wesensverwandlung In der Fu-
charıstie, ass dıe katholische Transsubstantiations- und dıe utherısche UÜbiguintäts-
e In gleicher WeIise Erklärungsmodelle des Bekenntnisses Z7UT Gegenwart Chrıisti
se]len mıt JE »offenkundıgen Stärken und Schwächen«, aber ass dıe Unterschıiede
»Nıcht als kırchentrennend bezeıchnen sind«?9 e1 dıe rage, WI1Ie ZWeIl
sıch wıdersprechende Erklärungsmodelle zugle1ıc anerkannt und wahr se1ın können,
ınfach AUuSs ber auch dıe Schlussfolgerung, ass diese Gegensätze nıcht kırchen-
trennend wırken, wırd nıcht bewa  eıtet Das 1st auch nıcht möglıch, solange 111a

nıcht Sagl, W as »Kırche« 1st und dass ıhr Wesen katholıischer- WI1Ie evangelıscherseıts
gänzlıc anders bestimmt WITd. Wenn 111all nämlıch das Wesen der Kırche unbe-
stimmt lässt, ann Ian tatsächlıc nıcht9W d kırchentrennend ist

Eın ähnlıches Versagen der Wahrheıitserkenntnis und des Wahrheıitsurteıils enn
dıe ahrheı trıtt 1mM Urteıil zutage) findet sıch be1l der mıt der modernen Hermeneu-
tık (Verstehenslehre) operlerenden Okumenik. dıe sıch mıt der Zielvorstellung eiıner
»dıfferenzlerten Eınhelit« oder des »dıfferenzılıerten Konsenses« zutfrieden <1bt, INSO-
fern CS sıch be1 den Unterschiedlichkeıiten angeblıch L1UT solche der außeren Aus-
sagewelse, der Sprachgestalt und der Denkform handelt on 1ler bleıbt der Wahr-
heıtsbeweIls für dıe Behauptung 11UT sprachlıcher Unterschıede AUSs Das ein1gende
Moment soll danach 1ImM Grundlegenden oder 1Im Glaubensgrun gegeben se1InN. der
ach diesem Ansatz nıcht mehr 1ImM sprachliıchen USdAruC und In eiıner förmlıchen
ahrhe1 ZU USATuC gebrac werden annn ber CGS 1st SC  IC vernunftwıdrıg,
anzunehmen, dass ZWEeI sıch wıdersprechende Aussagen (etwa »65 g1bt e1in mts-
priestertum« und »esS o1bt L11UT eın ‚Allgemeınes Priıestertum<«) In einem ti1eferen
aussagbaren Glaubensgrund übereinstimmen könnten, der zudem nıcht mehr 1Ins
Wort gebrac werden soll ıne Verständ1igung, dıe nıcht in eiıner geme1Iınsamen
Sprache ZU Ausdruck gelangt, ann keınen Wahrheıtsanspruch erbringen. nNnsofern
gehen solche Versuche eiıner 1Nusen Hermeneutık der Wahrheıtsirage vorbei®”.

In den legıtiımen Konversionen dagegen wırd gerade dıe Wahrheıtsirage als ent-
scheı1dende angesehen und entschıeden beantwortet. Für Konvertiten, welche eıne

Neuner, a.a.OQ., 564
Lehrverurteilungen kırchentrennend? (hrsg. VON Lehmann und Pannenberg), reiburg 1988,

107; IO
Sala, DIe ökumenıische Eıinheıit 1m chrıistliıchen Glauben e1in dıfferenzierter Konsens’”?, In FKIh 13

(1997/) E
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besondere Hınwendung 7Ul Kırche vollzıehen, ist dıe Wahrheıitsfrage lebensent-
sche1dend uch WE dıe Motiıve und Zielvorstellungen be1 Konvers1ıonen 1Im Eın-
zeiInen dıvergleren können (sSo ass einmal dıie spirıtuelle Weısheıt der kırchliıchen
TIradıtion den Ausschlag g1bt Ihomas Merton|;, 7U anderen dıe katholische Le-
bensfülle In Eıinheıt VON Vernuntfit und Glaube |Chesterton|, oder das In der Catholıca
angebotene >Leben In (Jott« eın |) Es ist immer eın (GJanzes und Kernhaftes,
das 1er ergriffen WIrd: dıe anrheı Chesterton spricht In seıner umorvollen

davon, ass »IN dıe der Wahrhe1it« geraten sel: Döblın beantwortet dıe
rage ach dem Motıv selner Konversıon: » Weıl ich dıe anrhne1ı wollte«: und
Stein erklärt ach der Lektüre der Autobiographie leresas V1la » [JDas ıst dıe
Wahrhe1t«

handelt c sıch el VOT em dıe anrneı VON der einen und eINZ1-
SCH Kırche, dıe 1er geistıg erfasst und ANSCHOMIM wIrd. Damıt erTullen dıe Kon-
versionen ungeschmälert auch dıe Forderung der authentischen kırchlichen Lehrver-
kündıgung, repräsentiert Urc den Jräger des Petrusamtes, ach dem eINZIE gÜlt1-
SCH Ziel des Okumenismus. ESs Ist In der »vollen und sıchtbaren Eıinheilit« gelegen,
»dıe en Forderungen der geolIfenbarten Wahrheıt echnung tragt« und dıe sıch »In
der Annahme der SaNzZCh Wahrheıiıt verwirklicht«>® Diese Forderung wırd V OIl den
Konvertiten iraglos erfüllt, 1st aber VON vielen Okumenikern auf beıden Seılten 1Im
5Sog des Pragmatısmus und des Relatıyıiısmus aufgegeben.

Dazu trıtt als letztes, aber nıcht unwichtiges Moment och dıe dem wahren KOnN-
vertiten immer geWISSeE Erkenntnis AINZu, dass eıne ınıgung mıt der Kırche eın
staunenerregendes, geheimniıshaftes Gnadengeschehen 1St, das VO  —_ Menschen alleın
nıcht erbracht werden ann Dagegen eignet dem pragmatıschen Okumenismus viel-
fach VO  } Menschen Gemachtes, Konstruktivıstisches und Pelag1anısches.
uch In dieser Hınsıcht vermögen dıe Konversionen den Okumenismus korrig1e-
Hen und rektifizıeren, ohne ıhn In seınen verbindlichen nlıegen schmälern.
Das e1spie der Konversionen annn dazu beıtragen, den verhängnısvollen pa
zwıschen legıtımer kırchlicher Okumene und pragmatıschem Okumenismus
schlıeßen SO gesehen, sınd Konversionen nıcht als Hındernisse auf dem Weg ZUT

letztintendierten FEıinheıt der 15  iıchen Gemeninschaften anzusehen, sondern als
Impulse für eın tiefer veran  tetfes und der Wahrheıt verpflichtetes Eiınıgungsstre-
ben Dieses ZW al keıne SC  en Erfolge garantıieren, CS hält dıe 1U ®
ach der Einheıt aber, en Versuchungen ZU Jrotz, auf dem eINZIS olıden Weg
des Ge1lstes und der anhnrheı

In ezug auf dıe Wahrheıitsfrage ist jedenfalls von den (Grundsätzen nıcht abzuge-
hen, dıe Newman (T als Konvertit für dıe eiıner Konversıon Gene1gten
(dıe VOT eiıner übereılten Entscheidung warnte  39) w1e O1g formuherte: » IC mMag
en, WI1IEe iıch CS auch in der Tat (ue, ich hätte ec und Andersdenkende hätten
Unrecht G$S bessert jedoch UNSCIC aCcC nıcht, WE WIT uns uUuNnseceIc gegenseıtigen
38 Ut T11UIN sınt, 99; 79;

Vgl l  ÜL Newman als Konvertit und atgeber der Konvertiten, InN: FKIh (1991) 279289



Le0O Aardınd. Scheffczyk
Meinungsverschiedenheıten verheimlichen und nıchts ist unsınnıger und auch
wahrhaftiıger als Kompromıisse und Vergleiche für alle Parteıen. (GewI1lss bestehen
zwıschen relıg1ösen Menschen auch unwiırklıche, 11UT In Worten bestehende e_
TENZEN dıe Dıfferenzen zwıschen den Katholıken und ihren Gegnern sınd anderer

Es ware das Beste., S1e beständen nıcht das Nächstbeste 1st, S1e O  en, jedoch In
1e gestehen«

Briefe und Tagebücher AdUus der katholıschen eıt se1INEes Lebens (Ausgewählteer IL/ILL) Maınz 957,
6053



Der Lernort Relıg10nsunterricht
In der modernen Gesellschaft

V9*Ä Fritz \Weidmann‚ Aug(burg
eım Aufweıls der Möglıchkeıiten und Chancen des SCANUllSsScChen Relıgi10onsunter-

richts als eiınes »ordentliıchen ehrfachs« In eıner Schule, dıe VO Umftfeld der g_
nannten postmodernen Gesellschaft mıtbestimmt 1st, ist diesem Unterfangen
gleich eıne Eiınschränkung voranzustellen. ESs versteht sıch, ass 1im Rahmen diıeser
Darlegungen eıne Darstellung der genannten postmodernen Gesellschaft e_
blendet werden 11USS Diesbezüglıc können 1er 11UT ein1ıge sk1i1zzenhafte Verwelse
und Überlegungen eingebracht werden. Und CS ist ebenso offenkundıg, ass auch
nıcht das breıte pektrum des Dıskussionsstandes hınsıchtlich der heute mıt dem
ScCAhulıschen Relıgionsunterricht verbundenen Fragestellungen und Implikationen
ausgeleuchtet werden annn Im Rahmen der nachfolgenden arlegungen lassen sıch
allenfalls schlaglıchtartıg ein1ge neuralgısche anreıßen, dıe sıch heute AUusSs
dem Beziehungsgeflecht Gesellschaft und Reliıgionsunterricht ergeben. el ist
aufzuweılsen, ass der schulısche Relıgionsunterricht für dıe Gesellschaft eıne
durchaus nıcht außer cht lassende Relevanz besıtzt.

/um Hintergrund der postmodernen Gesellschaft
Zunächst selen ein1ıge Hınwelse deren Verständnıs gegeben Diıe Konstruktion

des (Mode-)Begrılffs »postmodern« bezıiehungsweılse »Postmoderne« lässt der
vorangestellten Präposıtion bereıts dıe Feststellung und/oder den unsch ass
INan dıe scheiınbar uellen TODIemMme der Oderne 1Im gesellschaftlıchen Kontext
hınter sıch gelassen hat Verschiedentliche Versuche, eıne Bılanz der Postmoderne

zıehen. scheınen diese Annahme bestätigen. ugle1ıc wırd e1 auch erkenn-
Dar, ass mıt dem vielfältig ScCAH1Liernden Begrıff » Postmoderne« eıne edauernde
und/oder agende Feststellung In der Meınung aSSOZ1IIert wırd, 111a habe sıch in der
erfahrbaren oderne und damıt In der Gesellschaft überholt, da INan zunehmend
dıe Grenzen ökonomıischer, gesellschaftlıcher und ethıscher Verbindlichkeiten
stößt! Man denke 1Ur dıe Genforschung, dıe Stammzellenforschun u.a Heraus-
torderungen est steht, ass sıch in der genannten (Post-)Moderne eıne radıkale
Pluralıtät hıinsıchtlich der Argumentatıonsweılsen, der prachen, der Denkmodelle
SOWIEe der Handlungs- und Verhaltensweıisen Bahn TI Zumindest wırd dieses
Spektrum des Denkens, Argumentierens und Begründens als Pluralıtät empfunden.

Angesichts der Pluralıtät In nahezu en Lebensbereıichen 1st 111a heute unsıcher
geworden: Unsıcher hinsıchtliıch der Durchsetzbarkeıt und Angängıigkeıt polıtıscher

Beuscher, Postmoderne Moderne., ın Lexıkon der Relıgionspädagogik, 2 hg
Rıckers, Neukirchen- Vluyn 2002, —_548 1ler‘ 1538
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Vorstellungen und Handlungsmuster Unsıcher hinsıchtlich ethıscher orgaben
und geforderter Verhaltensmuster Unsıcher hinsıchtlich des Anspruchs und der
Verbindliıchkei VON Normen Unsıcher j(®) auf kırchliıcherseılts eingebrachte
orgaben und Vorstellungen nıcht 1L1UT organısatoriıschen und dıszıplınären Be-
reich Unsıcher WE INan den Erzıehungs und Bıldungsauftrag der Lernorte
Famılıe und Schule en In diesem Kontext beispielsweıse 11UT dıe Stichwor-

Identıität SOozl1etät Kontinultät Zukunft Werte und Ehrfurcht genannt Hıerbe1l
wırd außerdem eutlic ass C1INC multikulturelle und Gefolge auch multirel1g1Ö-

Lebenswelt UuUNscICcI genannten postmodernen Gesellschaft CIM außerst kom-
plexes und verwırrendes Phänomen darstellt Angesiıchts olcher Feststellung
1C auftf dıe Gesellschaft ann CS Jedenfalls ahe legend SCIIM VO Ende der Selbst-
verständlıchkeıt und der vorausgesetzten Plausıbilität unıversaler Systeme WIC auch
verbindlıcher Metaerzählungen sprechen

Umfeldbedingungen religiösen Erziehung
und Glaubensweitergabe

Vor diıesem anrısshaft skı771erten Hıntergrund sınd dıe Bedingungen der eutigen
DOS )modernen Gesellschaft benennen denen CN intendierte relıg1öse
Erzıehung bezıehungsweılse relıg1öse Soz1lalısatıon realısıeren 1ST en dem Be-
oT1 Erzıehung Handlungen zugrunde lıegen, >durch dıe Menschen versuchen, dıe
Persönlıc  el anderer Menschen 1 irgendeıiner Hınsıcht fördern«2, und be1l dem
Begrılt Soz1i1alısatıon VOI em »dıe Gesamtheıt der gesellschaftlıchen Eınflüsse auf
dıe Persönlichkeitsentwıicklung Menschen«“ stärker hervortritt.

Erzıehung und Soz1alısatıon SInd heute ] Gesellschaft realısıeren dıe
sıch em Maße als Wissensgesellschaft versteht Als olcher lassen sıch iıhr
WeN1gSTLENS olgende Charakterıistika ausmachen Das Lebensumfe 1ST weıtgehend
VOIN szientistischen Orıentierung gepragt WiliIssen 1ST acht! Dieser
korrespondıert CIn ökonomischer Utilıtarısmus demzufolge das Bezahlbare und
Verrechenbare domınıeren Was und WC es’‘? Und d1iesem entspricht fol-
gerichtig C11NC Eifizıenzorientierung, derzufolge weıtgehend L1UT das eleg und Be-
weılsbare der scheinbare Fortschriutt und O1g zählen Wıe lässt sıch CIM ET-
Lolg erreichen? Wıe lässt sıch dieser INESSCII und überprüfen?

1@ unerwähnt bleiben sollte dıiesem Zusammenhang auch ass ogroße emne
der Gesellschaft und der Polıtiık Z{W al Werte DZW CN Wertorijentierung für sıch
klamıeren ass aber abgesehen VO  — den Kırchen dıe Gesellschaft und dıe Polıtik
häufig C1INC auTfTallende »metaphysısche Dıstanz« bZzw Abstiınenz hınsıchtliıch der
Umsetzung der Werte Alltag erkennen lassen

In dıiıesem Kontext Sınd Bıldung und Erzıehung realısıeren e1 Bıl-
dung, vereinfachend gesagtl C1I1C »personale Selbstverwirkliıchung des Menschen

Brezinka Grundbegriffe der Erzıehungswiıssenschaft München 1990 05
Gudjons Pädagogisches Grundwıssen Bad eılbrunn 1999 153



Der Lernort Religionsunterricht INn der modernen Gesellschaft
Verantwortlichkeıt gegenüber seıner Umwelt«* und Mıtwelt verstehen ıst Bıl-
dung 1st somıt immer als eın Selbst- und Weltverhältnıs SOWIE als eıne We  eutung
auszulegen, wodurch das Gewmnnen VOINN Individualıtät und Gemeinschaftlichkeıit
möglıch wird>. Während Erzıehung stärker u  10nNalem Aspekt »dıe VO  —;

selbst gegebenen Eınwırkungen eInes Kulturkreı1ses, eıner Gesellschaft miıt iıhrem
spezılıschen Lebensstil, ıhren Normen und Erwartungen« und intentional »alle ab-
SIC  iıchen aßnahmen der pädagogıschen Beeinflussung eıner Person« umgreılt.
KUurz gefasst: Unter »Erziıehung werden Handlungen bezeıchnet, Urc dıie Men-
schen versuchen. dıe Persönlichke1i anderer Menschen fördern«.
on be1 diıesen Uurz gefassten Umschreıibungen ze1gt sıch, ass Bıldung und Er-

zıehung STe einem konkreten gesellschaftlıchen Kontext In fu  1onaler und inten-
ti1onaler Hınsıcht korrespondıeren. Und 1eS$ gılt dann selbstredend auch für relıgz1öse
Bıldung und Erzıehung. Deshalb Ssınd dıe Bedingungen, denen heute relız1öse
Bıldung und Erzıehung realısıeren SIınd, VOIN Bedeutung. Thesenhaft selen Lolgen-
de genannt :
C Relıg1öse Erzıehung und Weıtergabe des aubDbens können heute immer wen1ger

auf eiıner Isomorphie gemeiınsamer Symbole, Weltverständnıisse, Daseinsdeutun-
SCH und eıner verbindlıchen zentralen ora aufbauen.
Deshalb ist auch davon auszugehen, ass eın enAnteıl der Schüler nıcht mehr
ber den notwendıgen Fundus zentraler Wahrheıten des auDens verfügt, ass
kırchliche Feste aum och AaUs$s dem Kontext des auDens bekannt Ssınd, ass be1-
spielsweı1se dıe genulınen nhalte eiıner Schöpfungstheologıe In Umweltdebatten
und _aktıvıtäten verflachen, ass dıe ethıschen Forderungen des ekalogs und der
Bergpredigt für gesellschaftlıches, polıtisches und arbeıtsmarktbestimmtes Han-
deln 1L1UT och sehr selektiv als möglıche Orientierungshıilfen bzw als Wege ZU

gelıngenden Menschseıin wahrgenommen werden.
Wo aber elıgıon 1Ns pıe gebrac wırd, da wırd SI überwıegend In eiıner Veren-
SUNs auf kırchliche elıg10n gesehen und mı1ssverstanden. Dergestalt vereinsel-
t1gt, erscheınt S1e häufig als eın aparter Sektor gegenüber anderen Soz1lalısatıiıons-
bereichen. DiIie letztlıch grundlegende IC und Bedeutung der elızıon als eines
sinnstiftenden Potentlials für das Gewinnen VOIlN Identität wırd el aum och
wahrgenommen und/oder ausgeblendet.
IC übersehen ist auch eıne ausge  C und vielfältige Konkurrenz autf e1-
10& »globalısıerten Relig1onsmarkt«, derzufolge sıch kırchliche Geltungsansprü-
che In Glaubensdingen mehr und mehr relatıvieren scheınen. Der Weg Z

Sinnfindung für das e1igene en und einem anerkannten Ww1e auch authent1-
schen ethıschen Verhalten verzweıgt sıch immer mehr vielen Kreuzungen In

Köck/H OUtt, Bıldung, In Wörterbuch für Erzıehung und Unterricht. Donauwörth 1979,
Vgl Gudjons, Pädagogisches Grundwiıssen, Bad eılbrunn, 1999, 204
OC ÖOtt, .. Vgl uch Brezınka, Grundbegriffe der Erzıehungswi1ssenschaft, Mün-

hen 1990, 05
Hıerzu und Z/\ UT Folgenden: Drehsen, Soz1lalısatıon (rel1g1öse), Zl In Lexıkon der Relıg1onspädago-

91K, 2 O.,Ar1er‘ 701
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Nebenwegen. el folgerichtig Sınnfindungsangebote zunehmend Immer Wen1-
SCI als Monopol VO  S Kırchen erachtet werden.

® Darüber hınaus wırd mıtunter auch eın elaboriertes Wıssenssystem der Kırchen In
Sachen Heilserwartung und -erfahrung W1e auch das eiıner vermeınntlıchen theolo-
gischen Forschung nıcht selten als Erschwernis für dıe lebenspraktısche Ausbiıil-
dung des Sinnsystems elızıon erachtet. eiıches gılt für persönlıch betroffen
chende und betreffende Glaubensentscheidungen. Daraus OlgtL, dass dıe möglıche
und notwendıge Einsıcht In dıe Lebensbedeutsamkeıt der elızıon und des Jau-
ens W1Ie auch deren Anerkenntnıs Urc den Eınzelnen erfahrungsgemäß Urc
theologısche Wiıssensvermittlung 11UT sehr bedingt eIOrde werden.
uberdem wırd darüber age gefü ass dıe verbürokratisıierte und überorga-
nısıerte Struktur der Kırchen das Vermuitteln relıg1öser Ursprungserfahrungen
mehr behindere als S1e eınen olchen notwendıgen Prozess OÖrdere Dieser Sach-
erhalt erlangt eın besonderes Gewicht, bedenkt INan, ass das Deuten VO  — alltäg-
lıchen rund- und Grenzerfahrungen dem Anspruch VO  S Sınn und SOmıIt
fer dem Anspruch der elıgıon eıne zentrale praktısch-theologische Aufgabe für
Relıgionsunterricht und Katechese darstellt Vergleichbares 1e sıch für das Ver-
stehen der S5Symbole der elıgıon und des aubDbens eruleren.
Be1l der bısherıgen Aufzählung darf aber auch eiıne geEWISSE populıstische, theolo-
S1SC wen1g verantworftele, nıcht 9 miıtunter geschichtslose Krıitik
den Kırchen als den Vermiuttlern des chrıistliıchen auDens nıchtnnble1-
ben Und diese kommt nıcht selten AdUusSs den Reihen selbst9scheinbar be-
SOrgter Insıder, deren Motivatıon AUsSs sehr unterschiedlichen Quellen gespeılst wırd
und deren Motive nıcht unbedingt immer als selbstlos erachten SINd.
urc eıne solche Krıtik wırd nıcht 1L1UT der Delegitimierung der Kırchen, sondern
auch der schwındenden Bereıtschaft, sıch mıt den Kırchen grundlegend und
Voreingenommen auselnander setizen, OrSChHhu geleıistet.
Angesichts dieser Sıtuation mıt eiıner dıversıfizıerten Pluralıtät V OIl Meınungen,

Eınstellungen und Vorurteılulen 1Im IC auf dıe Kırchen W1e auch auf »Relıgionskul-
turen«, denkt 111all eiwa relıg1öse ewegungen und Netzwerke, Elemente der
Psychoszene und den »Kulturmarkt« mıt seinem breıt gefächerten Angebot®, I1Ca-
lısıeren sıch rel1ız1öse Erzıehung und Soz1i1alısatıon heute nahezu zwangsläufig
dem Vorzeichen eInes »häretischen Angebots« 1Im Wortverstande., W1Ie CS Peter
Berger formuliert?. Es besteht demzufolge hınsıchtlich elıgıon und Glaube eıne
Ötıgung ZUT Wahl bezıiehungsweılse ZUT Auswahl Und CS ist ann 1L1UT Lolgerichtig,
WC sıch diıese insbesonders den Krıiterien der persönlıchen Z/uträglichkeıt
und eiıner subjektiven Plausıbilität vollzieht

Als weıtere olge manıfestiert sıch auch eıne Deinstitutionalısierung der chrıst-
lıchen Überlieferung für rel1z1öse Bıldung und Erzıehung. Denn relıg1öse Fragen
werden zunehmend wen1ger als solche begriffen, Motive und Symbole ursprünglıch
relıg1öser Provenıj1enz werden vermehrt nıcht mehr AUSs cdieser erKun gesehen und

bda.

Berger, Der wang ZUT äres1e. elıgıon In der pluralıstıschen Gesellschaft, 1980
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begriffen und olglıc »geht das Moment der Erfahrung 1m Umgang mıt relıg1öser
Problematık In der Gesellschaft zurück« 10

DiIe Deleg1itimierung der Kırchen und dıe Deinnstitutionalisierung der ı1stlıchen
TIradıtion sınd ann nıcht L1UT gesellschaftlıch bedeutungsvoll, sondern S1e en
auch Auswiıirkungen auf den Bereich relıg1öser Erzıehung und auf den Lernort elı-
g10nsunterrıicht.

Sur Religiosität und Kırchenverhbhundenheit der Heranwachsenden

Obwohl sıch dıe Kırchen ach WIEe VOT als legıtimıerte und Kompetente Sachwal-
ter der elıgzıon und des aubens verstehen, scheınen S1e angesichts des csk1771erten
gesellschaiftlıchen mIieldes und der Bedingungen für relig1öse Erzıehung auf weıte
Strecken hın 11UTr och bedingt 1m 1C auf elıgı1on und (Glaube sozlalısıerungsfä-
hıg SeIN. Sıe unterlıiegen dıesbezüglıc einem Prozess der rel1g10nS- und glau-
bensmäßıigen Desozı1alısatıon. Dıieser wırd als Kırchenentiremdung und -terne SOWIEe
mıt steigendem er des Heranwachsenden mıtunter in etzter Konsequenz auch In
Form des Kırchenaustritts manıfest.

Eın kurzer IC autf dıe Religios1ität und Kırchengebundenheıt der Jugendlichen
Mag diese Tendenz ın eiıner typologıschen Betrachtungsweıse verdeutlichen. Anstatt
zwıschen »relıg1Ösen« und »nıcht rel1g1Öösen« Jugendlichen dıchotomıisıeren und
dıe Letzteren auch och stıgmatısıeren, untersche1ıdet beispielsweise Hans-Georeg
Ziebertz Jüngst fünf TIypologien Jugendlıcher Religiosität‘!:

Der ypus ist der mıt eıner christlich-kırchlı gebundenen Relıigiosıtät. Un-
gefähr 5% der Jugendlichen verstehen sıch hıerbei als rel1g1Öös 1im Sınne des
chrıistlıchen aubens, WIe dieser Urc dıe Kırche repräsentiert wırd.
Der zweıte ypus wırd Uurc eıne chrıstliıch orlentlierte Relıigiosıtät bestimmt. Das
bedeutet, ass ungefähr für 25% der Jugendlichen dıe Religiosität durchaus chrıst-
ıch geortet Ist, ass jedoch der kırchliche Anspruch auftf dıe Deutung der nhalte
der chrıistliıchen Tradıtion keıinesfalls als normatıv bındend gılt.
Eın drıtter Yypus, dem etwa 20% der Jugendliıchen zuzurechnen sınd, ZW alr

dıe Beschäftigung mıt Fragestellungen der elıgıon nıcht ab, verinhaltlıch dıe-
aber nıcht selbstverständlıch mıt dem Chrıistentum. Das 1er zugrunde lıegende

Gottesbild ist ebenfalls nıcht notwendigerweılse VoNn der Offenbarungsbotscha
bestimmt. (jott ann annn durchaus als Chiffre für eıne »höhere Macht« oder auch
»kosmiısche Energ1e« verstanden werden, dıe dem Menschen bsolut transzendent
gegenübersteht. DIe Religiosıität diıeser Jugendlichen ist dann meıst relatıv unbe-
stımmt, fragend, zweıfelnd und ohl auch uchend

Schmidtchen, DıIie gesellschaftlıchen Folgen der Entchristliıchung, In: asC Hg.) Entchristlı-
chung und relıg1öse Desozıialısatıon, aderborn 1978, 1 /—-28, Jer i
11 Jebertz, UngTY for heaven”? Was glauben Schülerinnen und Schüler, In eute begıinnt INOT-

SCH Te Religionspädagogisches Zentrum In ayern, München 2000, J0—-54, JerT: => Ausführ-
lıcher ders., Relıgıon Christentum Ooderne Veränderte Relıgi1onspräsenz als Herausforderung, utt-
gart 999
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Eın vlierter VYpUuS, der etwa 20% der Heranwachsenden repräsentiert, ist 1m 1C
auf elızıon funktional bestimmt. Es herrschen /Zweıftel VOTLT, ob das miıt (Jott und
der elıgıon überhaupt wahr seın ann Irotz olcher Grundzweifel wırd nıcht aD-
solut ausgeschlossen, ass der elıgıon und Glauben ahres Ist. Es
Mag se1n, Aass (Gott und dıe nhalte des auDens menschlıche Hılfskonstruktio-
1LIC1 SINd. Solange jedoch diıese konkrete elıgzıon für den Eınzelnen Oder dıe
ruppe och eıne Funktion erTüllt, I1NUSS I11all SI1E nıcht ablehnen Oder S1e.
se1n. Be1l dieser Eıinstellung 1st beispielsweıise auch der unsch angesiedelt,
den Lebenswenden ÜrC kırchliche Rıtuale (Taufe, Erstkommunion, Fırmung,
kırchliche Trauung und Beerdigung) begleıtet werden, auch WCNN erhebliche
Zweiıfel Wahrheıtsgehalt der einschlägıgen Glaubensinhalte vorlhiegen. In der
Praxıs lässt sıch oft eıne Aquidistanz Ablehnung WIe Identitifikation d-
chen.
Eın ünfter Yypus der befragten Jugendlichen, be1l dem 111a auf etiwa 20% kommt,
bezeıchnet sıch selbst als dezıdıert »nıcht rel121ÖS«. Für diıese Jugendlıchen Sınd,
e1igenem eKunden nach, Fragen, ob 6S eıne das empimrische en überste1igende
Wiırklıchkeit o1bt, gegenstandslos elıg1on Ist für S1e. eın ernsthaftes ema WOo-
be1l INan solche Selbsteinschätzungen ZUT Kenntnıiıs nehmen annn und INUSS, sıch
jedoch aber davor hüten sollte, diese Jugendlichen als ungläubıg erachten. Es
lässt sıch höchstens teststellen, ass sıch dıese Heranwachsenden selbst als nıcht
rel1g1Öös und auch als nıcht gläubıg verstehen wollen oder können.
Iypologıen WI1IEe dıe skızzıerte können durchaus Erklärungsmodelle für Eıinstellun-

SCH der Heranwachsenden verdeutlichen. S1e ollten Jedoch nıcht als eın nıchtflex1-
bles Schema verstanden werden, VON dem her dıe Beurteıilten einzelnen Grupplerun-
SCH zugeteılt werden. Der Praxıs scheınt eıne orößere Flex1bilität ANSCHMCSSC
se1n, derzufolge e1ın breıt gefächertes pektrum ausgewlesen wiırd, innerhalb dessen
sıch dıe einzelnen Schülerbiographien und iıhre relız1ösen Potentiale geschmeıdıger
ansıedeln lassen. Diesbezüglıc bleıibt dıe Eınteilung des ynodenbeschlusstextes
ZU Relıg10nsunterricht eıne brauchbare Erklärungs- und Deutungshilfe. Dort wırd
eın pektrum geNaANNL, das VO gläubiıgen über den suchenden oder 1m Glauben
gefochtenen Schüler bıs hın ZU sıch als ungläubıg betrachtenden Schüler reicht.
Dem gläubiıgen Schüler soll im Relıg10onsunterricht eıne bewusstere Entscheidung
für den Glauben ermöglıcht werden: der suchende Oder 1Im Glauben angefochtene
Schüler soll dıe Gelegenheıt ZU Kennenlernen der Glaubensantworten der Kırche
auf dıe Lebens- und Sinnfragen erhalten: dem sıch als ungläubıg erachtenden Schü-
ler soll dıe Möglıchkeıt eröffnet werden, sıch mıt se1ıner genannten Gegenposıtion
ause1ınander setzen, S1e klarer erkennen und gegebenenfalls revidieren  12  f

Vor olchem Hıntergrun wırd aber eullıc ass sıch das relıg1öse Feld heute
In einem tı1ef oreıfenden Strukturwande efmndet, ass sıch 1m Alltag relatıv weıt
ausdıfferenzılert, W as Relıgion/Religiosität und Glauben subsumıiert wırd,
ass dıe Kırchen VOT eıner CHNOTIMNECN Herausforderung stehen, wollen S1e 1Im IC auf

»Der Relıgionsuntericht In der Schule« Eın Beschluss der Geme1insamen 5Synode der Bıstümer In der
Bundesrepublık Deutschland, Bonn 197/4, 25  —
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elızıon und Glauben och als 5ozlalısıerungsinstanzen wırken und Sınnfindung In
der heutigen Gesellschaft ermöglıchen.

SO lassen sıch zusammenfTfassend iIm IS auf dıe Heranwachsenden olgende Be-
un:! ausmachen, dıe für rel1z1öse Bıldung und Erzıehung 1Im Elternhaus, ın der
kırchlichen (Gemeı1inde WIEe auch 1im Schulıschen Relıgi0onsunterricht eıne Heraustor-
derung darstellen

das Zunehmen abweıchender Meınungen und Einstellungen hınsıchtliıch tradıerter
Gottes- und Moralvorstellungen,
das wachsende Interesse außerkırchlicher und auch außerchrısticher Rel1ig10-
SItÄf und damıt
eıne Margıinalısıerung eiıner kırchlichen Sozlalısierung 1m Bereich der elıgı1on
SOWIEe
eıne abnehmende DZW. aum och vorhandene Kırchenverbundenheit.
Angesiıchts eInes olchen Spektrums Eınstellungen elıgı1on und Glaube hat

Exeler!® bereıts VOT beinahe dre1ı Jahrzehnten 1Im 1C autf dıe Heranwachsen-
den deren möglichen Glauben mıt den TrelI Adjektiven prıvater, kriıtischer und offe-
MeT charakterısıert: prıvater, insofern der Glaube zunehmend 1L1UT den FEınzelnen be-
treffe und nıcht VOIl übergeordneten Instanzen testgelegt und/oder kontrolhert WCCI-

den SOleE, krıtıscher, insofern tradıerte Formen der elıgıon und des auDens krI1-
tisch hınterfragt würden und deshalb der Leg1itimatiıon und Plausıbilität edürften,
ofIfener, Insofern dıe Heranwachsenden hiınsıchtlich elıgı1on und Gilaube zuneh-
mend nıcht auf eıne bestimmte elıgıon und Konfession festgelegt, sondern urch-
AaUS In eıner Oökumeniıschen Weıte beheımatet selen und olglıc auch Toleranz n_
ber anders Denkenden und Glaubenden und damıt anderen Relıg10nen und eltan-
schauungen praktızılerten.

Haftpunkte religiöser Bıldung IM Rahmen des Religionsunterrichts
angesichts der modernen Gesellschaft

Angesıichts eiıner solchermaßbe: konturılerten Relıg10s1tät der Heranwachsenden
scheınt CS angebracht, dıe elıg1on und das Relıg1öse iIm Erzıehungskontext LICU e1IN-
zuordnen. Voraussetzung hıerfür musste allerdings se1n. dass dıe Kırchen »rel1210NS-
fähiger«!* werden, ass sS1e auf eıne Cu«c Welse den Umgang mıt dem lernen,
worauf S1e lange Zeıt eın Monopol besaßen, nämlıch dass S1e sıch neben dem lau-
ben verstärkt auch der elıgıon zuwenden. Denn CS ist aum übersehen, ass WIT
6S be1l einem oroßen Teıl der Heranwachsenden mıt eiıner suchend-Iragenden el1ı-
g1osı1tät iun aben, auf dıe nıcht 1Ur eingeschlıffene Antwortmuster relıg1öser Er-
zıehung vorgelegt werden dürfen, WIe 1eS ange Zeıt auch VO ScChulıschen el1-
gı1onsunterricht als einem Lernort relıg1öser Iradıtıon und der Glaubensweitergabe

wurde und vielleicht vereıinzelt heute och erwartet wırd.

Exeler, Glauben mıt Zukunft, Donauwörth 197/4, O  —
Drehsen, Wıe relıg10nsfähıg ist dıe Volkskırche, Güterslicoh 1994
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(Gerade eıt der kırchliche und konfessionelle Mılıeus dıe indıvıduelle
relız1öse Überzeugung nıcht mehr selbstverständlıch abstützen sınd Relıg10nS-
unterricht Wege suchen, auf denen relıg1Ööse Fragen und deren Beantwortung auf-

ISgerufen werden können
Wer nämlıch bereıt ist dıe veränderte Sıtuation nıcht 11UT als Problem sondern

auch als Herausforderung anzunehmen der hat bereıts CIMn uCcC der oS Moderne
eingeholt VOI der manchmal scheınbar festgefahrene Besıtzstandswahrungen hın-
siıchtliıch aum och einlösbaren Erwartungsniıveaus e1m Religi0onsunterricht
als kontraproduktiıv erscheinen  16 So ann 111all manchmal den INATUC
aSsSs WIT diese Herausforderung den Religi0onsunterricht erst och verlasslıc e_

kunden INUSSCII da dıe diıesbezüglıche Spannbreıte VO Annehmen des Neuen bıs
ZU1 Kes1ignatıon reicht ESs drängt sıch IL11TE Ce1NC Szene AUs der Exoduserzählung (Num
13) auf Dort sollen Kundschafter das CUu«c Land ertforschen und auf es]i1edel-
barkeıt hın überprüfen er Berıicht der Zurückgekehrten ber das vorgefundene
CC Land MOUVI dıe dıe Herausforderung (des Neuen) anzunehmen und

erschreckt dıe anderen Weılse ass SIC sıch wıeder dıe Vergangenheıt
zurücksehnen Nun Ssınd dıe moderne Gesellschaft und auch der Religionsunterricht
keinesfalls CIn Land dem e und on1g fhebßben Wohl aber tellen SIC C111C

Herausforderung dar der INan sıch tellen sollte Und als Motıivatıon NECU-

egen AUus möglıchen Lernfeldern VICT chwerpunkte herausgestellt denen
dıe Aufgabe konkret werden könnte C11NC grundlegende rel1g1öse Bıldung Urc den
Religi0onsunterricht für dıe heutige Gesellschaft erbringen nämlıch das Identıtäts-
tCiınden CN Jüdısch chrıistlıchen Lebensbild gründende LebenspraxI1s dıe Ver-
mıttlung VOoN Wertvorstellungen als Lebenshiılfe der Bereıiıch des interrel1g21Ö-
SCI1 Lernens

Identitätsfinden

Unabhängıg VON verschıedenen Identitätstheorıien stellt sıch Identitätstindung
IET als C1N gle1ic VO  = Rollen und als Vermittlung VON persönlıchen Leıtbildern,
Werten und Normen mıt denjenıgen dar, Te I der Gesellschaft bestimmend sind'®
Man spricht deshalb VO  z der mehr oder WECN1LSCI gelungenen Balance zwıschen PCI-
sonaler und soz1laler Identität!?. el ze1gt sıch, ass sıch das rlangen und Sıchern
VOIN Identität als das Verstehen und dıe »bewusste ejahung SCINECT elbst ı der g_

Vgl Kaufmann, DıIe heutige Tradıerungskrise und der Religi0onsunterricht Relıgionsunter-
T1IC| ue S1ıtuation und Entwicklungsperspektiven hg VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskon-
ferenz Bonn 1989 60—/3
16H /Ziebertz Hungry for heaven

Weıdmann elıgıon als Aufgabe der Erziehung, Baumgartner/P Wehrle/J erbıck Hg.)
Glauben lernen — leben lernen St ılıen 1985 19—43 Jer 3311

Vgl Identıität Lex1iıkon der Relıgionspädagogık Neukirchen uyn 2001 8A4 7854
1er 849
19 Vgl Gudjons 140f
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gebenen kulturellen und soz1alen Bezogenheit«““ DZW. als eın »definıertes «
innerhalb »e1ıner sozlalen Realität«“' mıt kulturgeschichtlichen, anthropologıschen
und gesellschaftlıchen Bedingungen und orgaben verbunden SInNd.

In Parallele dem se1t den Beratungen der Würzburger Synode ZU Religi0ns-
unterricht gegebenen Begründungszusammenhang dieses Faches selen demzufolge
0S Ebenen als dentitätsbildend und -fördernd aufgewı1esen
® Identität in kulturgeschichtlicher Hınsıcht

Wenn Schule den Heranwachsenden mıt den geistigen Überlieferungen vertraut
machen soll, dıe uUuNsSeIC kulturelle Sıtuation bıs heute gepräagt aben, ann sınd
hiıerbel auch dıe ı1stlıchen Wurzeln bewusst machen, ohne dıe UNsSCIC Kultur
nıcht hinreichend deutbar und verstehbar WITrd. Vieles VON dem, W d WIT als u_
relles Erbe weıtergeben (biıldende Kunst, usı Baudenkmäler, Lıteratur, Rechts-
empfinden und -sprechung USW.), können WIT ohne Kenntnis eInes christlıchen
Hınter- und Wurzelgrundes nıcht hinreichend erschlıeßen, deuten und sachgerecht
aufnehmen.  23 Hıer ze1igt sıch eın kulturgeschichtlicher Aspekt VOoN Identität, der
für Bıldung und Erzıiehung grundlegend ISt, nämlıch dıe geistigen Überlieferun-
SCH und dıe Jüdisch-christlıchen Wurzeln als kulturgeschichtlichen Hıntergrund
bewusst machen, eın Hintergrund, der In eiıner feststellbar zunehmend tradı-
t10NS- und geschichtsvergessenen Gesellschaft seıne Berechtigung en

Identität In anthropologıischer Hınsıcht
Im Rahmen eıner ÜUre dıe Schule leistenden Identitätsfindung stehen wesent-
ıch auch Sınnfragen beziehungsweılse Sınnfrage ZUT Beantwortung » Vie-
le Sıtuationen 1im en e1ines Menschen lassen sich mıt ntellektuellen ähıgke1-
ten105  Der Lernort Religionsunterricht in der modernen Gesellschaft  gebenen kulturellen und sozialen Bezogenheit«“® bzw. als ein »definiertes Ich«  innerhalb »einer sozialen Realität«“! mit kulturgeschichtlichen, anthropologischen  und gesellschaftlichen Bedingungen und Vorgaben verbunden sind.  In Parallele zu dem seit den Beratungen der Würzburger Synode zum Religions-  unterricht gegebenen Begründungszusammenhang dieses Faches seien demzufolge  drei Ebenen als identitätsbildend und -fördernd aufgewiesen  n  ® J]dentität in kulturgeschichtlicher Hinsicht  Wenn Schule den Heranwachsenden mit den geistigen Überlieferungen vertraut  machen soll, die unsere kulturelle Situation bis heute geprägt haben, dann sind  hierbei auch die christlichen Wurzeln bewusst zu machen, ohne die unsere Kultur  nicht hinreichend deutbar und verstehbar wird. Vieles von dem, was wir als kultu-  relles Erbe weitergeben (bildende Kunst, Musik, Baudenkmäler, Literatur, Rechts-  empfinden und -sprechung usw.), können wir ohne Kenntnis eines christlichen  Hinter- und Wurzelgrundes nicht hinreichend erschließen, deuten und sachgerecht  aufnehmen.? Hier zeigt sich ein kulturgeschichtlicher Aspekt von Identität, der  für Bildung und Erziehung grundlegend ist, nämlich die geistigen Überlieferun-  gen und die jüdisch-christlichen Wurzeln als kulturgeschichtlichen Hintergrund  bewusst zu machen, ein Hintergrund, der in einer feststellbar zunehmend tradi-  tions- und geschichtsvergessenen Gesellschaft seine Berechtigung haben dürfte.  Identität in anthropologischer Hinsicht  Im Rahmen einer durch die Schule zu leistenden Identitätsfindung stehen wesent-  lich auch Sinnfragen beziehungsweise die Sinnfrage zur Beantwortung an. »Vie-  le Situationen im Leben eines Menschen lassen sich mit intellektuellen Fähigkei-  ten ... durchaus zureichend meistern. Das Leben kann sich aber so verdichten,  dass der Mensch tiefer und radikaler gefragt ist«?*4, Indem er mit Erfahrungen wie  Geburt und Sterben, Hoffnung und Perspektivlosigkeit, Angst und Befreiung,  Schuld und Vergebung, Vertrauen und Misstrauen, Gelingen und Scheitern, Glück  und Unglück, Verantwortung und Gewissenlosigkeit, Wahrhaftigkeit und Un-  wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, Freiheit und Zwang konfron-  tiert wird, sieht er sich zur Sinnfindung und -deutung herausgefordert.  Die angeführten und vergleichbaren Erfahrungen und Situationen fordern vor al-  lem auch im Religionsunterricht zur Sinndeutung heraus. Damit leistet dieser  Unterricht aber auch einen — wenn nicht den zentralen — Beitrag zur »persönlichen  Identitätsfindung und zur Handlungsführung im Alltag«?>, wie Karl Lehmann  feststellt; einen Beitrag, der in hohem Maße gesellschaftsrelevant ist, da der Ein-  20 Art. Ich-Identität, in: P. Köck/H. Ott, a. a. O., 233.  21 R, Bleistein, Sozialpsychologische Grundlagen und Didaktik kirchlicher Jugendarbeit, in: Handbuch  der Religionspädagogik, Bd. III, Zürich — Einsiedeln — Köln 1975, 323-336, hier: 325.  22 „Der Religionsunterricht in der Schule”, a.a.O., 2.3.1 mit 2.3.3.  23 Vgl. ebda., 2.4.1.  24 Vgl. ebda., 2.4.2.  25 K, Lehmann, Positionen — Optionen, in: ders. (Hg.), Religionsunterricht in der offenen Gesellschaft,  Stuttgart — Berlin — Köln, 1998, 2947, hier: 34.durchaus zureichend melstern. Das en ann sıch aber verdıchten,
ass der ensch tiefer und radıkaler gefragt ist«24 em mıt ıfahrungen WI1Ie
Geburt und Sterben, olinung und Perspektivlosigkeıt, ngs und Befreijung,
Schuld und Vergebung, Vertrauen und Miısstrauen, elıngen und Scheıtern, uCcC
und Unglück, Verantwortung und Gewissenlosigkeıt, Wahrhaftigkeıt und Un-
wahrhaftigkeıt, Gerechtigkeıt und Ungerechtigkeıt, Freiheıt und wang konfron-
t1ert wiırd, sıeht sıch ZUT Sınnfindung und -deutung herausgefordert.
DiIe angeführten und vergleichbaren ıfahrungen und Sıtuationen fordern VOT al-
lem auch 1m Religionsunterricht ZUT Sınndeutung heraus. Damıt elıstet dieser
Unterricht aber auch eınen WEeNnNn nıcht den zentralen Beıtrag ZUT »persönlıchen
Identitätsfindung und ZUI Handlungsführung 1im Alltag«?>, W1e arl Lehmann
feststellt: eınen Beıtrag, der in em Mabße gesellschaftsrelevant Ist, da der Eın-

Ich-Identität, 1n Ööck/H. OUtt, .. 7235
Bleıisteıin, Sozlilalpsychologıische rundlagen und Dıdaktık kirchlicher Jugendarbeıt, 1n: andbuc

der Religionspädagogık, M, Zürich Einsıedeln öln 197/5, 323536 Jler‘ 35
» Der Religionsunterricht ın der Schule”, a.a.Q.,- mıt -&  U

23 Vgl ebda., A  —
Vgl ebda., 24  D

S ann, Posıtiıonen ptionen, In ers (Hg.), Religionsunterricht In der offenen Gesellschaft,
Stuttgart Berlın Köln, 1998, 29—4 7, 1erT:
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zelne sıch mıt seınen Lebenserfahrungen iImmer auch aut Sinn hın definıeren
INUSS, soll sıch DOSILLV In dıe Gesellschaft einbringen.

B Identıität In gesellschaftlıcher Hınsıcht
Weıl Schule sıch nıcht mıt der Anpassung des Heranwachsenden e1ıne verwalte-

Welt, KOonsum1smus, Manıpulatıon und ungerechtfertigte Absolutheıits-
ansprüche ınden darf, können VO Relıgionsunterricht zudem Impulse für eıne
krıtiısche Auseinandersetzung mıt den geNannten und ähnlıchen Phänomenen AaUS-

gehen. Dieser Unterricht Ordert Eınstellungen, dıe unberechtigte Vereiınnah-
mungsversuche und Absolutheıtsansprüche Uurc dıe Gesellschaft durchschaubar
machen und dıe gegebenenfalls auch Proteste Unstimmigkeıten SOWIEe auch
dıe Bereıitschaft veränderndem Verhalten fördern?  . »Zur Identitätsfindung g &n
Ort106  Fritz Weidmann  zelne sich mit seinen Lebenserfahrungen immer auch auf Sinn hin definieren  muss, soll er sich positiv in die Gesellschaft einbringen.  ®  Identität in gesellschaftlicher Hinsicht  Weil Schule sich nicht mit der Anpassung des Heranwachsenden an eine verwalte-  te Welt, an Konsumismus, an Manipulation und an ungerechtfertigte Absolutheits-  ansprüche abfinden darf, können vom Religionsunterricht zudem Impulse für eine  kritische Auseinandersetzung mit den genannten und ähnlichen Phänomenen aus-  gehen. Dieser Unterricht fördert Einstellungen, die unberechtigte Vereinnah-  mungsversuche und Absolutheitsansprüche durch die Gesellschaft durchschaubar  machen und die gegebenenfalls auch Proteste gegen Unstimmigkeiten sowie auch  die Bereitschaft zu veränderndem Verhalten fördern”®. »Zur Identitätsfindung ge-  hört ... die soziale Integration, die ohne Einübung in die Mitmenschlichkeit, ohne  Vertrauen und ohne Mitwirkung am öffentlichen Leben nicht voll gelingt«?’, um  nochmals Karl Lehmann zu zitieren.  »Gesellschaftskritische« Momente als Bausteine für gesellschaftliche Identität  lassen sich im Übrigen auch in der Heiligen Schrift ausmachen, denkt man an die  einschlägige Botschaft der Propheten und an Jesu kritisches Verhalten in Wort und  Tat angesichts sozialer Missstände, Verhärtungen und Vorurteile.  Gerade im Umfeld einer weltanschaulich pluralen Gesellschaft, in der sich ausge-  prägte Tendenzen zur »subjektivistischen Beliebigkeit und Unverbindlichkeit« ab-  zeichnen, dürften Identifikationsangebote auf den genannten drei Ebenen, die sich  aus der Religion sowie weiterführend auch aus dem Glauben legitimieren, für das  Ausbilden von Identität des Heranwachsenden und somit gesamtgesellschaftlich be-  deutsam sein. Heranwachsende werden nämlich im Zuge solcher Identitätsfindung  befähigt, ihnen gemäße Antworten auf Fragen wie beispielsweise: Wer bin ich? —  Welche Rollen werden mir zugewiesen? — Welchen Sinn hat mein Leben? — Welchen  Sinn hat das Leben überhaupt? Gibt es Glück, Friede, Heil? zu finden?®.  4.2 Im jüdisch-chris?lichen Menschenbild gründende Lebenspraxis  Bei der Frage nach weiteren Wurzeln schulischer Bildung wie auch religiöser Er-  ziehung ist neben der Identität vor allem auf das der Bildung und Erziehung zugrun-  de liegende Menschenbild zu verweisen. Allem pädagogischen Tun liegt nämlich ein  bestimmtes Verständnis vom Menschen voraus. Und es gibt keine Bildungstheorie  und kein pädagogisches Bemühen, die sich gleichsam anthropologisch neutral ver-  hielten und nicht ein bestimmtes Menschenbild voraussetzten. Die Frage »Was ist  der Mensch?« findet sich bei Sokrates und in der Bibel (»Was ist der Mensch, dass  26 Vgl. »Der Religionsunterricht in der Schule«, a. a. O., 2.4.3.  27 K, Lehmann, ebda.  28 F, Weidmann, Religion als Aufgabe der Entwicklung, a. a. O., 34.dıe soz1lale Integration, dıe ohne ınübung In dıe Mıtmenschlıichkeıt, ohne
Vertrauen und ohne Mıtwırkung öffentlıchen en nıcht voll gelingt«“
nochmals arl Lehmann zıt1eren.
»Gesellschaftskritische« omente als Bausteıine für gesellschaftlıche Identität

lassen sıch iIm Übrigen auch In der eılıgen Schrift ausmachen, en 111a dıe
einschlägıge Botschaft der Propheten und Jesu krıtisches Verhalten In Wort und
Jlat angesichts soz1laler Miıssstände, Verhärtungen und Vorurteıle.

Gerade 1m Umfeld eıner weltanschaulıch pluralen Gesellschaft, ıIn der sıch RC
pragte Tendenzen ZUl »subjektivistischen Behebigkeıt und Unverbindlichkelt« ah-
zeichnen, dürften Identitiıkationsangebote auf den genannten re1l Ebenen, dıe sıch
AaUs der elıgıon SOWI1eEe weıterführend auch AUSs dem Glauben legıtımıeren, für das
Ausbılden VoNnNn Identıität des Heranwachsenden und SsSOomıt gesamtgesellschaftlıch be-
deutsam SseInN. Heranwachsende werden nämlıch 1im Zuge olcher Identitätsfindung
eTähıgt, ıhnen gemäße Antworten auf Fragen WI1Ie beispielsweise: Wer bın iıch?
elche Rollen werden mIır zugewıesen? Welchen Sinn hat meın Leben? Welchen
Sıinn hat das en überhaupt? 1bt Gcs ucC Frıede, el finden?®

Im Jüdisch-christlichen Menschenbili gründende Lebenspraxts

Be1 der rage ach weıteren Wurzeln Schulıscher Bıldung WIe auch relız1öser ErT-
zıehung 1st neben der Identıtät VOT em auf das der Bıldung und Erzıehung ZUSTUN-
de lıegende Menschenbiıl: verwelsen. em pädagogıschen Iun 1e2 nämlıch eın
bestimmtes Verständniıs VO Menschen VOTaus Und CN g1bt keıne Bıldungstheorie
und eın pädagogısches Bemühen, dıe sıch gleiıchsam anthropologı1sc neutral VCI-

hiıelten und nıcht eın bestimmtes Menschenbiıl: Voraussetzten Dıe rage » Was ist
der Mensch?« Iindet sıch be1 Sokrates und In der (»Was ist der ensch, ass

Vgl »Der Relıgionsunterricht In der Schule«, (ın Dı  V
Lehmann, ebda.

28 Weıdmann, elıgıon als Aufgabe der Entwicklung, O!
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du seıner gedenkst?« Ps 8,5)’ S1Ce Iındet sıch In der griechischen WIEe In der Jüdısch-
chrıistlichen Tradıtion, den beıden Tradıtionssträngen UNSeTCS Kulturkreises und
auch uUuNnseTrTeT Gesellschaft??.

Diesbezüglıc 1st der Relıgi0onsunterricht einschlägıg bedeutsam. da sıch auf
se1ıner 1el1e- und Inhaltsebene den rundzügen des Jüdısch-christlıchen Menschen-
bıldes verpflichtet we1l. Dıe Bılder und dıe ıhnen entsprechenden Aussagen der Re-
lıg10n und des aubDens thematısıeren immer schon Aussagen des Menschen ber
sıch selbst und über se1n Weltverständnıs. In der elıgı1on »erklärt der ensch, W dS

VO en erwartetl, welche iıchtung dieses nehmen soll und WIEe sıch selbst
einschätzt«>0

Dieses »Erklären«, das als Deuten des Lebens AUuSs dem er und auf das WOo-
raufhın gespelst wırd, realısıert sıch autf der Grundlage des Jüdısch-chrıstlıchen Men-
schenbildes, für das sıch wenıgstens olgende ıcht- und Haftpunkte ausmachen las-
SCI]

das verdankte Daseın als Verzıcht auf dıe vollständıge Selbsterarbeitung infolge
eıner radıkalen Geschöpftlichkeit des Menschen“?:
dıe Behauptung der ur des e1igenen WIe des Temden Lebens aufgrun der
Gottebenbildlichkeit des Menschen:
dıe Befreiung und Vergebung VOIN den Korruptionen und der Schuld AaUus der Ver-
gangenheıt WIe der Gegenwart SOWIEe das Sıchverstehen aufgrund der erfahrenen
Erlösungsbedürftigkeit””:
dıe Erfahrung VonNn Kontingenz angesichts des Verdes: des Scheıterns und der Dıif-
ferenz zwıschen Nspruc. und Erfüllung und angesıchts der Kreatürlıchkeıt, dıe
In Krankheıt und Sterben OITenNDar WITd34
der Hoffnungs- und /ukunfitsaspekt, Urc den sıch der ensch auf das Ausste-
en hın öffnet und dıe Furcht überwiındet; eın Aspekt, der heute auch In Vorstel-

Kasper, DIe des chrıstlıchen auDens für dıie Erziehung In der Schule, ın Relıgıon iın der
Schule. DıIe Freıiheıt glauben das eCc wI1ssen, hg VOU) Sekretarıa: der Deutschen Bıschofskonfe-
ICNZ, Bonn J., 1—12, j1er Vgl uch Weıdmann, Konturen und Perspektiven schulıschen elı-
g1o0nsunterrıichts 1Im ıldungs- und Erzıiehungsgeschehen, In: later (Hg.), Kompetenzerwerb In der
Schule VOIN INOTSCH, Donauwört| 2001, Jer‘ ORAE Wehrle, Das CNHTFIS!  i1che Menschenbild
Maßgabe für ıne Schule In ıstlıcher Trägerschaft, ıIn Erzbistum reıburg Informatıionen, eft 4, Fre1i-
burg 1988, 7—9, ıer Lehmann, Was Ist der Mensch? Eıne theologıische Antwort, In: Humanısmus
und Schule Fragen und Niworten UMNSCIEGNI Zeıt, hg VO Arbeıtskreıs für freıe prıvate Schulen, Mün-
chen \ 14—4.

Steffensky, Konzeptionelle Perspektiven des Relıgionsunterrichts In der BRD, In DIie Chrıistenlehre
für den kırchlichen Dıenst, e Berlın 1988, 295—298, Jer 297

31 Dazu ebda.; ferner Feıfel, Erzıehung und Unterricht Orlentlieren sıch chrıistlıchen Menschenbild
Eıne zeıtgemäße Formel für Bıldungsplanung und Unterrichtsgestaltung, In Bauer/E. Blöck]! Hg.) ott
Inmitten der Welt suchen, München 198 /, 13—395, 1l1er‘ 16—22; Lehmann, Was 1st der Mensch?,
a.a.0., 14—40

Vgl Lehmann, ebda., 24{fft£.
372 Ebda., 206ft.

Ebda., 20 chılson, Jugend und elıgıon eute Kırchliche Herausforderungen angesichts eiıner
Relıgiosıtät, ıIn Anzeiger für dıe Seelsorge, elt 9/1998, 41 1—416, Ier 412: Weıdmann, elı-

g10N als Aufgabe der Erzıehung, a.a.Q., A11. (Im Zeichen der Endlıchkeıit).
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lungen und Desıderaten WIEe beispielsweıse »bessere elt«, »Gerechtigkeıit«,
»Eıinheı1t«, »Brüderlıchkeıt«, »Freıihe1t«, »Gemeninschaft« fokussiert””:
dıe ıfahrung eıner letztgültigen »Aufgefangenheıt des Lebens«, dıe 1im Iranszen-
denzbezug gründet und dıe eın Nıchtaufgehen 1Im Faktıschen, Manıpulıerbaren
und Empirıschen bedingt36
Im Relıgionsunterricht werden diese rundzüge des Jüdısch-chrıstliıchen Men-

SschenDbıldes nıcht 1LL1UT inhaltsbezogen und themenorIıentiert verhandelt, sondern S1e
fl1ıeßen auch als Prinzıp unterrichtlicher Interaktıon und Kommunıkatıon In das pa-
dagogische Beziıehungsgeschehen e1in Sıe können auf diese WeIlse be1l Lehrenden
WI1Ie Lernenden eıne CUu«cC Verantwortlichkeıit für den Menschen egründen. uber-
dem ann Uurc S1e auch der Lebensbereich Schule nıcht unwesentlıch kultiviert
werden?/.

Darüber hınaus wurzeln dıe rundlagen des Personverständnisses, der Men-
schenwürde und auch des Freiheitsverständniısses In dıiıesem Menschenbiıil In der
Perspektive dieses Menschenbildes wırd eıne realıstısche IC der Wiırklıc  eıt
möglıch, In ıhr dürfen WITr uns als gewollt, eiınmalıg, ANSCHOIMMMCN, gelıebt und auch
hoffend 1ıftahren Und 1mM IC dieses Menschenbildes werden dıe Ehrfurcht VOT

dem eben, dıe Gemeinschaftsfähigkeıt, dıe Gerechtigkeıt und Zukunft als bestim-
mende Größen der Gesellschaft gefördert.

Vermittlung Von Wertvorstellungen

Keıine Gesellschaft annn CS sıch leısten, kulturelle, geistige und ethısche Ent-
wıcklungen alleın dem freıen pıe der Kräfte oder des Marktes überlassen. Für
das Zusammenleben In der Gesellschaft WIEe auch In verschledenen Formen mensch-
lıcher Gemennschaft wırd wenıgstens eın Inımum Geme1ninsınn, beachteten
Regeln W1Ie auch Anerkenntnis VO Werten enötigt. Gerade plurale esellschaf-
ten sınd autf eınen Konsens grundlegenden Wertvorstellungen verwiesen  58  R WAar
egreılt sıch dıe moderne Gesellschaft weıthın als weltanschauungsneutral, W as JE-
doch keinesfalls mıt Wertneutralıtät gleichzusetzen ist??2 Gesellschaft und Staat ble1-

Lehmann, ebda.,
Ebda., D Vgl hlıerzu Weıdmann, Den Absprungr 1n Praedica Verbum, 105 Jg (2000),
S

Weıdmann, ädoyer für einen schulıschen Relıgionsunterricht, ıIn Informatıonen für Relıgionslehrer
rund-, aupt- und Sonderschulen, hg VO Schulreferat/Abt des Erzbischöflichen Ordınarıats Mün-

chen, Nr. 0/1989, 3—19, 1er‘
Vgl Albrecht/G Ik andlau, Weldınger, Entwicklungsperspektiven des Relıgionsunter-

richts ın ayern e1in Umrissentwurf, 1nN: eute begınnt INOTSCH. 2 Tre Religi1onspädagogisches Zen-
irum In ayern, München 2000, 3—19, ler

Nordhofen, Relıgionsunterricht VCISUS Lebensgestaltung, Ethık, Relıg1onskunde, ın Lehmann
(Hg.), Relıgionsunterricht In der offenen Gesellschaft, uttgaı Berlın öln 1998, 9—28, Jer 1
Fonk. » Wıder-Stände der' Christliche ugenden für die Gesellschaft VOIN CIl  , 1ın Fonk/K
Schlemmer/L Schwıienhorst-Schönberger Hg.) Zum Aufbruch ermutigt, Freıiburg ase Wıen 2001,
223-—248, 1eTr 226
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ben immer auf etztverbindlıche Begründungszusammenhänge verwlesen, dıe SI1Ee
nıcht selbst seizen können, denen SallZ wesentlıch auch Werte zählen

Diese werden als Qualitäten ın Sanz konkreten Sıtuationen erfahren, dıe Urc g -
häufte ITahrungen und erfolgreiche Anwendung Überzeugungen und FEınstellun-
SCH führen, dıe wıederum für dıe Bewältigung des Alltags als sınnstıftend, hılfreich
und erstrebenswert erachtet werden  40

So nıcht es trugt, zeichnet sıch seı1ıt ein1gen Jahren für den Bereıch der Werte
und der Werterziehung In der Pädagogık wıeder eıne Neubelebung ab4 & Denn SCIA-
de In eıner pluralen und dynamıschen Gesellschaft mıt ıhren vielfältigen, mıte1nan-
der rmvalısıerenden Interessen und Wertüberzeugungen, dıe einem raschen andel
unterhegen, ähr sıch der Eınzelne als mündıge und wertbewusste Person heraus-
geforde ıne Schule, dıe den Heranwachsenden ZUT Bewältigung ıhres Lebens
helfen wiıll, 1LL11USS ethısche Urıientierung vermuiıtteln. unge Menschen benötıgen Ma1l3-
stäbe für ıhr Verhalten und iıhre 1ele, dıe den Eınsatz lohnen Damıt ist dıe rage
ach der Werterziehung gestellt3

Angesıichts diıeser Herausforderun 1st auch der Religionsunterricht angeiragt.
Meıst werden In ıhm Werte neben dem ausdrücklichen Angehen In eigenen Unter-
richtsthemen VOT em auch In übergreiıfenden Bıldungszıielen thematısıeren se1In.
Es se]len beispielsweıise dıe Ehrfurcht VOT dem en und VOT Gott, das Achten der
ur des Menschen, das Anerkennen der Freıheıt, das der Wahrhaftigkeit Ver-
pflıchtetse1in, dıe Verantwortlichkeit für den Mıtmenschen und dessen e® auf Le-
ben, der Schutz des Lebens, das erfahrene und geschenkte Vertrauen, ıe Achtung
VOT der relıg1ösen Überzeugung anderer angeführt SOWI1eEe diıeses Streben ach Ge-
rechtigkeit44‚ LL1UT ein1ıge NEeENNEN Hıeraus leıten sıch auch dıe unveräußer-
lıchen Menschen- und (Girundrechte ab

Damıt ist auch der Relıgionsunterricht iIm Rahmen Schulıscher Bıldung und Erzlie-
hung gefordert, be1l en Pluralısıerung der Werte und eiıner mıt dieser einherge-
henden Indıyvidualisierung überkommen: Werte auf das Heute hın In eiıner WeIlse
efragen, das immer vorhandene Konflıktpotential 1ImM Verhalten zwıschen Indı-
viduellem und Soz1ı1alem, zwıschen dem Eınzelnen und der Gesellschaft erkennbar
und lösbar werden lassen.

Solches 1st U1L1SO mehr notwendig, als dıe Heranwachsenden nıcht WI1Ie »unbe-
schrıebene Blätter« in dıe Schule und In den Relıgionsunterricht kommen. Sıe kom-

Vgl OC Ott, Wörterbuch für Erziehung und Unterricht ©.; SS KOpPp, Christliıch erzl1e-
hen In der modernen Welt. Donauwörth 1978,
41 eDEr, Pädagogık. Eıne Einführung. Grundfragen und Grundbegriffe, Donauwörth 1977,

Vgl ılleßen, Ethisches Lernen, ın Lexıkon der Relıgıionspädagogık, ll O., 482—4589,
Jer 483

Leıtsätze für den Unterricht und dıe Erzıehung ach gemeiınsamen Grundsätzen der ıstlıchen Be-
kenntnisse Tund-, aupt- und Sondervolksschulen, In Informatiıonen für Relıgionslehrer Tund-,
Haupt- und Sonderschulen, hrsg VO Schulreferat/Abt 7 Erzbischöfliches Ordinarlat, München 1989,
8ö—12, 1ler

Hıerzu Fonk, a.a.Q., 225 Exeler, estaltetes en Grundlinien eıner Moralpädagogik, InN: Ka-
echetische Blätter, 102 Jg7 6—23, Jer‘ 18: Zeilner, Werteerziehung und Suchtprävention, In
Christ und Bıldung, (485 Jg.) 0/2002, 4—-8, 1er‘ 6: KOPppP; ©.,
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INECN heute mehr enn JE AUsS »orlentierungspluralen Lebenszusammenhängen«  D  . S1e
tragen eıne Herkunftsgeschichte, auch und VOI em hinsıchtlich mehr oder wenıger
ausgeprägter DZW. def1izı1enter Wertvorstellungen In sıch.

Von den ıhnen als erstrebenswert aufgewlıesenen Wertvorstellungen wırd 6S nıcht
unwesentlich abhängen, WI1Ie sıch dıe Heranwachsenden später als sıttlıch handelnde
ubjekte beispielsweıse hinsıchtlich der Partnerschaftsbezıiehungen, des ındungs-
verhaltens ıIn Ehe und Famılıe, der praktızıerten Solıdarıtät und Subsı1ıdılarıtät in der
Gesellschaft und ohl auch In der Kırche verhalten werden.

Im 1C auf den Relıgionsunterricht bedeutet diese Eıinsıcht, möglıche Verhal-
tensorıentierungen auch dem Aspekt V OIl Wertvorstellungen efragen. Da-
her ıst CGS nötıg, ass Wertprobleme als solche erkannt, Werte argumentatıv einge-
fü  z und ıhr ethıscher Anspruch aufgewılesen werden“®. ESs entscheı1det nämlıch
nıcht prımär dıe Anzahl Gleichgesinnter ber dıe Akzeptanz VONN Werten, sondern
VOT em dıie ethısche Reflexıon, dıe auftf argumentatıver Basıs gefü wırd. Auf
diesem Weg wırd ber dıe Nützlıc  el VOIN Werten und ber iıhre Gel-
tungskraft entschleden. Be1l eıner argumentatıven Kommunıkatıon können sıch
nıgstens re1l Ebenen herausbılden

dıe Kontrastargumentatıon, derzufolge eın wertfreies Verhalten als nıcht 1elfüh-
rend erkannt wird;
die Sınnargumentatıon, derzufolge eın wertorljentiertes Verhalten als sinnstıftend.
als gemeıinschaftsbildend und als lebensfördernd »eingesehen« wiırd;
dıe Motivationsargumentatıon, derzufolge VO  —_ wertorientiertem Verhalten eın
Aufforderungscharakter ausgeht.“'
Auf en re1l Ebenen der Argumentatıon wırd davon AUSSCSANSCH, dass Wert-

ONTILıKTte nıcht tabuınsıert, sondern reflektiert überprüft und argumentatıv LICU Organı-
s1ert werden. Auf eın solchermaße: begründetes Wertepotentıial, das In konkreten
Gemennschaften lebendig und gestaltend Ist, bleiben Gesellschaft und Staat ANSC-
wlıesen, VOT allem, weıl S1e CS selbst nıcht garantıeren können und we1l dıe moderne
plurale Gesellschaft una  ıngbar auf eınen V OIl Werten bestimmten Gesellschafts-
vertrag angewlesen Ist, 11l sS1e nıcht auselnander driften?®. Ja, »WIT können zentrale
Fragen uUNsSCICS Lebens 11UTr mıt der christlichen Wertorientierung lösen«,
formuherte CS Hans Zehetmaır anlässlıch eiInes Vortrags In der Katholischen Akade-
mı1€e In Bayern

2000, O.,
Dazu zscheetzsch, Was ist der Zeıt? Beobachtungen AUs Vergangenheıt und egenwaı ZUT Auf-

gabe des Relıgionsunterrichts, iın Groß/J. Spölgen/P. Wehrle (Hg.), elıgıon erkennen und zeigen, St
ılıen 200 Ie ö Jer

Vgl 16 Der Wıssenschaftscharakter der Theologıe, 1nN: Freiburger Zeıitschrift für Phılosophıe und
Theologıe, 23 (1976), 153—4J1, Jer‘ 38

Vgl Fonk, aralO.: 226
Zehetmaıir, Katholische ademıe für den gesellschaftlıchen und polıtıschen Dıalog unverzıchtbar,

In /ur Debatte, Jg
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Interreligiöses Lernen

Auf dem pädagogischen WI1Ie auch relıg1ıonspädagogischen ar. boomen heutzu-
Lage Adjektive, denen dıe Präposıtion »INTer« vorangestellt ıst. Man spricht be1-
spielsweıse VOoO  = interkulturellem beziehungsweilse interrel1z16sem Lernen. Der ler-
mıt angesprochene Sachverha wırd entweder als ausstehende Verheibung oder als
pädagogisches Lernzıel und der Stunde erachtet>©.

Nımmt 111a ZUT Kenntnı1s, dass eın sehrerAnteıl ausländıscher Kınder egel-
chulen besucht, annn ann in Schulen durchaus auch kulturübergreifende
Begegnungsorte erblicken Hınzu kommen och dıe Mobiılıtät und dıe »Medienall-
gegenwärtigkeıit«, Uurc dıe Iremde Relıg1onen und Kulturkreise VOoO  z breıten evOöl-
kerungsschichten wahrgenommen werden. Vor olchem Hıntergrun: WIrd interrelı-
o1ÖSES Lernen nıcht L1UT gegenwärtig, sondern auch zukünitıg eıner gesamtgesell-
schaftlıchen Aufgabe erster Ordnung werden>!. Folgerichtig bleiben dıesbezüglıch
Erwartungen dıe Schule und mıt iıhr den Relıg1i0nsunterricht nıcht au  N

5Spätestens mıt dem S5Synodenbeschluss ZU Relig10nsunterricht In der Schule
(1974) zeichnen sıch demnach auch Impulse für eın interrel121Ööses Lernen ab
Dort wırd nämlıch hınsıchtlich der Jjele dieses Unterrichtsfaches Lolgenderma-
Ben einschlägıg formuheert: »Er der F. W.) eTähıigt persönlıcher Entsche1-
dung In Auseimandersetzung mıt Konfessionen und Relıgi0onen, mıt Weltanschauun-
SCH und Ideologıen und Ördert Verständnıiıs und Toleranz gegenüber der Entsche1-
dung anderer«  52  e DIe persönlıch getragene Entscheidung VO andpu der
e1igenen elıgıon AaUsS$s äng aber unaufgebbar auch mıt interrel1z1ösen Lernprozessen
ZUSam Damıt 1st wen1ger eıne grundlegend C Unterrichtskonzeption ANSC-
sprochen als vielmehr eıne UG » Lerndimens10nN« Folkert ıckers), hnlıch dem
ethıschen oder ökologıschen Lernen  55  e Interrelig1öses Lernen wırd demzufolge
ohl In e1igenen Unterrichtseinheıiten als auch als eın durchlaufendes dıdaktisches
Unterrichtsprinzip konkret werden können.

hne auf einzelne Schwerpunkte und nhalte eingehen kKönnen. selen AaUus dem
Jüngst erschıenenen »Lehrplan für Katholıschen Relıgi0onsunterricht bayerıschen
Realschulen«?  4 ıllustrierend Themen einzelner Jahrgangsstufen benannt, denen
deutlich werden kann, welche Perspektiven interrel1z1ösen Lernens sıch abzeıchnen:

Jahrgangsstufe: Sıch neugler12 öffnen Begegnung mıt trTemden Kulturen und Re-
lıg10nen (KR 5.6)

Hıerzu Jäggle, Inter-kulturell, -rel1g1Ös, -konfessionell, 1n KeryKs. Internationale relıg1onspädago-
gisch-katechetische Rundschau., 1, 2002, 175—-187, Jer. IS
51 Albrecht/G. Bırk/Ih. Gandlau/N. Weıdınger, O.,

» Der Relıgionsunterricht In der Schule«, aa S  — Vgl uch Weıdmann, Relıgionsunterricht In
Vergangenheit und Gegenwart, In We1ıdmann (B Dıdaktık des Relıgionsunterrichts, Donau-
WOT'! 1997, 37—72, 1er‘
53 Rıckers, Interrel1g1öses Lernen, In Lexıkon der Relıgionspädagogık, I 874-881, 1er:
875

Lehrplan für Katholısche Religi0onslehre den bayerıschen Realschulen, Jahrgangsstufen mıt 6, hg
VOom Kathol Schulkommissarıat ıIn ayern, München 2001

ebda.,
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Jahrgangsstufe: Andersgläubigen CZgESNECN: dıe Muslıme (KR 7.5)
Jahrgangsstufe: Andere Relıgı1onen achten lernen: Hınduismus und uddhısmus

(KR 8.3)
Katholısch, Oorthodox, evangelısch: a ass alle eINs sejen!'« (KR
8.5)

Jahrgangsstufe: Menschen iragen ach (Gott Gottesvorstellungen der Relıg1onen
KR 9.2)

Hıerdurch werden Impulse für interrel1g21Ööses Lernen In den Unterricht eINZeE-
bracht, dıe In eıner Gesellschaft, dıe In em Maße VOINN Pluralıtät bestimmt Ist, ZUT

Überwindung kultureller und relıg1öser Dıfferenzen beıtragen können. Das Lernen
eInes Umgangs mıt Dıfferenz lässt diese sodann als eıne aushaltbare und vielleicht
auch iInnehmbare Realıtät erscheınen, WE auch das Aufmerksamwerden auf das
Gemelimmnsame und Eınende be1 eT erschiıedenheıt e1in wesentlıches nlıegen des
Relıgionsunterrichts se1In sollte

Das Untersche1ı1dende aber sehen, s bewerten und CGS mıt dem e1igenen,
der anrhneı orlıentlerten Standpunkt korrelıeren, scheınt In der heutigen Gesell-
schaft zunehmend notwendıg se1InN. Denn Pluralısmus und Dıfferenz sınd Größen
und Bedingungsfaktoren, innerhalb deren sıch Gesellschaften bewähren CM
Vom Umgang mıt diesen beıden Größen wırd Gs abhängen, WI1IeE sıch das Auskommen
und /Zusammenleben In modernen Gesellschaften organısıeren lassen werden. Dıies-
bezüglıch 1st der Feststellung arl TnNst Nıpkows zuzustiımmen, der meınt: >Plura-
1ıtät 1st in iıhrem Kern Dıfferenz:; darum bıldet der Umgang mıt der Dıfferenz den
Knoten des Pluralismusproblems«  60  . Und CS Se1 unterstrichen: auch und nıcht zuletzt
1Im (& auf interrel1g1öse Lernprozesse.

Dies 111USS längst nıcht bedeuten., dıe sıch NCUu stellende rage ach der Wahr-
eıt In Belıebigkeıt verdunsten lassen. Es sollte jedoch azu ANTCSCH, sıch mıt
deren AUSs der Dıfferenz auf den Weg der ahrhe1ı verwıesen WwI1Issen.

Interrel1ig1öses Lernen stellt demzufolge eiıne Herausforderung und auch eıne
Chance dar, indem eıne Anerkennungskultur In der Weıse geförde wiırd, ass Vor-
urteıle abgebaut werden, eine produktıve Unterbrechung in uUuNnseTeN gewohnten
Mustern der Wahrnehmung, des Denkens und des Fühlens möglıch wırd und eın Ab-
gleıch, iImmer möglıch, der orgaben der eigenen elıgzıon mıt der des anderen
angestrebt WIrd. Es geht e1 eıne » Kultur der Anerkennung der anderen In ıh-
ICI Andersse1n«, WI1Ie S1e Johann Baptist Metz gefordert hat®!. ohne dass der eigene
relıg1öse Standpunkt elıebıg und verschwommen WITrd.

Gerade In eiıner Zeıt, In der fremde Kulturen und Relıg1onen Anlass t1ef gre1l-
fenden Konflıkten, ZUT Intoleranz und auch kriıegerischen Auseinandersetzungen

ebda.,
ebda., 106

> cebda.. 108
” ebda.. | /

Nıpkow, Relıgionspädagogik 1mM Pluralısmus, Gütersloh 1998, 176
Metz/H Bahr, ugen für dıe Anderen, München 1991,



1 13Der Lernort Religionsunterricht INn der modernen Gesellschaft
werden, dürfte interrel1g1öses Lernen en der Stunde auch en dem Aspekt
der Toleranz und der Gewaltfreiheit In der Gesellschaft SseInN.

So ist festzustellen, ass gerade In unNnseTrTer modernen Gesellschaft dem ExI1istenti-
ql elıgıon auch für Erziehung und Bıldung en er Stellenwert zukommt, 111
Ian nıcht den Siınnhorizont als tragende Perspektive des Menschen SOWI1e dıe ber-
genden ächte des christlıchen Menschenbildes und der ethıschen Verbindlichkeit
VOoON Werten aufgeben bZzw. verlhıeren.

aher 1st über eınen kulturkritischen Ansatz hınaus der Meınung eıl Postmans
beiızupflichten, ass »ohne eınen transzendentalen Sinn113  Der Lernort Religionsunterricht in der modernen Gesellschaft  werden, dürfte interreligiöses Lernen ein Gebot der Stunde auch unter dem Aspekt  der Toleranz und der Gewaltfreiheit in der Gesellschaft sein.  So ist festzustellen, dass gerade in unserer modernen Gesellschaft dem Existenti-  al Religion auch für Erziehung und Bildung ein hoher Stellenwert zukommt, will  man nicht den Sinnhorizont als tragende Perspektive des Menschen sowie die ber-  genden Mächte des christlichen Menschenbildes und der ethischen Verbindlichkeit  von Werten aufgeben bzw. verlieren.  Daher ist über einen kulturkritischen Ansatz hinaus der Meinung Neil Postmans  beizupflichten, dass »ohne einen transzendentalen Sinn ... die Schulerziehung, wie  wir sie kennen, nicht überleben«“? wird. Diese Ausrichtung auf die oben genannten,  einen transzendenten Begründungszusammenhang entstammenden Vorgaben, die  die Gemeinschaftsfähigkeit einer Gesellschaft gewährleisten, ist dann auch eine  Aufgabe des Religionsunterrichts.  SN Postman, Keine Götter mehr. Das Ende der Erziehung, Berlin 1995, 11.dıe Schulerziehung, WIEe
WIT S1e kennen, nıcht überleben« wiırd. Diese Ausrichtung auf dıe oben genannten,
eınen transzendenten Begründungszusammenhang entstammenden orgaben, dıe
dıe Gemeinschaftsfähigkeit eıner Gesellschaft gewährleısten, 1st ann auch eıne
Aufgabe des Relıg10nsunterrichts.

Postman, Keıne Götter mehr. Das nde der Erzıehung, Berlın 1995, I4



eıträge und Berichte

Orlentierung Mensct?
f Die christlich-humanistische Alternative ZUF Diskurshörigkeit

der »offenen Gesellschaft«.

Von Elmar Ll/Vass, Bo/offum
>Offene Gesellschaft« und Humanıtät WIEe annn das zusammengehen? Entweder

besteht Offenheıt, und das en auch dıe Freıheıt. Prinzıpien einzuführen oder WIEe-
der abzuschaffen oder aber CS gılt dıe usrıchtung eınem unhıntergehbaren hu-

Prinzıp und das 1I1USS doch den aufgeklärten Bürgern »nachmetaphysı-
scher« Denkart mächtıg ach Dogmatısmus kKlıngen Stattdessen werden Freıiheıt,
Toleranz und Dıskurs qals oberste Prinzıpien rechtsstaatlıch-legitimer Entscheidungs-

unterstellt, möglıchst einseltigen Postulaten eın Einfallstor bleten.
och rag sıch: Ist dıe übersetzte Offenheiıt nıcht eın ebensolches Postulat? Ist dıe
unbedingte Ausrıchtung rechtsstaatlıcher Legıitimität menschliıchen Wesen tat-
SaCAIl1C fundamentalıstisch? Martın Heidegger hatte das Dılemma bereıts erkannt:
»Jeder Humanısmus gründet entweder In der Metaphysık oder macht sıch selbst
A0 TUN: eıner solchen .«  1

HEIDEGGER, MARTIN (1946) TIE ber den »Humanısmus«, ın ers (1967) egmarken, Frankfurt
Maın, — 1eTr 153 eıtere IDn APEL, KARL-OTTO (1986) tTenzen der Dıskursethik' Versuch
einer Zwischenbıilanz, In Zeıitschrift für phılosophıische Forschung 40, 3—31:; ers (1996) DIie Ver-
nunftfunktion der ommunıkatıven Ratıonalıtät. /Zum Verhältnıis VO  — konsensual-kommunikatıver at10-
nalıtät, strategıscher Rationalıtät und Systemrationalıtät, iın ers Matthıas Kettner [Hrsg.] Dıiıe ıne Ver-
nunft und dıe vielen Ratıonalıtäten, Tankiu Maın, 17/—1:; ders., (1997) Dıskurs und Verantwor-
(ung. Das Problem des Übergangs ZUT postkonventionellen oral, Aufl., Ta  ur! Maın; BAUM-
ARTEN, EDUARD (1992) Einleitung, in Maxer Sozlologıe, Universalgeschichtliche nalysen, Polı-
t1k. Herausgegeben und erlaute: VON Johannes Wınckelmann, Aufl., uttgart, E(GGJOULET,
DENIS (1992) atholıc Socı1al Doectrine and New Thıinkıng In Economıics, 1nN: (TOSS (urrents 42,
504—-520:; HABERMAS, JUÜRGEN (1984) Moralıtät und Sıttlıchkeıit Was MaCcC ıne L ebensform »Tat10-
nal«”?, 1n Herbert Schnädelbac! Ratıonalıtät, Frankfurt Maın, 20822355 HOMANN., KARL
(1988) Ratıonalıtät und emokratıe, Tübingen; KETTERN, BERND (1993) Naturrecht 1M soz1alethıschen
Dıskurs eute, In DiIie Neue UOrdnung, Jg., Sozialethik un! Geme1nnwohl ur Utz ZU Ge-
burtstag, LUHMANN, NIKLAS (1985) ınn als Grundbegriff der S50z10logıe, ın Jürgen aDerT-
mas/Nıklas Luhmann [Hrsg.] Theorie der Gesellschaft der Sozlaltechnologıe Was elstet dıe S5ystem-
forschung”?el Theorie-Dıiskussıion, Frankfurt Maın; ers (1999) DIie Waiırtschaft der Gesellschaft,

Aufll., Frankfurt Maın; MARX, KARL (1955) DIie Frühschriften. Herausgegeben VO  —_ Sıegfried ‚ands-
hut, uttgart; NASS, ELMAR (2000) Yl immer och eIiwas W1Ie e1in Schauer«. Mıtdenken Miıterleben
Bekennen: polıtısch-relı1g1öse Spurensuche mıt Jungen Menschen, ın Lebendige Seelsorge .5/2000,
ZUZ2=206; ÜOCKENFELS, WOLFGANG (1999) Christliches Menschenbiıl: und Unternehmertum, ıIn Bund Ka-
tholıscher Unternehmer |Hrsg.] In christlicher Verantwortung. Jahre Bund Katholıischer nternehmer,
Frankfurt d|] Maın, PIES, INGO (1993) Normatıve Institutionenökonomı1 Zur Ratıionalısıie-
rung des polıtıschen Liberalısmus. Die Eıinheıt der Gesellschaftswıssenschaften. Studıen In den (GIrenzbe-
reichen der Waırtschafts- und Sozlalwıssenschaften, T übıngen; RADNITZSKY, (GERHARD/PETER
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WAas UNSETE westliche elt Innersten zusammenhält

Bundeskanzler Gerhard CArOder mahnte ach den Ereignissen des I Septem-
ber Angrıff auftf UNsSeTEC Wertegemeıinschaft Er me1ıinte damıt das W as » UunlSc-

Welt Innersten zusammenhält« elche nhalte sınd damıt ohl geme11nt WE

CANArıstiliıche Fundamente weder Common Sense uUuNseTEIN Land reprasenle-
Icn och C1INC Rıchtlinie für uUuNseTCc regıerenden Politiker Sınd? Ist 3S dıe grenzenlo-

Toleranz? DIiese hätten WIT doch scheınbar erst »multikulturellen« Pluralısmus
der »offenen Gesellschaft« erlernt werden dıe CWISCH OSer behaupten IC

rühmte Jürgen Habermas diese »Kultur« als oroße Errungenschaft des
Deutschlands der » Neuen 1tte« Das postmarxıstische en der Frankfurter
Schule ordert azu den Dıskurs er mıiıt en Er behauptet damıt ach dem VCI-

meınntlıchen Ende der Metaphysık C1IN1C GCUC Qualität VO  = Legıtıimıität und
Chrısten Moslems Atheısten Iraner Deutsche Kongolesen alle sınd sıch gleich
verwandt Eıngeforderte kulturelle Aquıdıstanz ädt C111 ZUT Ausemandersetzung mıt
unterschıiedlichsten Iradıtıonen WIT können Sschheblıc CiINe enge voneınander
lernen Wer wırd da wıdersprechen wollen? Es 1ST gerade WIC auf Jahr-
markt der Kulturen lle krıechen AUus ıhren Häusern hervor auf dem ar  alZ
das Gute der anderen kennen lernen Wer we1ß AUSs welchem Hause kommt der
wırd TT tatsäc  IC großen Gewınn en Wer aber ohne Identität 1ST sıch
keıner kulturellen erkun bewusst dem fehlen Krıterien ZU krıtiıschen Verste-
hen und Abwägen der wırd chnell ZU Spielball ohl verpackter Ideologıen Der
Dıskurs aber verlangt zunächst einmal dıe Bestimmung CISCNCH Posıtıon da-
mıiıt dıe Gegenseıntigkeıit sıch nıcht Selbstverleugnung auflöst Das Bewusstseıin C1-

Kultur 1ST dıe notwendıge Voraussetzung gelebter Toleranz Dass der freıe
Dıskurs UNSCIC »Kultur« SCIM könnte das scheınt abweg1g Spätestens W WIT für
uUuNnseTrc alltäglıchen Entscheidungen ach Krıterien menschlicher Legıtımıutät suchen
wırd OTITenDar ass dıe Diskursethık ıhr hehres Ziel interpersonaler Lıberalıtä selbst
ufheben annn

BERNHOLZ rsg bn (198/) Economıic Imperijalısm Ihe Economıiıc pproac Applıed outsıde the Held of
Economıics, New Work: RICH, ÄRTHUR (1970) Das »Humanum« als Leıtbegri der S50ozlalethık, TUutz
Rendtorff Arthur ıch rsg Humane Gesellschaft. eıträge iıhrer soz1lıalen Gestaltung, Berlın,
15345: ULRICH, PETER (1995) Demokratıe und ar! /ur Krıitiık der Okonomisierung 1 der Polıtık,
ahrbuch für chrıstlıche Sozialwissenschaften, 36, 75—93; ers (1998) Integrative Wırtschafts-

Grundlagen einer lebensdienliıchen Okonomıie, Aufl., Bern/ Stuttgart/Wıen; UTZ, ÄRTHUR FRIDO-
LIN (1987) ec und Gerechtigkeıt. Anmerkungen und Kommentar ZUT Theologıschen Summe I1-IL, Fra-
SCH Nachfolgefassung VO  — 18 der deutschen Thomasausgabe. Neue ersetzung VOIlN (JTO-
NCI, Bonn; ers (1997) Von der Erfahrung ZU klassıschen Naturrecht, Dıe Neue Ordnung, 51. Jg.,
3672 267 WEBER MAX (1904) DıIe »Objektivität« sozlalwıssenschaftlıcher und sozlalpolıtıscher Erkennt-
S ers (1985) Gesammelte Aufsätze ZUT Wissenschaftslehre Herausgegeben Von Johannes iIncCcK-
elmann Aufl Stuttgart 146=-214



116 Elmar Nass

Diskursethi als Legitimationsgrundlage der »offenen Gesellschaft«
Dıiskursethik behauptet für sıch den Paradızmenwechse VO  = metaphysıscher Be-

gründung ZUT kommunıkatıv erschlossenen Legıtimiatät. Wer argumentiert, unterstel-
le el immer schon, ass gehört wiırd. es espräc aIsSO perlokutıv dıe
gegenseılt1ge Achtung VOTauUuSsSs Dıiese Logık wırd VOIN Habermas das SCHANN-

Universalısıerungsprinzıp »« gestellt, ach dem jede gültıge Norm be1l allgeme1-
1iCcT Befolgung mıt all ıhren Konsequenzen VOIN en Betroffenen akzeptiert werden
könne  b arl-Otto Apel geht och eınen Schriutt weıter, indem anders als aDer-
MS mıt dem » Teıl B << angewandter das Ergänzungsprinzıp »E « hınzufügt.
ea postuherte Kommunıkatıonsbedingungen machen danach ıhrer e_
Ie117 ZUT hıstorısch gegebenen nıcht-ıdealen Realıtät tatsächliıcher Dıskursbedingun-
SCH eınen teleologıschen Prozess In iıchtung des dealen erTahrens nöt1g. Selen
diese »nıcht hıntergehbaren« Kommuniıkatıonsbedingungen rfüllt, ergebe sıch Le-
o1tımıtät AdUusSs dem Vollzug des Diskurses  5  I Metaphysıkfreie Begründung ethıscher
Urte1ile soll In evolutionären Gesprächsprozessen gelıngen.

Diıese behauptete og1 elıner sıch selbst definıerenden Ethıkbegründung
das en der »offenen« postmodernen Gesellschaft Weltanschauungen stehen
nebenelınander und rheben allesamt den NSpruc gleichwertiger Legıtimität.
Unterschıiedlichste ethısche Konzepte auch außerhalb des Frankfurter Raumes Tol-
SCH dem zugrunde lıegenden Paradızmenwechsel VOIN der Metaphysık ZUT VOIU-
tıon, dıe dem Menschen ZUTtraut, seIbst definıeren, Was ıst. en1g verwunder-
ıch Sınd dıe Parallelen der Dıskursethıik arl Marx, der behauptet hatte »Indem
aber für den soz1l1alıstıschen Menschen dıe Weltgeschichte nıchts
anderes ist als dıe Erzeugung des Menschen Urc dıe menscnNilıche SIl116  Elmar Nass  Diskursethik als Legitimationsgrundlage der »offenen Gesellschaft«  Diskursethik behauptet für sich den Paradigmenwechsel von metaphysischer Be-  gründung zur kommunikativ erschlossenen Legitimität. Wer argumentiert, unterstel-  le dabei immer schon, dass er gehört wird. Jedes Gespräch setze also perlokutiv die  gegenseitige Achtung voraus. Diese Logik wird von Habermas unter das so genann-  te Universalisierungsprinzip »U« gestellt, nach dem jede gültige Norm bei allgemei-  ner Befolgung mit all ihren Konsequenzen von allen Betroffenen akzeptiert werden  könne?. Karl-Otto Apel geht noch einen Schritt weiter, indem er — anders als Haber-  mas — mit dem »Teil B« angewandter Ethik das Ergänzungsprinzip »E« hinzufügt.  Ideal postulierte Kommunikationsbedingungen machen danach wegen ihrer Diffe-  renz zur historisch gegebenen nicht-idealen Realität tatsächlicher Diskursbedingun-  gen einen teleologischen Prozess in Richtung des idealen Verfahrens nötig. Seien  diese »nicht hintergehbaren« Kommunikationsbedingungen erfüllt, ergebe sich Le-  gitimität aus dem Vollzug des Diskurses?. Metaphysikfreie Begründung ethischer  Urteile soll in evolutionären Gesprächsprozessen gelingen.  Diese behauptete Logik einer sich selbst definierenden Ethikbegründung prägt  das Denken der »offenen« postmodernen Gesellschaft. Weltanschauungen stehen  nebeneinander und erheben allesamt den Anspruch gleichwertiger Legitimität.  Unterschiedlichste ethische Konzepte auch außerhalb des Frankfurter Raumes fol-  gen dem zugrunde liegenden Paradigmenwechsel von der Metaäphysik zur Evolu-  tion, die dem Menschen zutraut, selbst zu definieren, was er ist. Wenig verwunder-  lich sind die Parallelen der Diskursethik zu Karl Marx, der behauptet hatte: »Indem  aber für den sozialistischen Menschen die ganze so genannte Weltgeschichte nichts  anderes ist als die Erzeugung des Menschen durch die menschliche Arbeit, ... So hat  er also den anschaulichen, unwiderstehlichen Beweis von seiner Geburt: Durch sich  selbst, von seinem Entstehungsprozess.«“* Der konstruktivistische Ansatz von Niklas  Luhmann kritisiert an der Diskursethik zwar eine Begründung der Legitimität aus  dem Kommunikationsprozess, fußt aber dafür auf »autopoietischen« Prozessen, die  dem Individuum die Konstruktion der Wirklichkeit zumuten”. Die St. Galler Schule  um Peter Ulrich fordert gegen ökonomistische Scheinethik den radikalen Diskurs  auch der Anwendungsbedingungen zur Durchsetzung eines eigenen moral point of  view. Dazu unterstellt U/rich »jedes Menschenbild als humanen Selbstentwurf« und  folgert: »Der Mensch >»ist<, was er in der menschlichen Gemeinschaft als soziales,  kulturelles und geschichtliches Wesen aus sich macht oder zu machen versucht.«®©  Gerade die ökonomistische Schule, gegen die sich Ulrich wendet, bedient sich der  gleichen Logik. Karl Homann und seine zahlreichen Schüler meinen, die vermeintli-  che Moderne zeichne sich gerade dadurch aus, dass es die Menschen selbst sind, »die  ? Vgl. z.B. Habermas (1984) S. 212.  3 Vgl. Apel (1986).  * Marx (1955) S. 247f. Die Hervorhebung aus dem Original wurde getilgt.  > Vgl. grundlegend Luhmann (1985) S. 53, zur Autopoiesis dens. (1999) S. 325.  © Ulrich (1998) S. 70, 25. Offenbar ist hier aber ein Wesen des Menschen unterstellt. Vgl. auch Ulrich  (1998) S. 207 (teleologisches Wesen) und dens. (1995) S. 89 (soziales Wesen).hat

also den anschaulıchen, unwıderstehlichen Beweıls VON seıner Geburt Uurc sıch
selbst, VOIN seinem Entstehungsprozess.«  4 Der konstruktivistische Ansatz VO  —_ Niklas
Luhmann kritisıert der Dıskursethi /{ Wal eıne Begründung der Legıtimität AaUus
dem Kommuniıkatıonsprozess, fußt aber aiur auf »autopoletischen« Prozessen, dıe
dem Indıyıduum dıe Konstruktion der Wiırklıc  eıt zumuten”. Die Galler Schule

Peter Ulrich ordert ökonomıistische Scheinethi den radıkalen Dıskurs
auch der Anwendungsbedingungen ZUT Durchsetzung eInes e1igenen moral pomint of
VIEW. Dazu unterstellt Ulrich »Jedes Menschenbil als humanen Selbstentwurf« und
folgert: » Der ensch >1St<, Wds In der menschliıchen Gememnschaft als sozlales,
kulturelles und geschıichtliches Wesen AUSs sıch macht oder machen versucht «©
Gerade dıe Öökonomıistische Schule, dıe sıch Ulrich wendet, bedient sıch der
gleichen 0g1 arlHomann und seıne zahnlreıchen Schüler meınen, dıe vermeı1ıntlı-
che oderne zeichne sıch gerade dadurch dUS, dass CS dıe Menschen selbst SInd, »dıe

Vgl 7 B Habermas (1984) D
Vgl Apel (1986)
Marx (1955) DAl DIe Hervorhebung Adus dem rıg1na. wurde getilgt
Vgl grundlegend Luhmann (1985) NIr ZUT Autopolesı1s ens (1999) 225
Ulrich (1998) O 25 Offenbar iIst 1er ber en Wesen des Menschen unterste Vgl uch Ulriıch

(1998) 207 (teleologısches Wesen) und ens (1995) (sozlales Wesen)
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Jeweıls erst definıeren, Wads ihre Welt, iıhre Interessen, ıhre Präferenzen und iıhre KOS-
ten sind«/. Diese L1iste Je sıch Ortiuhren mıt Namen W1Ie Friedrich August Von

ayek, (G(ünther Patzıg, Sırarl Raımund Popper und vielen mehr. enDbDar besteht
be1 em nNtiersch1e: In Argumentatıon oder Intention eın Common Sense über dıe
Legıitimationskraft evolutionärer Entscheıidungsprozesse. Wenn CS das ist, W d dıe
»olIfene Gesellschaft« 1m Innersten zusammenhält, MUSSenN Fragen dıe ohä-
Ienz WIe Relevanz dieses Paradıgmas Trlaubt seInN.

ute Gründe den schrankenlosen Diskurs

Gute TUN! selen der Garant für Legıtimität, fordert CS die Dıskurseth1i So
1L11USS SahlZ ach pels » Postulat der Selbsteinholung«® ıe Übereinstimmung des
theoretischen Ergebnisses der Dıskursethi mıt dem Vollzug iıhrer Argumentatıons-
schrıtte überprüft werden:
® Apel unterstellt 1Im Prinzıp »« dıe Realısıerung dealer Kommuniıkationsbedin-

SUNSCH als eın nıchthintergehbares Soll tTür Legıtimationsprozesse In der »olIfenen
Gesellschaft« Daraus SCAII1E CI, »dass der ensch notwendigerwelse sıch VOI-

WCS se1ın INUSS, ensch Se1IN«  9  A Der formale Verfahrensimperativ wırd
auf das Wesen das Sein des Menschen proJizlert. Dennoch gelıngt dıe Umge-
hung des naturalıstiıschen Fehlschlusses nıcht Denn das Prinzıp »E « wırd als
selend postuhert. Daraus O1g dıe normatıve Bestimmung, WI1Ie das Wesen se1n
habe, nämlıch dıskursıv. Aus dem Se1in ist also das Sollen erschlossen.
Darüber hınaus wlderspricht dıe Unterstellung eiıner diskursiven menschlichen
Natur, auf der dıe gesamte Theorıe erst aufbaut. der ese behaupteter Meta-
physıkfreıihelit. Denn nıchts anderes als eın metaphysısches Postulat rlaubt diese
Annahme
Das VON Apel und Habermas unterstellte Universalısıerungsprinz1ıp » J« 1st ke1l-
NCSWCLS unhıntergehbare Voraussetzung Jeder menschlichen Kkommunıikatıon.
Menschen, dıe anstelle VOIN » J« eıne rücksıchtslose Durchsetzung e1gener nteres-
SCI1 setizen, Schalitfen ohne eın gesprochenes Wort UuUrc dıe SsStumme Anwendung
VOIN Gewalt (11 September) eiıne ohl verständliche Kommuntikatıon. Das Ge-
waltprinzıp trıtt somıt In Konkurrenz »U«. Um dıe Achtung der gegenseıtıgen
menschlichen ur gewährleısten, 1st demnach ein Metaprınzıp notwendig,
ass dem Menschen ZUT Eınschätzung legıtımer Entscheidungen dıe Gewalt AaUuUSs-
sortleren und dıe Entscheidung für »U« egründet.

® Der Vollzug des offenen Dıskurses 11USS klären, WeT 11U11 e1gentliıch zugelassen ist
und WeTI dıe Themen vorg1bt. Hıeran miısst sıch dıe praktısche Relevanz des VCI-

meıntlıich Paradıgzmas. Wenn ausnahmslos alle Beteıilıgten mıtentscheıden,
welche Argumente g1bt Cs ann eıne gewichtige Einmischung derer, dıe e1=

Homann (1988) 164
Apel (1996) I DıIe Hervorhebung aUus dem rıgina wurde getilgt
Apel (1997) 101 Dıie Hervorhebung AaUS dem Orıiginal wurde getilgt
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SCHC AC und Intoleranz ber dıe Achtung des Gegenüber stellen? Dann gäbe CS

auch Leute WIEe Hıltler, Stalın oder Bınen keıne andere andnabe als den
Dıskurs Hıer herrscht dann das ee des Stärkeren. Sollen aber gerade totalıtäre
Strömungen oder auch ıdeologısche Lobbyısten, dıe ZUT Selbstdarstellung wıcht1-

Entscheidungsprozesse verwassern oder verhındern, N dem Entscheidungs-
PTOZCSS herausgehalten werden, dann bedarf CS /ugangsbedingungen ZU DIis-
kurs, dıe nıcht VO Intell1ızenzquotienten, ohl aber VO  S der zugrunde lıegenden
Kommunikatıonslogık abhängen. Dies hatte schon Max er e als VOr-
ausSSetzZung eıner iruchtbringenden Ausemandersetzung verschlıedener weltan-
Schaulıcher Posıtiıonen eingefordert‘“. Nur ann können dıejen1gen ausgeschlos-
SCI] werden, dıe den Dıskurs desavouleren und dıes ZU Schutz eINes human-
freiheıitlıchen Dıskurses.
er vermeınntliche Paradıgmenwechsel ıst nıcht schlüssıg, denn dem

Dılemma eıner Entscheidung zwıschen Wiıllkürgefahr und hınterrücks doch wıeder
eingeführter metaphysıscher Begründung In einem Wesen des Menschen. Das TIN-
ZIp der Freiheıit alleın 1st eın schlechter (GGarant der Freıiheıt, weiıl CS ZUT Selbstaufhe-
bung ınlädt Zum Schutz VOT Wıllkür CS also eINEs gefassten Freiheılts-
egr11fs, der eıne Grenzzıehung des ffenen Dıskurses Urc eıne nıchthıntergeh-
are riıchterliche nstanz der Menschlıc  eıft

Die Alternative: Orientierung »Humanum«

Dıie Humanıtät ist eıne solche Orlentierungsinstanz, dıe be1 er Toleranz Anders-
denkenden gegenüber Maßltßstab jeden ethıschen Urteils seın hat Das eıne
Vorstellung VO Menschen VOTAaUS, dıe nıcht soz1aldarwınıstischer Verdrehung
unterworfen 1st und doch eıne zeıtgemäße Interpretation 1m Angesicht gesellschaft-
lıcher Fortentwıcklungen rlaubt Als bleibende Bestimmung annn dıe Menschlıich-
eıt postulıert werden. Dies »Humanum« verhält sıch seınen dynamıschen Inter-
pretatiıonen WIEe dıe Verfassung ZU Gesetzgeber. Als unbestritten wırd e_

ass der ensch VON Natur AUsSs soz1al veranlagt und frel, el nıcht fehlerfre1
ist Schützenswerteur besıtzt 1PSO, darüber dürfte CS keıne Dıskussıion g —
ben Denn solche Bestimmungen lassen sıch auch säkular-humanıiıstisch NaCHNVOlIlzZ1e-
hen Verankert 1m christliıchen Menschenbiıl ıTtahren S1e. VOT em über den Cchöp-
fungsgedanken und dıe Menschwerdung (Gjottes eıne schlüssıge Begründung, dıe
och dıe TIranszendenz des Menschen ergänzt1 © Diese Bestimmungen können als
Krıterien für ethısche Dıskurse dıe Ge1lister zwıschen legıtımer Humanıtät und offe-
NT Gewalt oder verdeckter Ideologıe entlarven helfen Sıe gelten als sakrosankt und
fordern doch ZUT selbstverantwortlichen Interpretation auf, dıe erst eıne relevante
Stellungnahme Fragen der Zeıt rlaubt

Weber (1904) 149 Vgl azu uch aumgarten (1992)
Für ıne übersıchtliıche Vorstellung des christlıchen Menschenbildes vgl Ockenfels (1999) 9496

(katholısch) der ıch (1970) (protestantisch).
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Dazu e1in Vergleıich: Unser demokratıischer Rechtsstaat fußt auf dem Prinzıp der
Gewaltentehulung. ber Gesetze wırd dıskutiert, entschıeden und och eıiınmal JurI1s-
tisch geurteılt. Im freıen Dıskurs en Beteıilıgten aber diese Judıkatıve DiIe TOT-
male Befäh1igung ZUT Argumentatıon qualifizıert Keineswegs schon für eınen legıt1-
199198 Dıskurs Hınzukommen INUSS eıne Einsıicht In dıe grundlegenden Rechtsprinzıt-
plen bzw dıe Achtung der Humanum ausgerichteten unverrückbaren Argumen-
tatıonslogık.

Nichtdisponibles Verfassung: UMANUM.:
Urteilskriterium Freıiheıitlich demokratischer INeL, SOzl1al, beschränkt,

Rechtsstaa: gewürdıgt (transzendent)

Dynamische Anwendungen auf 1V11- Stellungnahmen ZUT

Interpretation: der Strafrecht 106 ZU JTerror, rieg eic

Verfassung WIEe Humanum stecken dıe Grenzen des legıtımen Dıskurses ab, wobel
WEn dieser Vergleich verlassen wırd selbstverständlıich dıe Legıtimität jeder

Verfassung wıeder Humanum auszurıchten 1st Das vorgestellte Analogı:emodell
fußt auf der Unterscheidung VOoN Naturgesetz (Rahmen und Naturrecht (Deutungs-
spielraum)12 Was 11U11 der ensch ist das Humanum gılt als unverrückbares
Krıteriıum ZUTr Bewertung zugrunde lıegender Kommunıkatıonslogık möglıcher Teı1l-
nehmer eINes human legıtımen Dıskurses. FKEıne der Evolution DZW. dem Upportu-
NıSsSmuUs der Akzeptanz preisgegebene Selbstdefinıtion des Menschen vertragt sıch
nıcht mıt dieser humanen Judıkatıve DIe unbedingte Ausrıchtung ethıscher Legıtı-
mıtät der Menschlıc  eıt 1st gegenüber dem vermeıntlıch Paradızma In der
Lage, posıtıvistische Wiıllkürgefahren abzuwehren. S1ıe rlaubt dennoch eınen weıten
Interpretatiıonsrahmen, der eıne dynamısche Übersetzung des Humanum In dıe Spra-
che jeder Gegenwart rlaubt und eınfordert. In diıesem Sınne können verschıedene
legıtıme Deutungen nebeneıiınander exIistleren. Übertretungen der Menschlıchkeıit
aber können für Entscheidungsfindungen gul egründe ausgemerzt werden.

Das Prinzıp der Selbsteimholung ist 1er erTfüllt, da der ensch 1DSO Jräger des
Humanum ıst Theoretisc gılt se1ın Wesen als dıe Begrenzung jeden legıtımen DIs-
kurses. Praktisch ann diese Grenzziehung vornehmen, da se1ın e1genes Wesen
1Im Vollzug des legıtımen Diıskurses vermıiıtteln hat Der ensch 1st SOomıt ZU the-
oretisch legıtımen W1e pr  1SC relevanten Dıskurs eTähıigt. Jede konkrete Bewer-
(ung oder Entscheidung ordert VOT der Aussprache schon den inneren Dıskurs e1in,
und damıt eıne innere Kommuniıkatıon der In unlls vorhandenen Ratıonalıtäten. Denis
(G(oulet unterstellt hıerzu eıne wägung zwıschen technıscher, polıtıscher und eth1-
scher Ratıiıonalıtät. Während dıe der Eifizienzlogık olge, orlıentliere sıch dıe
zweıte der Machterhaltung. Der ethıschen raum eıinen notwendıgen Primat für
Konflıiıktsıtuationen Zu  13 ohne aber ıhre og1 näher bestimmen. Dıese annn
normatıv In der unbedingten Ausrıchtung Humanum festgemacht werden. Der

Vgl Utz (1997), ens (198/) Z Kettern (1993) 1O2f.
Goulet (1992)
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Primat eınen gemeınsamen Sprachcode der Ratıonalıtäten VOTAaUS, damıt abge-
WOSCHC Entscheidungen möglıch werden. Das Nebeneılinander verschledener
Sprachspiele wırd 1er innermenschlıch durchbrochen DIe gemeInsame erKun
der Ratıonalıtäten 1m Wesen des Menschen chafft neben en Unvereinbarkeıten
der Rationalıtäten eiınen Sprachcode, der dıe gegenseılt1ige Übersetzung ermöglıcht.
Im Humanum (n Jjedem Menschen) ogrundgelegt ist dıe Fähigkeıt für eıne VCI-

stehende ommunıkatıon unterschiedlicher Ratıionalıtäten SOWI1e eıner
ethısch-humanen Entscheidung Ist diese 7B als Werturteıl eınmal gefällt, trıtt S1e.
Uurc Aussprache in den legıtımen Dıskurs mıt ebenso entstandenen Werturteıilen
anderer Beteılıgter. Dıie Eınhaltung dieser Kommunikatıionslogık ist dıe Zugangsbe-
dıngung ZU legıtimen Dıskurs Dennoch Sınd dıe e1 gefällten Urteı1le keines-
WC2S 1DSO egıtim. Letztprinzıp bleıibt auch 1er wıeder eıne nochmalıge Rückver-
sıcherung er ethıschen Urteıle und Entscheidungen den Grundpfeıulern des Hu-

Eın » Ja« ZU Dıskurs ist verbunden mıt Skepsıs gegenüber der Dıskurs-
Das Humanum ist dıe theoretisch legıtıme WwW1e pr  1SC. relevante Verfassung

Jjeden ethıschen Dıskurses. Der willküranfällıgen »oöffenen« wırd das odell der
humanen Gesellschaft entgegengesetzt.

Christliche Humanısierung In der Praxıs

Der konkrete ensch, äglıch konfrontiert mıt polıtıschen, ökonomıischen
Neuigkeıten, 1st ZU Urteiıl aufgerufen. Dazu sınd Krıiterien nötıg. Das Indıy1iıduum
erschließt damıt thısch relevante Entscheidungen für seın en W1e auch für das
en derer, für dıe verantwortlich 1st. Entsprechen des Analogıiemodells ist der
Primat ethıscher Rationalıtät In der praktıschen Umsetzung rückgekoppelt das
Prinzıp des Humanum. Diıese unbedingte Verantwortung VOTI der Menschlichkeıt e_

Ööffnet ıhm dıe Freiheılt für human leg1ıtime Entscheidungen. Das Bewusstseın
Verfassungskompetenz und Inhalt des Humanum und dıe Einsıcht In diesen notwen-

1gen Rahmen wıllküranfälliıger enne1 wandeln den rmal-offenen eınem
qualitativ-humanen Dıskurs, der se1ıne Legitimität nıcht AaUus sıch selbst, ohl aber
AaUus der Rüc  ındung das menschlıiche Wesen herleıtet. Dogmatısch eindeutige
orgaben für jede einzelne Entscheidung Sınd Jer nıcht vorzugeben, aIiur aber eın
qualitativer Interpretationsschlüssel für thısch relevante Urte1ile Da diıese Disposı1-
t1ıon (nıcht lNeın) christlıch egründe 7U legıtiımen Dıskurs qualifizıiert, el dıe
Alternatıve ZUT grenzenlosen Offenheıt dıe Humanısıerung der Gesellschaft

Dıe Umsetzung hat In der Erziehungsarbeit begıinnen. ErTfahrungen mıt einem
Ansatz rel1g1ös-politischer Bıldung zeıgen eıne solche ıchtung auf!* » Das Ge-
heıimnıs der rlösung Sl Erinnerung«, dieser Jüdıschen Weısheıt mMuUussen sıch
auch Alternatıven ZU bisherigen Umgang mıt hıistorısch-polıtischer Meınungsbil-
dung INCESSCII lassen. Das Eiıinhämmern VOIN Schuldkomplexen ZUT eigenen Natıona-
lıtät und elıgı1on macht CS einem deutschen Christen nıcht gerade leicht, das

Vgl Nass (2000)
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allgemeıne Selbstmitle1id eıne engaglerte gesellschaftlıche Verantwortung entfal-
ten DıIie vorangebrachte Entwurzelung VOIN Heımat und Glauben fü  S manche
Junge Menschen In dıe änge vermeıntlicher ynonyme. Die Scheinreligionen des
Marktes oder auch fanatıscher Extremisten VOIN rechts oder ınks verführen manche
Sınnsucher eiıner orıentierungssuchenden (Generatıon. Interesse für dıe Mıtgestal-
(ung demokratısch-polıitischer Kultur ıst ohne eıne kulturelle Identität nıcht ha-
ben Hıer sollte auch einmal ber CUu«cC Akzente ın den ehrplänen nachgedacht WeTlI-

den Erfahrungen In Gesprächsrunden VO  —_ Zeıtzeugen der Geschichte mıt jJungen
Leuten sınd überraschend WI1Ie mutmachend. Hıer egegnen Junge Menschen glaub-
würdıgen Gesıchtern. Lebendige Bılder konfrontieren mıt der irklichkeıit 1Im

aber auch der Kettung UG eınen deutschen 1Zzler, mıt den eiIiunNnlen V OIl

oldaten, dıe erst gegeneinander ämpften und ach dem Krıeg Freundschaft schlos-
SCH, miıt dem Irauma der Einzelhaft iIm Stasıgefängnis, das den eınen zerbrach, den
anderen ZU mahnenden Bekenntnis aufrüttelte. Hıer sınd langschweıfige Moralap-
pelle überflüssı1g. Schıicksale sprechen und überzeugen für sıch. S1e rühren ZUr

Betroffenheıt, rütteln auf ZUT Beteıilıgung. Offene ore für eıne selbstbewusste u_
re Identität und Vorbilder, dıe diıese glaubhaft verkörpern, werden be1l vielen Men-
schen eıne innere Sehnsucht wachrütteln: den Glauben Werte, für dıe sıch der FEın-
Satz und dıe offnung, ass solche auch polıtısches Gesıicht gewınnen. SO Mo-
t1vierte können UNSeTIC Gesellschaft ZU CGuten gestalten. *  S Humane Verantwortung
aut auf eıne kulturelle Identität.

Dıese OrıJentierung auch 1im Wiırtschaftsalltag auf eınen iruc  aren en
Für kurzfrıstig trefifende Managemententscheidungen ıst der Endlosdiskurs
ben den bereıts aufgeze1gten Problemen zumeıst kontraproduktıiv. Dagegen kön-
190190 1Im Rahmen der christlich-humanistischen Alternatıve ökonomische Entsche1-
dungsprozesse den Primat der ethısch-humanen Ratıonalıtät gestellt werden,
ohne den wiırtschaftlıchen Rumln herbeizuführen Dazu Cs jedoch eıner breıten
Zustimmung VOIN Produzenten WI1Ie Konsumenten eiıner humanö6ökonomiıschen F1-
nalıtät wiırtschaftlıchen andelns DıIe iInnere WIeEe dıe In der Aussprache interperso-
ale ommunıkatıon der ethıschen mıt der ökonomıiıschen Ratıonalıtät stellt dıe
unterschiedlichen Wertungen/$chätzungen16 des EiffiZzieNnNZzcodes bzw des ethıschen
es gegenüber: Der Homo Oeconomicus dıe ökonomische Ratıonalıtät ent-
sche1det mM1ıCh1LITIE des Effizıenzprinzıps. ber den /0-Code vereınfacht, werden dıe
Ergebnisse se1ıner Beurteijlung wirtschaftlıcher Verhältnisse oder Entscheidungen
LIUN In den Dıskurs mıt der ethıschen Ratıonalıtät eingespelst. » I« steht ann für effi-
zıent, »()« für ineffizıent. Eın analoges ethısches Messinstrument urteılt ann ber
die gleichen praktıschen Zusammenhänge AUus der moralıschen Warte Dıie Beurte1-
lung verläuft ach moralisch-finalen esichtspunkten: In der Orıentierung dem
als Menschenbiıl vorausgesetzten Humanum. SO erg1ıbt sıch eıne zweıte ethısche

Vegl., Nass, mar (2002) Christlıche Überzeugung gefragt Zur Profiliıerung Kırchlicher Jugendarbeıt.
el Kırche und Gesellschaft 2905} öln.

Der ökonomische Ansatz behauptet für den H- würde schätzen Tatsäc  1C ber ZC-
wınnt se1ıne 1C| ber dıe normatıve Deutung se1ıner Ergebnisse den Charakter einer Wertung. Vgl Pıes
(1993) 110
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Wertetabelle, ach der » |« für ethisch-human und »()« für nıcht ethısch-human steht
EifiZzienz und Humanıtät SInd dann dıe Bestimmungsfaktoren der Wertecodes, dıe
11U11 1m Dıskurs gegenübergestellt und eiıner ökonomıiısch vernünftigen, thısch le-
gıtiımen Entscheidung geführt werden können. Im 7 weiıfel gılt ach dıiıesem Dıskurs
der Prıimat der ethıschen Ratıonalıtät.

Mıt der Auswahl des Jjeweılıgen Paradıgzmas ethıscher Legitimtät entsche1det sıch
der Inhalt dessen, W dsSs UNsSeIC Wertegemeinschaft 1m Innersten zusammenhält. 1bt
E keıine wıllkürbegrenzende Orıentierung, annn fehlen gute Gründe Gewalt
und Jerror, annn wırd zudem ebenso schnell WI1Ie schleichend dıe 0g21 der Effizıenz
den Standpunkt ethıscher Humanıtät imperlalıstisch vereinnahmen  10  ı Dıe Entsche1i-
dung wırd fallen zwıschen eıner manıpulıerbaren Version des Diskursliberalısmus
und eıner humanıstisch orlentierten Gesellschaft lıberaler Verantwortung. Mıt dem
allseıts belıebten »sowochl als auch« ist dies Dılemma nıcht lösen. Denn CS g1bt
1Ur eın Letztprinzıp: entweder den Dıskurs oder das Humanum.

Vgl dieser 5Sogwirkung des ökonomiıschen ImperJjalısmus z.B Radnıtzsky/Bernholz (1987)



Homo duplex »...Umännlich und WE1DI1C
SC S1C« Gen Z

EFr ärnan —  D UÜberlegungen ZU. »kleinen Unterschied« und seiner Gefährdung IM
Denken der Gegenwart

von Heimut L1/Vlüller‚ I{p@lenz
männlıch und WEe1  IC SC S1C« Gen I2 Mıt diesen dürren Worten be-

schreıbt dıe Schrift dıe phantastısche kulturelle Te ın der sıch dıe beıden
Versionen des Menschseıns konkret realısıeren: In Jahrtausenden en dıe ach-
kommen ams und VAas VOoN den olen bıs ZU Aquator enschseın reich und
unt und dennoch erkennbar In eiıner Doppelspur schıillernd entfaltet. en dem
Inzestverbot kennen Ethnologen 1L1UTr och diıese Komplementarıtät oder Asymmetrıe
der Geschlechter als eın unıverselles Kennzeıchen menschlıcher Gesellschaften Der
OMO duplex Ist damıt nıcht 1L1UT eıne Offenbarung des en Jlestamentes., sondern
der Sogenannte bıologische »kleıne Unterschljed« wırd auch Urc weltweıte ethno-
logısche Erkenntnisse kulturell bestätigt”. DıIe dagegen zunehmend testzustellende
Restriktion des OMO duplex auf eınen OMO sımplex Ooder seıne Ausweıtung autf e1l-
1I1C1I OMO multiplex, dıe 1m Extremfall 1Ur och anatomiısch varııeren oder HUr Varı-
jleren, Sınd Ergebnisse der Neuzeıt. Die /ulassung VonNn Frauen en Walfengat-
tungen der Bundeswehr und der Versuch homosexuelle Partnerschaften beıderle1
Geschlechts rechtliıch der Ehe gleichzustellen sınd hıerzulande dıe Versu-
Che) dıe Doppelspur menschlıcher Geschlechtlichkeit eINSpur1g egalısıeren DZW
vielspur1ıg überhaupt aufzulösen. DIie ratıonale Varılante der aufgeklärten egen-
wartskultur hat wen12 ınn für In den T1iefen der Zeıiten gewachsene ZU i1schee
dıffamıierten Rollenvorstellungen und -erwartungen VoNn Männern und Frauen.
Rollen werden auch Urc den technologıischen Fortschritt zunehmend nıvelhert. Sıe
werden nıcht mehr wesentlich WE1DI1IC oder männlıch sondern 1L1UT noch funktio-
nal geschlechtsneutral ausgeübt. Selbst das Krıegshandwer ist für Frauen nıcht
mehr tabu Dıie Tau ın der Schlacht? ist nıcht mehr 11UT einz1gartıg aufgrund eINes be-
sonderen Chariısmas Vvorste  ar, WIe 1Im der Jeanne AÄTrc, sondern iınfolge des
technologischen Fortschriutts SCHNIUI1IC funktional als Bomberpilotin In eiıner SAaNZCH
Staffel möglıch Der OMO duplex der Schöpfungs- und Naturordnung TO eINSPU-

uch ıne engaglerte Frauenrechtlerin WwW1e Elısabeth Badınter Ich bın Du Auf dem Weg iın dıe
drogyne Gesellschaft. München bestätigt eindrücklıch diese omplementarıtät 1Im gesellschaft-
lıchen Leben VON Mann und Frau In den menschlıchen ulturen adınter glaubt ber »dreı Mıllıonen
1C « (S 43) asymmetrıscher Entwicklung, In einem Jahrhundert In ıne Symmetrie überführen können.
uch 1er welst adınter daraufhın, daß das Kriıegshandwerk ber alle ulturen hınweg ıne männlı-

che Domäne SCWOSCH sel, Frauen als Kriegerinnen selen mythıscher atur der hıstorısch schlec be-
Sıe g1bDt L daß »der Krıeg, der als dıe männlıche Aktıvıtät SchlecC|  In wahrgenommen

wurde, das symmetrische Gegenstück ZUT Multterschaft« se1 (Vgl adınter, 68, SOWIE
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ng 1Im homo sımplex und vielspurıg 1im OMO multıplex der postmodernen Kultur-
ordnung enden.

Aufifassungen VOINN der Komplementarıtät der Geschlechter, W., Überzeugun-
VOIN Mannn und Tau festhalten, en eınen schwerenSCNH, dıe eiınem Wesen

an In Zeıten der Genderforschung“. Es rag sıch deshalb, WIe INan weıterhın der
Schöpfungs- und Naturordnung”, In der VON Menschen gemachten ulturordnung
gerecht werden kann, oder ist 1111l Werte verpflichtend gebunden und auf-
gerufen S1e frel gestalten? Und WI1Ie wırd das ıne VOern unterschleden?

Dem mühsamen FÜr- und erT. soll nıcht ausgewıchen werden. ber AUus (Jjrün-
den der leichteren Lesbarkeıt findet dıe tıiefgehendere Auseimandersetzung mıt I ıte-
raturverweısen 1Im Anmerkungsapparat daß der Leser zwıschen eıner eher
essayıstiıschen Behandlung der ematı 1Im laufenden exf und eiıner phılosophıi-
schen Problemanzeige® In den Anmerkungen wählen ann In einem ersten Teıl soll
Mann- und Frausem als dıe ohl attraktıvste er Ordnungen ıIn Natur- und ChöÖöp-
iung beschrieben werden. 1C uUumsonst 1st dıe Begegnung der Geschlechter In der
Orthodoxı1e und der katholiıschen Kırche ZU Sakrament geadelt worden. Georges
Bernanos, der sıch ZU Lebenszıel gemacht hat, dıe Begegnung mıt dem eıl (Gjottes
In den Sakramenten der Kırche romanhaft darzustellen . hat gerade das Ehesakra-
ment auSsgespartl, we1ıl der Ansıcht WAdl, dıe ıTahrung VOIN eıl läge be1l dıesem Sa-
krament auf der and und Se1 jedem einsichtıg, enn das hesakrament sSe1 »e1n Irdı-
sches Haus mıt Fenstern ZU Ew1gen«. Dıe Jahrhunderte ange chrıstliıch-abendlän-
dısche Tradıtıon, daß sıch Erkenntnis ach den Gegenständen richtet und eın Wesen
VOIl Mann und Tau erkennbar 1Sst, wırd 1mM ersten Teıl vorausgesetzl. Im zweıten Teıl

Der esensbegrıf! der tradıtiıonellen Phılosophıe Öst sıch ın der Atmossphäre dekonstruktivistischen
Denkens gänzlıc auf. Vgl dıe Bestrebungen, den esensbegrıiff der Iradıtion, uch In der oOderne

aulbac. Friedrich Eınführung In dıe Metaphysık. Darmstadt 1972 aulbac schlägt VOT, We-
SEN als den 1Im praktiıschen Umgang mıt der atur SCWONNCHECIL, geschichtlich nıcht abschlıehbbaren ZU-
sammenhang V OIl Aussagen verstehen, UrC welche sıch dıe aC selbst Z Sprache bringt. Er möch-
te festhalten, daß Wesen keıne Setzung neuzeıtlıcher Subjektivıtät Ist, sondern dal sıch das Wesen
Jedes Selenden selbst ZUT rscheinung bringt. Vgl uch das phılosophısche Werk 5paemanns.
5Spaemann spricht VO]  —_ einem Aus-sein-aufes Selenden, bZzw e1liner lendenz desselben In »SeIN Wesen

kommen«, vgl insbesondere UuC: und Wohlwollen. Versuch ber Stuttgart 1990 der Perso-
1IC]  S Versuche ber den Unterschied zwıschen »eIWaS« und »Jjemand«. Stuttgart 1996

KEıne kurze, überaus lesbare mıt vielen Quellenangaben versehene Zusammenfassung der modernen Gen-
derforschung, dıe den Wesensgedanken dekonstruktivistisch verabschıiedet hat, findet sıch be1 Hanna-
Barbara Gerl-Falkovıtz Konstrulertes Artefakt der leibhaftes, naturtranszendierendes Wesen? Zur
Geschlechteranthropologıe be1ıl Stein In Katholısche Bıldung 0/2001. In insbesondere

Das prechen VON Schöpfungs- und Naturordnung 1st In dıe Krise geralen. Denn dıe neuzeıtliıche und
postmoderne Phiılosophie wırd immer skeptischer. Auf ihrem Weg VO eın ber das Bewußtsein (Kant)
dıe Sprache (Wıttgenstein) un! dıe Zeichen (Tugendhat Ist SIE [1U11 be1 postmoderner Belıebigkeıit ANSC-
kommen. Christen können diıesen Weg NIC| mıtgehen. Denn Christen können NIC! denken, eDen, lıeben
und handeln als dıie Offenbarung NC gegeben Vıelen Christen ist allerdings N1IC bewubßbt, daß
diese skeptischen Versionen neuzeıtlıchen und postmodernen Denkens dıe Offenbarung In iıhrer Konzep-
t1on dezıdiert ausschließen.

Mehr als ıne Problemanze1ige ann 1Im Rahmen eines Zeıitschriftenaufsatzes leıder nıcht geleistet WOI-
den Dıe Literaturverwelse ermöglıchen ber ıne vertieite Auseinandersetzung mıt der Problematı
Vgl azu Hans Urs VOIN asar Gelebte Kırche Bernanos. Einsıedeln ITrier 1988
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wırd der Begınn der Neuzeıt einsetzende Umbruch, dalß Erkenntnis dıe egen-
stände konstitulert In seınen Auswırkungen kritisch dargestellt und 1m drıtten Teıl In
einem geschıichtsphilosophıischen Aufriß zurückgewılesen.

Da (Gjott den Menschen ZU Mıtarbeıiıter In selner Schöpfungs- und Heılsordnung
berufen hat, wırken iıhre Ordnungen nıcht als Automatısmus INn seıinen Glıedern, S0OI1-
dern S1IEe sınd bloß dıe Vorgabe für eıne Ordnung des andelns »Se1n« ist eın Fer-
t1ıgprodukt, CS bedarf der Verwirklichung UNG »Sollen«, eingeschlossen 1m Mıtwiır-
ken des Menschen e1Im onadenhaften Heılshandeln (Gottes. Das 1st dıe chrıstliıche
Varıante V OIl Pındars »Mensch, werde, W ds Du bist.«

Dıie Ordnung des Handelns folgt der Ordnung des SEeIns

Chrıistliıche Welt- und Lebenserfahrung ebt VON großen, gottgewollten Ordnun-
gen”, dıe nıcht als Gebote, Gesetze und /wänge mıßverstanden, sondern als Weg-
welısungen des Schöpfers einem gelıngenden und erTullenaden Menschseıin erTan-
1CH werden ollten UrJjentierungen sınd übrıgens eıne große für Menschen In
Zeıten der Orientierungskrise. Eın phılosophıscher Zeıtgenosse (Hermann Lübbe)
hat den modernen Menschen eınen »Orıientierungswalsen« genannt. Sollte jemand
UOrdnungen mıt Zwängen assozıuleren, sSe1 gesagt Der OMO sapıens sapıens ebt
nıcht In n  en Urdnungen W1Ie etwa Schmetterlinge, dıe auf eıne Sanz be-
stimmte Futterpflanze ausgerichtet SInd, oder ugvöge mıt eıner einz1ıgen Landkar-

des BOosporus oder der Straße VOIN (nbraltar 1m Hırn und keıne andere Alternatıve
aben, den Wıntern ıttel- und Nordeuropas entgehen.

Andererseıts hat aber (Gott diese Urdnungen für S1Ce geschaffen9, In denen
iıhr en gelıngen annn Wıe phantastısch diese Ordnungen se1ın können 1st späate-
ens se1ıt den T1ierfilmern Bernhard Grzımek und Heınrıich S1elmann nıcht mehr autf
dıe achwe beschränkt, sondern einem breıten uDlI1ıKum bekannt on Jesus
selbst hat auf diese wunderbaren Ordnungen In seinem Gleıichnıs VoN den Vögeln
des Hımmels und den Liılıen des Feldes hıngewlesen. Und eıne diıeser faszınıerenden
Ordnungen 1st auch dıe Tatsache, daß CS den Menschen In Zzwel Versionen g1bt als hO-

duplex, männlıch und WE1DI1IC (Gjott hat diıese Urdnungen geschaffen, daß der
ensch als Mann oder TAau Jeweıls bloß eın Halbfertigprodukt ist. Er hat gewollt,

Auf dıe GeTfahr hın, daß diese ede VO  —_ ott gewollten Ordnungen defensıiv und apologetisch klıngt,
sollte der ar:  er der Bedrohung dieser UOrdnungen N1IC. verschwıegen werden. Selbst dieser VO  —

Apologetik ganz unverdächtige Z/eıtzeugen WIEe Jürgen Habermas reden wıeder VO  —_ eiıner »Natur«, dıe VOT
dem (gen)technologischen Zugriff des Menschen geschützt werden soll Alleın schon deshalb uch
weıterhin eın Maß aben, dem sıch menschliches Handeln orlentieren Vgl Habermas.,
Jürgen: DiIe Zukunft der menschlıchen Natur. Auf dem Wege eıner lıberalen Eugenıik? Frankfurt 2001,
ebenso: George Steiner: Grammatık der Schöpfung. München 2001

DIe Identifizierung diıeser evolutıv entstandenen Ordnungen mıt (jottes Schöpferhandlungen sollte für
Christen nıcht unter nalıver ede subsummlıert werden, sondern als Vereinfachung verstanden werden, dıe
dıe empirische Evolutionstheorie N1IC unterschlagen wıll, ber auftf Schöpfung hın durchsıchtig machen
möchte
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dal Männer oder Frauen in gewIlssen Hınsıchten »stark« und ıIn anderen Hınsıchten
»schwach« sınd, und hat Stärken und chwächen komplementär ber dıe Ge-
schlechter verte1ılt.

Eın eın wen12 gleicht der ensch hıerın auch den anderen Kreaturen. Denn dıe
Ordnung der Geschlec  ichkeıt ist keıne exklusıve Ordnung tfür OMO sapıens
pıens, sondern überzıeht beinahe dıe gesamte lebendige Kreatur. Deshalb »hbalzen«
öge mıt ıhrem e11eder, ıhrer Stimmgewalt Ooder -modulatıon. Das SaNZC Gehabe,
Balzzeıten be1l den Vögeln, Rauschzeıten e1m Schwarzwild und Brunftzeıten em
Rotwild hat als Adressaten das andere Geschlecht, das ann »sSschwach« und in dieser
»Schwäche« erkannt wırd und zudem seine »Stärken« anbıetet:

Fruchtbarkeıt,
Revıerdomınanz
Beziehungsfähigkeıt,
1ege Lebens seIn.

Diese UOrdnungen lassen sıch auf den Menschen 1Ur bedingt übertragen. ber
dennoch Ist CS schwer Balz-, Rausch- und Brunftzeıiten nachzuempfinden? Wer
annn sıch nıcht des Herzklopfens entsinnen e1m ersten Stelldicheimn oder Zeıten, In
denen 1111l glaubte auf olken gehen, aber auch ohne Fallschirm AUS selbıgen ab-
zustürzen? Bleiıben WIT beı diesem grandıosen Bıld, daß dıe gesamte lebendige Kre-
atur »Hochze1t« fejert, mıt anderen Worten CS g1bt »hohe Zeıten«, dıe den SIAUCH
Alltag der Daseıinsvorsorge unterbrechen. Es 1st dıie wunderbarste er Ordnungen,
dıe (jott In seıne Schöpfung hineingeschaffen hat

Dıie Kırsc  ute 1Im Frühjahr 1st dieser Stelle ebenso NECNNECN W1Ie dıe Balz des
Auerhahns und das RÖöhren der Hırsche Bıs ZU Menschen zieht dıe Natur alle Re-
gister iıhrer Ausstattung Ure den chöpfer. JTle Kreaturen egen sıch mächtıg INs
Zeug Der ahn wiırft sıch ın dıe rust und kräht, der Junge Mannn be»tont« mıt den
ylındern selner Harley Davıdson se1ıne Männlichke1i und dıe Junge TAau »unfter-
streicht« 1Im wahrsten Sinne des Wortes Stundenlang VOTI dem Spiegel (einm e1igener
Industriezwe1g 1efert alur dıe Produkte) ıhre Weınblichkeıit Die Geschlechter rusten
sıch für dıe »Hoch-zeıten« des Lebens, In denen en Austausch der »Stärken« 1-
Iındet und »Schwächen« ausgeglıchen werden. Se1it GCs Geschlec  IC  eıt 91Dt, wırd
das spannungsreıiche Zueinander der Geschlechter auf den Bühnen des Lebens auf-
geführt: Eın »Longseller« VO  = der Erfindung der Sexualıtät bıs heute Immer das
gleicheC aber mıt den phantastıschsten Bühnenbildern, exzellenten. orıginellen
und exotischen Hauptdarstellern. Für jede Spezlies hat Gott das uC das Bühnen-
bıld und dıe Rollen geschrieben. Alleın der ensch annn das uCcC seıner Art In VCI-

schledenen Varıanten aufführen Das ist sowohl Chance als auch Gefahr. Es ist Satt-
Sd bekannt, Ww1e oft dıe ufführung mıßlıngen ann Dıie Scheidungszahlen SPIC-
chen ände, W1Ie oft Menschen den Longseller mıserabel aufgefü. en Das
ze1gt, daß das uCcC nıcht X-belıebig realısıert werden annn In irgendeıner Art und
Weılse hat Gott dıe Rollen geschrıeben, daß nıcht es ıhnen geänder werden
annn Der Hınweils eINnes innerkırchlıc leiıder och wen1g beachteten Meiısters
chrıstliıcher Spirıtualität, des (Gründers der Schönstattbewegung Joseph Kentenich
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auf eıne Ordnung des Seins‘!  Ö »dem TeNDUC (jottes« 1st er nıcht VON UNSC-
fähr. Wenn Menschen das uC In der Ordnung des andelns inszenleren, sollte das
TeEeNDUC Gottes zugrunde gelegt werden.

Bıs In dıe Neuzeıt WarTr 6S unstrıttig WIeEe das TeEeNDUC 1m abendländıschen Kultur-
kreıis gelesen werden sollte Erkenntnisse der modernen Naturwiıssenschaften. das
Kennenlernen anderer Kulturen und ferner Bräuche machten CS notwendig, sıch Ge-
danken ber dıe Umsetzung der Seinsordnung In dıe Urdnung des andelns
chen: Wıe wırd das TeNDuUC gelesen und WIe das uCcC inszenlert? Wılıe äßt sıch
über alle Varıanten der Inszenierungen hinweg, das gemeıInsame zugrunde lıegende
UC wılıedererkennen? Bevor autf dıe rage ach der Erkenntnisordnung, dem ordo
Cognoscendı explızıt eingegangen wırd, 1er e1in erster Versuch. über das
SCHIEC  In Geme1insame er Inszenierungen

rst 1mM VETSANSCNCNH Jahrhunder en Menschen begonnen, diesen Stil der Na-
(ur verwässern, Urdnungen bIs ZU[l enntlıc  eıt verschleıfen und immer
mehr st11- und kulturlos Partnerbezıiehungen Knüpfen und en Freıiheıt und
größere ust hatte INan sıch versprochen, Irıebversklavungen und Lustlosigkeıt
on Oft dıe Folgen. ıne ‚Jährıge Amerıkanerın ist mıt ihrem Buch einem edie-
nere12n1s geworden, indem S1IC den alten Stil wıeder einklagt: » Wır wollen uUuNnseTe
Weıblıic  (SIl zurück en und den männlıchen Anstand dazu.«

Dıie Begegnung der Geschlechter verläuft über beinahe alle Kreaturen hinweg
asymmetrisch: Eın Geschlecht9das andere wırd schwanger, KÖrperproporti0-
NCI, Haut, eder- und Schuppenkle1d varıleren, Sozlalıtät 1st unterschıiedlic enNnTL-
wıckelt. Eısbärenmänner Sınd extreme Eınsıiedler, Hyänenweıbchen außberordentlich
SOz1al. Uurc dıe Geschlechtlichkeit 1st den Kreaturen erschıedenheit Schlec  ın
In dıe Glhıeder geschrıieben. Wır ollten davon ausgehen, daß das gewollt ıst Wenn
nıcht, hätte (jott für uns Ja dıe wenıgen annähernden Symmetrien wählen können,
dıe CS auch In der Natur o1bt Er hätte Uulls WIEe dıe Schnecken als /Zwiıtter Schaliien
können, abwechselnd schwanger werden oder ZCUSCH können Ooder WIe dıe See-
pferdchen, dıe sowohl ZCUSCH als auch schwanger werden können.

Wenn 6S 210 geschlechtliıches Se1in estie Ist, sollte CS he1ıßen »65 le-
be der Unterschlied«. Mıt Joseph Kentenıch gesprochen Ordo essendı est Ordo USENL-
di, dıe Urdnung des SeIns bestimmt dıe Ordnung des andelns, deutliıcher der Ordo
essendı1 bestimmt dıe Erzıehung Mann- und Frauseın, Ja selbst dıe Berufswahl Eı-

Tau annn natürlıch eıne Fleıischerın, Berufsboxerın, Jagdfhegerin werden. Wenn
S1e dıesen Beruf jedoch Jahrzehnte ausübt, wırd sıcherlich auch autf ıhr Wesen aD-

Joseph Kenteniıich spricht VOINl einem rdo essendi, der dıe Grundlage für ıne Ordnung des andelns (OTr-
do agendi) se1in soll Vgl Aazu Penners, UOrdnung, In Schönstattlexiıkon Fakten, ececnm en
Hg Brantzen dos Vallendar 1996, 2851. Zum Welt- und Menschenbild Joseph Kentenichs, vgl Pen-
NCIS, Lothar: Eıne Pädagogık des Katholıschen, allendar 1983
11 Wendy Shalıt efiurn Modesty Discovery the ost ırtue. Deutsch UTUC| ZUT Besche1idenheit.
Dıe Wiıederentdeckung der Tugenden. Das amerıkanısche achrıchtenmagazin T ıme VO) 1999
schreıbt »Das uch trıfft einen empfindlıchen Nerv In eiıner exuell überdos1ıierten Gesellschaft, dıe sıch
Von den Skandalen des etzten Jahres endlich Trholen wıll«. Gemeınnt iIst dıe Lewıinsky-Affäre des amerI1-
kanıschen Präsıdenten
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färben, JeT nıcht schon Begınn der Berufswahl eıne ungewöhnlıche Prägung
des Frauseins vorliegt. Im Gegensatz den Tieren ist menschlıches Se1in nämlıch
weIıt wenıger fixIiert. e1DI1C wırd der Ge1lst des Menschen geschlechtlich Ormone
und neuronal 1Ur dısponiert, nıcht fixıert. rdO essendı est OYrdo agendı bedeutet
ach Joseph Kentenıch Jedoch, daß Dısposıitionen nıcht abgeschlıffen, sondern AUS-

gefalte werden!?. Gegengeschlechtliche Ergänzungen Urc dıe Partnerschaft sSoll-
ten nıcht als Ziel dıe symmetrısche Deckungsgleıichheıt VO  —_ ANLIMUS und Aanıma ha-
ben, sondern dıe geschlechtliche Asymmetrıe sollte weılter akzenthaft dıe SCHCNELC-
schlechtlichen Anteıle überherrschen.

Der Reichtum der Schöpfung, daßb Lebendiges dıe pannung, Attraktıvıtät und
Polarıtät des Geschlechtliıchen besıtzt. macht das en reicher, schöner, attraktıver,
schöpferıscher, aber auch gefährlıcher und damıt es andere als langweılıg. Der
5SOs »kleıne Unterschled« sollte kultiviert werden, amıt der vielfältige, nıcht 1Ur

leiblıch/anatomısche Reız nıcht verloren geht. Daß 1e6S$ nıcht geschieht, aliur ist
Ormone und neuronal vorgesorgl. Für dıe geistig-seelısche erschliedenheıt der
Geschlechter aber SInd WIT verantwortlich In der Erzıehung uUunNnseIer Kınder und der
e1igenen Selbsterziehung Denn (Gjott hat uns Mitarbeıtern se1ıner Schöpfung eru-
fen und unls ach dem Ruhetag In dıe Pflicht INCHN, dıe sens1ıbelste, aber auch
beselıgendste Dıfferenz, ach se1ıner schöpferıschen Vorgabe weıterzuentfalten. In
der Partnerschaft erfolgt ann allerdings eın V OIl Mann- und Frauseınn, nıcht
1Ur leibliıch, sondern auch geistig-seelısch Vater- und Mutterseın. Dıie Asymme-
frıe VON Männlıichkeıt und Weınblichkeıit wırd e1 nıcht aufgehoben, sondern auf
der reiıferen enNe VOIN Väterlichkeıt und Mültterlıc  eıt auSgeWOZCNCI 19(80| SESELZL.

In der Erkenntnisordnung sollte weıiterhin dıe EsSSenz der
E xıstenz vorausgehen

Das absolute Gegenprogramm diıeser chrıistliıchen Welt- und Lebenserfahrung
hat Jean Paul Sartre mıt se1ıner Lebensgefährtin S1ımone de Beauvoır,
1L1UT Z7Wel VON vielen NECMNNECN, formulıert. Der ordo cognoscendi (dıe Erkenntn1is-
ordnung der Tradıtion hat sıch VOI em se1t Nıetzsche gewandelt, daß der
Grundsatz OTdoOo essendı est Ordo agendiı oder das thomasısche sequıtur SCSSE

(Tun und Handeln nehmen Maß eın bıs In Kirchenkreise hıneın bestrıitten wIırd.
Dezıdiert wendet sıch Sartre jede schöpferische Vorgabe. Er formulıert: Dıie
Exı1istenz geht der Essenz VOTaUus Es »g1bt keıne mMenscnNlıche Natur, da CN keınen
(jott o1bt, S1e entwerten. Der ensch ıst ledigliıch S WI1e sıch konzI1-
piert.«*” WIT kommen als unbeschriebene Blätter ZUT Welt Keın Gott und ke1-

Vgl Kentenich, Joseph: What 1S phılosophy of educatıon, 1nN: Phılosophıe der Erzıehung. Prinziıpien
ZUT Formung eines Menschen- un! Gemeinschaftstyps. Bearbeıtet VO  — erta Schlosser, Vallendar
1991, 3089

Sartre, Jean Paul DiIie exıstentlalistische Auffassung VO Menschen. In Begegnungen, hg Von ara
Caspers annover 1969, 183—185
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Natur hat Jer Linıen oder Sal Urdnungen vorgezeıichnet. Sartre ist 1er
Schüler Nıetzsches, der einmal mıt IC auf dıe Gebote geschrıeben hat » Meliı-
Nen ıllen, chreıbe ich mır auf meıne Tafeln.« ach Sartre ist mıt meiner Exıstenz
nıcht schon eıne EsSSenZz, eın Wesen, eıne Ordnung, eın Mann- bzw. Frauseıin mıtge-
geben, das en WIT Inszenleren nıcht 1Ur das C in e1igener Verantwortung, WITr
schreıben auch das TeNDUC Der ensch ist ach Sartre se1ın e1gener Herr, se1ın
chöpfer, se1ın (Gjott Er 1st 0OMO cCrealtfor (e1ıgenmächtiger Schöpfer), nıcht OMO CYe-
Ius ef CICAaNs (geschaffen schöpferischer Mensch) Sartres Schöpfertum auft auf
keinem Geschaffenseimn auf. Kraft se1lnes Ge1lstes hat der ensch das ee mıt
der Asymmetrıe se1Ines Gelstes aufzuräumen und eıne 5Symmetrıe daraus machen,
In der dıe psychısche, ge1ist1ge, sozlale und gesellschaftlıche Dıfferenz der Ge-
schlechter verlöschen so11.1* Wenn In Zukunft auch dıe leibliche Asymmetrıe manı-
pulıert werden kann, steht auch S1e ZUT Disposition.*  S Vor einem olchen Geıist, VOT
einem olchen Oordo cognoscendı ann 11UT gewarnt werden, auch WEENN sıch
heute phılosophısch wenı1ger auf Sartre eTU: sondern ın den vielen Splielarten pOSL-
modernen Phılosophierens nıcht mehr WIEe Sartre essentielles en zurück-
weIılst, sondern schon als phılosophısch erledigt ansıeht und keıines phılosophıschen
Argumentes mehr würdıgt. In Polıtık, Kırche und Gesellschaft, auch In Erzıehungs-
büchern, egegnet diıeser Ge1lst auf Schritt und Irıtt Joseph Kentenıch warnt VOT dıe-
SC Ge1st schon In den 330er Jahren » Der Zeıtgeıist dringt In uUuNseceIC Seelen, WIEe der
aucC 1Im Wırtshaus in UNseTec Kleıder.« Man nımmt ıhn WIEe ach längerer /eıt im
Wırtshaus nıcht mehr wahr. DIe Räume In der gegenwärtigen Gesellschaft, ın
denen 1111A1l den Zeıtgeıist och »T1eChHheEN« könnte, W1e Hause den aucC des Wırts-
hauses In den Kleıdern werden immer kleıner und seltener. Das sprichwörtliche
katholische ılıeu ın dem olches möglıch SCWECSCH ware, g1bt CS nıcht mehr. Man
ann nıcht eınmal mehr ber den Verlust klagen?!®, ohne gleichzeınt1ig als rückwärts
gewandt, äangstlıch, apologetisc oder fundamentalistisch*‘ angesehen werden.
Diese Gedanken ollten arau aufmerksam machen, daß das Konzıl nıcht 1L1UT ZUT
Kırche in der Welt ruft, sondern daß Kırche auch als Kontrastgesellschaft ‘® ZUT

Hıer ze1g sıch Elısabeth adınter als gelehrıge Schülerin WeS. dıe Z W dıe Komplementarıtät der
Geschlechter kulturell als bestätigt S1e| ber mıt Sartre der Auffassung ist, daß der ensch mıiıt se1lner
Jahrmillionenlangen Vergangenheıt bınnen Jahrzehnten ınfach Schluß machen könne.

In einem Vortrag der Unıiversıtäs Koblenz 1M 1994 plädıierte der Vortragende für dıe uflösung
der geschlechtliıchen Asymmetrie. DIie geschlechtliche Anatomıie, mıt der Nan auf dıe Welt käme sollte
N1IC schon selbıges festlegen. Mıiıt erufung auft ege plädierte für dıe Wahl zwıschen masculın, fem1-
nın und belıebıgen Schattierungen VON androgyn Aufgrund der neuerdings en Fortschritte ın der
Gentechnologie cheınt In N1IC mehr ferner /ukunft 1m Bereıich des Möglıchen lıegen dıe
Anatomie wunschgemäß verändern, DZW ANZUDASSCHH. Vgl azu uch den Bericht Hanna Barbara erl-
Falkoviıtz’, aqal0) 406Tf1.

Es Ist vielmehr uch Katholıken immer mehr polıtısch korrekt das katholısche ılıeu VOT dem
IL vatıkanıschen Konzıl 11UT negatıv als Hındernis für dıe Öffnung der Kırche ZUT Welt anzusehen. Das

bısweılen S! grotesk als begrüßhe I111all das Wegfliıegen des Daches 1Im Sturm damıt, dal sıch 1U  —
ndlıch das Haus Wınd und etter ne

Vgl azu üller, Gerhard Ludwiı1g: Ist Rechtgläubigkeıt fundamentalıstisch? Internatıional: Katholı1-
sche Zeıtschrift Commun10, Jun1ı 2001, 521536

Vgl Lohfink, Gerhard Wıe hat Jesus Gemeinde gewollt‘, Freıburg, asel, Wıen 1985
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Welt verstanden werden annn Kırche INn der Welt, el nıcht SCAI1IC VO  — der Welt
sSeIN. Für dıe emaltı bedeutet 1eSs Das 1er vertretene Bıld VOIN Mann- und TAauU-
se1ın 1st eın Programm V Oll einem anderen Stern, erst recht eın bloßer Abklatsch
des herrschenden Mannes- und Frauenbildes 1elImenr ollten Kontraste erkennbar
se1In. Das erfordert Mut, WEeNnNn alle Welt anderer Auffassung ist ber eın eın wen12
gegenläufig eben, chadet nıchts, eın CS 1st SOSaIl dıe erufung des Chrısten
SCHIEC  ın Chrıstus hat nämlıch nıcht gesagtl, daß Chrısten der on1g der Welt se1ın
ollten dem sıch alle aben, sondern das Salz der Erde, das dıiıesem en erst SEe1-
LICI Geschmack o1bt.

Abschlıebend wırd 1Un dıe phılosophısche Gefährdung essentieller Lebens-
ordnungen allgemeın, WI1IEe S1e Mann- und Frauseıin 1m besonderen darstellen,
geschichtsphilosophısch aufgerIissen. Der Apparat In den Anmerkungen nthält
Hınweilise sıch eingehender mıt der aterıe befassen können.

HIT LSur Gefährdung christlicher Lebensordnungen allgemeın
Wer gefä  © CAr1IS  iıche Lebensordnungen? Gemeıinhın vermute(t INall, daß dıe

Gefährdung von außen kommt Uurc den radıkalen Islam?*? Uurc Esoterık fern-
östlıcher Provenjenz? E1ıgenartigerwelse werden cCNrıstiliıche Lebensordnungen In g-
fährlichster Welse V OI innen bedroht.?0 Kıne Bedrohung VOINN ınnen ist gefährlıcher
als jede Gefährdung VOIN außen. on eıinmal sah eiwa eiInhNO Schne1ider CXCIM-

plarısch In seinem berühmten Sonnett » Alleın den Betern annn CS och gelıngen«
das rhe IM Feuer. uch damals kam dıe Gefährdung nıcht VON außen, sondern e_

wuchs AUsSs dem Innern und wurde als solche selbst VOIN markanten Chrıisten W1e
ardına Clemens August raf VON alen erst erkannt als CS schon spat W dal.

Dıie ı1stlıchen Lebensordnungen gehen zurück eın Bıld des Kırchenvaters
Tertullıan aufzunehmen und erweıtern auf ZWeIl Quellen“':

ach den W WE  Terroranscfilägen auf das OT TA| Center und das entagon könnte 168 ahe lıegen. DIie
atsache dal diese Jele gewählt wurden und nıcht {iwa der Petersdom ın ROom, ze1g ber auch, daß dıe
westliıche /Zivılısatıon dıe Ja 1mM Vısıer der radıkalen Muslıme SCWESCH ist ben nıcht mehr Urc. das
Christentum markıert wiırd, sondern uUrc ıne politisch-gesellschaftlıch-ökonomische Verftfallstorm des-
selben

Diese innere Bedrohung i1st nıcht spektakulär WIE der Terroranschlag In New ork und Washıngton,
womöglıch ber 1e] verheerender, weıl Ss1e kaum bemerkt wırd, weıl, WIEe Hans Jonas eınmal sagle, das
Böse NIC| immer mıt Brachijalgewalt UG dıe JTür räate, W dsSs Jjeder bemerke, sondern sıch häufig auf fau-
send verschwıegenen egen heimlıch urc das Fenster heran stehle. Die Famılıenpolıitik der polıtıschen
Partejen und dıe weıthın begrüßte Kollektivierung der Kındererzıehung (Vgl azu dıe penıble Beschre1l-
bung e1Ines olchen Szenarıo0 durch Susanne Gaschke DiIie Erzıehungskatastrophe. Kınder brauchen starke
ern München sprechen Bände Famılıenpolıtik und Kıindererziehung werden N1IC mehr
Wohl der Schwächsten, den Kındern, ausgerichtet, sondern den arrıere- und Selbstverwirklıchungs-
wünschen der ern und ökonomischen Zwängen.
Z Es folgen Typolog1isıerungen, dıe WI1Ie alle Typologisierungen undıfferenziert sınd und be1l welılterer Dıif-
ferenziıerung sıch auflösen würden. Es wırd ber dennoch N1ıC auf dıese Iypologisıerung verzichtet, wei1ıl
Ss1e Denk- und Argumentatıionsfiguren kennzeıchnen, dıe ın der Neuzeıt und Oderne phılosophısch und
5SOSdal polıtisch wırksam geworden SINd.
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Jerusalem steht für dıe hl des alten und JTestamentes, für dıe chrıst-

lıch-Jüdısche Komponente der abendländischen relız1ösen Iradıtion und en für
dıe griechısche Weısheiıt und Bıldung, In der dıe lateinıschen und griechıschen Kır-
chenväter und später dıe abendländiıschen Kırchenlehrer dıe Jerusalemer Botschaft
auf höchstem Nıveau geformt und in dıe Welt en Das Jahr 529
markılert das Jahr, In dem en Ströme endgültiıg zusammengefTlossen SINd: 529 wırd
Inen dıe Akademıe, der Platon und Arıstoteles geleen geschlossen, und
1Im gleichen Jahr baut auf dem onfe Cassıno ened1i der nıcht UumSOonst quf-
grun' dieser Leıistung der Vater des Abendlandes genannt wiırd, seıne Gemeinschaft,
dıe Uurc dıe Stürme der Völkerwanderung dıe Ströme AaUsSs Jerusalem und en S1-
cher INSs CNrıstliche Miıttelalter retitet Das W ar die Rettung der chrıstlich abDend-
ländıschen TIradıtion VOT dem drohenden Untergang In den Wırren eıner haltlosen,
barbarıschen, jede Ordnung bedrohenden eıt

ıne Sanz andere Gefahr edronte dıe ymbıose des Athener und Jerusalemer Br-
bes Begınn der Neuzeıt Es 1ef efahr Uurc Wittenberg““ abgetrennt und redu-
ziert werden. Vom atholon, dem typısch katholıschen, dem allumfassenden, mıt
anderen Worten VO  = griechischer Weısheıt, Jüdıscher Gesetzlichkeit und dem chrıst-
lıchen Kreuz sollte L1UT letzteres übrıg bleiben Das katholon, das dıe dre1 wichtigsten
erge des Abendlandes dıe opolıs, den S1inal und olgotha zusammengerückt
hat, sollte 1Im wesentlıchen aut olgotha (solus olgotha könnte INan sagen) redu-
ziert werden. Dıie Antwort autf dıe Bedrohung VOoN Wiıttenberg W ar Manresa, dıe Re-
formatıon Urc Luther fand ıhren Gegner In der Gegenreformation Urc 1gnatıus
und se1ıne eia  en

uch dıe drıtte Gefährdung erfolgt VOoN innen, AdUus dem Kulturerbe des chrıst-
lıchen Abendlandes, dieses Mal 11UT den bedeutendsten NeNNEN UG Im-
manuel Kant von Königsberg“ Au  n Kants p1gonen Anfang des ahrhun-
derts44 Waren dıe SS Neukantıaner Wındelband., atorp, Rıckert und ohen, dıe
Metaphysık (der tradıtiıonelle Hort essentiellen Denkens) als »spekulatıve Schmug-

Nıchts Okumene. Es sollte ber keine Okumene der Indıfferenz der Sal Ignor_a_mz, sondern ıne
Okumene se1nN, ın der dıe ahrheıt gestrıtten wırd und INan sıch ırgendwo eiıner Ökumene des dıf-
ferenzierten Konsenses der wenıgstens der versöhnten erschiıedenheit wıederfindet.

1781 als das Jahr der Veröffentlıchung VO)  —_ ants >Krıtik der reinen Vernunft« ist ach Odo Marquarddas Jahr, ın dem das »Reıinheıitsgebot der Phiılosophie« erlassen wurde. ach dıesem Jahr 1ele jede Phılo-
sophıe unter 00 Verdikt, dıe N1IC ach dem Reinheitsgebot VOonNn 70 gebraut würde. »  Orkantısch« 1st
daher für einen Phılosophen eiıner wahren Jotschlagvokabel geworden. Wıe Manfred Gerwing In SEe1-
NCN Buch Theologie des Mıttelalters, Paderborn 2000, 6511 ze1gt, gab uch 1mM Hochmiuttelalter Urc
den ONC Gaunıiılo ıne Krıtik (ın dıesem Anselm Canterburys angeblıcher Undıfferenziertheit
zwıschen eın und Denken), dıe der ants vergleichbar ist, N1IC reden VO Skeptiziısmus des Nomina-
lısmus, der essentielles eın neglerte Überhaupt hat iImmer relatıvıistische Posıtiıonen In der Geschichte
menschlıchen Denkens gegeben. och TST ant schalite dıe phılosophiegeschichtliche Zäsur, dıe selbst
als kopernikanische Wende bezeıiıchnete (Vgl azu uch Schadel, Erwiın: ants » ] antalıscher Schmertz«
Frankfurt 1998 und meıne Besprechung ın Prıma phılosophia 2/1999 ——

Schon VOT der »Urkatastrophe« des Jahrhunderts, dem Weltkrieg sınd phılosophische Denkent-
wicklungen wırksam geworden, dıe als Modernısmus VonNn der kath Kırche bekämpft worden sınd, und dıe
letzte Jahrunderthälfte iImmer mehr estimmt, uch polıtısch estimm: haben, ber VOINl prophetischenKöpfen e1ls schon In »Jugendkrisen« S Anm 26) überwunden wurden.
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gelware«  25 ansahen, dıe 1m »Gepäck der exakten Naturwı1issenschaften« Natorp) In
eiıne CUuC eı1ıt werden sollte Romano Guardıni, mıt seiınem
Freund arl Neundörter diese Gefährdungen damals (1905) In eıner persOn-
lıchen Krise In ıhrer »Jugendkrise«“®, eiıner Zeıt, In der der Neukantianismus  27 dıe
phılosophısch beherrschende Ge1istesströmung WAäIl, überwandten S1e den kantıschen
Skeptizı1ısmus Urc eınen bewußten Glaubensak+ 28 DIe €  ung AUSs Königsberg
besteht In einem Subjektivismus und Skeptizısmus, der sıch dıe Metaphysık
Athens und das Wächteramt Roms ber das Glaubenserbe AaUuUs Jerusalem wendet??.
Welt- und Gotteswahrnehmung werden subjektiv verschlossen, Glaube immer mehr
privatisıiert und entkonfessionalıisıert: Wesenserkenntnis VO  — Weltdingen könne
nıcht mehr objektiv demonstriert werden und Glaube Se1 1Ur och eıne aC VO  —

aC. Gefühl und ollen, aber nıcht mehr auch eıne aC des 1sSsens. In der En-
Zzyklıka > Fiıdes el rat10« kritisıiert Johannes Paul 11 diıese V OIl Kant 7{W äal nıcht g_
wollte, aber eingeleıtete »kopernıikanısche Wende« In der 1losophıe eın
ZU Bewußtsein«  30  - Denn auch Begınn des Jahrtausends hat diese en!
wıederum iıhre p1ıgonen. Der Vater erläutert das Verhältnıs VO  z Glauben und
1ssen Ww1e O1g DD ü daß der ensch immer auch azu berufen Ist, sıch eıner Wahr-
eıft zuzuwenden, dıe ıhn >Se1In Wıssen. M.< überste1gt.2  Helmut Müller  gelware«” ansahen, die im »Gepäck der exakten Naturwissenschaften« (Natorp) in  eine neue Zeit gerettet werden sollte. Romano Guardini, zusammen mit seinem  Freund Karl Neundörfer erfuhr diese Gefährdungen damals (1905) in einer persön-  lichen Krise. In ihrer »Jugendkrise«?®, einer Zeit, in der der Neukantianismus?” die  philosophisch beherrschende Geistesströmung war, überwandten sie den kantischen  Skeptizismus durch einen bewußten Glaubensak  t28  . Die Gefährdung aus Königsberg  besteht in einem Subjektivismus und Skeptizismus, der sich gegen die Metaphysik  Athens und das Wächteramt Roms über das Glaubenserbe aus Jerusalem wendet?.  Welt- und Gotteswahrnehmung werden subjektiv verschlossen, Glaube immer mehr  privatisiert und entkonfessionalisiert: Wesenserkenntnis von Weltdingen könne  nicht mehr objektiv demonstriert werden und Glaube sei nur noch eine Sache von  Macht, Gefühl und Wollen, aber nicht mehr auch eine Sache des Wissens. In der En-  zyklika »Fides et ratio« kritisiert Johannes Paul II. diese von Kant zwar so nicht ge-  wollte, aber eingeleitete »kopernikanische Wende« in der Philosophie »vom Sein  zum Bewußtsein«®©. Denn auch zu Beginn des neuen Jahrtausends hat diese Wende  wiederum ihre Epigonen. Der Hl. Vater erläutert das Verhältnis von Glauben und  Wissen wie folgt: »... daß der Mensch immer auch dazu berufen ist, sich einer Wahr-  heit zuzuwenden, die ihn »sein Wissen, H. M.< übersteigt. ... So kam es, daß sich die  Vernunft, anstatt die Spannung zur Wahrheit bestmöglich auszudrücken, unter der  Last des vielen Wissens über sich selbst gebeugt hat >sich vom Objekt zum Subjekt  wendet, H. M.< und von Tag zu Tag unfähiger wurde, den Blick nach oben zu erhe-  ben, um das Wagnis einzugehen, zur Wahrheit des Seins zu gelangen.«*! Die Frage  nach der Wahrheit oder ihrer Erkennbarkeit wurde von den Nachfolgern des Königs-  25 Vgl. dazu Safranski, Rüdiger: Ein Meister aus Deutschland. Heidegger und seine Zeit. München 1994,  ST  26 Jugendkrisen hatten damals auch Edith Stein (1905), die in diesen Jahren zur Atheistin wurde, Peter  Wust, ebenfalls 1905, der als Gymnasiast in Trier seinen Glauben verlor, auch der mehrmals genannte  Gründer der Schönstattbewegung Joseph Kentenich hatte in dieser Zeit seine Jugendkrise und schließlich  Martin Heidegger, der 1911 aus dem Priesterseminar austrat. Im französischsprachigen Raum, der weniger  unter dem Einfluß des Neukantianismus stand, trat 1906 Jacques Maritain zur kath. Kirche über. In Rom  versuchte man den damals herrschenden Zeitgeist durch das Rundschreiben Pascendi dominici gregis  (1907) und das Dekret Lamentabili (1907) zu bannen.  27 Peter Wust versuchte diese Strömung später durch sein Buch der »Aufstieg der Metaphysik« von 1920  zu überwinden.  28 Vgl. Gerl-Falkovitz, Hanna-Barbara: Romano Guardini. 1885-1968. Leben und Werk. Mainz 1995.  SSS  29 In unseren Tagen natürlich nicht mehr eine Antwort gegen den Neukantianismus sondern auf die mo-  dernen skeptizistischen Theorien, die jegliche Möglichkeit von Metaphysik verneinen oder aber nicht  mehr inhaltlich, sondern nur noch formal (z. B. Ludger Honnefelder) betreiben. Vgl. dazu: Ollig, Hans  Ludwig: Die Aktualität der Metaphysik. Perspektiven der deutschen Gegenwartsphilosophie. In: Theolo-  gie und Philosophie 68 (1993) S. 52-81).  30 Vgl. zur Thematik Seidl, Horst: Sein und Bewusstsein. Erörterungen zur Erkenntnislehre und Metaphy-  sik in einer Gegenüberstellung von Aristoteles und Kant. Hildesheim/Zürich/New York 2001.  31 Verlautbarungen des apostolischen Stuhls: Enzyklika Fides et Ratio von Johannes Paul II. vom 14. Sept.  19985S o kam C5, da sıch dıe
Vernunft, anstatt dıe pannung ZUT ahnrheı bestmöglıc auszudrücken, der
ast des vielen 1SSeNSs über sıch selbst gebeugt hat ssıch VO Objekt ZU Subjekt
wendet, M.< und VO  S Jag Jag unfähıger wurde, den 1C ach oben erhe-
ben, das agnıs einzugehen, ZUT anrhe1 des SeINs gelangen.«  S Diıe rage
ach der anrhe1ı oder ıhrer Erkennbarkeı wurde VON den Nachfolgern des KÖön1gs-

Vgl azu Safranskı, Rüdıger Eın Meıster AUSs Deutschland. Heıidegger und selne eıt. München 1994,
511
Jugen  1sen hatten damals uch eın (1905), dıe In diıesen Jahren ZUT[ Atheıstın wurde, etfer

Wust, ebenfalls 1905, der als Gymnasıast In ITier seınen Glauben verlor, uch der mehrmals genann
Gründer der Schönstattbewegung Joseph Kentenich In cdieser eıt se1ıne Jugendkrise und schhlıießlich
artın Heıdegger, der 1911 Aaus dem Priestersemminar usSsirat Im französischsprachıgen KRaum, der weni1ger
unter dem Eıinfluß des Neukantıanısmus stanı irat 1906 Jacques Marıtaıin ZUT kath Kırche ber. In Rom
versuchte 11a den damals herrschenden Zeıtgeist Urc das Rundschreıiben Pascendı domiıinıcı oTeZIS
(1907) und das ekrte Lamentabiıliı (1907) bannen.

etfer Wust versuchte diese römung später durch se1n Buch der »Aufstieg der Metaphysık« VOI 1920
überwınden.
Vgl Gerl-Falkoviıtz, Hanna-Barbara: Romano (Giuardın1i. en und Werk Maınz 1995
SS
In uUuNseTeEN agen natürlıch N1IC! mehr ıne Antwort den Neukantıianısmus sondern auf dıe

dernen skeptizıstischen Theorıen, dıe jeglıche Möglıchkeıt VO)  —_ Metaphysık verneınen der ber N1IC
mehr inhaltlıch, sondern L1UT och Orma.| (Z Ludger Honnefelder) betreıiben Vgl azu 1g, Hans
Ludwiıg: DIe Aktualıtät der Metaphysık. Perspektiven der deutschen Gegenwartsphilosophıie. In I heolo-
gıe und Phiılosophie 68 (1993) -

Vgl ZUT ematıel OTS eın und Bewusstseımn. rörterungen ZUT Erkenntnislehre und Metaphy-
sık In eıner Gegenüberstellung VON Arıstoteles und ant. Hıldesheim/Zürich/New ork 2001

Verlautbarungen des apostolıschen Stuhls Enzyklıka Fıdes eft atıo VOIl Johannes Paul IL VO Sept
1998, ö
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bergers nıcht mehr geste oder aber als unerkennbar für obsolet”? erklärt Wesens-
erkenntnıIıs VO  — Weltdingen SOWIEe eıne natürlıche Gotteslehre werden damıt unmÖg-
lıch, alsSO auch dıe Behauptung eINes Wesens VOoO  S Mann und Tau anal, weıl nıcht
übersubjektiv ıftahrbar. 65 wırd eıne Unerkennbarkeıt des Oordo essendı be-
hauptet. Menschlıiche Erkenntnis bleıbt in eınem objektblınden neuzeıtlıchen ordo
cognoscendı verschlossen. Dadurch annn eiIn ordo agendı nıcht mehr Maß Sein  55
nehmen, sondern L11UT der e1igenen Vernünftigkeıt, Was SscChhNeblıc schon 1m VCOI-

Jahrhundert ZUT berühmten »Krıse der praktıschen Vernunft«>*, Ja der Ver-
nunft? überhaupt gefü hat

WOo aber (Gjefahr ıst wächst auch das Rettende, mıt Hölderlın sprechen. Neu-
CT amerıkanısche Untersuchungen bestätigen immer mehr auch eınen genetischen
und neurologıschen Unterschıie der Geschlechter, dalß der Wesensunterschıed
nıcht mehr 1Ur geisteswıssenschaftlıch behauptet, sondern auch naturwıssenschaft-
ıch unterbaut werden annn DIe »Gefährdung AdUusSs KÖön1ıgsberg« könnte alsSOo In ZuU-
un vielleicht Uurc eınen starken Verbündeten AUSs der SO Welt überwun-
den werden mıt Zentren In Princeton, Harvard und erkeley. 1C UumMSONST spricht
111a ach dem In dıe TE gekommenen Süs [inZ2uistic furn In der Phılosophıe mıiıtt-
lerweıle Urc dıe modernen Biıowı1issenschaften befördert, V OI einem naturalıiıstic
furn  5  , der der tradıtıionellen Metaphysık wıeder en einhauchen könnte.

Metaphysısch unlende Menschen ollten ihre theoretischen Ne1igungen unterdrücken, empfiehlt der IM-
bınger Phılosoph W alter Schulz in seinem vielTac LICUu aufgelegten Werk Phılosophıe In der veränderten
Welt, Pfullıngen 1980,
33 Vgl Aazu artın honheımer: DiIie Perspektive der OTra Phılosophısche Grundlagen der Tugendethık.
Berlın 2001 honheımer hat ıIn Jüngster eıt den überzeugendsten Entwurt vorgelegt, eınen eın
orlentierten »ordo agendi« vertreten. eın Entwurtf 1st ıne Antwort auf dıe Krıtıiık neuzeıtlıcher Be-
wußtseinsphilosophıie. Vgl VOTI em 244 seıne auf Ihomas zurückgehende Dıfferenzlierung zwıschen
»>aCTtus el finıs PFrOPTI1US« und »>AaCTIus ef finıs debitus«. Insbesondere diıese Unterscheidung demonstriert be1l-
spiıelhaft dıe der Vernunftt. WEeNnNn uch weıterhın atur MaßSwerden soll

Vgl azu Vonessen, Franz: KrIisıs der praktıschen Vernunft. Ethık ach dem » L 0od (Gjottes« Heıden-
eım 1988

Vgl azu Rehfus, Die Vernunft1 iıhre Kınder. uttgal 1990, daraus 00 markantes 1ta!
» DIie Moderne ist dıe eıt der ufklärung. DIiese fühlt sıch bıs eute als Hort der Vernunft. Das Gegenteıl
ber 1st wahr: DIe Aufklärung hat dıe Vernunfit zerstOrt, enn S1e hat Ss1e autonom gemacht, kritisch und
flexıv. Die Dreifaltigkeit der aufklärerischen Vernunft, Autonomıie, Krıtık und Reflex1ivıtät, hat Ss1e In den
Selbstmord getrieben.«

Vgl azu Bernhard Irrgang Lehrbuch der evolutionären Erkenntnistheorie Ihesen, Konzeptionen und
Krıtik München, 4ase 2001.,



OCNMAIS ber dıe Erklärung »Dominus lesus«
und iıhre Rezeption

Von arto Lorenzo Rossettt, Rom

Einleitende Betrachtungen
1)as Dokument 1st eıne der angefochtensten der Jüngsten Außerungen des Lehr
am Es hat als ers Charakterıistık, daß 65 eıne Deklaratıo der Kongregatıon mıt
der meılsten Autoriıtät Ist, mıt der explızıten und fejerlıchen Approbatıon des Pap-
STES (»certa scientia«). Deshalb muß CS, bevor CS VON den Katholıken diskutiert
wiırd,. mıt Glauben an gCNOMM werden, mıt der Ehrerbietung des Verstandes
und des Wıllens
DI bringt sıch überhaupt nıchts NeueSs. Es stellt dar, W as dıe Kırche schon 1mM-
LLICT gelehrt hat Es ist aber natürlıch klar, daß ach mehr als dreißig Jahren des

»D1ialogs« be1 dem I11Lall bemüht WAal, sıch den getrennten Brüdern und auch den

Gläubigen anderen Religionen anzunähern, indem INall darauf bestand, W as uns

mıt den anderen gemeinsam 1st daß also in dıesem Moment dıe Tatsache, daß e1-

nıge Punkte der Dıvergenz und ein1ıge Ansprüche wıeder Ins rechte IC gerückt
wurden, für heftige Verstimmung SOrgLE.
Dal in DI ein1ges auf denun gebrac wırd, ogreıft aber in keıner Weise dıe Be-
mühung Zusammenarbeıt und gegenseılt1ige Anerkennung und Wertschätzung

S1e mußte ingegen den authentischen katholıschen Blıckpunkt klären Man
eınen Dıalog, kennenzulernen und kennengelernt werden und

Käume der Kooperatıon fiınden, aber nıcht, der ahnrhe1ı ein1ge KOompro-
MILSSE hinzuzufügen.
Das Dokument Sagl überhaupt nıcht, dalß CS eıl L1LUT in der katholıschen Kırche
o1bt. Es wırd nıcht über salles oder nıchts« gesprochen. s geht »dıe Fülle«
(Plenitudo). Bezeichnenderweıise trıtt diıeser Ausdruck mındestens zwanzıgzmal
auf.
Wenn INan auf den Kontext der Veröffentlichung sıeht (nämlıc. im Herzen des
eılıgen Jahres 2000 elbst), hätte vielleicht eın Stil, der mehr dem »Jubeljahr«
angepaßt SCWECSCH ware obwohl das wıederum nıcht csehr ZU Wesen des oku-
mentes gepaßt hätte se1ıner Akzeptanz genutzt: Es ware der USdATruC der Freu-
de SCWECSCH, In der katholıschen Kırche se1n (dıe sıch der der anrhe1ı
und der Heıilsmuitte erfreut), mıt der eue darüber, daß WIT nıcht immer
vermögen, jenen Reichtum auf kohärente Weıse bezeugen.
Miıt dıesem kurzen Beıtrag versuchen WITr zuerst einmal mıt einfacher Sprache

und, Ial könnte9mıt »exıistentieller« Sprache, den Inhalt VO  S darzulegen
@) ann gleiıchsam graphisch den NSpruc der Plenitudo darzustellen (2)
Schließlich werden WIT ein1ıge Betrachtungen ber dıe Schwierigkeıt der Annahme
der Deklaratıon vorstellen und außerdem dıe Lehre, dıe dıe Kırche AaUuUs diıeser Proble-
matık ziıehen ann (3)
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Eıine Umschreibung Von In friniıtarıschem

und gemeinschaftlichem Schlüussel

Inspiriert VO  —_ könnte INa9daß das eıl In der »kındlıchen Eıinheıt mıt
Gott und In der brüderliıchen Kommunıon mıt der Menschhe1t« besteht Ausgehend
V OIl dıeser möglıchen Definıtion tellen WIT dıe sıieben VOIL, dıe uns VO  > DILI
ZU Gehorsam des auDens (firmiter credendum) vorgelegt sınd, indem WIT S1e
ausdrücklich ın einem gemeılnschafttlıchen und frinıtarıschen Schlüssel lesen.

Nur In Jesus ıst uns oIlfenbDba Wer Gott In seiınem Hefsten Gehemniıs 1st Nur Jesus
kennt undTGott als Vater 1m (Gje1lst In vollkommener Weıse, we1l der eINZ1IE-
geborene Sohn 1st Mıiıt dem Kkommen und der abe se1Ines Gelstes hat Uulls te1ıl-
en lassen se1lıner Kenntniıs und selner1 ZU Vater. Gott 1st Vater und
keıner kennt und IS ıhn WITKIIC  s WEeNnNn nıcht In sıch den (je1lst Jesu des Soh-
NeEeN hat (Vgl DI Nr. 5n
Diıese CUu«CcC kındlıche Bezıehung mıt (jott wırd gerade bezeichnet mıt dem AÄAus-
MC Glaube Hıer mMuUusSsen WIT unterscheıden zwıschen dem theologalen [au-
hen und der relıg1ösen Überzeugung. Das »Gilauben« der Chrıisten besteht 1Im Ken-
Nen (jottes als Vater und 1m Sıch-ıhm-AÄAnvertrauen Urc den (Ge1lst des Sohnes
Dıie oft sehr würdıgen und gültıgen relıg1ösen Überzeugungen sınd menschlı-
che Antworten auf eıne Wahrnehmung (ijottes. Das CANrıstiliıche (Glauben ist selbst

»Göttlıches«, VOoO eılıgen Ge1lst anımlert. Für eınen Chrısten bedeutet,
»ıch glaube (Gott« 9 nıcht »Ich enke, daß CS eın höheres Wesen o1bt,
das chöpfer VOIN em 1St«. Es bedeutet vielmehr: »Ich bın MIr sıcher, daß Gott
meın Vater Ist, weıl miıch In Jesus Chrıistus gelıebt hat, indem miıch mıt seıner
Vergebung wiedergeboren hat und MIr Aasse1lDe kındhafte en geschenkt hat,
das Jesus e1igen 1St« (Vegl TI Nr. W
Nur 1Im hıstorıschen Menschen Jesus hat sıch Gott vollkommen offenbart. Es g1bt
eıne wırklıche Identıität zwıschen dem Jesus In der Geschichte, der VO  — Marıa g —_

‘ Vgl Joh 14, O: Mt Jaı Zl Joh [ S: Kol 2 Y—1
Um dıe Iranszendenz des aubens frinıtarısch erklären, könnte Ian ber dıe Zıtate VO  —> hınaus
In der LIUT dıe Fußnote KKK 153 eın trinıtarısches 1tal (Mit 16, | \} beinhaltet verweısen aut KKK

152 welcher Kor 1 und Kor Z HOSI zıtiert und mıiıt den en schlıeßt, daß »Gott alleın ott
vollständıg enn! Wır glauben den eılıgen eist, weıl ;ott 1St«); auf KKK 261 »Das ysterıum
der heılıgsten Dreıifaltigkeıt Ist das zentrale Gehe1imnis des chrıistlıchen aubens und Lebens Eınzıg ott
ann uns VO  —; ıhm Kenntnis geben, ındem sıch als ater, Sohn und Heılıger e1s offenbart«; auft dıe e1IN-
führende Nummer des pneumatologischen e1ls KKK 6853 »Keıner ann > Jesus Ist der Herr!<,
WENN nıcht AdUsS dem Heılıgen( edet« KOT 1 »Gott sandte den e1s se1nes Sohnes ıIn
Herz, den eıst, der ruft Abba, Vater! < (Gal 4, » DIiese (Glaubenserkenntnis 1st [1UT möglıch 1Im eılıgen
e1S! Um mıt Christus In Verbindung se1n, muß 111all UrC den eılıgen e1Ss! eru worden
seIN. Er omMmm Uulls Uun!| erweckt in uns den Glauben urc das akramen des aubens,
dıe aufe, wırd uUunNs das eben, das 1mM ater seınen Ursprung hat und Uulls 1Im Sohn geschenkt wiırd, In der
Kırche Urc den eılıgen Geilst SahllZz tief und persönlıch weıtergegeben«. Man lese uch KKK 1814 ber
dıe 1heologalıtät des aubens und KKK 158540 ber dıe trinıtarısche Dımens1ion der Te1 übernatürliıchen
Tugenden. KKK 9 ıtıert 1Im Kontext des Gesetzes uch Joh 15 IS und KKK 2614 erinnert uns

bzgl des Gebetes des Herrn, dal »der Glaube T1ISTUS dıe Jünger In dıe Erkenntnis des Vaters einführt«
(vgl Joh 14,
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boren wurde, und dem ew1ıgen Sohn, der das Mysteriıum des Lichtes und der
1 des Vaters kennt Man annn nıcht9 dal andere Offenbarungen dUu-

»Inkarnatiıonen« des Sohnes (Gottes waren (Vegl DI Nr. 10)*
Es exıistiert deshalb 1UT eıne einz1ge Heilsgeschıichte für dıe Menschen. Diese (je-
schichte hat In Jesus ıhr Zentrum und ıhr Ziel Das letzte /Z1el des Lebens jeder
Person ist deshalb, W1Ie Jesus werden, ıhm hnlıch, se1ın er und seıne
Schwester, Urc den eılıgen Geıist, seıne 1e teılen und den Vater

lıeben und anzubeten, WI1Ie CS hat (Vegl D'T Nr. D
(jott wiıll, daß alle Menschengwerden, daß S1e ıhn als Vater erkennen
und lıeben und sıch gegenselt1g WI1Ie Brüder lheben Dieser Plan der 1e wurde
vollkommen und endgültig In Jesus Chrıstus en Er ält nıcht 11UTr den heben-
den ıllen des Vaters erkennen, sondern g1bt auch dıe konkrete Möglıchkeıt,
schon Jetzt der Wiırklıichkeıt des e1ls teilzuhaben (Vgl DI NT. 3-14
ıne solche e1lhabe der na der kındhaften Kommunıon mıt dem Vater
wırd Uurc dıe VO  a Jesus eingesetzte Kırche angeboten. Dıese, dıe sıch
immer des Beistandes des eılıgen Gelstes erfreut, ann mıt Ireue dıe Missı1ıon,
das Evangelıum verkünden, rfüllen TO der chwächen der Chrısten
und die Menschen In dıe Kommunıon des Lebens mıt (jJott einführen (Vegl
Nr. 16)°
Da die Kırche 11U11 ach dem ausdrücklıchen Christı für das eıl notwendıg
Ist, ist S1e der ordentliche Weg, die na der Kommunıon mıt dem Vater und
der Brüderlichkei den Menschen genießen®. Auf der anderen Seıte aber
g1bt 6S dıe wirklıche Möglıichkeıt des e1ls In Chrıistus für alle Menschen aufgrund
des unıversellen Heilswillens (ottes und »der Wege, dıie 11UT ıhm bekannt sind/«.
Der Anspruch, »dıe des relıg1ösen Lebens« mıtzuteılen, das In Chrıstus 1st
(vgl. bekräftigt den Wert der 1ssıon VOI der objektiv defizıtären Sıtuation
anderer Religionen  S und SCHAUSO rechtfertigen die verschıedenen Elemente der
ahrheıt, dıe In den anderen Reliıgionen vorhanden sınd, den interrelı1g1ösen Dıa-
log (Vgl Nr.

Erklärung des Anspruchs der Plenitudo

Dıie katholısche Kırche erhebt eınen Anspruch sowohl VOT den Religionen und
Philosophıen als auch VOT den anderen chrıistliıchen Konfessionen. Die Betrachtun-
SCH, dıe Jetzt folgen, zielen darauf ab, dıe Annahme VON DI erleichtern. Wır WCCI-

den erklären, W das INan darunter versteht, WEl Ial behauptet, daß dıe Kır-
che dıe (»Pleroma« der Wahrheıt und des e1ls nthält

Vgl Joh I8 2lds Mt 16, 16; Kol Z 9: Joh L, 18; Kol I
Vgl Kol , 5—20:; Eph la A0 le KOrTr Ik 30; Röm S, 29—3()
Vgl Mt 16, 18; 28 Z0U: Joh 1 13
Vgl 16, 16; Joh D d ILumen (rentium LG)
Vgl 1ım 2 4: E Redemptoris MISS1L0 RM) 9: KKK RA6—84 7
Vgl 3821, LG I7 RM 55
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Wır werden mıt Zzwel abellen synthetisch dıe Konfigurationen darstellen, dıe e1-

19101 olchen Anspruch verstehen lassen.

Zl Der NSDFUC INn ezug2 auf die Geschichte und dıie Religionen (vel TD

Wır werden synoptısch dıe heilsgeschıichtliche Entwıcklung der ede V Ol Gott,
der und spezlıe. der Bezıehung Mann-Frau umfassen und können W1e O1g
dıe stufenwelse göttlıche enbarung und den geistlıchen Fortschriutt der ensch-
eıt bıs ZUT der Zeıten aufzeıchnen (Vgl Gal 4,4)

Die Offenbarer (Gottes Der Name (Gottes ısche Eivolution Beziehung Mann-Frau

SCHÖPFUNG: EL/ELOHIM ACHE POLYGAMIE
natürliıche Offenbarung (Gottheıt) (Gen 4, Gen 28,

Röm l

HIN ZUR MONOGAMIE
Gen 29, 25i{ftABRAHAM  EL SHADDAY  (Gott der Allmächtige)HIn ZUR MONOGAMIE  Gen 29 25fß

MOSE Y HWH | ALIONSGESETZ MONOGAMIE MILL

(Der, der st) ExX 202 VERSTOSSUNG
Ex 6, 3 Kx 5 3—-14 Din 24, I

JESUS ('HRISTUS ABBA V ATER |IEBE DEN KEINDEN DIE UNAUFLOÖSLICHE EHE
(Gott-Liebe 6, 3135 1 S

14, Joh 1726

Diese synthetische Tabelle dıe auch Bereiche mıt einschlıeßt, dıe In DI nıcht
dıirekt behandelt werden rlaubt uns, den hıstorıschen OZC der dıe Endgültig-
eıt der chrıistlıchen Offenbarung offenkundıg macht, chnell VOT ugen tellen
In Jesus Chrıstus gelangt dıe Menschheıt ZUT vollen ahrheı über (7jott (der als he-
bender Vater erkannt und gelıebt WIT| mıt der daraus folgenden Anerkennung der
unendlıchen ur des Menschen, der ZUT göttlıchen Sohnschaft berufen ist. In
Jesus Chrıstus erreicht 111all den Höhepunkt der ethıschen Vollkommenheıt, dıe
1ImM Sieg des Guten ber das OSsSe besteht, Üre dıe 1ebe, dıe bıs ZUT Vergebung
gegenüber den Feınden reicht. Mıt Jesus Chrıstus ist auch dıe VO ahnrhe1ı ber
dıe Bezıehung Mann-Frau en  u  9 erkennbar In der konkreten Möglıchkeıit der
unauflöslichen Ehe Die anderen Relıg1onen entbehren natürlıch nıcht völlıg der
Elemente., dıe auf diese Realıtät hındeuten, aber keıne andere elıgıon könnte S1C In
ihrer beinhalten
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Der Anspruch In eZuZ auf dıie getrennten Kırchen oder Gemeinschaften

Diıe katholische Kırche bekräftigt, daß 11UT In ıhr dıe der Heılsmuitte uffind-
bar 1st ( subsistit)9, dıe Gesamtheıt der Elemente, dıe notwendıg SInd, dıe vol-
le Kommunılon mıt (jott und dem Nächsten Z.U erlangen.

reformierte (Gemeinschaftenkatholische Kirche  orrth(;;ioxe Kirche
Das Wort DiIie Bücher der eılıgen Schrift DiIie Bücher der eılıgen DıIe protokanonischen Bücher

(eingeschlossen die deutero- chrıft (eingeschlossen dıie der eılıgen chrıft
kanonıischen) deuterokanonıischen)

dıie Tradıtion dıie Tradıtion
das päpstlıche Lehramt, das

authentisch und unfehlbar 1st

Sakramente Chrıstliıches Christliıches Christliıches
Dıe sıeben Sakramente und die Die s1ieben Sakramente und autTte und »Abendmahl«
Sakramentalıen Sakramentalıen

Dreı L ebensstände Das MınısteriumKkommunıion Dreı1 Lebensstände
Apostolısche Hıerarchıie Apostolısche Hıerarchıe

päpstlıcher Prıimat

uch diese gewaltsam vereiınfachte Tabelle erläutert doch eindeut1ıg dıie Be-
hauptungen der Deklaratıon Wenn dıe anderen chrıistliıchen Konfessionen »vliele
Elemente« der ahrhe1 und der Heılıgkeıit besıtzen, besıtzt 1L1UT dıe katholische
Kırche S1e objektiv alle

Reflexion her die Annahme Vo  XS DILI

Wıe 111all weı1ß, hatte DL eıne sehr schwıerıge Rezeption auch innerhalb der ka-
tholıschen Kırche Das drängt uns, nachdem WIT dıe Hauptpunkte dargestellt aben,
azu olgende Hauptthemen erklären:

Aus welchen Gründen SInd der Nspruc der Iranszendenz des (Chriıstentums und
dıe Notwendigkeıt der Missı1ıonarıtät der Kırche heute ın rage gestellt?
Was dagegen SInd dıe ründe, den Nspruc und dıe Dringlichkeıit der MiIisSs-
Ss10Nnarıtät IIC bekräftigen?
Wılıe annn eıne solche neuerliche Darstellung In eıner postmodernen Gesellschaft
geschehen?
Wıe 1st dıe pannung zwıschen »unıversaler Miıss1ı0n« und »partıkulärer TwÄäh-
lung« verstehen?

Vgl DE 16—17/; Ö} NLEALLS Redintegratio UR)
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Die Ablehnung des »Anspruchs« In der postmodernen Gesellschaft

Diıe Motıive, dıe 1m Kontext des Begınns des drıtten Jahrtausends den
2000Jjährıgen chrıistlıchen Anspruch stehen, sınd UNseTEIN SOz10-kulturellen Kontext
zuzuschreıben (1) aber auch eıner kırchenınternen Krıse C

Die Aast des sozio0-kulturellen Kontexts

Der Relativismus

Dıie Epoche der oderne W al V OIl ZWEe] Prozessen gekennzeıchnet: erstens, dalß
dıe objektive Autoriıität In rage geste wurde (auf relıg1ösem Gebilet mıt der eIOT-
matıon; auf phılosophıschem Gebiet mıt dem Subjektivismus; auf polıtıschem (je-
Jlet mıt der Französıschen Revolution); dann dıe immanentistische Überbewertung
der menschlichen Ressourcen (Kräfte mıt einem globalen Lösungsanspruch. Diıe
Modernıität hat aber, insofern S1e eıne Ara der Ideologien WAdl, nachdem S1e das ara-
1eS auf en verheıißen und ındem S1e dessen den Tod gesät hatte (Kommu-
N1SmMUuUS, Faschısmus, Natıonalsozıalısmus), SOZUSaSCH leiıder den zeıtgenöÖssıschen
Nıhilismus hervorgebracht.

Die »postmoderne« Welt In welche dıe Kırche mıt dem /Zweıten Vatıkanıschen
Konzıl (1963—1965) und dıe Zivilgesellschaft mıt dem Fall der Berlıner Mauer

eiıntraten ıst gekennzeıchnet Urc den Relatıyviısmus und den Skeptizısmus
VOT Jedem Wahrheitsanspruch. In diesem SIinn zahlt UNsCeIC Gesellschaft dıee
der Modernıität.

Wır eiIInden uns VOI eiıner anrheı der Sıcherheıit. daß es nıcht defint-
LV 1st, auch jeder Gedanke Um dıe traurıge Erinnerung dıe Religionskriege (»Er-
ste Modernität«: 16.—-18 Jh.) und der Greuel des ıdeologıschen Totalıtarısmus
(»Zweıte Modernıität«: 19220 Jh.) egraben, scheınt C5S, dalß der zeıtgenössısche
ensch das ogma des Agnost1zı1ısmus akzeptiert hat Das ist phılosophısch mıt
»sSschwaches Denken« übersetzbar und rel121Öös mıt der Annahme der Nıcht-Absolut-
eıt des e1igenen Credos Um eın bekanntes Sprichwort benützen, wurde also mıt
dem schmutzıgen Badewasser (der Unmöglıchkeıt der Wahrheıt) auch das ınd AaUuS-

geschüttet (dıe Möglıchkeıit, dıe ahnrheı kennen)
Wer CS wagl, eıne absolute ahrhe1 anzunehmen, wırd er Ooder später

Fundamentalısmus, Obskurantiısmus oder Fanatısmus ZU Schweıigen gebracht. Kı-
solche Mentalıtät ıst 1U auch schon ıIn dıe Kırche eingedrungen, daß das PTO-

videntielle und wohlgemeiınte Bestehen auf den Dıalog (vgl. Ecclesiam SUUHN VO  =

Paul V1.) sıch fast In eıne Ideologıe umgeformt hat, dalß dıe ahrhe1ı Vereinbarung
1St, während dıe Dıvergenz Quelle der paltung ist SO sınd ein1ge für dıe CNrıstliıche
Botschaft selbst konstitutive, doktrinale Wahrheıten und Ansprüche, ohne daß S1e Je
öffentlich negıert werden, zuerst aktısch verdrängt und ann VON einem großen Teıl
der Katholıken und Theologen nıcht mehr bekannt worden.
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Die Verwirrung zwıschen »Christianisiterun2« und »Christifizierung«
anchma empflindet 111all nıcht mehr dıe Notwendigkeıt der Zugehörigkeıt ZU1

Kırche, wei1l 111all dıe Neuheiıit, dıe das Christentum mıt sıch bringt, nıcht mehr klar
erkennt. Man ne1gt dazu, das Christentum fast gänzlıc aut eınen Humanısmus
duzıeren. DıIe Wurzeln dieser Denkweise gründen In der Aufklärung (von OC bıs
an und VOT em 1m lıberalen Protestantismus, der mıt VO  — Harnack das (CHn-
tentum autf dıe Anerkennung der göttlıchen Vaterscha und auf dıe unendlıche WüÜür-
de Jeder menschlıchen eeile reduzıierte. Dagegen wırd aber dıe Unterscheidung ZWI1-
schen »Christianisieren« und »Christifizieren« gemacht

»Chrıistifizieren« en evangelısıeren, eıne Person verkünden: Chrıstus:; und
ıhm hın andere Personen bekehren und ıhm konform machen. »Chrıistlanisieren« da-

en eiıne Gesellschaft, eıne Mentalıtät oder eıne Kultur mıt chrıistliıchen Wer-
ten durchdringen.

Diesbezüglıc ware CS besser, CS vermeıden, eiıne Gesellschaft oder Kultur als
»chrıstliıch« detfinıeren. Diese könnten höchstens »chrıstlanısıiert« werden,
empfänglıch für dıe unıversellen Werte der Brüderlıichkeıt, ur und olfnung
se1N, dıe das Christentum mıt sıch bringt. Geschichtlich Sınd viele Elemente der
ahrheı und des e1ls In dıe » Welt« eingedrungen, In dıe allgemeıne Mentalıtät
auCc WE <ie nıcht explızıt chrıstlich 69} Die 2000Jjährıige Geschichte der Kırche
1Im Westen hat ZUT Annahme ein1ıger menschlıchen Werte beigetragen, dıe heute weiıt
verbreıtet SINd: Die Wertschätzung der ur der Person und ıhre Rechte, dıe Ab-
ehnung des Rassısmus, dıe Solıdarıtät, dıe orge für dıe Schwächeren, den Frıeden,
freiwıllıge e7 USW. Diese unıversellen, »nNatürlıchen« Werte, dıe Uurc das ChrI1-
tentum erleuchtet wurden, können WIT als »chrıstlanısıert« bezeıchnen. SO 1st 7B
dıe phılosophısche VOIN Kant oder dıe polıtısche Praxıs VO  —_ Gandhı nıcht
chrıstlıch, aber gehören der Urdnung dessen, W das »chrıstianısıiert« wurde.

Der postmoderne ensch Ist, auch WEeNN konfessionel nıcht mehr Chrıst Ist,
tatsächlıc hıstorısch en »chrıstlanısıiertes« Wesen. Er (der viel mıt Jude und Mus-
lım gemeınsam hat) erkennt dıie eigene ur und den Wert des menschlıchen Le-
bens. sıeht dıe Notwendigkeıt der Solıdarıtä und der Gerechtigkeıit und hat vielleicht
auch eıne Aussıcht auf das ew1ıge en Das Problem entsteht, WE dıe heutige
Mentalıtät azu tendiert, diese Realıtät mıt dem Christentum sıch gleichzusetzen.
Das Christwerden (Christifikation) dagegen reduzıert sıch nıcht darauf, VO mensch-
lıchen Werten gedrängt und VO IC des Evangelıums durchdrungen se1ın
(Christianisterung). SO daß dıe CNrıstliche Brüderlıc  eıt nıcht ınfach mıt der Uun1-
versellen Brüderlichkeıit Cr Menschen korrespondiert. In der Tat gehört nämlıch
dıe aufTtfe ZUT UOrdnung der »Gnade«, der »Christifizierung«, der » Vergöttlı-
chung« des menschlıchen Wesens. Der Chriıst (»Chrıstifizierte«) teılt nıcht 11UT dıe
menschlichen christianısıerten Werte mıt den anderen, sondern ebt S1e ın u  ©, da

dıe innerste Quelle kennt Er versteht sıch selbst als ınd Gottes, kennt den he1-
1gen Wert und dıe göttlıche erufung jeder Person, hat das Verlangen ach der
theologalen Sıcherheit des ew1ıgen Lebens als verheißene Bestimmung; 1st beseelt
VOINN der höchsten Motıivatıon, dıe Carıtas iun (dıe Hoffnung), W as dazu führt, dıe
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Welt verwandeln und S1e In dıe ater1a prıma des eschatologıschen Reıiches
wandeln

Das Drama uUuNseTeTr eıt ist nıcht NUT, daß viele Chrısten sıch darauf eschränken,
aut der ene eINes chrıstianısıerten Humanısmus en und nıcht auf der ene
des Chrıstentums, sondern dal S1e. auch nıcht mehr den qualıitativen Niersch1e:
zwıschen beıden erkennen. Und das ü  z uns ZU zweıten Punkt

5 Das mangelnde ethische Zeu2nis der christlichen und katholischen
Iranszendenz

Wır wollen dıe t1efe und nützlıche Bedeutung der schwıer1gen, nıcht 9
»mangelhaften« Rezeption VON DILI innerhalb der katholıschen Kırche selbst erfas-
SC  S DıIe zahlreichen Polemiken, dıe Urc dıe reine Wıedervorstellung ein1ger Jau-
benswahrheıten hervorgerufen wurden, ühren uns berechtigterweıse dazu, den-
ken, daß CS In der Kırche eıne dramatısche Dıiskrepanz g1bt zwıschen dem doktrina-
len nspruch, der sehr stark 1st (der dogmatıschen Behauptung der Iranszendenz
und Eınzıgartigkeıit des katholischen Chrıistentums), und eiıner schwachen »eX1Isten-
1ellen Beglaubigung« Jener Iranszendenz auf ethıscher ene VON seıten eıner ZTO-
Ben Zahl VOI Katholıken bıs hın Theologen. Es 1St, WIe WEeNnNn dıe VO Lehramt
gelehrte ahnrhe1ı keıne effektive Resonanz In den Herzen und (GJewIlssen VON vielen
an Eın SOIC mangelhaftes Bewußtsein des einz1ıgartıgen und unvergleıch-
lichen !© Schatzes ist der Hauptgrund für dıe m1ssıonarısche Tätigkeıt. Im Her-
Ze1 vieler Katholiken besteht das Christentum 1Ur och In einem Horıizont VO  > g —
teilten Werten, ohne daß CS mehr diese drängende 16 Ware, dıe sıch nıcht nıcht-
mıtteıilen annn  H

ıne solche Irennung VO Glauben!* und en der Katholiken wurde schon
VO Konzıl und VO  Z Paul Il3 als eiınes der größten Übels bedauert und Ist
der Hauptgrund für den Unglauben der getrennten en und den nhängern ande-
Hen Relıgi0onen. Ihre mangelnde Anerkennung der Eınzigartigkeıt der katholiıschen
Kırche ze1gt daß S1e noch viele Hındernisse für den anz Chrıstı, der In ıhr
wohnt, aufstellt » Denn obwohl dıe katholische Kırche mıt der SaNZCH ahrheıt, dıe
VoNnN Gott geoffenbart wurde, und mıt en Gnadenmutteln reich ausgestatiet Ist, be-
nutzen ihre Gheder diese nıcht, mıt em geforderten ılTer eben, und
leuchtet das Antlıtz Christı VOT den rüdern, dıe VOINN uns nn SInd, und VOT
der Welt wen1ger, und iIst das Wachstum des Reiches (jottes verzögert«
(UR 4)

Vgl Mt . 44-45; Apg 4, 20:; KOor 4,
Vgl Kor 5, 14; Kor 9,
In diıesem Fall hat »Glaube« eutlic nıcht den theologalen Wert, der ıhm In zugeschrıieben WUl-

de, da keinen wahren (Glauben hne dıe Fruchtbarkeıiıt der er'| g1bt (vgl Z 17)
Vgl 43 Paul NYI Evangell nuntiandı EN)
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Motive für dıie ständige Gültigkeit des Missionsauftrags

A} Heil, ohn-Ethos und Kreuz

DıIe 1ss1on besteht 1m NDıeten des e1I1ls Das eıl 1st »dıe intıme Eınheıt
mıt Gott und mıt en anderen Menschen« (vgl. 1) An zweıter Stelle 1st sS1e dıe
ew1ge Glückseligkeıt der Person. Zu9 daß das eıl In 11UT In Chrıstus und
der Kırche finden 1st, bedeutet , daß dıe wahre Kommunıon mıt (jott eıne
Kommunıon der kındlıchen1 Ist, we1l Gott, dıe 1ebe, Vater Ist, und der eINZIZE,
der ıhn gekannt und vollkommen gelıebt hat, 1st Jesus, der einz1ggeborene Sohn Der
Moment, In dem dıe Offenbarung des e1ls auf vorzüglıchste Weıse geschıieht, nam-
ıch als Eıinheıt zwıschen Gott und der Menschheıt, ist 1m Kreuz tiınden In ıhm
en sıch gleichzeıtig dıe 1e Gottes ZUT Menschheıt und dıe 1e des Men-
schen seinem (Gjott und seinem Nächsten. Nur W den eılıgen Geıst, der
abe des auferstandenen Chrıstus dıie Kırche, annn Ianl In eıne solche KOommu-
10N eıntreten.

Dıie anderen Relıgi1onen bleten eıne Annäherung diese sohnhafte Kommunıon
aber S1Ee können S1e nıcht In geben Vor em dıe monotheıistischen Relig10-

1918 enthalten Elemente der ahnrhe1ı und der Heılıgung und können für den nıchtre-
lız1ösen Menschen eıne Art »fast-Vor-Katechumenat« darstellen, bezogen auf dıe
christliche Identität!*.

So können auch dıe fortgeschrıttensten Kulturen als eıne preparatıo evangelıca
aufgefaßt werden. ES,; Wdas In dıe ıchtung Gotteshebe und Menschenliebe geht
(man denke Platonısmus und Sto1Z1Smus), führt In ıchtung eıl und ıst deshalb
implızıt mıt der auTtfe verbunden, dıe als Moment eıner globalen Inıt1atıon verstan-
den wırd. SS; W ds das menscnliıche Bewußtseıin ZUT Anerkennung der Exıstenz
(ottes und seıner Güte weckt., ZUT Wahrnehmung der göttlıchen erufung des Men-
schen, seıner Begrenztheıt und Sündhaftıgkeıt, und somıt ZUT Öffnung n_
über der göttlıchen nade, es das gehö dieser ase der Vor-Christianisie-
rung au{ife heißt Untertauchen In dıe ahrheıt, dıe Chrıistus Ist; anhangen ıhn:
Vo ekehrung ZUT menschlichen Kındschaft in der Annahme der göttlıchen Vater-
schaft Nur In der Eıinheıt mıt Chrıistus und In seıner kındlıchen Beziehung ZU Vater
UNC den Ge1lst gelangt INan ZUT des e1ls

So g1bt 1mM Christentum In der Da vollständıg den Keım der Wahrheıt, der 1mM siam 1eg NAnter-
werfung), als otales Vertrauen ott und in der mystiıschen Bhaktı des Hınduilsmus als Beziıehung der
Liebe (Atmaniıvedana) (vgl DHAVAMONY, Inculturazıone riflession! sistematiche di antropolog1a
C1iale dı teologia CrLIStLANG, * /Inkulturation systematische Reflexionen ber dıe soziale Anthropologıie
Un her dıe CHhrıstliche Theologie], Cinisello Balsamo 2000, 187/, 195) SO WI1Ie 1im Wesen des TI1SteN
Jlısıert sıch das Herz des Judentums, das 1mM Shema Israel zusammengefaßt 1st (vgl RATZINGER, La
ChLesa, sraele le relazıon. del mondo, */ Die Kirche, Israel Un die Beziehungen ZUF Welt], Cinıisello
Balsamo 2000, G1 Wır erlauben Uulls uch auftf UNseTC Aufzeichnung verwelsen: »Uno solo Buo-

Uno solo Tre fondamento teo-10g1c0 dı un etica santıtä, oltre la grecıtä 11 g1uda1smO« In
Domanda ul hene, domanda Dio,*|»Nur einer Ist der ute Nur elıner ist der ater. Das theologısche
Fundament einer FEthık der Heılıgkeıt, ber das Griechentum und das udentum hinaus«, ın rage über
das Gute, rage herOerl elına, Noriega, Roma 1999, 18 IS
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Immanente und eschatologische Dimension des eils, das die Kırche hietet
Das eıl (menschlich-göttliche Kommunion) ist eıne Realıtät, dıe gleichzeıtig

gegenwärtig und eschatologısch ist und sıch der Sıtuation der un (»or1g1näre (-
ünde« als Nıc  ennen (jottes und paltung zwıschen den Brüdern entgegenstellt.

Nur In der katholischen Kırche werden alle ıttel gegeben, die höchste KOom-
munıon mıt (Gjott und den anderen erreichen, kosten und eNnalten Dıiese
ıttel SINd: DiIe Offenbarung Urc das Wort Gottes (Chrıstus ist ın der
wesend, dıe mıt eiıner lebendigen TIradıtiıon gelesen WIL dıe Sakramente: das ırch-
1Cen Es 1st nıcht das gleıiche, ob INan INn der Kırche eht (erleuchte ÜUre dıe
G der Schrift und des Lehramtes, geholifen VON den Sakramenten VOIN der
Eucharıstıe und der Buße und der konkreten Kkommunıon mıt den Hırten und den
Brüdern), oder ob 111a außerhalb der Kırche lebt, und deshalb nıcht olchen (iü-
tern teilhaben ann Diıe anderen Chrıisten verfügen teilweise über diese Elemente:
DıIe rthodoxen en Tast alle, ıhnen das konkrete und starke Band der sıcht-
baren Kommunıon mıt dem apst, dıe Protestanten en auch DefTıizıte bzegl der Sa-
amente. Da sıch dıe katholische Kırche 191080| er diıeser Heılsmuitte ertfreut, macht
S1e eiınerseıIlts eın en In authentischer Kommunıon und Glückseligkeıt Jer auf der
Erde möglıch (a) und andererse1ts bereıtet S1e auf bestmöglıche Welse auf das ew1ge
eıl VOT (D)

(a) Auf der immanenten Heılsebene 1st dıe Tatsache nıcht unterzubewerten, daß
der Glaube, indem inchoatio vVıtae eternae In nobis (hl I homas) und SIeEQ ber das
oOSse und dıe Welt (vgl Joh S, Ist, CS ulls rlaubt, dieser ırdiıschen Existenz auch
In ıhren spekten des » lodes«, der Ungerechtigkeıten, Krankheıten, Kämpfe u  S
In eiıner Weılse egegnen: mıt der transzendenten ähıgkeıt des Sıch-An-
vertrauens und der Vergebung, dıe Chrıistus e1igen SInd.

(b) Was dıe eschatologıische Dımensıion des e1Ils en muß INan betonen, daß
»Jeder das ernten Wırd, W d gesät hat« Die Kırche lehrt, unterstutz und nährt dıe
Gläubigen, damıt S1Ee AUS$ diesem ırdıschen en eıne eıt des Säens In der 1e
(vgl Gal 6, /—8) machen. Das ewı1ge eıl ist er gleichzeıtig dıe kostenlose gÖttlı-
che abe und dıe gerechte Belohnung für uUuNnseIec Werkel> em dıe Kırche dem
Menschen die der Heıilsmuitte (»Ialente, Minen«) anbıetet, eTfähigt S1e. ıhn, JE-

Früchte des Ge1lstes hervorzubringen, dıe dıe Vergeltung der Herrlichkeit erlangen
Gal S Z 6, 20) Die Taufbekehrung rTüullt mıt Hoffnung, dıe en Handeln In
der Carıtas erweckt, ındem S1e den Inneren Menschen entwıckelt, der sıch ın der
Auferstehung des Fleisches offenbaren WIrd: und Ööffnet weıter das Herz, CS

befähigen, dıe einz1ıge und unendlıche Freude des Herrn größtmöglıc aufzuneh-
INnen

Dıe katholische Eschatologıe rlaubt versöhnen Mt 20, lesli und 19, hle2%
ber das Urteil (Gerıicht) als Offenbarung, vgl KKK 1039
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Christliche Glaubwürdigkeit VoOr den Herausforderungen der Postmoderne

335  - Fıne Bekehrung ZU. »typischen Christen«

Erste Voraussetzung für dıe Glaubwürdigkeıt wırd eıne ethısche Beglaubigung
des doktrinalen Anspruchs Nalın Solange dıe Mehrheıt der Chrısten nıcht als >ChHhriIı-
stif1z1ierte« lebt, sondern 1Ur als »Chrıistianisierte«, wırd dıe Welt iImmer legıtıme
TUN! finden, eiıne theoretische Zurschaustellung abzulehnen Der typische
Christ besteht im kındlıchen eben, dessen Schlüssel das Kreuz Ist, eıne Exıstenz,
dıe siıch den Händen des Vaters anvertraut und sıch der 1e den Brüdern VCI-

chreıbt
Dıie schwier1ıge Rezeption VO  —_ DI soll als Anzeıchen und Ansporn aufgefaßt

werden, es daranzusetzen, den Unterschıie zwıschen kırchlicher erKundı-
SUuNg des aubens und konkreter chrıistliıcher ahrung der Gläubigen schlıeben,
indem 1111A1l auf das Was »Neu-Evangelisierung« el und W das ın der » Neu-
Chrıistifizierung der Chrısten« besteht Nur WEeNnN dıe katholısche Kırche reiner e_

trahlt und dıie Heılıgkeıt des »Chrtistianus alter Christus« OTITIeNDar macht, annn
ann dıe TIranszendenz des katholischen Chrıistentums VON den getrennten Brüdern
und vielleicht auch VOINl den nhängern anderer Relıgı1onen anerkannt werden.

FEın demütiges Vorschlagen

Wenn dıe Postmoderne dem »Dogma« des Agnost1z1smus würde, OÖOnn-
S1e als epochales »christlanısıertes« Moment nıcht wenıger posıtıver Ansporne mıt

sıch bringen, denen dıe Ablehnung jeder Gewalt, das Bedürfnıs der Demut INn
der Rede und des espekts VOT dem edenden genannt werden mMuUsSsen

DıIe Kırche eiIıInde sıch alsSO VOT eiıner wırklıchen Herausforderung, nämlıch ıhre
Weılse sıch darzustellen reinıgen, dıe e1igentliıche ublıme Charakterıistik Chrı1-
sf1 wlederzugewıinnen, der In se1ıner Person dıe t1efste und ehrlichste Demuft en eZzog
se1ın SaNZCS Handeln und Se1in auf den Vater: vgl Joh / 16) und den höchsten An-
spruch (eıne einZIge aCcC mıt dem Vater SEIN: vgl Joh 14, versöhnen konnte.
Dıie »postmoderne« Kırche müßte dıe alte Lektion wıeder lernen, dıe besagt, daß dıe
Wahrheıiıt sıch VON selbst aufdrängt. » DIe Wahrheıit drängt sıch 1Ur der Kraft
der anrhneı selbst auf (neC alıter verıtatem SESIEC ımponere NLSI VI LDSIUS veritatis),
S1e durc  rıngt sanft (Ssuavıter) und zugle1ic mıt Ta (fortiter) dıe Geılster. Und da
sıch dıe Relıgionsfreiheilt, welche dıe Menschen ZUT Erfüllung der Pflıcht, Gott
ehren, fordern, aut dıe Immunıität gegenüber dem wang In der zıvıilen Gesellschaft
bezıeht, äßt S1e dıe tradıtionelle katholische Lehre ber dıe moralısche Pfliıcht der
Menschen und der Gesellschaften hın ZUT wahren elıg10n und einz1ıgen wahren Kır-
che Chrıisti intakt!S«.

Vgl ohannes Paul ll
seudo-Dyoniısıus »Enthalte dıch der ede dıe anderen, ber verteidige dıe Wahrheıit

ın der Weıse, daß dıe Sachen, dıe du sagtest, völlıg unwıderlegbar selen« (Epistulae VI Z
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Diıe Wahrheıiıt des Christentums ist e1in gekreuzıgter Gott, der sıch ablehnen älst

Die postmoderne Gesellschaft annn 1L1UT Urc eıne anrneı ANSCZOSCH werden, dıe
zugle1ıc demütıig und stark Ist, S1e ist demütıg gerade, weıl S1e stark iıst ber dıe VOT-
ausseizung alur Ist, dal3 dıe JTräger dieser anrneı authentische Zeugen* SIınd, dıe
ähıg SInd, dıe Ur ıhrer Verkündıgung auf sıch nehmen. ıne solche erkundı-
SUuNnNg wurde als »dialogische“”« charakterısı1ert.

»Dialogische Verkündigung«
Der Demut, mıt der sıch das Evangelıum vorstellt, entspricht dıe /Zusammentfas-

SUNS VOIl erkündıgung und Dıalog: » Im Lichte der He1ilsökonomıie sıeht dıe Kırche
keinen Gegensatz zwıschen der Verkündıgung Chrıstı und dem interrelı1z1ösen Dıia-
log, S1e aber für iıhre 1sSsıon ad gentes  21 dıe Notwendigkeıt, beıdes
sammenzunehmen«.

Diesbezüglic können WIT olgende Betrachtungen aufstellen
Das Ziel des 1aloges 1st dıe gegenseılt1ge Kenntnıs und Achtung”, dıe Möglıch-
eıt eiıner gegenseltigen Bereicherung“”; und VOT em dıe praktısche /usammen-
arbeıt ZUT Förderung des Friedens und der Gerechtigke1i Für dıe Chrısten ist der
Dıalog deshalb auch eın Weg, das Christentum selbst bekannt machen. In
dıiesem Sinne müßte der Dıalog evangelısatorıschen Wesen teılhaben SO stellt
sıch dıe »Kerygmatızıtät« (d.h Jräger der (sJuten Nachricht se1n) als essentielle
Charakterıistik des chrıstlıchen aubens nıcht dem Dıalog en, sondern soll
eıne integrierende übernehmen.
Der Gesprächspartner muß wIssen, dalß GIs dıe wesentlichen Jjele se1nes 1a10-
SCS mıt Chrısten erreichen nämlıch das Christentum kennen sıch dieser
seıner wesentlichen Dımension öffnen muß Es ann keıne authentische Anerken-
HNUNS des Christentums sıch geben, ohne eıne Offenheıt gegenüber der Guten
Nachriıcht, dıe C mıt sıch bringt.
Der dem Christentum und seinem Evangelıum gegenüber offene, interess]erte (Gie-
sprächspartner muß außerdem wI1ssen, daß diese »Kerygmatızıtät« des Chrısten-
tums den Dıalog nıcht ausschlıelt und sıch auch nıcht mıt einem Proselytismus
identifizliert. Tatsächlıc SCAI1e€ dıe Kerygmatızıtät des Christentums INn siıch

Vgl Paul Vn N ZUIT!
Instru  10N des päpstlıchen ates für den interrel1g1ösen Dıalog und Kongregatiıon für dıe Evangelısıe-

IunNns der Völker 19/05/1991, Dialog UN Verkündigung (1991), Nr. »D1ialogıisch, dalß In der Verkün-
dıgung Jener, der das Wort NÖrt, N1IC en passıver /Zuhörer ist. Es 91Dt eınen Fortschriutt der > Keıme des
Wortes«, schon In dem, der NÖört, gegenwärtig, 7U vollen Gehe1imnıis des e1ls iın Jesus Chrıistus Die KIr-
che muß wıeder eınen Prozel der äuterung un! der Erleuchtung erkennen, In welchem der e1s Gottes
den Geilst und das Herz dessen, der hört, für den Gehorsam des aubens öffnet«

Johannes Paul 1L, DIie Instruktion »Dialog nd Verkündigung« unterstützt, daß diıese beıden Re-
alıtäten korrelatıv sınd und nıcht AaUSTausSC » Der wahre interrel1g1öse Dıalog vermutet VON seıten des
Christen den Wunsch, Jesus Chrıistus besser kennen lassen, wıiıederzuerkennen und hıeben, und dıe
Verkündigung Jesu Christı muß 111all 1Im evangelıschen e1s5 des 1aloges machen« (Nr. Z

Vgl Nostra Aetate
Vgl »Dialog Un Verkündigung« Nr.
Vgl Paul VA., Ecclesiam SUAam (1964), *E
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selhst dıe Möglıchkeıit mıt e1In, ın iıhrer Performatıvıtät dıe ekehrung des /Zuh6ö6-
rers) abgelehnt werden.
SO ann und muß das Christentum In sıch selbst Missıonarıtät und Toleranz vere1l-
19(%  S Wenn das Gewicht aber nıcht be1 der Missıonarıtät lıegen würde, würde 1M-
plızıt der Anspruch auf absolute und definıtıve ahnrheı abgelehnt werden. Wenn
dıe Toleranz abgelehnt würde, würde 6S In eınen dumpfen integralistischen Uunda-
mentalısmus vertTallen Darın besteht der Nierschıe zwıschen Vorschlagen
und Aufdrängen“”.
Wenn der interrel1g1öse Dıalog dıe Kerygmatızıtät ausschlıeßen würde, würde
das Christentum der Ausführung dessen berauben, W d ıhm das Wesentlıiıchste 1st
der Evangelısıerung), und der Nıchtchrist würde der Möglıchkeıt der wahrhaftı-
SCH Kenntniıs dessen, Was das Christentum Ist, beraubt Der Dıalog würde eiıner
reinen Mıtteilung V OIl Kenntnıis.

DANNUNGZ zwıschen »uniıversaler MIission« ınd »partikuldrer rwäahlung2«

Uns ble1ibt och erfassen, W1e dıe allgegenwärtige Dıalektik »unıversal und SIN-
oulär« In der He1ilsökonomie W1e auch 1mM Mysteriıum der Kırche, der kleinen erde,
des Restes, der Erstlingsfrüchte verstehen se1 Wır eiIıInden Uullls VOTI einem e1ls-
plan, der alle erı und der sıch aber L1UT im Fragment hrıstus-Kırche) verwiırk-
e Auf der eınen Seıte en WIT den unıversalen Heılswillen Gottes, der »WIll,
daß alle Menschen werden und ZUT Kenntnıiıs der ahnrhe1ı gelangen“®«, und
auf der anderen Seıte dıe sınguläre Eınzıgkeıt Chrısti, der mıt seınem Tod und se1ıner
Auferstehung diıesen ıllen rfüllt » Nur eiıner nämlıch 1st Gott, und 11UT eiıner 1st der
Mıiıttler zwıschen Gott und den Menschen, der ensch Chrıistus Jesus  2i ber der
einzelne hat eınen unıversalen Wert und FEınfluß (»der sıch selbst als Ösege für al-
le hıngegeben hat Dieses Zeugn1s hat ZUT vorherbestimmten Zeıt gegeben“®«).

Vom gegenseıtigen Durchdringen der Sıngularıtät und Unıiversalıtät In der OSster-
lıch-soteri10log1schen Perspektive dıe ekklesiolog1ische Lehre wıder. Auf der e1-
LICI) Seıte steht dıe partıkuläre Auserwählung der Jünger und Apostel, dıe sıch der
Radıkalıta: der Nachfolge unterwerfen“?, autf der anderen Seıte ıe unıversale Miıs-
S10N der Kırche (»als dessen Verkünder und Apostel ich eingesetzt wurde ich SdsC
dıe anrheı und lüge nıcht als Lehrer der Heıden 1Im Glauben und ın der Wahr-
heit”<). Auf der eınen Seıte ıst dıe Kırche ontologısche »Mınderhe1t«: Salz, 1C
Dauerte1g, kleiıne Herde?!. auf der anderen Seıte steht 1hr unıversaler Heilseinfluß *2

S Das ema wurde mehrmals VOIN Johannes Paul Il bekräftigt, weshalb dıe Verkündıigung immer VOTRZE-
schlagen werden muß und nıemals aufgedrängt werden darf (vgl 39; 44—48)

I11ım Q 4: vgl uch 1ım Ar
Tiım 2 „ vgl uch Mt S, 1/ 9, TE Apg 4,

2% Tim Z O; vgl uch Joh S, 12:; Röm 5 / Kor ö WE 1 Joh Z
Vgl 7 B 3 [B 14, 25—35:; Joh 1

Tım 2 Ün vgl uch Mt 28, 19; 16, I5
31 Vgl Mt 5 13-14: Apg Z 48; 10, 411: 13,48; ess $ O l Joh passım.

Vgl Mt. D 13—14; M{t S} 31—-33:;: Mt 24, IS 20:; Kor / 14f.



14 /Nochmals über die Erklärung »DOomıinus Tesus« und hre KRezeption
Diese en VO  —_ Paradoxa und Spannungen scheınt L1UT In eiıner Eıinheiıt g _

ammelt werden können Urc den Rückegriff auf eıne Theologıe der Sakramenta-
1ıtät der Kırche und ıhrer 1SS10N. ema eıner olchen Perspektive reititet und heıulıgt
dıe Kırche dıe Welt Urc ıhre Anwesenheıt und iıhr Eıintreten selbst?>

Um eın olches Mysteriıum erleuchten, ist CGS nötıg eıner I heologie der Erst-
Iingsfrucht zurückzukehren.

»Israel W dl für den Herrn eılıges, dıe Erstlingsfrucht se1ıner Ernte« (Jer Z
e1in priesterliches, dem Herrn geweıhtes olk (Ex 19, In Israel ührte der

Stamm eVI dieses Mınisterium der Erinnerung dıe Inıtlatıve Jahwes Au  N Den le-
vitischen Priestern wurden dıe Erstlingsfrüchte und dıe Erstgeborenen gebracht”“.
Der Wec eiıner olchen Vorschrift W alr sıcherlıch, dem olk ın Erinnerung rufen,
dal al das, Was CS CSa al] das, CS sıch 1m verheißenen Land erfreute, nıcht
Frucht se1INes Engagements, selner Anstrengung sondern kostenlose abe SEe1-
1CSs Herrn und Retters®

Im ıst Chrıstus der rstlıng der geretteten Welt @ KoOor 5 während dıe
Kırche als Gemeiminschaft derer, dıe den Erstlingsfrüchten des Heılıgen Gelstes
teılhaben (vgl Röm 87 23) aparche, Erstlingsfrucht der Welt 1st36

Unsere Hypothese: Das Partıkuläre verwelıst zurück auf den Ursprung der Indıvı-
dualıtät, CS stammt selbst AdUus dem hypostatiıschen Ursprung. Chrıstus ist das einzZIge
Sakrament des Vaters, das Zeıchen, dalß Gott 6S 1st, der reftfet Dıie Kırche ist In iıhrer
nıcht rückführbaren Partıkularıtät Zeıiıchen, Gedächtnıis, daß Christus s Ist, der reMel
Der Ursprung, der iImmer umschrieben Ist Urc dıe Quelle des e1ls (Salus TIuda-
el HON est INn Iio alıquo Salus; Extra Ecclesiam salvatur bringt dıe TEe1L-
eıt und den Bund mıt INSs pıe » Vergelt nıcht dıie Kostenlosigkeıt des Heıls!« DiIe
Kostenlosigkeıt dıe dıe Wıllkür welken läßt?”) der rwählung verweiıst auf dıie gÖött-
IC Inıtlatıve des e1Ils SO WI1Ie Israel dıe partıkuläre rW“  ung nıcht verdient hat-

(vgl Ditn V /t.), sondern Zeichen der Exıstenz des einz1ıgen (ottes In der SaNzZChH
Welt seın sollte, verdienen auch dıe einzelnen Christen nıcht dıe Erwählung, ob-
ohl S1e eıne völlıg unıversale 1SsSıon en (vgl. KOor I 6—2 Der zugle1c
unverdıente und nıcht rückführbare Charakter der Auserwählung 1st dıe geschichtlı-
che Erinnerung den rsprung des enNs Wenn dıe Welt exıstıert, WE S1e sıch
rettelL, eınen egen der Brüderlichke1i erhält, ist das nıcht Frucht e1igener AN-
Strengung oder e1igener Anlage.

»Wenn die Erstlinge heilig Sind, wırd uch der Lei2 SeIN. Wenn dıie Wur-
zel heilig LST, werden auch die Aste SCIN« (Röm C: 16) Wır können dıesen Vers
(der den eıligen Rest sraels Im Gesamt des auserwählten Volkes auf eschatolog1-

Wır sınd ater Durrwell ar, der während eINnes Kolloquiums In Analogie auf dıe
Beziıehung Kırche-Welt das hochzeıtliıche 1ıld angewandt hat, das der Paulus entworfen hat (vgl Kor
W 16)

1e| dıe Vorschriften ber Bikkurim, vgl z B Lev Z 10:; Num IS 1/—-19; 18, 8—24:; Dtn 1 4f; SIr 4S

Vgl 7 B Dtn 4, 9; 6, 1 S, On 12 1 /—-19; 26, [E
Vgl ess Z 5: Jak L 18; Apk 14,
Vgl Röm 9, IS Mal IC E
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scher ene betrıfft) auf dıe 1SS10N der Kırche In ezug auf dıe gesamte Welt
wenden. Dıie Kırche dıe dıe Kommunıon zwıschen en und Heıden und Jjeder Art
VON Person herstellt (vgl. (Gal Sr 28) ist dıe heilıge Erstlıngsfrucht der Welt, dıe he1-
lıge Opfergabe, dıe (Gjott Vater für dıe Rettung des Unınversums wohlgefällt.

Unterscheidung zwıschen eıl UnN) Auserwählung
Diese Perspektive drängt uns eiıne Unterscheidung auf, dıe unausweichlıch

scheınt, auch WEeNnNn S1e VOIN der Tradıtion nıcht ausdrücklich dargestellt WIrd: Dıie
Unterscheidung zwıschen eıl und Auserwählung. IDER endgültige und ew1ge eıl
bezıieht sıch auf dıe Universalıtät des göttlıchen Planes und der wırklıchen Möglıch-
keıt. dıe al] jenen eschatologısch angeboten wırd (VILS Deo nNOTLS, vgl %% Z
dıe sıch dem Werk gegenüber, das VOIN Jesus Chrıistus rfüllt wurde, nıcht verschlie-
Hen Auserwählung ingegen bedeutet prolepse, Vorwegnahme der Erfahrung der
menschlıch-göttlıchen Commun10 schon In diıesem en mıt den ıchten, dıe dıe-
SCS rıvilee mıt sıch bringt (conditio EXIMLA, vgl 14) DıIe kırchliche Erwählung
ımplızıert das Annehmen und das Verharren 1m ımmanenten Heıl, das der Heılıgung
und dem inchoatio vıtae gleichkommt. Diıie 021 der Erwählung des eIN-
zelnen) 1st jene der persönlıchen 1SSıonN der Freıiheıit und der Verantwortlichkeit.
Auserwähltes olk bedeutet olk des Bundes, Gemeinnschaft derer, dıe hIiC el AUNC

dıe ahrung der kındhaften Commun10 und der Möglıchkeıt der des uel-
len Lebens 1ImM kreuzförmıgen OS machen. DIe Kırche ist das Sakrament der gOlLL-
lıchen Inıtıatıve, Gedächtnıs der Kostenlosigkeıt des e1ls und der Iranszendenz der
Na Übers Studenten VON »Redemptorıs ater« in Berlın



Montiniu- l ournetU— Marıtain: 1ıne geistige Familiä*
Von Manfred £ochbrunner‚ Bm;sle/tten

Ich möchte dem deutschsprachıgen Leserpublıkum ZWEeI theologısche Neuer-
scheinungen des ıtalıenıschen üchermarktes N dem Anno Santo 2000 vorstellen,
dıe m.E ber die aChAhwe hınaus Beachtung verdiıenen. Be1l beıden Büchern handelt
N sıch Kongressberichte. Der In der »Lıbrerı1a Edıtrıce Vatıcana« erschıenene
Band veröffentlich dıe Referate eiıner VO ıtalıenıschen Instıtut »Jacques Marıtaln«

November 909 / der Päpstliıchen Uniiversıtät Gregorlana gehaltenen
Tagung und umfasst 15 Beıträge. Der zweıte VO »Istituto AaOI0 I« In Brescı1a her-
ausgegebene Band nthält dıe en eiıner Studientagung, dıe 4./5 Junı 1999 1ImM
elsässıschen olsheım stattgefunden hat en verschıiedenen Grußworten werden
Jer Referate und dıe anschließenden Dıskussionsbeiträge dokumentiert. Da CS
1m vorgegebenen Rahmen unmöglıch ware, Eınzelbeıiträge gleichsam Revue DAS-
s1ıeren lassen, soll der Versuch elıner Quersumme gemacht werden, dıe sıch darauf
beschränkt, dıe Forschungsergebnisse mıtzuteılen, dıie dıe Bezıehung zwıschen
Montıinı  au VI und Marıtaıin erhellen ank der Studıen der Molsheıi1mer Jagung,
dıe internationaler besetzt als der ausschließlich VOoN ıtalıenıschen Forschern be-
strıttene Kongress der Gregorlana, trıtt zwıschen den beıden eıne drıtte Persön-
1C  C ans IC ass D eigentlıch eıne Dreierbeziehung geht Der Re17z der
zanlreıchen Eıinzelstudien 162 gerade darın, ass S1IE immer IC auf dıe Be-
rührungspunkte zwıschen den Lebenswegen VOIN (GH10vannı Battısta Ontını
(1897-1978), Charles Journet (1891—197/5) und Jacques Marıtaıin (1882-1973) WCI-
fen Als dıe übersıichtlichste Methode der Darstellung dürfte sıch eıne chronolog1-
sche /ZusammenfTassung anbıeten.

Ontınl übersetzt » IFOLS Reformateurs« (1 9Q25 tal 0268)
Das persönlıche Zusammentreffen zwıschen ontını und Marıtaıin wırd In

das Jahr 1945 al datıert, als dıeser se1In Amt als Botschafter Frankreıchs beım
eılıgen antrat und OnNtınNı einflussreicher Stelle als Substitut 1mM Staatsse-
kretarıat seınen Dıienst tat och schon ange VOT dieser Begegnung bestand eiıne
geistige Verbindung zwıschen dem ıtalıenıschen Priester und dem französiıschen
Phılosophen, der 906 dank der Vermittlung VO eon Bloy (1546—1917) ZU Ka-
tholizısmus konvertiert hatte (GGaleazzıi, La formazione culturale religi0sa dı
Jacques Marıtain). Als der Phılosoph seıne Asthetik In dem Ban » Art el Scolastı-

Galeazzı (GHancarlo (a Ula da Montinı Marıtaıin ira relıg10ne ultura (Teologıa Fılosof1a, 28), [K
brerı1a 1trıce Vatıcana: (Cittäa de] Vatıcano 2000, 247 P., Lire ISBN 88-209-7024-4
Montin1i, Journet, Marıtaıin: Une amlılle esprit. Journees d’e  des olsheım, 4—5 Juin 1999 (Pubblıica-
z10N1 dell ’ Istıtuto a0O10 VI, Z Edızıon1 Studium: Brescı1a/Roma 2000, SE 283 D., Lire ISBN a
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(Parıs, vorlegt, gehört ontını den Ersten In Italıen, dıe das Werk In
der Or1ıginalsprache gelesen en Im Maı 1920 hat Gilovannı Battısta dıe Priester-
weıhe empfangen und hält sıch danach weıterführenden Studıen in Rom auf
Rigobello, La formazıone culturale reli210Sa dı (1L0Vannı Battısta Montint). Von
diesem eıtpunkt ıst dem Studenten der Name des Phılosophen vertraut Aus
Warschau SCANre1 1Im Herbst 1923 seıne ern, ass S1e ıhm neben anderen Bü-
chern dıie »Introduction generale la phılosophie« (Parıs VON Marıtaıin SEe1-
1LICH ungelıebten Arbeıtsplatz In der polnıschen Nuntılatur zuschıcken mögen Viot-
O, Riferimenti Marıtain neglı scrıtt! dı AOLO Vx”) Im Jahr 1925, als der Franzose
se1in dıe Geistesgeschichte der Neuzeıt krıitisch betrachtendes Werk » ITOIS Reforma-

Luther, Descartes, Rousseau« veröffentlıcht, übernımmt Montıin1, der INZWI-
schen seıne angezıelte wı1ıssenschaftlıche Karrıere mıt eiıner kurıialen Laufbahn VCI-

tauscht hat, das Amt des Kırchlichen Assıstenten der Katholıschen Studentenvere1ın1-
SUuNg (FÜUCI) auft natıonaler ene Be1 seıner Arbeıt mıt den Studenten lässt sıch
VON der Phılosophie Marıtaıins inspırıeren. 1928 ann In dem LICU gegründeten
Verlag Morcellıana se1ıner He1ımatstadt Bresc1ı1a seıne Übersetzung VON Marıtains
Werk publızıeren: Ire RıformatorI. Lutero, Cartes1o0, Rousseau Minelli,
ontinl, Marıtaıin Ia Morcelliana) Der Übersetzer fügt eın eigenes Vorwort hın-

In dem dıe TUN! darlegt, dıe ıhn dieser Inıtlatıive bewogen en Das
Werk e1gne sıch vorzüglıch für dıe geistliıche Erzıehung der studentischen Jugend,
aber auch Tür dıe phılosophısche Bıldung der Katholıken, den Klerus mıt einge-
schlossen. Fortan wırd das Verlagshaus Morcellıana dıe me1lstener Marıtaıins In
ıtalıenıscher Übersetzung herausbringen. Wegbereıter dıeser fruc  aren AD
sammenarbeıt W ar der Junge ONUNI. Man darf annehmen, ass se1t dem Erscheinen
VOI » ITte Rıformator1« auch dem Phılosophen der Name SseINES ıtalıenıschen ber-
etizers bekannt Ist. Dıe Zusendung welılterer CI mıt persönlıcher Wıdmung
ontını ist eın sıcheres 17 tür dıe wachsende Freundschaft

Marıtalin wird französischer Botschafter eım eiligen
(1945—19468)

Die Tre des Weltkrieges verbringt Marıtaıin mıt selıner (Gattın Raıs-
und deren Schwester Vera 1m Exıl In Amerıka General de Gaulle gelıngt CS, dıe

Marıtaıins ZUT Rückkehr bewegen und Jacques als Botschafter TrTankreıchs e1m
eılıgen nomınıleren. Von Maı 1945 bıs Junı 1948 ebt In Rom In dıesem
Zeıtraum dürfte der Kontakt zwıschen ontını und arıtaın intensıvsten SCWC-
SCI1 seInN. Da dıe Vatıkanıschen Archıve och nıcht zugänglıch Sınd, konnten 11UT dıe
1m Französıschen Außenminıisteriıum verwahrten Botschaftsakten AaUus der Zeıt Marı-
taıns a  1werden. Aus den bıslang vorlıegenden Quellen erg1bt sıch, ass dıe
tellung des eılızen Stuhls Fragen der ıtalıenıschen Polıtık, aber auch das Ver-
hältnıs der Kırche den en ach dem Holocaust 1mM Miıttelpunkt der amtlıchen
Kontakte stehen. Der Botschafter drängt, dass 1US XI nıcht L1UT seıne Solıdarıtäi
mıt dem Jüdıschen olk bekunde, sondern den Antısemıitismus Ööffentlich verurteıle.
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uch für dıe Karfreıtagsfürbitte »Pro perfidis Judae1s« regt eıne Umformulıierung
Campanınt, IL ambascıatore ı1 SOstituto; Ruml, Marıtain ambascıatore

DFESSO la Santa Sede SUOL rapporti CON ı1 Sostituto ONtINL. Spunti CoNgel-
ture) Von 1948 bIıs 1960 en dıe Marıtaıins wıeder In Amerıka An der Princeton
Universıity ehrt Phılosophıie. Bald ach der Rückkehr 1Im Julı 1960 ach Parıs C1-

krankt Raılssa und stirbt November. Nun zieht sıch der vereinsamte Mannn
den Kleinen Brüdern des Charles de OUCAaU ach Toulouse zurück,
Allerheiligenfest 1971 dıe relız1ösen Gelübde ablegt.

aps Panyul VZI ernennt Journet ZU. aArdına 965)
Es ıst verständlıch, W In den Jahren des amerıkanıschen Aufenthalte dıe Be-

zıehung nıcht mehr 1m persönlıchen Kontakt gepflegt werden konnte. Dass dıe ge1S-
tigen an der Freundschafrt dadurch nıcht gelıtten abDen, beweılsen dıe Ere1gn1isse
der tolgenden Zeıt och mussen WIT dieser Stelle 11U11 auch eınen IC auf dıe
drıtte Bezugsperson rıchten, auf den Priester (seıt und Dogmatıikprofessor
Priestersemmar In Frıbourg/Schweiz (seıt Charles Journet. Dieser W al schon
sehr früh In persönlıchen Kontakt mıt Marıtaıin (Der Junge eologe 11-

sI1erte dıe »Introduction generale la phılosophie«, alsSoO Jenes Buch, das sıch Monti-
nı ach Warschau schıcken 1© Der Briefwechsel begınnt im Jahr 1920 und reicht
bıs ZU Tod des Phılosophen. Dıie erhaltene Korrespondenz umfasst 1849 Briefe und
soll in Bänden publızıert werden. eıt 1996 sınd bıslang an erschlıenen. Alleın
der Umfang dieser Korrespondenz, dıe der Forschung och viel Materı1al le-
fern Wwırd, 1st eın Beweiıls für dıe Intensıität dieser langen Bezıehung. Im Herbst 1945
weiılt Journet als (Gast be1 seınem Freund Marıtaıin In Rom Am September 1945
empfängt 1US XIT den Botschafter 1ImM Vatıkan /u dessen Begleıitung gehö auch
Journet. ach der Papstaudıenz verweılen el beıim Substituten ONUNI. Journet
hält In seiınem agebuc MINUZ1IÖS dıe ınadrucKe und dıie Gesprächsthemen fest
Boissard, La relation Ontıinı Journet). eıt diıeser ersten Begegnung bleibt der
Kontakt bestehen. ET intensıvlert sıch, als ontını ZU Erzbischof VON Maıland
(1955—1963) berufen wIrd. SO ädt der Erzbischof den Schweizer Dogmatıker 1im
Rahmen der oroßen Stadtmissıon VO 95 / Konferenzen ach Maıland ein Mon-
ını nımmt persönlıch den Vorträgen teıl und stellt den Referenten einem ogroßben
ublıkum als Freund Marıtaıins VOTL. Als sıch dıe Verleihung des Ehrendokto-
rats der Maıländer Katholıschen Uniiversıtät den Phılosophen krıtiısche Stimmen
AUS Rom melden. setizen sıch sowohl ontıinı W1e Journet erfolgreich für den g..
melınsamen Freund e1in [Jass ontıinı VOT em dıe Ekklesiologıie des Dogmatıkers
(L’eglise du verbe INnCarne, Bde Parıs 194.1—1969) geschätzt und studıert hat, ist
Gegenstand eiıner subtılen ntersuchung Morerod, Ontını el l’ecclesiologie de
Journet). 1960 wırd Journet ıIn dıe Theologıische Vorbereiıtungskommıiss1ıon des

Vatıcanums berufen och dıie höchste Anerkennung empfängt der besche!1l1-
ene eologe Urc dıe Kardınalserhebung eım ersten Konsıstoriıum auls VI

Februar 1965 Am Februar teılt der CUu«c ardına seinem Freund In Toulouse
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mıt, dass der aps ıhm in eıner Audıenz anvertraut habe, Uurc. se1ın Kardınalat auch
den Freund arıtaın ehren wollen Diıeser hatte In eınem TIeE VO 28 Januar
den Theologen, der dıe Auszeıichnung zunächst ablehnen wollte, ermahnt, dıe » Uunl-

geheure Bedeutung dieser Ernennung für dıe aCcC des Ihomas« erkennen.
Vorausgegangen W äal Dezember 1964 e1in Besuch des Privatsekretärs Pasqua-
le acchlı mıt Jean Gultton In Toulouse., be1 dem der aps dem Phıloso-
phen eınen Fragenkatalog ber ein1ıge auf dem Konzıl och behandelnde Themen
überbringen 1eß acchl, La COI’I"€SPOI’ICZCZI’LC€ Jacques Maritain-Pasquale
Macchi). Im MAäÄrz 1965 chıckt Marıtaıin dann seıne vier Memoranda über ahrheıt,
Religionsfreiheılt, Apostolat der Laıen, Gebet/Lıturgie ach Rom Journet, der der
vierten Sıtzungsperiode 11U11 als Konzılsvater teilnehmen kann, wırd dıe Posıtiıonen
der Memoranda In der Konzılsaula Am 11 September 1965 empfängt der
aps den Phılosophen In Castel andolTOo und bıttet ıhn, der Vorbereıtung der
Botschaft mıtzuarbeıten, dıe e1m Konzilsschluss dıe Welt der Wiıssenschaftler
gerichtet werden soll Be1l der fejerlıchen Schlusssiıtzung Dezember 1965 über-
reicht der aps dıe Botschaft dıe Intellektuellen stellvertretend Marıtaın,
Gultton und Swıezawskı Zizola, Ontını Marıtain nell’ etd del Concılıo
Vatıcano [L)

Dıie überraschende (Jenese des »Credo des Gottesvolkes«
VonN aps Payul VI (1 968)

Eın geradezu provıdentielles Zusammenspıel zwıschen den TrTelI Protagonisten ha-
ben dıe Forschungen VO ıchel agın aufgedeckt (Marıtain, du Paysan de Ia (1aA-

Ia profession ol de Paul V») In der schweren Krise der Nachkonzıiılszeıt
betet Marıtain vıel für den aps el kommt ıhm der Gedanke, dass der aps eın
vollständıges und detailhertes Glaubensbekenntniıs für dıe Kırche VON heute Tormu-
heren mMuUSSsSEe Se1ine Idee teılt Marıtaın 1ImM Januar 196 / dem Freund Journet mıt Zur
gleichen Zeıt reıft 1Im aps eın äahnlıcher Plan 1im Zusammenhang des »Jahres des
laubens« % das Februar 1967 ankündıgt. Er bıttet ardına Journet, ıhm e1-

Vorlage für en olches S vorzubereıten. mgehen cschaltet der Kardınal
Marıtaın e1n, der ach kurzer eıt eınen Entwurf zuschickt, den Journet 1mM Januar
1968 kommentarlos den aps weıterreıicht. Dieser aneıw dem ardına. mıt e1-
NC kurzen Dankesschreıiben proprıa 1I1Nanu Am Julı 1968 hest Marıtaıin In der
Presse, ass Paul VI e1m Abschluss des »Jahres des laubens« Jun1 auf dem
Petersplatz eın feierliıches »Credo des Gottesvolkes« proklamıert habe DiIe In der
»Documentatıon Catholique« veröffentlichte französısche Fassung diıeses S ist
nahezu iıdentisch mıt dem über Journet ach Rom gelangten Entwurf Manytaıns.
Journet TuUuC In seıner Zeıitschrı »Nova ef Vetera« sofort den exf ab Dieses her-
ausragende Dokument des päpstlıchen Lehramtes, das sıch In dıe ehrwürdige ber-
lıeferung der »Symbola« oder der »Regula 1de1« eıinreıiht, 1st zugle1c dıe schönste
TUC der Beziehung zwıschen Montıin1, Journet und Marıtaın.
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Lebendiger Thomismus als Band einer geıstigen Famulie

Abschlıeßend stellt sıch dıe LALE, welches Band dre1 Sanz verschıedene B1ıo0-
graphien und Personen eıner geistigen Famılıe verbındet. Auf diese rage en
dıie Referenten bereıts eıne are Antwort gegeben (vgl Possent1, Presenza dı
Tommaso “ Aqguino INn (110vannı Battiısta Ontinl; Cottier, Le Paysan de Ia (Ja-

el Ia lettre Lumen Ecclesiae de Pauyul VL, 20 novembre 97/4) Der diıese Famılıe
prägende und zusammenhaltende (je1lst ist dıe lebendige Überlieferung des TIhomas
VOIN quın. er der Te1 steht In eıner besonderen Bezıehung ZU »doctoru_
N1IS«. Marıtaıin hat über das Studıum der »Summa Theologiae« ZUT katholischen Kır-
che gefunden und seline Phılosophie mıt den Prinzıpilen des Aquımnaten entwıckelt.
Journet usste sıch als eologe dem Werk des eılıgen verpflichtet. Und Monti-
nı/Paul VI hat eın en Jang neben Augustinus auch Ihomas kontinulerlich gele-
SCI] und ıhn In seıner Lehrverkündigung kenntnisreich zı 1ert. Schlıeßlic hat
AaSSI1C des 700 JTodestages VOINN Thomas 1M ]S »Lumen Ecclesiae« seiıne ble1-
en Gültigkeit für die Tre der Kırche hervorgehoben. Da solche päpstlıchen DOo-
kumente bekanntlıc verschledenen Redaktionsstufen unterliegen, zıiehen WITr CS VOTIL,
dem Jungen ontını mıt seıner »Prefaziıone« » Ire Rıformatori« das letzte Wort
geben Dort Sagl ber den Thomısmus: »Er besıtzt eıne Orıginalıtät, eıne Aus-
druckskraft, eıne Jungfräulichkeit, dıe ohne seıne ungetume Ta als alter16
verlheren auf dem Feld des Denkens und der Kunst irühlıngshafte Trıebe hervor-
brechen Äässt.« Montin1, Journet. Marıtaıin sınd überragende Zeugen der geistigen
Vıtalıtät des Thomismus.



Buchbesprechungen
Hans Urs VON Balthasar

Steinhauer, Marıa als dramatısche Per- schen durchmißt.
SoN heı Hans Urs VonNn Balthasar. 7Zum MAFLANL- Im ersten eıl (»Dıie ewıge Eröffnetheit der
schen Prıinzıp seiInNeSs Denkens (Salzburger Theolo- Schöpfung das marıanısche Prinzip «, 112-—256)

wırd Balthasars orı1g1nale Konzeption der Veranke-gische Studıien Innsbruck Wıen: I yrolia-Ver-
[a2 2001 5/0 D -253/8-9, Euro 49,90 rung der Schöpfung 1Im trinıtarıschen eılsrat-

schluß höchst nuancılert nachgezeıchnet. Der Z7WEe1-
te eıl (»>Marıa als dramatısche Person«, 25 /—494)Ich ürchte, daß der Untertitel des Buches dıe m-

ention der Autorın her verhüllen als enthüllen orlentiert sıch der dreifachen Schwebe, dıe den
kaum festlegbaren Standort Marıas markıert ZWI1-wIrd. Denn Jeder eologe wıird Spontan dıe ede schen Paradıes und Gefallenheıt, zwıschen em

VO) marıanıschen Prinzıp 1M Sinne des »marıo0lo-
gıschen Fundamentalprinz1ıps« (vgl Marıenlex1ikon und Neuem Bund, zwıschen eıt und ‚wıgkeıt. In

diesem dreifachen »Zwıschen« wırd dıe Tamatı1L, 565 C verstehen, 1Im Sinne eıner Herausar- der Sendung Marıas spürbar. Das nhaltlıchebeıtung der zentralen Ordnungsidee der mar1010g1-
schen Wahrheıten Dıe Verfasserıiın hat ber ande- Hauptgewicht lıegt auftf dem ersten »Zwischen«,
165 VOI, WIEe SIe Ende iıhrer Hınführung (»Das dem dıe Glaubenswahrheıten der Immaculata CO-

cept10 und der Virgimität zugeordnet werden. Immarıanısche en Balthasars 1mM Kontext der zweıten »Zwıischen« erstreckt sıch dıe (GGottesmut-Marıologıe der egenWwart«, n  Wr ausdrücklich
Tklärt »Gegenstand uUuNnNnseTeET Arbeıt wırdBuchbesprechungen  Hans Urs von Balthasar  Steinhauer, Hilda: Maria als dramatische Per-  schen durchmißt.  son bei Hans Urs von Balthasar. Zum mariani-  Im ersten Teil (»Die ewige Eröffnetheit der  schen Prinzip seines Denkens (Salzburger Theolo-  Schöpfung — das marianische Prinzip«, 112-256)  wird Balthasars originale Konzeption der Veranke-  gische Studien 17), Innsbruck — Wien: Tyrolia-Ver-  lag 2001,579 S., ISBN 3-7022-2378-9, Euro 49,90.  rung der Schöpfung im trinitarischen Heilsrat-  schluß höchst nuanciert nachgezeichnet. Der zwei-  te Teil (>Maria als dramatische Person«, 257—494)  Ich fürchte, daß der Untertitel des Buches die In-  tention der Autorin eher verhüllen als enthüllen  orientiert sich an der dreifachen Schwebe, die den  kaum festlegbaren Standort Marias markiert zwi-  wird. Denn jeder Theologe wird spontan die Rede  schen Paradies und Gefallenheit, zwischen Altem  vom marianischen Prinzip im Sinne des »mariolo-  gischen Fundamentalprinzips« (vgl. Marienlexikon  und Neuem Bund, zwischen Zeit und Ewigkeit. In  diesem dreifachen »Zwischen« wird die Dramatik  II, 565 ff.) verstehen, d.h. im Sinne einer Herausar-  der Sendung Marias spürbar. Das inhaltliche  beitung der zentralen Ordnungsidee der mariologi-  schen Wahrheiten. Die Verfasserin hat aber ande-  Hauptgewicht liegt auf dem ersten »Zwischen«,  res vor, wie sie am Ende ihrer Hinführung (»Das  dem die Glaubenswahrheiten der Immaculata con-  ceptio und der Virginität zugeordnet werden. Im  marianische Denken Balthasars im Kontext der  zweiten »Zwischen« erstreckt sich die Gottesmut-  Mariologie der Gegenwart«, 13-111) ausdrücklich  erklärt: »Gegenstand unserer Arbeit wird ... das  terschaft, während das dritte »Zwischen« den Tran-  situs und die Vollendung Marias umspannt. Daß  marianische Prinzip als jene Dimension der End-  die Reflexionen über Maria immer auch dem uni-  lichkeit sein, durch die — aufgrund des der Schöp-  fung vorausliegenden, immer schon innertrinita-  versalen marianischen Prinzip der Schöpfung gel-  risch verwirklichten Heilsratschlusses — das Errei-  ten, verdeutlicht die Schlußreflexion des zweiten  Teils, die eine genuine Fragestellung Balthasars auf  chen des Schöpfungszieles, nämlich das durch die  den letzten Seiten seiner »Theodramatik« (TD IV,  ganze Weltzeit hin je-neue Ankommen und Aufge-  nommenwerden Gottes in seiner Welt, seit jeher  463—476: »Was hat Gott von der Welt?«) aufgreift  und marianisch beantwortet: »In der marianischen  unfehlbar gesichert ist« (107). Mit dieser Aussage  wird der Fragehorizont des mariologischen Funda-  Schöpfung gewinnt Gott in der Endlichkeit ein  mentalprinzips deutlich überschritten und ein  Mehr seiner selbst, eine Steigerung seiner Liebe«  (491). Der dritte Teil (»Maria als unverzichtbares  Unterfangen angekündigt, das die gesamte Theolo-  Urbild kirchlicher Existenz«, 495—526) betrachtet  gie Hans Urs von Balthasars (also nicht nur seine  Mariologie) um eine Achse bündelt und an einer  die Stellung Marias innerhalb der pilgernden Kir-  che und leitet davon den theologischen Ort der Ma-  Achse gleichsam aufhängt. Diese Achse aber-wird  rienverehrung ab. Zusammenfassend handelt der  von Maria als dramatischer Person gebildet. Statt  im traditionellen Sinn das Fundamentalprinzip des  letzte Paragraph vom Marianischen als der umfas-  senden Dimension der Theologie Balthasars.  mariologischen Traktats bestimmen zu wollen,  fragt die Verfasserin nach einem Prinzip der end-  Unsere äußerst knappe Skizzierung des Aufbaus  lichen Wirklichkeit und entdeckt in Maria von Na-  dieser perspektivenreichen Arbeit kann auf die  Fülle der vielen Einzelthemen nicht eingehen. Da-  zaret die personale Konkretion eines universalen  bei hat die Verfasserin nicht nur jede irgendwie re-  marianischen Prinzips, das die gesamte Schöpfung  Gottes prägt. »Als Bestimmtheit der endlichen  levante Aussage im weiten (Euvre des Basler Theo-  Wirklichkeit umfaßt das marianische Prinzip er-  logen herangezogen, sondern in den Anmerkungen  (deren Umfang wohl ein Drittel der Arbeit ausma-  stens all jene Momente des Geschaffenseins, durch  die die Welt auf die Gemeinschaft mit Gott hinge-  chen dürfte) die Sekundärliteratur in einer Weise  ordnet und zu ihrer Verwirklichung befähigt ist ...  berücksichtigt, die weit über das gewohnte Maß  hinausgeht. Manche Anmerkungen sind wie synop-  Als zweite, für das marianische Prinzip spezifische  Dimension ist ... die Erlöstheit zu nennen ..., weil  tische Stellenverweise quer durch die Sekundärlite-  die Erlöstheit des marianischen Prinzips als Be-  ratur hindurch. Dadurch öffnet sich ein zusammen-  stimmtheit der konkreten Freiheit Mariens von Na-  hängender Blick auf die internationale Rezeption  und Erforschung der Theologie Balthasars, deren  zaret die geschöpfliche Mitbedingung für die Ver-  wirklichbarkeit des universalen Erlösungswerkes  globale Expansion zweifellos eines der erstaun-  des Sohnes und somit für das Erlöstsein aller Men-  lichen Phänomene der jüngsten Theologiege-  schichte darstellt.  schen darstellt« (108—-109). In solch umfassender  Bestimmung des marianischen Prinzips zeichnet  Die Lektüre dieser von der Theologischen Fakul-  sich ein Arbeitsprogramm ab, das die ganze Theo-  tät der Universität Wien  im Wintersemester  logie Balthasars unter der Perspektive des Mariani-  1999/2000 angenommenen Doktorarbeit ist keinedas terschaft, während das drıtte »Zwıschen« den man

SItUS und dıe Vollendung Marıas umspannt. Damarıanısche Prinzıp als jene Dimens1ion der End- dıe Reflex1ionen ber Marıa immer uch dem un1-®  el se1n, UrC dıe aufgrun des der Cchöp-
fung vorauslıegenden, immer schon innertrinıta- versalen marıanıschen Prinzıp der Schöpfung gel-
risch verwirklıchten Heıilsratschlusses das Erre1- en verdeutlicht dıe Schlußreflex1ion des zweıten

eıls, dıe ıne genulne Fragestellung Balthasars aufchen des Schöpfungszıieles, nämlıch das UTrC! dıe den etzten Seıten selner » Theodramatık« (ID 1
IXeItzel! hın Je-neue Ankommen und ufge-
nommenwerden (jottes In seıner Welt, seı1lt jeher 463476 »Was hat ott VOIN der Welt’?«) aufgreift

und marılanısch beantworte: »In der marıanıschenunfehlbar gesiche! 1St« Mıt dıeser Aussage
wırd der Fragehorizont des marıologıschen unda- Schöpfung gewınnt ott In der Endlıiıchkeıit eın

mentalprınzıps eutlic überschrıtten und e1in Mehr selıner selbst, 1ine Steigerung se1ıner Liebe«
Der drıtte e1ıl (»>Marıa als unverzıchtbaresUnterfangen angekündıgt, das dıe gesamte Theolo- Urbild kırchlicher Ex1istenz«, 495—526) betrachtetg1e Hans Urs VO  = Balthasars also NIC| 1L1UT se1lne

Marıologıe) ıne se bündelt und eıner dıe tellung Marıas innerhalb der pılgernden KIr-
che und leıtet davon den theologıschen Ort der Ma-se gleichsam aufhängt. Diese se Der wırd rienverehrung ab Zusammenfassend handelt der

VOIl Marıa als dramatıscher Person gebildet.
1m tradıtionellen ınn das Fundamentalprinzıp des letzte Paragraph VO Marıanıschen als der umfas-

senden Dımension der Theologıe Balthasars.marıologıschen Taktats bestimmen wollen,
rag! dıe Verfasserıin ach einem Prinzıp der end- Unsere außerst knappe Skızzıerung des Aufbaus
lıchen Wirklichkeit und entdecC In Marıa VOIN Na- dieser perspektivenreıichen Arbeıt ann auf dıe

der vielen Einzelthemen nıcht eingehen. IDa-dıe personale Konkretion eiınes unıversalen
be1l hat dıe Verfasserıin nıcht 1L1UT jede irgendwıe 1C-marıanıschen Prinzıps, das dıie gesamte Schöpfung

Gottes präagt. » Als Bestimmtheit der endlıchen evante Aussage 1m weıten (EKuvre des Basler heo-
Wiırklıichkeıit umfaßt das marıanısche Prinzıp CI- ogen herangezogen, sondern In den Anmerkungen

(deren mfang ohl eın Driıttel der Arbeıt d-STteNS all jene Momente des Geschaffenseıins. durch
dıe die Welt auf dıe Gemeiinschaft mıiıt ott inge- chen dürfte) dıe Sekundärlıteratur In eiıner Weıise
ordnet und iıhrer Verwirklıchung efähıgt IstBuchbesprechungen  Hans Urs von Balthasar  Steinhauer, Hilda: Maria als dramatische Per-  schen durchmißt.  son bei Hans Urs von Balthasar. Zum mariani-  Im ersten Teil (»Die ewige Eröffnetheit der  schen Prinzip seines Denkens (Salzburger Theolo-  Schöpfung — das marianische Prinzip«, 112-256)  wird Balthasars originale Konzeption der Veranke-  gische Studien 17), Innsbruck — Wien: Tyrolia-Ver-  lag 2001,579 S., ISBN 3-7022-2378-9, Euro 49,90.  rung der Schöpfung im trinitarischen Heilsrat-  schluß höchst nuanciert nachgezeichnet. Der zwei-  te Teil (>Maria als dramatische Person«, 257—494)  Ich fürchte, daß der Untertitel des Buches die In-  tention der Autorin eher verhüllen als enthüllen  orientiert sich an der dreifachen Schwebe, die den  kaum festlegbaren Standort Marias markiert zwi-  wird. Denn jeder Theologe wird spontan die Rede  schen Paradies und Gefallenheit, zwischen Altem  vom marianischen Prinzip im Sinne des »mariolo-  gischen Fundamentalprinzips« (vgl. Marienlexikon  und Neuem Bund, zwischen Zeit und Ewigkeit. In  diesem dreifachen »Zwischen« wird die Dramatik  II, 565 ff.) verstehen, d.h. im Sinne einer Herausar-  der Sendung Marias spürbar. Das inhaltliche  beitung der zentralen Ordnungsidee der mariologi-  schen Wahrheiten. Die Verfasserin hat aber ande-  Hauptgewicht liegt auf dem ersten »Zwischen«,  res vor, wie sie am Ende ihrer Hinführung (»Das  dem die Glaubenswahrheiten der Immaculata con-  ceptio und der Virginität zugeordnet werden. Im  marianische Denken Balthasars im Kontext der  zweiten »Zwischen« erstreckt sich die Gottesmut-  Mariologie der Gegenwart«, 13-111) ausdrücklich  erklärt: »Gegenstand unserer Arbeit wird ... das  terschaft, während das dritte »Zwischen« den Tran-  situs und die Vollendung Marias umspannt. Daß  marianische Prinzip als jene Dimension der End-  die Reflexionen über Maria immer auch dem uni-  lichkeit sein, durch die — aufgrund des der Schöp-  fung vorausliegenden, immer schon innertrinita-  versalen marianischen Prinzip der Schöpfung gel-  risch verwirklichten Heilsratschlusses — das Errei-  ten, verdeutlicht die Schlußreflexion des zweiten  Teils, die eine genuine Fragestellung Balthasars auf  chen des Schöpfungszieles, nämlich das durch die  den letzten Seiten seiner »Theodramatik« (TD IV,  ganze Weltzeit hin je-neue Ankommen und Aufge-  nommenwerden Gottes in seiner Welt, seit jeher  463—476: »Was hat Gott von der Welt?«) aufgreift  und marianisch beantwortet: »In der marianischen  unfehlbar gesichert ist« (107). Mit dieser Aussage  wird der Fragehorizont des mariologischen Funda-  Schöpfung gewinnt Gott in der Endlichkeit ein  mentalprinzips deutlich überschritten und ein  Mehr seiner selbst, eine Steigerung seiner Liebe«  (491). Der dritte Teil (»Maria als unverzichtbares  Unterfangen angekündigt, das die gesamte Theolo-  Urbild kirchlicher Existenz«, 495—526) betrachtet  gie Hans Urs von Balthasars (also nicht nur seine  Mariologie) um eine Achse bündelt und an einer  die Stellung Marias innerhalb der pilgernden Kir-  che und leitet davon den theologischen Ort der Ma-  Achse gleichsam aufhängt. Diese Achse aber-wird  rienverehrung ab. Zusammenfassend handelt der  von Maria als dramatischer Person gebildet. Statt  im traditionellen Sinn das Fundamentalprinzip des  letzte Paragraph vom Marianischen als der umfas-  senden Dimension der Theologie Balthasars.  mariologischen Traktats bestimmen zu wollen,  fragt die Verfasserin nach einem Prinzip der end-  Unsere äußerst knappe Skizzierung des Aufbaus  lichen Wirklichkeit und entdeckt in Maria von Na-  dieser perspektivenreichen Arbeit kann auf die  Fülle der vielen Einzelthemen nicht eingehen. Da-  zaret die personale Konkretion eines universalen  bei hat die Verfasserin nicht nur jede irgendwie re-  marianischen Prinzips, das die gesamte Schöpfung  Gottes prägt. »Als Bestimmtheit der endlichen  levante Aussage im weiten (Euvre des Basler Theo-  Wirklichkeit umfaßt das marianische Prinzip er-  logen herangezogen, sondern in den Anmerkungen  (deren Umfang wohl ein Drittel der Arbeit ausma-  stens all jene Momente des Geschaffenseins, durch  die die Welt auf die Gemeinschaft mit Gott hinge-  chen dürfte) die Sekundärliteratur in einer Weise  ordnet und zu ihrer Verwirklichung befähigt ist ...  berücksichtigt, die weit über das gewohnte Maß  hinausgeht. Manche Anmerkungen sind wie synop-  Als zweite, für das marianische Prinzip spezifische  Dimension ist ... die Erlöstheit zu nennen ..., weil  tische Stellenverweise quer durch die Sekundärlite-  die Erlöstheit des marianischen Prinzips als Be-  ratur hindurch. Dadurch öffnet sich ein zusammen-  stimmtheit der konkreten Freiheit Mariens von Na-  hängender Blick auf die internationale Rezeption  und Erforschung der Theologie Balthasars, deren  zaret die geschöpfliche Mitbedingung für die Ver-  wirklichbarkeit des universalen Erlösungswerkes  globale Expansion zweifellos eines der erstaun-  des Sohnes und somit für das Erlöstsein aller Men-  lichen Phänomene der jüngsten Theologiege-  schichte darstellt.  schen darstellt« (108—-109). In solch umfassender  Bestimmung des marianischen Prinzips zeichnet  Die Lektüre dieser von der Theologischen Fakul-  sich ein Arbeitsprogramm ab, das die ganze Theo-  tät der Universität Wien  im Wintersemester  logie Balthasars unter der Perspektive des Mariani-  1999/2000 angenommenen Doktorarbeit ist keineberücksichtigt, dıe weıt ber das gewohnte Maß

hınausgeht. anche Anmerkungen sınd WIeDAls zweıte, für das marıanısche Prinzıp spezıfische
Dımensıon 1stBuchbesprechungen  Hans Urs von Balthasar  Steinhauer, Hilda: Maria als dramatische Per-  schen durchmißt.  son bei Hans Urs von Balthasar. Zum mariani-  Im ersten Teil (»Die ewige Eröffnetheit der  schen Prinzip seines Denkens (Salzburger Theolo-  Schöpfung — das marianische Prinzip«, 112-256)  wird Balthasars originale Konzeption der Veranke-  gische Studien 17), Innsbruck — Wien: Tyrolia-Ver-  lag 2001,579 S., ISBN 3-7022-2378-9, Euro 49,90.  rung der Schöpfung im trinitarischen Heilsrat-  schluß höchst nuanciert nachgezeichnet. Der zwei-  te Teil (>Maria als dramatische Person«, 257—494)  Ich fürchte, daß der Untertitel des Buches die In-  tention der Autorin eher verhüllen als enthüllen  orientiert sich an der dreifachen Schwebe, die den  kaum festlegbaren Standort Marias markiert zwi-  wird. Denn jeder Theologe wird spontan die Rede  schen Paradies und Gefallenheit, zwischen Altem  vom marianischen Prinzip im Sinne des »mariolo-  gischen Fundamentalprinzips« (vgl. Marienlexikon  und Neuem Bund, zwischen Zeit und Ewigkeit. In  diesem dreifachen »Zwischen« wird die Dramatik  II, 565 ff.) verstehen, d.h. im Sinne einer Herausar-  der Sendung Marias spürbar. Das inhaltliche  beitung der zentralen Ordnungsidee der mariologi-  schen Wahrheiten. Die Verfasserin hat aber ande-  Hauptgewicht liegt auf dem ersten »Zwischen«,  res vor, wie sie am Ende ihrer Hinführung (»Das  dem die Glaubenswahrheiten der Immaculata con-  ceptio und der Virginität zugeordnet werden. Im  marianische Denken Balthasars im Kontext der  zweiten »Zwischen« erstreckt sich die Gottesmut-  Mariologie der Gegenwart«, 13-111) ausdrücklich  erklärt: »Gegenstand unserer Arbeit wird ... das  terschaft, während das dritte »Zwischen« den Tran-  situs und die Vollendung Marias umspannt. Daß  marianische Prinzip als jene Dimension der End-  die Reflexionen über Maria immer auch dem uni-  lichkeit sein, durch die — aufgrund des der Schöp-  fung vorausliegenden, immer schon innertrinita-  versalen marianischen Prinzip der Schöpfung gel-  risch verwirklichten Heilsratschlusses — das Errei-  ten, verdeutlicht die Schlußreflexion des zweiten  Teils, die eine genuine Fragestellung Balthasars auf  chen des Schöpfungszieles, nämlich das durch die  den letzten Seiten seiner »Theodramatik« (TD IV,  ganze Weltzeit hin je-neue Ankommen und Aufge-  nommenwerden Gottes in seiner Welt, seit jeher  463—476: »Was hat Gott von der Welt?«) aufgreift  und marianisch beantwortet: »In der marianischen  unfehlbar gesichert ist« (107). Mit dieser Aussage  wird der Fragehorizont des mariologischen Funda-  Schöpfung gewinnt Gott in der Endlichkeit ein  mentalprinzips deutlich überschritten und ein  Mehr seiner selbst, eine Steigerung seiner Liebe«  (491). Der dritte Teil (»Maria als unverzichtbares  Unterfangen angekündigt, das die gesamte Theolo-  Urbild kirchlicher Existenz«, 495—526) betrachtet  gie Hans Urs von Balthasars (also nicht nur seine  Mariologie) um eine Achse bündelt und an einer  die Stellung Marias innerhalb der pilgernden Kir-  che und leitet davon den theologischen Ort der Ma-  Achse gleichsam aufhängt. Diese Achse aber-wird  rienverehrung ab. Zusammenfassend handelt der  von Maria als dramatischer Person gebildet. Statt  im traditionellen Sinn das Fundamentalprinzip des  letzte Paragraph vom Marianischen als der umfas-  senden Dimension der Theologie Balthasars.  mariologischen Traktats bestimmen zu wollen,  fragt die Verfasserin nach einem Prinzip der end-  Unsere äußerst knappe Skizzierung des Aufbaus  lichen Wirklichkeit und entdeckt in Maria von Na-  dieser perspektivenreichen Arbeit kann auf die  Fülle der vielen Einzelthemen nicht eingehen. Da-  zaret die personale Konkretion eines universalen  bei hat die Verfasserin nicht nur jede irgendwie re-  marianischen Prinzips, das die gesamte Schöpfung  Gottes prägt. »Als Bestimmtheit der endlichen  levante Aussage im weiten (Euvre des Basler Theo-  Wirklichkeit umfaßt das marianische Prinzip er-  logen herangezogen, sondern in den Anmerkungen  (deren Umfang wohl ein Drittel der Arbeit ausma-  stens all jene Momente des Geschaffenseins, durch  die die Welt auf die Gemeinschaft mit Gott hinge-  chen dürfte) die Sekundärliteratur in einer Weise  ordnet und zu ihrer Verwirklichung befähigt ist ...  berücksichtigt, die weit über das gewohnte Maß  hinausgeht. Manche Anmerkungen sind wie synop-  Als zweite, für das marianische Prinzip spezifische  Dimension ist ... die Erlöstheit zu nennen ..., weil  tische Stellenverweise quer durch die Sekundärlite-  die Erlöstheit des marianischen Prinzips als Be-  ratur hindurch. Dadurch öffnet sich ein zusammen-  stimmtheit der konkreten Freiheit Mariens von Na-  hängender Blick auf die internationale Rezeption  und Erforschung der Theologie Balthasars, deren  zaret die geschöpfliche Mitbedingung für die Ver-  wirklichbarkeit des universalen Erlösungswerkes  globale Expansion zweifellos eines der erstaun-  des Sohnes und somit für das Erlöstsein aller Men-  lichen Phänomene der jüngsten Theologiege-  schichte darstellt.  schen darstellt« (108—-109). In solch umfassender  Bestimmung des marianischen Prinzips zeichnet  Die Lektüre dieser von der Theologischen Fakul-  sich ein Arbeitsprogramm ab, das die ganze Theo-  tät der Universität Wien  im Wintersemester  logie Balthasars unter der Perspektive des Mariani-  1999/2000 angenommenen Doktorarbeit ist keinedie Erlöstheıt NEeCMNNEN we1l tische Stellenverweıise YJUCI UFre dıe Sekundärlıte-
dıe Erlöstheıit des marıanıschen Prinzıps als Be- hındurch Dadurch Ööffnet sıch e1in I1-

stimmtheıt der konkreten reiNel arıens VO  — Na- hängender Blıck auf dıie internatıonale Rezeption
und Erforschung der Theologıe Balthasars, derenZzare! dıe geschöpfliıche Mıtbedingung für dıe Ver-

wirklichbarkeit des unıversalen Erlösungswerkes globale Expansıon zweiıftfellos eiInes der erstaun-

des Sohnes und somıt für das Erlöstsein er Men- lıchen Phänomene der Jüngsten Theologiege-
Schıchte darstelltschen darstellt«z In SOIC umfassender

Bestimmung des marılanıschen Prinzıps zeichnet Dıie Lektüre dieser VO  —_ der Theologischen Fakul-
sıch eın Arbeıtsprogramm ab, das dıe heo- tat der Unıiversıtäs Wıen 1mM Wıntersemester
ogıe Balthasars unter der Perspektive des Marıanı1ı- 1999/2000 ANSCHOIMMCHNECHN Doktorarbeit ist keıne
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eichte ost DıIie Reflex1on bewegt sıch auf der VOIN geht und schließliıch Jeweıls ıne usammenfTfassen-
althasar selbst vorgegebenen öhe Um ıne sol- de Reflex1ion ber dıe thematıschen Schwerpunkte
che Ööhe erklımmen, bedurfte NıIC 11UT eInes und das spezıfische Profil jeder 5Sammlung VOCI-
ausdauernden Studıums, sondern uch der e- ass Eıine Liste mıt den bıblıographıischen aten
stellungen eInes In der eologıa speculatıva VCI- rundet jede Studıe ab
sı1erten Doktorvaters Der 1mM Vorwort dUSSCSPIO- DIe Studıe —5 rag den 1fe »CGrundste1-
chene ank für »Privatissıma und Semminare« einem geistigen Europa sammeln E Hans
hat ohl mehr als protokollarıschen Charakter. Urs VO  e Balthasar als Herausgeber der ammlung
enn uch der Leser wiırd VO 502 diıeser pekula- »Klosterberg. Europäische Reıhe« (1942—-1952).
t1ven Theologıe mıtgenommen, dıe och zwıschen Von den Tıteln dieser ammlung wurden IM
den Zeilen des Buches mıtschwingt. Eın Des1ıderat VO Herausgeber selbst besorgt Die Bändchen
der Balthasar-Forschung ach einer erschöpfenden ollten ach der Selbstaussage des Herausgebers
Darstellung der marıanıschen Dımension 1M Werk Grundsteine einem geistigen Europa In eıner OT-
und Denken Balthasars ist damıt In herausragender ensten chrıstliıchen Haltung se1n 14) Die VOIN Bal-

thasar bearbeıteten andchen enthalten ıne Aus-Weise rTüllt worden. Der Erkenntniszugewıinn
1e9 In dem Nachweıs, da seine »Marıolo- Z AUsSs Nıetzsche, Goethe, Novalıs. (C'lemens
Q1C« VO  —> einem soteri1ologıschen Interesse her DC- Brentano, Irenäus und Claudel DIie ammlung C1-

speıst wırd und deshalb TST 1m Kontext der » [ heo- schıen 1Im tradıtiıonsreichen Basler Verlagshaus
dramatık« ıne systematıschere Gestalt ANSCNOM- Benno Schwabe Auf rund der Einsıchtnahme ın
INeN hat em ber der späate Balthasar se1ıne Ma- dıe erlagskorrespondenz ann Oochbrunner ber-
riologıe dıe Soteri0logıe anschließt, darf INan In raschende FEıinblicke geben In dıe N1IC iImmer SDan-
dieser Verknüpfung vielleicht doch ıne verhaltene nungsfreıie /usammenarbeıt mıt dem Verlag und
Option für eın marıo0ologıisches Fundamentalprıinzıp dem Lektor Konrad Farner, einem überzeugten
erkennen. » Wenn alle Finsternis der Welt 1L1UT ZUSC- Marxısten, der DIS 1944 diırekter Ansprechpartner

für Balthasar Von anderer Arbeıt überlastet,lassen wurde, weıl VOT iıhr der Gedanke, das Ange-
bot, dıe Sendung des Lammes S1e unterfassend C1- egte der Herausgeber 1952 se1n Amt nıeder, das
möglıchte, ann MU| In dieser usersehung der ıhm dıe Möglıchkeıt gegeben atte, während der
es Weltliche und dıe Menschwerdung des Lam- schwıer1ıgen eıt des / weıten Weltkrieges und der
LL1CS selbst ermöglıchende mıt eingeschlos- eıt des Wiıederaufbaus ıIn den deutschen Sprach-
SCI1 SeIN« (Zıtat AdUus Theodramatık UL, 335 als 1A4UM hıneinzuwiırken. ugle1c 1st diese amm-
Vorspruch der Arbeıt S51 1 lung der Anfang eıner Reıhe anderer Edıtiıonen

Manfred Lochbrunner, Bonstetten 54/55)
In der Studıe (59—94) bearbeıtet Ochbrunner

dıe Herausgebertätigkeıt Balthasars be1l der 1m Ben-
Lochbrunner, Manfred: Hans Urs VoN Balthasar zınger Verlag erschıenenen ammlung »Menschen

als utor, Herausgeber Un erleger. Fünf Studien der Kırche In Zeugn1s und Urkunde« (1942—-1951;
seinen Sammlungen (1942—-1967), Ürzburg: 1955—-1967/). S1e verfolgt 1ne theologısch SPIr-

Echter Verlag 2002, XVI SM 556 Sa ISBN 3-429- tuelle /Zielsetzung 62) und sollte mıiıt
02440-4, brosch., Euro 29 .50 5%, SEr den Reıihen »Sigfll\lm« und »L ect10 Spirıtualis«

den unerschöpfliıchen eiıchtum Formen der
Der Verfasser geht In dıesem uch autf ıne Seılte Heılıgkeıt SIC.  ar machen, dıe der Quelle des

der Bıographie Balthasars e1n, dıe ın der bisherigen Evangelıums Urc dıe Kraft des Gelstes ent-
Forschung kaum eaCcNTte: worden Ist, nämlıch sınd 65) Balthasar ist mıt Tre1 Bänden
»sSe1In Engagement als Verleger« (AUL) Vıer der dırekt beteıiligt. Es sınd 1es dıe Augustinsauswah
Bücherreihen und eın NC verwirklıchtes patrıst1- »Das Antlıtz der Kırche«, » DIe groben Ordensre-
sches Großprojekt Balthasars, welche dıe ‚e1tspan- geln« und »Mechthıiıld VO  — Magdeburg. Das tlıe-

Von 947 bIs 1967 umfassen, werden untersucht. en! 1C der Gottheit« Für dıe übrıgen an
Schwerpunktmäßig geht OC  runner el kann Balthasar Ordensleute und Laıen als Mıtarbe1-
den Inhalt cdieser ammlungen und das Bezıle- ter gewıinnen, dıie mıt den ausgewählten
hungsgeflecht der Autorinnen und Autoren mıt Gestalten VO UuUrz vorgestellt werden (80—-89)
Balthasar. In dieser ammlung TrTkennt ochbrunner Bauste1-

In Jeder der fünf Studien geht LOcC  runner ZUT Ekklesiologie Balthasars (89—92) mıt TEe1
VOIL, ass zuerst dıe Selbstäußerungen des Her- Themenschwerpunkten: » Iheologıe der Heılıgen«
ausgebers, ann seınen Beıtrag als utor und den (90), »Ständelehre« (9 und »Mystık« (9 In den
Inhalt der übrıgen andchen erortert, In Form VOIN »Menschen der Kırche« eucnte das personale Ge-
Bı0grammen auf dıe Miıtarbeiter und Miıtarbeıiterıin- heimnıs der Kırche hervor 92)
NenNn SOWIE ihre Beziehung Z Herausgeber eIN- >Christ heute« 1st der Gegenstand der Studıe
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95-187/) Diese ammlung, dıe VO)  — 194 / bıs 1966 cschaulıchkeıt geben«, dıe Linien, wel-
reicht, 91Dt Balthasar ıIn dem V OIl 1hm und seinem che dıe ammlung durchzıehen Heılıgkeıt,
Freund Dr Joseph Fraefel In Einsiedeln gegründe- ystık und Spirıtualıität.

In der und etzten Studıe befasst sıch Och-ten Johannesverlag heraus. en der Tätıgkeıt als
uUuftfOor und Herausgeber ze1g sıich Jer Balthasars brunner mıt Balthasars »Plan eiıner Bıblıo-
FEınsatz als exeger 98) ach selner Selbstaussa- thek der Kırchenväter«, der N1IC verwirklıcht WOI-

StTe. diese Sammlung 1mM Dienst des Dıaloges den Ist, ber 1950 vorlag (  A Der Be-
mıt der eıt und hat dıe Absıcht zeigen, ass dıe zugspunkt ist eın nachgelassenes Papıer 1Im Baltha-
Kırche Jung 1st 98) Die el umfasst änd- sararchıv ın asel. das den ben genannten Tıtel

hat und Blätter DIN umfasst (259/260) Eschen.__l-[ier betätigt sıch Balthasar als erlegerT, /ANUES
LOT, Übersetzer und Verfasser VOIN MON- bezıe- werden dıe Absıcht und dıe Leıtliınıen der Bı-
hungsweılse achworten Er verfasst dıe Bändchen bliothek der Kırchenväter behandeltZ
» er Laıe und der Ordensstand«, » Theologıe der WIEe aut dıe Geschichte der deutschsprachıgen NM
Geschichte«, dıe Loc:  runner den spekulatıvs- terreıhen 1m und Jahrhundert und auf »S0our-
ten erken des Theologen echnet » Der GeE> chretiennes« hingewlesen. Aus der Erfor-
Chrıst und dıe Angst«, »Schleifung der Bastıonen«, schung des inhaltlıchen Programmes der Bı-
» Das Weızenkorn«, In dem bereıts alle Keıme ent- 10 der Kırchenväter ergıbt sıch, ass dıe 2
halten SINd, dıe TSLT spater ZUT vollen Entfaltung geplanten, umfangreıichen Bände nIG ıne Kopıe
kommen, »Glaubhaft 1st NUTr Liebe« und »Rechen-
schaft«. Überall 1st ın den andchen des Autors der

der vorhergehenden, deutschsprachıgen V äteraus-
gaben hätten werden sollen, »sondern ıne höchst

spürbar, miıt den aktuellen Zeıtströmungen or1g1ınäre Zusammenschau der domiıinanten S{ITÖ-
1mM Dıalog stehen Die puscula der anderen Au-

der eı ordnet Lochbrunner den verschlie- MUNSCH In der Väterze1lt« ach der Be-
schreibung der geplanten nhalte der einzelnen

denen Fächern der Theologıe Ä SOWI1e der Spirıtu- anı geht LOC  runner auf dıe Liste der VOTSCSC-
alıtät, der Philosophıie, der Geschichtswissenschaft, henen MıtarbeıterAe1n. An and VON
der Literaturwissenschaft und dem Bereıich » Zeıt- Jlerten Reısen Balthasars und VOIN Korresponden-
krıtisches«. Dıe Autoren der ammlung werden Z rekonstrulert dıe chrıtte, dıe ZUT Verwirklı-
In Kurzbiogrammen unter besonderer Berücksıich- chung des Planes unternommen worden sınd. Da-
tıgung iıhrer Beziıehung mıt Balthasar vorgestellt. be1 wırd sıchtbar, dass Balthasar In den Jahren 1949
ach einem IC auf dıe oroße ne des Weltge- und 1950 sehr 1V WAal, se1ın Konzept VCI-
schehens und auf dıe bıiographıischen Ere1ignisse wirklıchen. Er führte Gespräche mıt möglıchen
Balthasars erortert der V dıe ptionen des Dıa- Miıtarbeıtern und miıt dem Hegner- und Benzı1ger-
10gs mıt der Zeıt unter den Stichworten »Bıldung« verlag. Er entdeckte ber mehr und mehr. »dass das

» DIe Laıen als Jräger« der Bıldung orhaben seıne Möglıchkeıiten überste1gt«und »Kırche und Welt« (18 zumal eın Herausgeberkonsortium N1IC! zustande
Der ammlung »S1g1llum«, dıe Balthasar VON kam und ıne fördernde Instıtution N1IC! gefunden1954 DbIS 1965 herausg1ıbt und 1m Johannesverlag werden konnte Das NnıcC verwirklıchte Projekt ıst

verlegt, ist dıe Studıie — gewıdmet. Dıe
ammlung umfasst s ände, dıe VOTI em der ıne Veranschauliıchung der Überzeugung Baltha-

Sdl_I>, ass dıe Kırchenväter nıcht musealen C'harak-
Kontemplatıon, der geistlıchen Lesung, der erle- ter aben, sondern unverzıichtbarer eıl der Theolo-
bendigung des persönlıchen Gebetes, der Bereiche-
rung Uun! dem Glaubenswıssen dıenen sollen g1e sınd Eın Personen- und Verlagsregister

beschließt dıe sorgfältige ntersuchung.‚OC  runner arbeıtet heraus, ass ach dem
Mıt dieser Veröffentlıchung haft Lochbrunner,Selbstverständniıs Balthasars in dıeser el

Bausteine für ıne Geistesgeschichte der chrıst- wı1ıe selbst eCc 1Im Vorwort Sagl, eın Weg-
stück ZUT Bıographie dieses ogroßen Mannes T1al-lıchen Spiritualität geht ındem wesentlıches, beıtet und zugleıich eınen Beıtrag ZU O=unentbehrlıches Überlieferungsgut als e1lben!
ıschen Ge1istesleben VO  —_ ber wWwel JahrzehntenAktuelles der oroßen geistliıchen TIradıtion der Kır-

che gesammelt wiırd Er g1bt ann ıne kurze (1942—-19677) geleıstet. Im Blıck aut den bıographi-
schen ‚we1g der Balthasar-Forschung rag daseschreibung der ammlung In ormaler 1NSIC
Werk den Charakter eiıner Pıonierarbeıit, da 1erstellt dıe ın der ammlung aufgenommenen uto-

1CIN und iıhr Werk VOTLI, geht auf Balthasars eigenen ZU ersten Mal ungedrucktes Quellenmaterıal aus-

gewertetL wurde, das der V{T. mıt grohem Spürsınn InAnteıl der ammlung e1n, bringt wıederum dıe
Archıven DZW Bıblıotheken geduldıg recher-Kurzbiogramme der Miıtarbeıter und Mıtarbeiterin-

NCN, wobe!l auffällt, ass Balthasar hier, w1e anders- chiert hat eın interdıszıplınärer Ansatz annn als
e1ıspie gelten, WIEe 111all sıch der vielseitigen undW uch Junge Wıssenschaftler herangezogen und
faszınıerenden Gestalt Balthasars nähern ann.gefördert hat und entfaltet dem Punkt

» Der kırchliıchen Heılıgkeitsfülle reiche An- Florian 1fsSCHh Brıxen
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Emery de aal Gyulat, The Art of Equanimuity: graphıie angehängt.

Study the T heologica Hermeneutics of Saıint Eınige Angaben ZUT Quellenlage: Anselms
Anselm of Canterbury (European Unitversıity StMU- Schriıften lıegen In der krıtiıschen Edıtion VO  S Fran-
dıes, Vol. ZE0M Frankfurt 2002 428 CISCUS Sales1ius Schmiutt VO  = Anselmı1ı (CCantau-

rMmensıs Archiepiscop1 Dera Omnı1a, confecıt Fran-
Die Anselmforschung hat In den etzten ahren CISCUS Salesıus Schmautt, Vol 1V Edınburgh:

oroße Schritte ach VO gemacht. Es se1 1Ur CI - Ihomas Nelson begonnen, 1946-—61 ortge-
innert dıe TDeIIfen VON Rıchard Southern und führt), nunmehr In Bdan vorliegend be1ı uttgart,
Giullıan Evans für England, V Oll Jasper Hopkıns und Bad (Cannstatt Frommann, 1968 stutzt sıch auf
Marcıa Colısh für dıe USA VOIN aın Galonnıier, diese Oriıginalausgabe, hne englısche Übersetzun-
Jean olıvet, Rene ROoques und Coloman 101a für SCH heranzuzıehen.
Frankreich Im deutschsprachıgen Kaum wären Der hıstorische Durchgang mıt Blıck auf das
1er dıe Namen Ludwıg Hödl, aus Kıenzler, Hel- Konzept des In der griechıschen Phıiloso-
MutL Kohlenberger und Gerhard äde phıe (Plotin) und der Eınordnung Anselms In dıe

Vorliegende Studie VOU  = ‚mer Yy de aal ber dıe »Monastısche Theologie« soll zeigen, ass das
theologische Hermeneutik Anselms verfolgt Te1 Denken des Erzbischofs V Oll Canterbury 1Im ON(1-
verschıedene, ber zusammenhängende Zielset- UU der abendländıschen Denktradıtion 1eg Oh-

auf Augustinus, dıe prımäre patrıstısche efe-ZUNSCH. Fınmal möchte S1e dıe Entwicklung des
Amselmschen Denkens beleuchten und d1e wıch- HCZ eigens einzugehen 1es wurde schon VON VIe-
tıgsten Fluchtlinıen definıeren, dıe dieses Denken len anderen Autoren behandelt stellt dıe Ihe-
estimmen: dıe antıke Phılosophıe und 1er VOT al- ologıe Anselms In ıne hıstorische Perspektive, dıe
lem Platon und Plotin und den lebensweltlıchen ihre Elongatıon iindet be1l Öhler, Guardıni. ar'!
Kontext monastıschen Lebens DIie Dıskussion der und Balthasar, wobe1l der INnWeIls auf dıe beıden
ntellektuellen eiıstung Anselms erhält als 7 weiıtes Ersteren In der Forschung bıslang N1C in den
das Hauptaugenmerk. Sodann soll der Beıtrag VOIlN IC 1st.

Guardın1l, ar und asar ZUT Glaube und Vernunft, dıe schon für Augustinus
Anselmforschung herausgestellt werden, dıe keıne Gegensätze ıldeten, trefen be1l In e1in NECU-
drıtte Zielsetzung realısıeren: eute, Begınn Verhältnis. postulıert zunächst deren InnerTe
des Jahrtausends, e1INn Interesse für dıe Be- Verwobenheıt, dıe prıma facıe dem heurıistischen
SCENUNG mıt entfachen. Prinzıp » SOla ratione«, das SONS ennt, zuw1der-

DiIie Ihemen der insgesamt Kapıtel sel]len 1er au Ihre untergründıge Verbindung 1st jedoch ba-
ın Übersetzung durch UZ wıedergegeben: FEın- saler als iıhr Wettstreıit (»contest«). »Sola rat1o0ne«
eıtung (13—36), hermeneutische Prolegomena meınt den Ausgangspunkt ın jeder ntellektuellen
be1l Anselm (37-88), monastısche Theologıe ntersuchung, enn das Denken beginnt be1 sıch
(89—108), Anselms Konzept des »Eınen« VOCI- selbst. Ausgehend VO  = d1esem Prinzıp leıtet dıe
standesmäßıge Eıinheit als reale Eıinheıit J  y Notwendigkeıten des Denkens ab on In dem

das Verhältnıis VO  —_ Glauben und Denken als KOg- kreatıven Akt der ratio ist dıe UG ach ott eIN-
nıtıv-ontischer Prozess fıdes intellectum gesChlossen. Wer ach eıner der Vernunft einsıich-
-  + der Weg der Vernunft Erkenntnis tıgen Begründung des aubens, der für N1IC
Gottes Verständnıiıs des »Ich« E  s Sote- Meınung, sondern objektive anrheı Ist, SUC:

STO) dabe1ı auf dıe berühmten »rationes NecCcessad-riologıe z  s der menschlıche Geilist als
göttlıche one2 (laube und Vernunft r10€<«. Die innere /uordnung VO|  — eın und en

Plotinische und Anselmsche Eıinheıt 217—-250), entspringt der Überzeugung, ass ‚W arlr der denken-
»Concord1ia« und »Ordo« als »5ymphonı1a Ve- de ensch N1IC es Ist, ber alle inge in seinem

rıtatis« (25z IL dıe Entdeckung Anselms als en prasent SINd. Dies ist dıe Botschaft A.s iın
Moment einer Neuverwurzelung der Christenheit seiınem Satz » Fratio est princeps OomnıuUum GUAE Sunft
—_  s Hans Urs VOIN Balthasar Annähe- IN homıine.« Der ratio ist aufgegeben, zwıschen
IUNS Anselm innerhalb des Programms eiıner dem unterscheıden, W dsS 1M erstand« und
» 1 heologıischen Asthetik« 283—346), 13 Eınheıit Was »IN der Wırklıiıchkeit« ist Das eın ist dem
des Verstandes als Antızıpatıon des Hımmlıschen Denken für gegenwärtig. Sowohl Denken
Jerusalem —Z  n weıterführende edan- WIEe eın mussen ıne rezıproke Offenheit iın ıch-
ken Anselm. e1in trockener Ratiıonalıst der blın- (ung auf das Tre besıtzen Dabe1 ımplı-
der Fıdeist?SDer Studıe iıst e1n Verzeıch- zıiert dıe Oftfenheıiıt des Denkens ıne Ausrıchtung
N1ISs der Abkürzungen und ıne ausIu.  ıche Bıblıo- auf das Unbedıingte (»uncondıtionedness«). Ihre
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ach dem dialogisch konzı1pılerten Proslogıon istgegenseılt1ige /uordnung wIrd In dem Augenblıck

siıchtbar. dıe transzendentale Notion der Wahr- ott N1IC! 11UT das ObyjJekt, sondern SCNAUSO uch
heıt INs pıe. Oommt, enn das enbesıtzt ıne der vorausgehende evozlerende rsprung des

aubens hne den Glauben »erdenken« wol-dynamısche Komponente, dıe ıne Faktızıtät
überste1gt. Wahrheıt drückt das 1el dieser dynamı- len, ist der Ansıcht. dıe Verknüpfung des Jau-
schen Intentionalıtät AaUS, dıe Konkordan: VO  — eın ens mıt der Vernunfit VO  3 der Vernunfit her konzI1-
und en Es g1bt eın personales und ethısches pıeren können. Be1l allem., W ds ber ott
Engagement des denkenden Subjekts, das ıIn selner en unterniımmt bekannt ist VOT em seın
Denkbewegung ach der ahrheıt ausgreıft: » I he »ontologıisches« Argument ist ındes NıIC
temporalıty of the cognıtiona act 0€eSs nOoL free OTIC übersehen, ass immer VO! geglaubten ott AaUS$S-

irom the compulsory nature of truth« geht. Wıe oft als derjen1ge est1immı! wiırd, »Üüber
Was eute ın der Diskussion wıeder vielfache den hınaus nıchts Größeres gedacht werden kann« k

wırd das Denkbare uletzt auf das Unde  areAufmerksamkeıt fındet, dıe unmıttelbare Selbst-
gegenWart des Denkens Henriıch, Düsıng), hın enNtgrenzZl.

amı der Mensch AdUs er Zerstreuung ZUT ;otthat bereıts ebhaft beschäftigt: »Mens rationalıs
se1psam cogitando intellıg1t«, Sagl und g1bt amı S  nde, INUSS Gott-Sucher seInN. Der Glaube, der

verstehen, ass das Denken, sobald be1 sıch ıhm gesche Ist, reicht weılter als der natürlıche
Sehkreı1s des denkenden und suchenden Menschen:ansetzt, uch sıch selbst versteht Dıiese Jjeden

Denkakt begleıtende Selbst-Apprehension ennt »God reveals Hımself in Hıs dıvinıty« DIe
ıne »unhıntergehbare der erstliche Nm1ttel- programmatısche Formel »fT1des ntellec-

«< meınt auch., ass :ott dıe verstandesmäßıigen,barkeıt« (»primordi1al immediacy«, 126) und ze1g
amı! d ass dıe Identität des denkenden Selbst hıstorıschen und ontologıschen Bedingungen für
eIW. Ursprünglıches Ist. nıcht das Ergebnis V OIl dıe Gemeinschaft der Menschen mıt ıhm gesetzZt
Reflex1ion wollen neuzeiıitliıch cdıe analytı- hat. Glaube Zz1e auf eın intellıgere ıne sympho-
schen Posıtivisten sondern jeder Reflex1ion Je nısche Abstimmung zwıschen ott und ensch,
schon vorauslıegend. Glaube und Vernunft. er g1bt keıne bıllıge

Das dıe Wahrheıt suchende Engagement der Entschuldigung für den glaubenden Menschen,
Phılosophıe braucht Ende N1IC VOT den Konse- sıch VO vernünftigen Dıskurs dispensıieren.

In seinem vielTac kommentierten »(CCur DeusYJUCHNZEI stehen bleıben, dıe sıch AaUs ıhm selbst
ergeben Es ist SeINES eigenen Selbstverständ- Homo« bringt seine soter1ologısches Girundan-
N1ISSEeS wıllen en für dıe Theologıe. Eıne lıegen ZUT Sprache dıe Notwendigkeıt der rl1ö-
charfe Abgrenzung zwıschen beıden aufgrund iıN- SUNg für dıe Menschheıt, dıe aKTısCc Urc den
ICS unterschıiedliıchen Formalobjektes, WIEe Ss1e (IN®- Gott-Menschen vollzogen wurde. uch ıIn dıesem
0N Aquın späater vornımmt, en WIT be1 AMN- STUC. sınd cdie Gedankengänge den Begrıiff
selm och N1IC. Was O1g AaUs der Aufwertung, der »Frati0« zentriert: > [1 15 the iıdeal 1LICAalls for A
welche dıe ratıo be1l für den Begrıiff des prehending the dıvıne movemen In history«
Glaubens? geht VO  —_ eiıner ohärenten TUuKTIur der Wırk-

Für ıst der Glaube der andere Anfang Jau- 1C  (l AaUuUs, dıe 1ne innere Korrelatıon VO  > W ahr-
be beginnt NIC| e1ım Denken Er begıinnt e1m heıt, Rechtheit (»rectitudo«), Ehre und Vernunft
Glauben greift das Augustinische Pro- (»Fati0«) aufwelst. Der ensch, der N1IC Urc.

der »fid es intellectum« auf: der sıich selbst exıstiert, schulde ott Ehre, nbetung,
Glaube ıll verstehen. N1IC! bloß hıiınnehmen. Nun ank und 1€e' Dıie objektive Ordnung der Welt
ıst dıe fides aber, ıhren eigenen rund finden ist nıchts anderes als dıe ffenbarung der erITrTlich-
und sıch selbst verstehen können auf dıe ıchten- keıt Gottes Innerhalb diıeses Ordo-Gefüges nımmt
de ratio verwlesen: » I he Causc>s of the yf1des« AdIC dıe un! den ınn eiıner » Verletzung« dieser
found Dy WdY of the >Tat10<« uch hıerın fın- Rechtheit dl} UrcC dıe der SanNZC rdo empfindlıch
det das genannte Prinzıp »sola rat1o0ne« Anwen- gestört WIrd. Uun!(lNIC: ott etiwas anzutun,
dung obwohl der Glaube aUus einem anderen WUur- sondern dıie Herrlichkeit Gottes, dıe sıch In der

Weltal auszuschlagen. Da dıe Uun! arınzelgrund ervorkommt, ann diıeser TUN! des
aubens [1UT UG dıe ratio, und »V € - besteht, ott N1IC: dıe geschuldete Ehre geben,
MOLTLO Christo«, erfasst werden. verlangt S1e ach eıner t1ef greiıfenden Genugtuung,

verstanden als restauratio OFrdinis rectt.. Es wareFiıides und ratio lıegen Iso sehr 1C| beleınan-
der. Das ıne spiegelt sıch 1Im anderen. Und ann eınfach, WE Ian meınte, dıe Notwendigkeıt die-

den Glauben bısweılen AUS dem Dıskurs AdUuUS$Ss- SCT Wiederherstellung der ursprünglıchen Ordnung
blenden Und doch g1bt zwıschen beıden ıne würde alleın aus Jurıdıschen Überlegungen heraus-
Demarkatıonslınıe iıhr verschiedener Ursprung gedreht Als Effekt der Uun! en WIT be1l
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ıne Störung der auf den Menschen ausgerichte- Offenbarung der Gerechtigkeıit. ott l in

ten Heı1ılsordnung, ach der dieser in oftt seine Se- Jesus Christus selbst autf dıe eıte des Menschen. In
1gkeıt (»beatitudo«) finden sollte » The DOo1IN oTf seinem Treıen Waıllen realısıert sıch der rdo der
departure for NIS argumentatıon 15 umanıty s ANAIE- Gerechtigkeit: » Wıthout SIN Jesus Christ's
nely ordaıned destiny, namely >beatıtudo<« ıfe 1s the ullness of uman ex1Istence nNtiende:
Als Konsequenz der Uun! entzıieht sıch dem gefal- Dy (GG0odBuchbesprechungen  169  A. eine Störung der auf den Menschen ausgerichte-  Offenbarung der neuen Gerechtigkeit. Gott tritt in  ten Heilsordnung, nach der dieser in Gott seine Se-  Jesus Christus selbst auf die Seite des Menschen. In  ligkeit (»beatitudo«) finden sollte. »The point of  seinem freien Willen realisiert sich der ordo _ der  departure for his argumentation is humanity’s divi-  neuen Gerechtigkeit: »Without sin Jesus Christ's  nely ordained destiny, namely >beatitudo«« (181).  life is the fullness of human existence as intended  Als Konsequenz der Sünde entzieht sich dem gefal-  by God ... Christ becomes the paradigm of human  lenen Menschen die Ordnung der Gerechtigkeit.  existence« (189f). Der Weg, auf dem Gott die Erlö-  A. versucht zu zeigen, dass aus vernünftig nach-  sung herbeiführt, zeigt die Wiederherstellung der  vollziehbaren Gründen sich die Erlösung so voll-  dem Menschen eigenen (!) Gerechtigkeit wie des  ziehen musste, wie sie sich tatsächlich vollzogen  Menschen überhaupt als »homo rationalis« an  hat. Auch hier geht es um die rationale Erhellung  092  dessen, was im Glauben schon immer erfasst ist.  Es ist das Verdienst des Vf. zu zeigen, dass die  Ein bloßer Rekurs auf die Autorität der Bibel ge-  Theologie des Anselm von Canterbury im Gebet  nügt A. nicht, schließlich rechnet er mit Gesprächs-  verortet ist und dass sie sowohl den Fideismus als  partnern, die das NT nicht als die Basis ihres Glau-  auch den Rationalismus meidet. A. antizipiert in  bens betrachten: Keine endliche Kreatur, keine ge-  seinem Denken die Thomasische Analogielehre  schaffene Freiheit ist nun aber in der Lage, Gott die  und hält das katholische Prinzip »gratia prasuppoo-  geschuldete Ehre wiederzugeben und den verletz-  nit naturam« durch. Dies findet seinen Nieder-  ten ordo iustitiae wiederherzustellen (186). Sie  schlag in der A.-Rezeption von Möhler, Guardini  kann nur von Gott selbst erwartet werden. Im Ge-  und Balthasar.  schehen der satisfactio verbinden sich vonseiten  Die Leistung der Arbeit besteht darin, den Be-  Gottes seine Gerechtigkeit und Barmherzigkeit.  griff des »Einen« als eines legitimen und auch bib-  »One cannot have divine mercy prevail at the ex-  lisch abgesicherten Begriffes als Ausgangspunkt  pense of divine justice« (186). Gott kann nicht zu-  des Anselmschen Ansatzes herauszustellen und so-  lassen, dass sein Heilsratschluss über die Seligkeit  dann eine geistesgeschichtliche Brücke zwischen  der Menschen durch die Sünde der Menschen ver-  Plotin, Benedikt, Boethius, Möhler, Guardini,  eitelt wird. Seine Ehre verbietet dies. Gott hält folg-  Barth und Balthasar zu schlagen. Damit hat der Vf.  lich an seiner Zielsetzung im Hinblick auf die  die Anselmforschung, deren bisherige Ergebnisse  Schöpfung fest und bleibt sich darin selbst treu. Ei-  eher in ausgezeichneter Weise einholt, um wichtige  ne bloße Strafe — die immer eine privatio beatitudi-  Impulse bereichert und auch für die heutige Theo-  nis — bedeutet, würde dazu nicht hinreichen. Hätte  logie Anreize geschaffen, sich auf ihr mittelalterli-  A. auf der Strafe als ausschließlichem soteriologi-  ches Erbe zu besinnen.  schen Mittel insistiert, wäre der oftmals gegen ihn  Michael Stickelbroeck, St. Pölten  erhobene Vorwurf, er sei einem einseitigen juridi-  schen Denken verhaftet, berechtigt (187).  Nachdem A. einmal die Notwendigkeit der Ge-  Amorth, Gabriel: Exorzisten und Psychiater, An-  nugtuung dargetan hat, wendet er sich dem adäqua-  ten Maß und Mittel dieser Genugtuung zu. Die ge-  hang: Das neue Romanische Rituale über Exor-  zismus. Stein am Rhein: Christiana-Verlag 2002,  forderte Gerechtigkeit kann nur von außerhalb der  259 S., ISBN-7171-1092-6, Euro 14,00.  Menschheit herkommen. Aber wenn Gott die Frei-  heit (»libertas«, »liberum arbitrium«) des Men-  Der Verfasser dieses Werkes, der sich durch  schen ernst nimmt, dann schaltet er die geschaffene  Freiheit im ordo iustitiae nicht aus: So muss die  manche Veröffentlichungen und durch seelsorgli-  menschliche Freiheit auch bei der Wiederherstel-  che Praxis als Kenner dieses Sonderbereiches der  Pastoral erwiesen hat, unternimmt hier den Ver-  lung dieser Ordnung einbezogen werden. Verge-  bung geschieht sinnvollerweise nicht durch einen  such, Wesen und Praxis des Exorzismus in der ka-  bloßen Machtspruch Gottes, sondern durch eine  tholischen Kirche dem kritischen Zeit- und Glau-  neue Befähigung der menschlichen Freiheit. »Only  bensbewusstsein aufs Neue näher zu bringen. Die-  God can render the satisfaction ... (b)ut this salvific  ses Bemühen steht für ihn im Zusammenhang mit  act cannot occur for humanity by disregarding hu-  dem von der Kirche um die Jahrtausendwende be-  manity at the same time« (189). Daher ist die Inkar-  sonders dringlich vertretenen Desiderat der Neu-  nation des Logos die der Logik Gottes in seiner Ge-  evangelisierung, zu der auch eine vertiefte Neuauf-  rechtigkeit und Barmherzigkeit — beide stehen in  nahme der biblischen Botschaft vom Kampf Jesu  einem dialektischen Verhältnis zueinander (191) —  Christi gegen das Dämonische hinzugehört. Zu-  entsprechende Weise der Erlösung. Sie ist Gottes  gleich rechnet der Autor aber nüchtern mit der Un-  Antwort auf den gestörten ordo iustitiae und die  gunst der Zeitverhältnisse, die den biblischen Glau-Chrıst becomes the paradıgm of human
lenen Menschen dıe UOrdnung der Gerechtigkeıit. eXIsStenCE« Der Weg, auf dem ott dıe T1ö-

versucht zeigen, ass dUus vernünftig nach- SUNs herbeıiführt, ze1g! dıe Wiıederherstellung der
vollzıehbaren Gründen sıch dıe rlösung voll- dem Menschen e1igenen ( Gerechtigkeit WI1Ie des
ziehen musste, WIEe Ss1e sıch tatsächlıc vollzogen Menschen überhaupt als »homo ratiıonalıs«
hat uch 1er geht dıe ratiıonale Erhellung
dessen, Was 1mM Glauben schon Immer ıtasst ist. Es ist das Verdienst des V{i. zeıgen, ass dıe
Eın bloßer Rekurs autf dıe utorıtal der SC- Theologıe des Anselm VON Canterbury 1m Gebet
nügt N1IC. schhıeßlich echnet mıiıt Gesprächs- verortet Ist und Aass S1e. sowohl den Fıdeilsmus als
partnern, dıe das NıC. als dıe Basıs ihres Jau- uch den Ratıiıonalısmus me1det. antızıplert In
ens betrachten: Keıne endlıche Kreatur, keıine DC- seinem en dıe Ihomasısche nalogıielehre
schaffene Freıiheıit i1st 11U1M ber In der Lage, oft dıe und hält das katholische Prinzıp »gratia PITASsuUupDOO-
geschuldete Ehre wlıederzugeben und den verletz- nıt Naturam« Urc Dies findet seınen Nıeder-
ten Ordo Iustitiae wılıederherzustellen Sıe schlag in der A.-Rezeption VO  z Öhler, Guardını
kann 11UT VO  —_ ;oftt selbst erwartetlt werden. Im Ge- und Balthasar.
chehen der satisfactio verbinden sıch vonseıten Dıie Leistung der Arbeıt besteht darın, den Be-
Gottes selne Gerechtigkeit und Barmherzıigkeıt. or1ff des »KEınen« als eines legıtımen und uch D1D-
»One CannoOoTL ave dıvıne prevaıl the 1SC abgesıicherten Begrıffes als Ausgangspunkt

of dıvıne Just1ce« oft ann nıcht des Anselmschen Ansatzes herauszustellen und
lassen, ass se1ın Heılsratschluss ber dıe Selıgkeıt dann ıne geistesgeschichtliche Brücke zwıischen
der Menschen Urc dıe Un!| der Menschen VCI- Plotın, Benediıkt, oe  1US, Öhler, Guardıni1,
eıtelt WIrd. Seine hre verbiletet 1es ott hält folg- Barth und asar schlagen. Damıt hat der
ıch selner Zielsetzung 1Im Hınblick auftf dıe dıe Anselmforschung, deren bısherige Ergebnisse
Schöpfung fest und bleıibt sıch arın selbst ITeu. E1- her in ausgezeıichneter Weise einholt, Dn  WIC.  ıge

Strafe dıe immer ıne DrLIVatıo heatıtudi- Impulse bereıichert und uch für dıe heutige 1heo-
HLS edeutet, würde azu nıcht hınreichen. ogle nreize geschaffen, sıch auf ıhr mıttelalterli-

auftf der Strafe als ausschlıeßlichem soter10log1- ches Trbe besinnen.
schen ıttel insıstiert, ware der oftmals ıhn Mıchael Stickelbroeck, SE Pölten
erhobene V orwurf, se1 einem einselıtigen Jur1d1-
schen Denken verhaftet, berechtigt

Nachdem einmal dıe Notwendigkeıt der (je-
Amorth, (rabrıiel E xorzıisten und Psychiater. An-dargetan hat, wendet sıch dem adäqua-

ten Mal} und ıttel diıeser Genugtuung DIe C hang: Das CUEC Romanısche Rıtuale über Exor-
ZISMUS. Stein Um Rhein Christiana-Verlag 2002orderte Gerechtigkeit annn L1UT VoN außerhalb der
20 E, ISBN-7/I /1-1092-6, EUurFo 14 ,00Menschheit herkommen. ber WE ott dıe Fre1-

heıt (»lıbertas«, »l11ıberum arbıtrıum«) des Men-
Der Verfasser diıeses erkes, der sıch Urcschen TNST nımmt, ann schaltet dıe geschaffene

Freiheit 1Im Ordo ıustitiae N1IC aus So INUSS dıe manche Veröffentliıchungen und Uurc seelsorglı-
menschliche Freiheıit uch be1 der Wiıederherstel- che Praxıs als Kenner dieses Sonderbereiches der

astora erwılesen hat, unterniımmt 1er den Ver-lung dıeser Urdnung einbezogen werden. erge-
bung geschıeht sinnvollerweise nıcht UrC einen such, Wesen Uun!| Praxıs des Exorzıismus ın der ka-
bloßen Machtspruch Gottes, sondern Urc 1ne tholıschen Kırche dem krıtiıschen e1lt- und Jau-
Ccue Befähigung der menschlıchen Freıiheıit. »Only bensbewusstseıin ufs Neue näher bringen DIıe-
God Canl render the satısfactıonBuchbesprechungen  169  A. eine Störung der auf den Menschen ausgerichte-  Offenbarung der neuen Gerechtigkeit. Gott tritt in  ten Heilsordnung, nach der dieser in Gott seine Se-  Jesus Christus selbst auf die Seite des Menschen. In  ligkeit (»beatitudo«) finden sollte. »The point of  seinem freien Willen realisiert sich der ordo _ der  departure for his argumentation is humanity’s divi-  neuen Gerechtigkeit: »Without sin Jesus Christ's  nely ordained destiny, namely >beatitudo«« (181).  life is the fullness of human existence as intended  Als Konsequenz der Sünde entzieht sich dem gefal-  by God ... Christ becomes the paradigm of human  lenen Menschen die Ordnung der Gerechtigkeit.  existence« (189f). Der Weg, auf dem Gott die Erlö-  A. versucht zu zeigen, dass aus vernünftig nach-  sung herbeiführt, zeigt die Wiederherstellung der  vollziehbaren Gründen sich die Erlösung so voll-  dem Menschen eigenen (!) Gerechtigkeit wie des  ziehen musste, wie sie sich tatsächlich vollzogen  Menschen überhaupt als »homo rationalis« an  hat. Auch hier geht es um die rationale Erhellung  092  dessen, was im Glauben schon immer erfasst ist.  Es ist das Verdienst des Vf. zu zeigen, dass die  Ein bloßer Rekurs auf die Autorität der Bibel ge-  Theologie des Anselm von Canterbury im Gebet  nügt A. nicht, schließlich rechnet er mit Gesprächs-  verortet ist und dass sie sowohl den Fideismus als  partnern, die das NT nicht als die Basis ihres Glau-  auch den Rationalismus meidet. A. antizipiert in  bens betrachten: Keine endliche Kreatur, keine ge-  seinem Denken die Thomasische Analogielehre  schaffene Freiheit ist nun aber in der Lage, Gott die  und hält das katholische Prinzip »gratia prasuppoo-  geschuldete Ehre wiederzugeben und den verletz-  nit naturam« durch. Dies findet seinen Nieder-  ten ordo iustitiae wiederherzustellen (186). Sie  schlag in der A.-Rezeption von Möhler, Guardini  kann nur von Gott selbst erwartet werden. Im Ge-  und Balthasar.  schehen der satisfactio verbinden sich vonseiten  Die Leistung der Arbeit besteht darin, den Be-  Gottes seine Gerechtigkeit und Barmherzigkeit.  griff des »Einen« als eines legitimen und auch bib-  »One cannot have divine mercy prevail at the ex-  lisch abgesicherten Begriffes als Ausgangspunkt  pense of divine justice« (186). Gott kann nicht zu-  des Anselmschen Ansatzes herauszustellen und so-  lassen, dass sein Heilsratschluss über die Seligkeit  dann eine geistesgeschichtliche Brücke zwischen  der Menschen durch die Sünde der Menschen ver-  Plotin, Benedikt, Boethius, Möhler, Guardini,  eitelt wird. Seine Ehre verbietet dies. Gott hält folg-  Barth und Balthasar zu schlagen. Damit hat der Vf.  lich an seiner Zielsetzung im Hinblick auf die  die Anselmforschung, deren bisherige Ergebnisse  Schöpfung fest und bleibt sich darin selbst treu. Ei-  eher in ausgezeichneter Weise einholt, um wichtige  ne bloße Strafe — die immer eine privatio beatitudi-  Impulse bereichert und auch für die heutige Theo-  nis — bedeutet, würde dazu nicht hinreichen. Hätte  logie Anreize geschaffen, sich auf ihr mittelalterli-  A. auf der Strafe als ausschließlichem soteriologi-  ches Erbe zu besinnen.  schen Mittel insistiert, wäre der oftmals gegen ihn  Michael Stickelbroeck, St. Pölten  erhobene Vorwurf, er sei einem einseitigen juridi-  schen Denken verhaftet, berechtigt (187).  Nachdem A. einmal die Notwendigkeit der Ge-  Amorth, Gabriel: Exorzisten und Psychiater, An-  nugtuung dargetan hat, wendet er sich dem adäqua-  ten Maß und Mittel dieser Genugtuung zu. Die ge-  hang: Das neue Romanische Rituale über Exor-  zismus. Stein am Rhein: Christiana-Verlag 2002,  forderte Gerechtigkeit kann nur von außerhalb der  259 S., ISBN-7171-1092-6, Euro 14,00.  Menschheit herkommen. Aber wenn Gott die Frei-  heit (»libertas«, »liberum arbitrium«) des Men-  Der Verfasser dieses Werkes, der sich durch  schen ernst nimmt, dann schaltet er die geschaffene  Freiheit im ordo iustitiae nicht aus: So muss die  manche Veröffentlichungen und durch seelsorgli-  menschliche Freiheit auch bei der Wiederherstel-  che Praxis als Kenner dieses Sonderbereiches der  Pastoral erwiesen hat, unternimmt hier den Ver-  lung dieser Ordnung einbezogen werden. Verge-  bung geschieht sinnvollerweise nicht durch einen  such, Wesen und Praxis des Exorzismus in der ka-  bloßen Machtspruch Gottes, sondern durch eine  tholischen Kirche dem kritischen Zeit- und Glau-  neue Befähigung der menschlichen Freiheit. »Only  bensbewusstsein aufs Neue näher zu bringen. Die-  God can render the satisfaction ... (b)ut this salvific  ses Bemühen steht für ihn im Zusammenhang mit  act cannot occur for humanity by disregarding hu-  dem von der Kirche um die Jahrtausendwende be-  manity at the same time« (189). Daher ist die Inkar-  sonders dringlich vertretenen Desiderat der Neu-  nation des Logos die der Logik Gottes in seiner Ge-  evangelisierung, zu der auch eine vertiefte Neuauf-  rechtigkeit und Barmherzigkeit — beide stehen in  nahme der biblischen Botschaft vom Kampf Jesu  einem dialektischen Verhältnis zueinander (191) —  Christi gegen das Dämonische hinzugehört. Zu-  entsprechende Weise der Erlösung. Sie ist Gottes  gleich rechnet der Autor aber nüchtern mit der Un-  Antwort auf den gestörten ordo iustitiae und die  gunst der Zeitverhältnisse, die den biblischen Glau-thıs salvıfıc SCS Bemühen ste. für ihn 1M /Zusammenhang miıt
aCTl NO for umanıty by dısregardıng hu- dem VON der Kırche dıe Jahrtausendwende De-
manıty the SadInle t1me« aher Ist dıe Inkar- sonders dringlıch vertretenen Desıderat der Neu-
natıon des ‚020S dıe der 021 (jottes In se1ner Ge- evangelısıerung, der uch ıne vertieite NeuauftTf-
rechtigkeıt un! Barmherzıigkeıt el stehen ın nahme der bıblıschen Botschaft VO amp. Jesu
einem dialektischen Verhältnis zueınander Chriıistı das Dämonische hınzugehört. Zu-
entsprechende Weise der rlösung. S1e ist (Gjottes gleich echnet der uftfor ber nüchtern mıt der Un-
Antwort auftf den gestörten rdo Iustitiae und dıe der Zeıtverhältnıisse., dıe den bıblıschen lau-
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ben ungeprüft d1e Nähe der Abwegıgkeıten V OIl Auf cdieser Grundhaltung beruhen uch dıe CH1D-
kkultiısmus agıe Spırıtısmus und Satanısmus onlenen pastoralen Normen ZUT Verhütung der
bringen möchten mI1T welchen ehlformen des PSy- Befreiung VO  — derartıgen Heımsuchungen dıe

en der naı der Eucharıstiefröm-chıschen sıch das uch ausführlich auselnander
TIreifsıcher 1ST ber dem Buchtıitel der C1- mıgkeıt und (13411 gelegen Ssınd FEıner

olchen Grundemnstellung 1ST möglıch der Re-gentlıche Gegner der re und Prax1s der Kırche
genannt der verbreıteten wissenschaftlıchen alıtät VO  — Obsess1ionen festzuhalten hne
Posıtivismus WIC Szient1smus und exiremen Dämonenglauben verfallen Das

sıch uch der OTSIC mıt welcher der VerftTas-der Parapsychologıe Werk 1ST und der dıe ExX1S-
tenz der betreffenden Phänomene eugnet der SI SCI dıe rage ach der Beanspruchung EXOT-
natürliıch erklären SUC| Ziısten be1 Feststellung extiremer psychı-

Das MI1L bekenntnishaften ügen ausgestattiele scher ymptome angeht Er plädıer! aTur »dass
Buch das keıine e1igentliıch wıssenschaftlıchen Am- dıe Inanspruchnahme Arztes

Krankheıt und besonders uch be1l psychıschenbıtıonen verfolgt sondern vornehmlıc dem rel1g1-
Krankheıten das Normale 1ST das W d> 11an Zzuerstpraktıschen nlıegen der astora dıenen 111

doch 1INDILIIC wesentliche Grundlagen ul«] der Gang ZU Exorzısten 1ST »dıe Ausnahme«
(S 100) Hınter diesem (Grundsatz ste freılıch dıedes der Kırche geübten ExoOorzismus gewäh-

1CI1 der für den Verfasser der dämonıschen Überzeugung, AaSss Psychıiater und Exorzısten ‚WCI

/Züge der /eıltsiıtuation Bedeutung grundverschiedenen Wiırklichkeitsbereichen ZUSC-
hören dıe uch methodisch voneınander abgeho-hat Dazu gehört A kurze theologısche

Grundlegung des dogmatıschen äamonen- und ben sınd Von er erklärt sıch uch das dem
Teufelsglaubens (S 38) CIn Durchblick Urc Buch beständıg gesuchte espräc mI1 der Psychi-

und ıhren ertretern dıe den e1isten Fällendıe Geschichte des Exorzismus (S 18 34) und dıe
Erklärung der kırchliıchen Gebete und ıten ZUr natürlıch-psychologischen Interpretation C1-

»Befreiung« (S 131 1 36Tf 213 215) Aus dem 11CS5 Krankheıtsphänomens Der Verfasser
Überblick ber dıe Geschichte des EXOTrZISMUS VCI- geht j1er weI1ıt He /Zusammenarbeıt zwıschen
1en! die ese des Verfassers besondere TWwWAan- den Vertretern beıder Bereıiche fordern dıe
NUNg, ass der Horror des Hexenwahns dort VCI- manchen Fällen uch schon verwirklıcht wurde
mılıeden werden konnte, INan (wıe L- Daran Schli1e sıch naturgemäß dıe Tage ach den
lıchen RKRom und 5Spanıen des Jahrhunderts) Krıterien für das Vorhandenseın VOIN Obsessionen
Al verantwortetiten Praxıs des EXOrZISmMUuUSs
festhielt Bemerkenswert I1ST uch dıe Ol7z ber dıe

dıe eingeführt wırd MI1L der Erörterung VO  =
» Verdachtsmomenten« In der Krıteriologıe

rühere ung des Exorzıismus evangelıschen schließt sıch der Verfasser den »Rıchtlinien« des
pletistischen reisen J Blurnhardt en Rıtuale OMAanum das deshalb Anhang

Der tradıtionellen TE entsprechend wendet uch aufgeführt WIT| we1lß sıch ber uch den A-
sıch der Verfasser dıe ratıonalıstische Ak- Berungen des Katechısmus der Katholischen Kır-
ommodatıonshypothese, ach der Neuen les- che verpiflichtet Dagegen belegt der ufor C1-
tamentTt ankher Un und Dämonisches auf LICIH AaCNWOT! beigefügten Interview dıe
derselben ene angesiedelt y und Jesus sıch re 1998 erlassene Neufassung des 1{tUS Rı-
dieser Zeıtauffassung angeschlossen habe uale omanum mMıt Kritik we1l SIC SCHAMGT Ansıcht
e1 verschreıbt sıch ber keineswegs der ach Nnıcnt en rwartungen der Praxıs

Vorstellung VO)]  —_ der Exı1stenz übermächtigen ausgeübten Exorzıstats entspricht
Satanıschen der Welt enn »esS WAaTre Örıcht C1-

LICTH VO)  = T1SLIUS Besiegten fürchten« (S 05) Der Großteil der Darstellung 1ST mıiıt Erfahrungs-
Für MG SCWISSC Ausgewogenheıt 1 aut dıe erichten angefüllt dıe das Phänomen der
gesamthafte christliche Welterfahrung spricht ıe »Anwesenheilt« ( Verstorbener) ZU1 Sprache T1IN-
Überzeugung, ass uch dıe nge. o1Dt, SCI, das VO Verfasser wohlweislich nıcht gelöst
deren Aktıvıtät und Eıinfluss ogrößer ıst als der der wırd dessen Exı1istenz ber VO  - Xperten mı1t eCc
ämonen wofür WIT den Bewels allerdings unter verneınt wırd S 193) Der Verfasser g1bt amı L
den dıesseltigen Bedingungen N1IC erbringen kÖön- ass dem Bereıich dieses MO Supernaturalen
11611 Kıne solche moderate Eınstellung drückt sıch manches och offen bleiben 1L1USS Daraus eT|
uch arın AUs ass Wert gelegt wırd auf das VO sıch uch dıe besonnene Haltung der kırchliıchen
öffentlıchen Exorzismus unterschiedene pr1Vvale Neufassung des 1fUus dıe (Ganzen WE DOS1IULVE-
»Befreiungsgebet« das dem Gläubigen den grund- Beurteijlung verdıiente
legenden Wıderstand dıe Kräfte des Bösen
ermöglıcht Scheffczyk München
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Katholıische Kırche und
Schwangerschaftskonfliktberatung In Deutschland,

g —  ran FEıne Bılanz ach ehn Jahren

ZManfred CS‘/pieker‚ 0sn@7’ück
DiIe katholische Kırche in Deutschlan: hat dıe 1970 einsetzenden Dıskussionen

dıe Reformen des Abtreibungsstrafrechts VOIlN Anfang krıtisch begleıtet. SO-
ohl dıe Deutsche Bıschofskonferenz als auch das Zentralkomuitee der deutschen
Katholıken wurden bIıs ZUT eIorm des 218 19972 nıcht müde, das Lebensrecht
geborener Kınder verteiıdigen und VOT den zerstörerischen Folgen eiıner reigabe
der Abtreibung für den Rechtsstaat S1e en auf dıe bewußtseinsbilden-
de Kraft des Strafrechts hingewlesen und arauf, daß das Lebensrec des ungebore-
1ICH Kındes 1Im Konflı auch dıe Interessen abtreibungswilliger Schwan-

verte1idigt werden muß Dıie katholısche OÖpposıtion jede eIorm, dıe das
Selbstbestimmungsrecht der chwangeren über das Lebensrec des ungeborenen
Kındes stellte, W dI rund re lang VO  } beeindruckender Konsequenz. S1e ent-
sprach ebenso der kırchlichen Teber das Verbrechen der Abtreıbung, W1Ie S1e das
Il Vatıkanısche Konzıl In Gaudıum el 5Spes und 1m Weltkatechiısmus VOIN 993 ZU
Ausdruck gebrac hatte*, WIEe den Artıkeln 1,1 und Z der deutschen Verfassung,
dıe den Schutz der Menschenwürde und des Lebensrechtes ZUl unverhandelbaren
Staatsaufgabe erklären.

Die en VO Kampf gegen die Abtreibungsgesetzgebung
ZUNYT Verteidigung des Beratungskonzepts

Eın Tolgenschwerer FÜC In dieser Linıe des kırc  ıchen W ächteramtes erfolgte
be]1l der Mehrheit der Deutschen Bıschofskonferenz und insbesondere ıhrem Vorsıt-
zenden arl Lehmann Im Sommer 1993 und 1Im Zentralkomitee der deutschen Ka-
holıken ZWwel re spater, 1m Sommer 1995 Was W dl der Hıntergrund dieses Bru-
ches? Das Bundesverfassungsgericht hatte In seinem Urteiıl VO 28 Maı 1993 den
Paradıgmenwechsel gebıillıgt, den der Bundestag In seıner eIorm des

IS Junı 19972 vollzogen hatte Das en des ungeborenen Kındes
sollte nıcht mehr Uurc en mıt Strafsanktionen bewehrtes Abtreibungsverbot,
sondern Urc eiıne oblıgatorısche Beratung der abtreibungswilligen Schwangeren
Il Vatıkanisches KOnZzıIl, Gaudıum el Spes 2 und S: KKK Vgl uch Johannes Paul .Evangelium 1ı1tae 58—63
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geschützt werden. Sollte sıch dıe Schwangere ach der eratung dennoch
eıner Abtreibung entschlıeßen, bleıibt S1e stralitfrel. Dıie Straffreiheıit galt als
Voraussetzung dieses Beratungskonzepts. Der Paradıgmenwechse opferte damıt Im
rgebnıs das Lebensrec des Kındes dem Selbstbestimmungsrecht der chwange-
1CI1

Den Keım für dıesen Paradızgmenwechsel hatte das Bundesverfassungsgericht be-
reıts In seinem ersten Abtreibungsurteıl VO Februar 1975 gelegt. Es hatte da-
mals /W dl dıe 1974 beschlossene Frıstenregelung als verfassungswIldrıg verworfen,
aber dem Gesetzgeber beschemıi1gt, daß nıcht gehindert Sel, »dıe grundgesetzlıch
gebotene rechtliıche Mißbillıgung des Schwangerschaftsabbruchs auch auf andere
Weılse ZU USATrTuC bringen als mıt dem ıttel der Strafdrohung«.“ Daß das
Gericht ann 1993 die 19972 beschlossene eIoOorm wıederum verwarf, lag nıcht
der erneu eingeführten Fristenregelung, sondern alleın daran, dal dıe Abtreibungen
innerhalb der ersten ZWO ochen der Schwangerschaft ach Beratung als »nıcht
rechtsw1ıdr12« deklarıert worden Wariecell und die Beratungsregelungen ach Meınung
des Gerichts iıhre Örılentierung Lebensschutz nıcht hınreichend eutlic werden
lheßen Der Paradızgmenwechsel VOIN der Strafandrohung ZU Beratungsangebot
wurde VO Gericht aber ausdrücklich als verfassungskonform bestätigt” und In dıe
vierte große eIOrm, das Schwangeren- und Famılıenhilfeänderungsgesetz VO IL
August 1995, übernommen.

Erste Irrntationen iIm 1INDII1IC auf dıe Konsıstenz der katholıschen OÖpposıtıon g —_
SCH den Paradızmenwechse zeigten sıch 1im Herbst 1992 Am Junı 19972 hatte Bı-
SC Lehmann In eiıner Stellungnahme eınem Gesetzesvorschlag VO  = SPD- und
DP-Abgeordneten eınen olchen Paradızmenwechse och ausdrücklıc abgelehnt
und SCWAaINL, die katholischen Beratungsstellen könnten sıch »nıcht ın eın erfTahren
einbınden lassen, das dıe Ausstellung einer Beratungsbescheinmigung eıner
sentlichen Voraussetzung tür dıe straffre1ie J1ötung eINes ungeborenen Menschen
macht«.“ Giut Nel Monate spater zeichnete sıch dıe Bıllıgung des Paradızgmenwech-
sels ab In seinem Eınleıitungsvortrag VOI der Herbstvollversammlung der Deutschen
Bıschofskonferenz ın ZU ema »Beratung zwıschen Lebensschutz und Ab-
treibung« Dl September 1992 ging CN Bıschof Lehmann 11UT och arum, daß dıe
auf TUnNn! des Paradızmenwechsels VOLTSCHOMUINCHECHN Abtreibungen nıcht auch och
das TadıKa »nıcht rechtsw1dr1g« erhalten. Der ogrößte Teıl des Vortrages drehte sıch

das och auiende Verfahren des Bundesverfassungsgerichts dıe eIiorm
des 21 VO Junı 1992 und dıe einstweılıge Anordnung des Gerıichts die-

eIorm VO August 1992 e1 erweckte Bıschof Lehmann den INATUC als
se1l ber dıe Überlegungen und Absıchten des mıt dem Verfahren eTabten Senats
bestens informıiert SCWESCH. Er gab Sschheblıc se1ıner offnung auftf eın Urteıil

Bundesverfassungsgericht, Entscheıidungen (B VerIGE), Band 39,
B VerfGE öS, 204 und Vgl uch Spleker, IC und Chatten eines Urteils. Zur Entscheidung

des Bundesverfassungsgerichts 218 VO 1993, 1n: Hans homas,  infrıed Hrsg., Das
zumutbare ınd DIie zweıte Bonner Friıstenregelung VOT dem Bundesverfassungsgerıicht, Herford 1993,

Presseinformationen der Deutschen Bıschofskonferenz VO 1992, Nr.
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Ausdruck, das den katholischen Beratungsstellen eıne Fortsetzung ıhrer Arbeıt e_

mögliche.”
Nachdem das en Maı 1993 verkündet und der Paradıgmenwechse g_

bıllıgt worden WAädl, tellte sıch Bıschof Lehmann voll hınter das Gericht Schlüssel-
dokument diıeses Kurswechsels und damıt des Bruches In der Wahrnehmung des
kırchlıchen Wächteramtes ist se1n Vortrag »Mut einem Odell« VOI dem In
Maınz tagenden Zentralrat des Soz1laldıenstes katholischer Frauen Jun1
1993 / war wurden ein1ge Aspekte des Urteıls krıtisıiert. aber der Paradızmenwech-
ce] wurde Berufung auf Ernst-Wolfgang Böckenförde als Notordnung des Sa-
kularen Staates verte1digt. Das Tötungsverbot ordnete Bıschof Lehmann e1genartı-
gerweılse nıcht dem säkularen Staat, sondern eıner vorwliegend relız1ösen T®

als Se1 CS nıcht zugle1ic dıie Legıitimitätsbedingung des säkularen Verfassungs-
taates ntgegen der ausdrücklıchen Feststellung des Urteıils, dıe Schwangere be-
stimme ber den Abbruch eıner chwangerschaft In »Letztverantwortung« selbst/.
und en Auslegungen cdieser »Letztverantwortung« 1Im Parlament und In
der Rechtswissenschaft® behauptete CI, der Begrıff »Letztverantwortung« gebe »der
Tau e1le1De keıne Entscheidungskompetenz« über das ungeborene Leben?

Ausführlıc außerte sıch Biıschof Lehmann ZUr Funktion des Beratungsscheines,
den Nachweiıls eiıner lebensorlientierten Beratung nannte DIies entsprach ZW al dem
unsch der Kırche, W dl rechtlich aber immer unhaltbar, weıl das Schwangerschafts-
konilıktgesetz 11UT dıe Vorstellung der chwangeren In eıner anerkannten Beratungs-
stelle und das Angebot eiıner Beratung verlangte, !° dıe chwangere aber. WIEe das
Bundesverfassungsgericht In seinem Urteil ZU bayerıschen Schwangerenbera-
LuNgSSSgESECIZ VO Oktober 1998 feststellte, sıch Sal nıcht auf das Beratungsange-
bot einlassen muß Sıe habe, das Gericht, eınen Rechtsanspruch auf den dıe Ab-
treibung ermöglıchenden Beratungsscheın, auch WENN »SsI1e dıe ründe, dıe S1e ZU

Schwangerschaftsabbruch bewegen, nıcht genannt hat« 1! Karl Lehmanns ADpO-
ogle des >T1ICUCIIM odells« oing weıt, daß nıcht wen1ıger als sechs Mal davor

das Beratungskonzept mıt dem Begrıff »Fristenregelung« umschreıben.

Karl Lehmann, eratung zwıschen Lebensschutz und Abtreıbung. Vortrag VOT der Herbstvollversamm-
lung der Deutschen Bıiıschofskonferenz In DAl 1992, hrsg VO Sekretarılat der Deutschen Bı-
schofskonferenz, 1992, 14{1.

Karl Lehmann, Mutlt einem odell Anmerkungen ZUT Entscheidung des Bundesverfassungsge-
richts ZUT egelung des Schwangerschaftsabbruches VO 1993, 1N; Reıter/R Keller, Hrsg., S
eı und Urteilsbildung, Freıburg 1993,

B VertTtGE 88, 270
Herbert Iröndle, ber das Unbegründbare der zweıten Bonner Fristenlösung, ıIn Hans homas/Wınfriıed

Hrsg., Das zumutbare Kınd, O., 168(1.: Wıllı Ge1ger, Menetekel, Eıne Krıitik der Ntische1-
dung des Bundesverfassungsgerichts VO) Maı 1993 ZU) sogenannten chwangeren- und Famıhenhıil-
fegesetz VO Julı 1992, ıIn Schriftenreihe der Juristenvereinigung ebensreC and 10, öln 1993,

Lehmann, Mut einem odell, @.. 240
J1 röndle,  ischer., StGB, Aufl!l (1999), Vor s Randnummer D; Raılıner Beckmann, Frıstenrege-

lung mıt Beratungsangebot Nnspruc un! Wiırklıchkei der Abtreibungsregelung, In Zeıtschrift
für Lebensrec Jg (1995), 24fft.
11 B VerfGE 98, 2725
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Er 1eß auch wI1ssen, WCeIl sıch seıne Warnungen richten: dıe ausdrücklıch In An-
führungszeıchen gesetzten »Lebensschützer«.

en1ıge Tage ach diesem Vortrag 1eß sıch der tändıge Rat der Deutschen Bı-
schofskonferenz, dem alle Diözesanbıschöfe angehören, autf se1ıner Sıtzung AAı
und Jun1ı 1993 auf diese Eınschätzung festlegen. Er bestätigte ausdrücklıch dıe
posıtıven Aussagen se1nes Vorsitzenden ber das en Er sprach dem Bundesver-
fassungsgerıcht für seıne emühungen eın >»NCUCS Modell« seıne Anerkennung
AaUus Im Beratungskonzept meınte eıne »deutlıche Verbesserung des Lebensschut-

sehen können. Der Beratungsschein okumentiere eıne ebenschützende Be-
ratung. Se1ine Aushändigung dıe chwangere sSe1 keıne cCooperatıo ad malum. Des-
halb gäbe CS auch keınennla für eın Ausscheıden der kırchliıchen Beratungsstellen
AUS dem gesetzlıchen Beratungssystem. Der tändıge Kat 1e CS im Gegenteıl für
»geboten«, daß dıe kırchlıchen Beratungsstellen ıhre Tätıgkeıt Tortsetzten, eıne \Ma-
tigkeıt, dıe be1 der Entscheidungsfindung des Gerıichts, W1Ie Bundesverfassungsrich-
ter Wınter den Bıschöfen In der Sıtzung schmeichelte, ogrober Bedeutung« g —_

13se1
In diıeser Sıtzung wurden dıe Weıchen für den künftigen Kurs der Deutschen Bı-

schofskonferenz gestellt. Dem Gesetzgeber und der Bundesreglierung wurde OOpe-
rationsbereitschaft sıgnalısıert, WEeNN SI1Ee be1 dem 1UN auszuarbeıtenden Gesetz den
Leıtliniıen des Verfassungsgerichtsurteil folgen und das Beratungskonzept
würden. Eın ME des Leıters des Kommıissarlats der deutschen 1SCNOoTe be1 der
Bundesreglierung, Prälat Paul Bocklet, den damalıgen Vorsitzenden der
DU/CSU-Fraktıon 1m Deutschen Bundestag olfgang chauDdle VO November
1993 dokumentierte diıese Kooperationsbereitschaft. Es scheıint dem Katholıschen
Uuro 11UT och dıe SCHAUC Umsetzung des Verfassungsgerichtsurteils 1Im

218 SOWIeE darum gehen, daß dıe Neuregelung nıcht als »Fristenregelung« be-
zeichnet WITd.

Ob dieses Kooperationskurses kam 6S ZU Konflıkt mıt dem Zentralkomıi-
ee der deutschen Katholıken, das den biıischöflichen Kurswechsel och bıs ZU

Frühjahr 1995 ablehnte und dessen amalıge Vorsitzende Rıta Waschbüsch sıch
nıcht scheute, wiederholt auf dıe Wiıdersprüche 1Im Verfassungsgerichtsurteil VO

28 Maı 1993 hinzuweılsen und das CC Konzept iım Gegensatz Bischof Lehmann
eıne »Fristenregelung« nennen.  I Während S1e dıe Bundestagsabgeordneten
appelherte, mehr Eindeutigkeıt in ıhrer Entscheidung für das en zeigen als das
Bundesverfassungsgericht, orderte das Katholische uUuro dıe Abgeordneten auf, dıe
orgaben des Bundesverfassungsgericht »uneingeschränkt und ungeschmälert«
beachten. Der stellvertretende Leıter des Katholıschen Büros mar Remlıing mahn-

das Zentralkomıitee der deutschen Katholıken schon 1Im Herbst 1993, den Begrıff
»Fristenregelung« ZUT Beschreibung des Beratungsmodells nıcht mehr VETWEIN-

Lehmann, Mutlt einem odell, ®., 25 Zr 2309 und 245
Ständıger Rat der Deutschen Bischofskonferenz, Protokall der Sıtzung VO 1993, Nr.
ıta Waschbüsch, Bericht ZUT Lage VOI der Vollversammlung des Zentralkomuitees der deutschen Ka-

Olıken Jl 1993, In erıiıchte und okumente des Zentralkomıitees der deutschen Katholıken
(1993) und dıes., Bericht ZUT Lage 576 1995, In erıchte und okumente 96 (1995),
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den ach der Verabschiedung der erneuten eIiorm des 218 2 August 1995
schwenkte das Zentralkomıitee der deutschen Katholıken ann auf den bıllıgenden
Kurs der 1SCNOTIe eın

Nur Z7Wel 1SCNOTIe opponılerten dıe Anpassung den Paradızgmenwechsel:
Erzbischof Dyba WIEeS dıe Beratungsstellen se1InNes Bıstums bereı1ts September
1993 keıne Beratungsscheine mehr auszustellen, wei1ıl dıe Fristenregelung mıt
Beratungsangebot VO Bundesverfassungsgericht uUurc eıne einstweılıge nord-
NUuNns ZU Junı 1993 In Ta geSseLzZt worden WAal, der Beratungsscheimm mıthın
VON dıiesem Jag se1ıne CUGE Bedeutung qals Tötungslızenz rhiıelt oachım ardı-
nal elsner 1eß dıe Pressestelle sSe1INESs Bıstums Februar 1994 eıne tellung-
nahme ZU Gesetzesentwurf der Regierungskoalıtion ZUT Umsetzung des erTas-
sungsgerichtsurte1ls verbreıten, In der d1eser Entwurf sehr kompetent und kritisch
analysıert und unumwunden »eıne klassısche Frıstenregelung« genannt wurde.

ber weder Erzbischof Dyba och ardına elisner konnten den Kurswechsel
der Deutschen Bischofskonferenz verhındern. Mıt dıesem Kurswechsel verschoben
sıch dıe Fronten. Hatten dıe 1SCHNOTIe bIs ZU Sommer 1993 dıe katholiısche ne
ZU Lebensrec des Embryos den deutschen Gesetzgeber verte1digt, egan-
1LICI S1e NUN, das deutsche Abtreibungsstrafrecht und se1ın Beratungskonzept
römıiısche Krıtık verteidigen. Es egann dıe mehr als vier Tre dauernde, ZermMUur-
ende, schlagzeilenträchtige, viele absorbierende und t1efe unden schlagen-
de Ausemandersetzung dıe Beteilıgung der Kırche der nachweispflichtigen
Schwangerschaftskonfliıktberatung, der VOI em Bischof Lehmann, dıe Mehr-
eıft der 1SCNOlIe und das Präsıdium des Zentralkomıitees der deutschen Katholıken
eiınerseıts und aps Johannes Paul Üüles: dıe Glaubenskongregatıon araına
Ratzınger SOWI1e eıne Minderheıt der deutschen 1SCHNOTe andererseıts beteıiligt
1C11

Die Auseinandersetzung mut Rom

Mıt großber Spannung wurde dıe Herbstvollversammlung der Deutschen 1SCNOTIS-
konferenz VO bıs 28 September 1995 In 9dıe Vollversamm -
lung ach der Verabschiedung der eIiorm aps Johannes Paul I1 hatte den B
chöfen Z September 1995 och eınen ME geschrieben, In dem 7 Wal eıne
deutlıche Anweısung bezüglıch der fällenden Entscheidung vermled, aber doch
spuren lı1eß, daß das Ende der kırchlıchen Beratung der nachweıispflichtigen
Schwangerschaftskonfliktberatung EerW Er sıch, schrıeb Johannes Paul
IL., »Im (Gew1issen verpflichtet«, ein1ge Grundsätze erınnern, dıe dıe 1SCANOTfe
be1l der »Neudefinıtion« der kırchlıchen Beratungstätigkeıt beachten ollten Der
Begrıff »Neudefinition« ze1gte, daß der aps Sanz offenkundıg nıcht VO  S eiıner Fort-

Presseamt des Erzbistums Köln, Pressedienst okumente Nr. 283 VO 1994
Diese Auseinandersetzung 1st analysıert In Spieker, Kırche und Abtreibung ıIn Deutschland UrTsa-

hen und Verlauf e1Ines on  S, aderborn 2000, 1321
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Seizung der bısher1ıgen Mıtwırkung gesetzlıchen Beratungssystem usg1ng DiIe
Bischöfe ollten dıe Beratungstätigkeıt / Wäal intens1ıvieren, aber 1eS mMUSSe g.-
schehen, »daß dıe Kırche nıcht miıtschuldıg wırd der Tötung unschuldıger Kın-
der«.  I Johannes Paul IL gab auch verstehen, dıe Gefahr eıner olchen Mıiıt-
schuld sah eben 1Im Beratungsschein, der de facto dıe alleinıge Voraussetzung
für eıne straffre1ie Abtreibung« geworden se1 Als WO jeden Z weiıfel der ıch-
(ung seıner Empfehlungen für dıe deutschen 1SCHNOoTle ausschliıeßen, zıt1erte auch
och dıe Erklärung VON Bıschof Lehmann VO Junı 1992, daß dıe Kırche sıch
nıcht In eın Verfahren eıinbınden lassen könne, das dıe Ausstellung eınes Beratungs-
scheıines eıner wesentlıchen Voraussetzung für dıe straffreıe Tötung eINeEs UNSC-
borenen Menschen mache.

DIie Deutsche Bischofskonferenz vermı1ed jedoch den vielerorts erwarteten Be-
schluß S1ıe kritisıerte Z W alr mehrere Regelungen des (jesetzes als eıne Ver-
schlechterung des Lebensschutzes für dıe ungeborenen Kınder, ZU2 daraus aber nıcht
dıe Konsequenz, dıe Miıtwirkung der kırchlichen Beratungsstellen der nachwels-
pflichtigen Schwangerschaftskonfliıktberatung einzustellen. DIe Bereıitschaft, sıch

diıeser Beratung weıterhın beteilıgen, W äal dıe olge der Bıllıgung des Paradıg-
menwechsels. Miıt der subtıilen Dıalektik. dıe se1ıne Stellungnahmen dıiıesem Pro-
blem 11U11 bıs 7U Herbst 1999 pragen sollte, rklärte Bischof Lehmann, daß INan

einerseılts »keıne endgültige Entscheidung« reffen konnte, daß INan andererseı1ts
aber »be1l er Vorläufigkeıt der Entscheidung eine grundsätzlıche Orientierung für
dıe Weıterarbeıt VOTSCHOMMEN« habe 18

Dıie Vollversammlung setizte eıne Arbeıtsgruppe V Ol fünf Bıschöfen ehmann,
Saıler, Kasper, eısner und Wetter) e1In, dıe mıt dem aps und der Glaubenskongre-
gatıon Gespräche über dıe Beteiulıgung der Kırche der Schwangerschaftskonflikt-
eratung aufnehmen sollte Diese Gespräche fanden Dezember 1995 und ach
einem einJährıgen Moratorium prı 1997 In Rom S1e zeiıgten erhebliche
Dıfferenzen In der Beurteilung des Beratungskonzepts, des Beratungsscheins und
der kırchlichen Miıtwirkung der gesetzlıchen Konflıktberatung SO fand auf Bıtten
der Arbeıtsgruppe Maı 199 / eın »Krisengipfel« in Rom eıne eintägıge
Konferenz er Diözesanbıischöfe mıt aps Johannes Paul IL., den Kardınälen Rat-
zınger und Sodano SOWIE weıteren Vertretern der Kurile. el o1ng CGS dıe An-
wendung der kırchlıcheneZUT Abtreibung 1m Kontext eiıner pluralıstıschen Ge-
sellschaft

Am IM Januar 1998 teılte aps Johannes Paul 11 den deutschen Bıschöfen se1ıne
Entscheidung mıt Da der Beratungsschein ach dem deutschen Abtreibungsstraf-
recht »eIne Schlüsselfunktion für dıe Durchführung straffre1ier Abtreıibungen erhal-
ten hat«, bat dıe 1SCHNOoTie eindringlıch, » Wege iınden, daß eın Scheıin olcher166  Manfred Spieker  setzung der bisherigen Mitwirkung am gesetzlichen Beratungssystem ausging. Die  Bischöfe sollten die Beratungstätigkeit zwar intensivieren, aber dies müsse so ge-  schehen, »daß die Kirche nicht mitschuldig wird an der Tötung unschuldiger Kin-  der«.!7 Johannes Paul II. gab auch zu verstehen, wo er die Gefahr einer solchen Mit-  schuld sah: eben im Beratungsschein, der »nun de facto die alleinige Voraussetzung  für eine straffreie Abtreibung« geworden sei. Als wolle er jeden Zweifel an der Rich-  tung seiner Empfehlungen für die deutschen Bischöfe ausschließen, zitierte er auch  noch die Erklärung von Bischof Lehmann vom 10. Juni 1992, daß die Kirche sich  nicht in ein Verfahren einbinden lassen könne, das die Ausstellung eines Beratungs-  scheines zu einer wesentlichen Voraussetzung für die straffreie Tötung eines unge-  borenen Menschen mache.  Die Deutsche Bischofskonferenz vermied jedoch den vielerorts erwarteten Be-  schluß. Sie kritisierte zwar mehrere Regelungen des neuen Gesetzes als eine Ver-  schlechterung des Lebensschutzes für die ungeborenen Kinder, zog daraus aber nicht  die Konsequenz, die Mitwirkung der kirchlichen Beratungsstellen an der nachweis-  pflichtigen Schwangerschaftskonfliktberatung einzustellen. Die Bereitschaft, sich  an dieser Beratung weiterhin zu beteiligen, war die Folge der Billigung des Paradig-  menwechsels. Mit der subtilen Dialektik, die seine Stellungnahmen zu diesem Pro-  blem nun bis zum Herbst 1999 prägen sollte, erklärte Bischof Lehmann, daß man  einerseits »keine endgültige Entscheidung« treffen konnte, daß man andererseits  aber »bei aller Vorläufigkeit der Entscheidung eine grundsätzliche Orientierung für  die Weiterarbeit vorgenommen« habe.!8  Die Vollversammlung setzte eine Arbeitsgruppe von fünf Bischöfen (Lehmann,  Saier, Kasper, Meisner und Wetter) ein, die mit dem Papst und der Glaubenskongre-  gation Gespräche über die Beteiligung der Kirche an der Schwangerschaftskonflikt-  beratung aufnehmen sollte. Diese Gespräche fanden am 5. Dezember 1995 und nach  einem einjährigen Moratorium am 4. April 1997 in Rom statt. Sie zeigten erhebliche  Differenzen in der Beurteilung des Beratungskonzepts, des Beratungsscheins und  der kirchlichen Mitwirkung an der gesetzlichen Konfliktberatung. So fand auf Bitten  der Arbeitsgruppe am 27. Mai 1997 ein »Krisengipfel« in Rom statt, eine eintägige  Konferenz aller Diözesanbischöfe mit Papst Johannes Paul II., den Kardinälen Rat-  zinger und Sodano sowie weiteren Vertretern der Kurie. Dabei ging es um die An-  wendung der kirchlichen Lehre zur Abtreibung im Kontext einer pluralistischen Ge-  sellschaft.  Am 11. Januar 1998 teilte Papst Johannes Paul II. den deutschen Bischöfen seine  Entscheidung mit. Da der Beratungsschein nach dem deutschen Abtreibungsstraf-  recht »eine Schlüsselfunktion für die Durchführung straffreier Abtreibungen erhal-  ten hat«, bat er die Bischöfe eindringlich, »Wege zu finden, daß ein Schein solcher  Art ... nicht mehr ausgestellt wird«. Es gehe in dieser Problematik um »eine pastora-  17 Johannes Paul II., Brief an die deutschen Bischöfe vom 21. 9. 1995, in: Rainer Beckmann, Der Streit um  den Beratungsschein, Würzburg 2000, S. 200.  18 Karl Kardinal Lehmann, Pressebericht der Versammlung der Deutschen Bischofskonferenz vom 25. bis  ISSnıcht mehr ausgestellt WITd«. ESs gehe In diıeser Problematık »e1ıne pastora-

Johannes Paul 11., TIe dıe deutschen Bıschöfe VO Zl 1995, 1n; Raıner Beckmann, Der Streit
den Beratungsscheıin, ürzburg 2000, 200

arl Kardınal Lehmann, Pressebericht der Versammlung der Deutschen Biıschofskonferen: VO bıs
2 1995,
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le rage mıt offenkundıgen lehrmäßigen Implıkationen, ıe für dıe Kırche und dıe
Gesellschaft In Deutschlan und weıt darüber hınaus VO  — Bedeutung 1St«. Botschaft
und Handlungsweıise der Kırche In der rage der Abtreibung müßten »IN ıhrem
sentlıchen Gehalt in en Ländern dıeselben SEeIN«. ber der aps orderte dıe Bı-
schöfe nıcht auf, sıch AdUus der Schwangerschaftskonfliıktberatung zurückzuzıehen. Im
Gegenteıl, S1e ollten ıhren FEınsatz In der Beratung verstärken, aber berücksichtigen,
daß dıe Präsenz der Kırche In der Schwangerenberatung nıcht VO Angebot des Be-
ratungsscheıines abhängen darft. 1C der wang des Strafrechts urtfe dıe Frauen In
dıe kırchlıchen Beratungsstellen führen, sondern dıe sachlıche Kompetenz, dıe
menschlıche Zuwendung und dıe Bereıitschaft konkreter i  ( dıe darın anzutref-
fen sind.!” Eın Kommentar des päpstlıchen Staatssekretarılats diesem rıef, der
gleichzeıt1g mıt dem TI1e veröffentlich wurde, ze1ıgte den INst der Lage und dıe
Verbindlichkeit der Entscheıidung. Der aps habe S1e »In se1ıner Verantwortung als
oberster Hırte der Kırche« getroifen.

gle1ic dıe deutschen 1SCNOTe auf der Sıtzung des Ständıgen Rates Ja-
Ual 1998 In ürzburg erklärten: » Wır werden diıeser Bıtte olge leiısten«, W dl der
päpstliıche DEVO In Januar nıcht das Ende der Jahrelangen Auseinandersetzung,
sondern der nfang eInNnes och 1e] größeren Dramas, das sıch och einmal fast ZWeIl
e lang hinzog und In dessen Verlauf sıch Johannes Paul IL und dıe Kardınäle
Ratzınger und Sodano vIier weıteren Briefen dıe deutschen 1SCNOTe bzw. ihren
Vorsıtzenden genötigt sahen. |DITS Deutsche Bıschofskonferenz sefifzte eıne AT-
beıtsgruppe e1n, dıe beraten sollte, W1e dıe Beratungstätigkeıt »ohne eınen Scheıin
der bısherıgen Art« fortgesetzt werden könne. DiIe Arbeıtsgruppe, deren Mıtgheder
DIS auf eıne Ausnahme (Elısabeth Freıfrau VOoO  s Üün1ınc VO  s Bıschof Lehmann
selbst ausgewählt wurden, 1e 3 sıch acht Monate Zeıt Ihre Beratungen wurden mal3-
eblıch VON Ernst-Wolitfgang Böckenförde epragt, jenem Verfassungsrichter, der
auch das Abtreibungsurteıl VOoO D Maı 1993 stark beeinflußt hat und der INZWI-
schen AUus dem Bundesverfassungsgericht ausgeschlıeden W dl. Daß der Arbeıts-

eiınem Verzicht auf den Beratungsschein würde, den als Verfas-
sungsrıichter gutgeheıben hatte, W äal aum Am Januar 1999 empfTahl
dıe Arbeıtsgruppe den Bıschöfen enn auch, dıe Beratungstätigkeıt ach den VOor-
schrıften des Schwangerschaftskonfliktgesetzes fortzusetzen und Beratungs-
scheıin festzuhalten, diesen aber mıt einem »Beratungs- und Hılfeplan« verbın-
den, der eıne rechtsverbıindlıche Auflıstung er der Schwangeren gemachten S_
angebote enthalten und dıe Ausrichtung der eratung Lebensschutz och mehr
verdeutlıchen sollte

Diese Empfehlungen, dıe dıe Vollversammlung der Deutschen Bıschofskonferenz
ım Februar 1999 In Lingen dann be1 18 Gegenstimmen übernahm, wıdersprachen
nıcht L1UT der rklärung VO Januar 1998, der Bıtte des Papstes olge elısten

Johannes Paul 1L., Schreıiben dıe deutschen Bıschöfe VO I 1998, Beckmann, Ox,

Kommentar des Staatssekretarlats ZU) Schreıben VO)  e aps Johannes Paul IL dıe deutschen Bıschö-
fe VO IM 1998, ın Beckmann, O., 208
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wollen, SIE übersahen auch eıne fatale olge für dıie kırchlichen Beratungsstellen, In
die rund 20% der Rat suchenden Chwangeren mıt Abtreibungsüberlegungen, rund
SO aber allgemeıner Wünsche Rat und kommen. Wenn den ab-
treibungswiıllıgen Schwangeren mıt dem Beratungsscheıin eıne rechtsverbıindlıche
Auflıstung der Hılfsangebote ausgehändıgt worden ware, hätten dıe anderen
chwangeren sıch als Hılfsbedürftige zwelıter Klasse vorkommen mussen Sıe hätten
mıt Sıcherheıit versucht, dies dadurch umgehen, daß S1e ebenfalls Abtreibungab-
sıchten außern, auch WEeNnNn S1e S1e vielleicht 1L1UT vortäuschen, L1L1UT ebenfalls dıe
rechtsverbiındlıchen Hılfsangebote erhalten. Der kırchliche Beratungsscheıin mıt
verbindlıchem Beratungsbrief hätte, ware denn realısıert worden, kontraproduktıi-

Systemanre1ze ausgeübt.
Dıie 1SCNOTe legten ıhren eSCHNIuU 1Im März 1999 dem aps ZUT Genehmigung

VOIL. Johannes Paul 11 genehmigte ZUT Überraschung en Kritiker des Beratungs-
scheıins den eSCHNIuU der 1SCNOTe Jun1ı 1999, verband dıe Genehmigung aber
ZUT Überraschung en Verte1idiger des Beratungsscheıins mıt Zzwel Auflagen Erstens
mMuUSse der Beratungsscheımn den /usatz erhalten: » Diese Bescheimigung kann nıcht
ZU1 Durchführung straffre1ier Abtreibungen verwendet werden«, und zweıtens MUSSeEe

en Schwangeren, dıe Rat und brauchen, ausgehändıgt werden, nıcht 11UT

jenen, dıe Abtreibungsabsıchten hegten.““
Bıschof Lehmann versuchte In einem Te den Nuntıus, Erzbischof (Gn10vannı

LaJjolo, In dem sıch bıtter ber das seıner Ansıcht ach unzureichende Verständnıis
des Papstes für dıe deutsche Sıtuation beschwerte, dıe Auflage elımınıeren
oder wen1gstens entschärfen %4 Dieser Versuch scheıterte, aber der Nuntius g_
stand ıIn selner Antwort immerhın c Se1 »den Bıschöfen überlassen überprü-
fen, ob CS och möglıch Ist, daß dıe katholischen Schwangerschaftskonfliıktbera-
tungsstellen 1Im staatlıchen S5System, W1e CS im chwangeren- und Famıhlienhıilfeän-
derungsgesetz (Paragraph ll VO Dl August 1995 vorgesehen ISt, verbleiben«,
und C: versıicherte, »der Heılıge würde sıch einem erble1 der edaın-
un nıcht wıdersetzen, dalß dıe Beratungsbescheimigung dıe168  Manfred Spieker  wollen, sie übersahen auch eine fatale Folge für die kirchlichen Beratungsstellen, in  die rund 20% der Rat suchenden Schwangeren mit Abtreibungsüberlegungen, rund  80% aber wegen allgemeiner Wünsche um Rat und Hilfe kommen. Wenn den ab-  treibungswilligen Schwangeren mit dem Beratungsschein eine rechtsverbindliche  Auflistung der Hilfsangebote ausgehändigt worden wäre, hätten die anderen  Schwangeren sich als Hilfsbedürftige zweiter Klasse vorkommen müssen. Sie hätten  mit Sicherheit versucht, dies dadurch zu umgehen, daß sie ebenfalls Abtreibungab-  sichten äußern, auch wenn sie sie vielleicht nur vortäuschen, nur um ebenfalls die  rechtsverbindlichen Hilfsangebote zu erhalten. Der kirchliche Beratungsschein mit  verbindlichem Beratungsbrief hätte, wäre er denn realisiert worden, kontraprodukti-  ve Systemanreize ausgeübt.  Die Bischöfe legten ihren Beschluß im März 1999 dem Papst zur Genehmigung  vor. Johannes Paul II. genehmigte zur Überraschung aller Kritiker des Beratungs-  scheins den Beschluß der Bischöfe am 3. Juni 1999, verband die Genehmigung aber  zur Überraschung aller Verteidiger des Beratungsscheins mit zwei Auflagen. Erstens  müsse der Beratungsschein den Zusatz erhalten: »Diese Bescheinigung kann nicht  zur Durchführung straffreier Abtreibungen verwendet werden«, und zweitens müsse  er allen Schwangeren, die Rat und Hilfe brauchen, ausgehändigt werden, nicht nur  jenen, die Abtreibungsabsichten hegten.”!  Bischof Lehmann versuchte in einem Brief an den Nuntius, Erzbischof Giovanni  Lajolo, in dem er sich bitter über das seiner Ansicht nach unzureichende Verständnis  des Papstes für die deutsche Situation beschwerte, die erste Auflage zu eliminieren  oder wenigstens zu entschärfen.”? Dieser Versuch scheiterte, aber der Nuntius ge-  stand in seiner Antwort immerhin zu, es sei »den Bischöfen überlassen zu überprü-  fen, ob es noch möglich ist, daß die katholischen Schwangerschaftskonfliktbera-  tungsstellen im staatlichen System, so wie es ım Schwangeren- und Familienhilfeän-  derungsgesetz (Paragraph 5ff.) vom 21. August 1995 vorgesehen ist, verbleiben«,  und er versicherte, »der Heilige Stuhl würde sich einem Verbleib unter der Bedin-  gung nicht widersetzen, daß die Beratungsbescheinigung die ... Klausel enthält«.°  Damit nahm das Unglück seinen Lauf. Der Ständige Rat erklärte am 22. Juni 1999:  »Wir folgen diesem Ersuchen des Papstes, indem wir in der Schwangerenkonfliktbe-  ratung bleiben und den klärenden Zusatz in das Dokument aufnehmen.«“* Auf die  zweite Auflage des Papstes, den neuen Schein allen Rat suchenden Schwangeren  auszustellen, gingen die Bischöfe nicht ein.  Die Motive der Bischöfe, dem Zusatz auf dem Beratungsschein zuzustimmen,  waren vermutlich sehr verschieden. Die einen stimmten zu, weil sie dachten, endlich  den Konflikt mit Rom beenden zu können. Die anderen stimmten zu, weil sie eine  2! Johannes Paul II., Schreiben an die deutschen Bischöfe vom 3. 6. 1999, in: R. Beckmann, a. a. O., S. 224.  22 Karl Lehmann, Fax an den Apostolischen Nuntius vom 12. 6. 1999, in: R. Beckmann, a. a. O.,  S. 230ff.  23 Brief des Apostolischen Nuntius an den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz vom 16. 6.  1999, in: R. Beckmann, a. a. O., S. 233.  24 Erklärung des Ständigen Rates der Deutschen Bischofskonferenz vom 22. 6. 1999, in: R. Beckmann,  a. a./@. S! 234.Klausel enthält« 2
Damıt ahm das Unglück seıinen Lauf. Der tändıge Rat rklärte Junı 1999
»Wır Lolgen dıesem Ersuchen des Papstes, indem WIT In der SchwangerenkonftIlıktbe-
ratung bleiben und den klärenden /usatz In das Dokument aufnehmen .«  24 Auf dıe
zweıte Auflage des Papstes, den Scheıin en Rat suchenden chwangeren
auszustellen, gingen dıe 1SCHNOTe nıcht eın

DiIe Motive der 1SCHOTe, dem /usatz auf dem Beratungsscheıin zuzustiımmen,
vermutlıch sehr verschlıeden. Dıie eiınen stimmten Z weıl S1e dachten, ndlıch

den Kontflıkt mıt Rom beenden können. DIe anderen stimmten Z  9 we1l S1e eıne

21 Johannes Paul H Schreıiben dıe deutschen 1SCANOTe VO 1999, Inme® Beckmann, O., UZ
arl Lehmann, Fax den Apostolıschen Nuntius VO 1999, In Beckmann, O.,

Brief des Apostolıschen Nuntius den Vorsıtzenden der Deutschen Bıschofskonferen VO)

19909, In Beckmann, O., DE
rklärung des Ständiıgen ates der Deutschen Bıschofskonferenz VO) 1999, ıIn Beckmann,
O 234
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Chance sahen, In der nachweıspflichtigen Schwangerschaftskonfliktberatung
verbleiben Nur Erzbischof Dyba enthıelt sıch der Stimme. Bıschof Lehmann
machte schon In seiıner Presseerklärung Junı 1999, dıe 1m Fernsehen lıve
übertragen wurde, und annn och einmal In einem 28 Jun1ı veröffentlichten
»Splegel«-Gespräch eutlıch, daß dıe Kırche 11U11 In der gesetzlıchen chwanger-
schaftskonflıktberatung bleiben werde, daß der päpstlıche /usatz auf dem era-
tungsscheın 11UT eiıne rechtlich unverbıindlıiche ethısche Aufforderung sel, dıe der
Staat auch lgnorleren könne, und daß dıe Kırche, sollte der Staat solche Beratungs-
scheıiıne des /usatzes nıcht anerkennen, dıes gerıichtlıch klären lassen WCCI-
de 25

Damıt W äal abzusehen, dalß der » W ürzburger Schein« keıne LÖösung W dl. rzbIi-
SC Dyba sprach VO  = »Etikettenschwindel« 26 araına eısner bat den aps mıt
einem MSVO Julı 1999 arstellung. Seıine ernITage lautete, ob CGS wırk-
ıch der Intention des Papstes entspreche, »den Beratungsscheun mıt dem gewünsch-
ten /usatz versehen und trotzdem dulden, daß ıhn der Staat ignoriert«.  2U Dıe
Klarstellung erfolgte In eıner Konferenz, der aps Johannes Paul IL., dıe ardı-
näle Ratzınger und S5Sodano, welıltere Erzbischöfe des Stuhles und seıtens der
Deutschen Bıschofskonferenz der Vorsıtzende Lehmann SOWIEe dıe Kardınäle Meıs-
NCT, Sterzinsky und Wetter September 1999 In Castelgandolfo ZUSaTILINTNECIMN-

kamen. In einem gemeıInsameneteılten dıe araınale Ratzınger und Sodano den
deutschen Bıschöfen 18 September dıe Ergebnisse der Konferenz mıt DiIe Kır-
che könne nıcht In der nachweıspflichtigen Schwangerschaftskonfliktberatung ble1-

28ben, WeNnNn der Staat den päpstlıchen /usatz auf dem Beratungsscheıin 1gnorlere.
Dıiese VO aps veranlaßte urücknahme se1ıner Genehmigung des Beratungs-

scheıines VO Jun1ı 1999 nıcht 11UT erheDBlıcher Krıtiık vieler 1SCHNoOolfie
ardına Meısner, dem unterstellt wurde, den Würzburger Konsens VO Jun1ı ZC61-

StOTrTt aben, sondern auch eiıner paltung der Deutschen Bıschofskonferenz auf
der Herbstvollversammlung VO bıs September 1999 In ährend
Dıö6zesanbıischöfe aliur plädıerten, 11U11 ndlıch eiıne Neuordnung der Beratung e1IN-
zuleıten, »dıe eıne Ausstellung VO  } Beratungsnachweısen, dıe straffreıe Abtreıbun-
SCH ermöglıchen, nıcht mehr vorsieht«, ühlten sıch dıe anderen 13 verpflichtet, dem
aps be1l dem 1m November bevorstehenden Ad-Lımıina-Besuc In Rom »ıhre VOI-
bleibenden edenken« eıne Neuordnung vorzutragen.  29 S1e legten ıhre Be-

arl Lehmann, Statement In der Pressekonferenz 1999, ın Beckmann, ©),
deTS.. Das kann der aps Sal nıcht, Interview mıt dem »Splegel« VO) 1999,

Johannes Dyba, Etikettenschwındel und Heuchele1 mache ich nıcht mıt, Interview mıt der » Welt« VO
1999

oachım Kardınal Meısner, Eın für miıch geradezu unlösbares Dılemma, 1n »Kölnısche Rundschau«
VO' 1999 Vgl uch ders., Mıiıt dem Herzen sehen. Chance und Aulftrag der Kırche Begınn des
drıtten Jahrtausends, Aachen 2000, 109T.

Schreiben der Kardınäle Ratzınger und Sodano dıe deutschen Bischöfe VO 1999, ın Beck-
INa O., 2472

Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz VO 1999, In Beckmann, O* Der
Dıiözesanbischof Dyba W ar VO  — dem Konflıkt N1IC. mehr betroffen, da das Beratungssystem In seinem
Bıstum längst NECU geordne!
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en bereıts Oktober 1999 In einem ME VOIL, autf den der aps araına
Sodano OUOktober, alsSO och VOT dem Ad-Lımmma-Besuch, 1eß Weıl
das Gesetz In eutschlan den Lebensschutz Urc dıe Beratung ber den NachweIls
der Beratung ZU ıttel der erfügung ber das menscnilıiıche en macht, könne
dıe Kırche daran nıcht mıtwiırken. Der W ürzburger esSchIu VO Junı 1999 ha-
be deshalb mıte dıe Krıtık der Offentlichkeit auf sıch SCZOSCHN. Es handle sıch
beı der nachweıspilichtigen Schwangerschaftskonfliıktberatung eıne Cooperatıo
ad malum, dıe dıe Kırche belaste, dıe arne1 und Entschıedenheit iıhres Zeugnisses
Vverau und dıe deshalb mıt iıhrem moralıschen Auftrag und ıhrer Botschaft CI-

eınbar se1 Es se1 falsch., In dieser rage eıne Güterabwägung vorzunehmen, und
zulässıg, dıe geretteten Kınder dıe Zahl der abgetriebenen aufzurechnen. DIe
Behauptung, chwangere in Konflıktsıtuationen würden 11UT dann ZUT kırchlichen
Beratung kommen, W S1e autf eınen Scheıin hoffen könnten, wırd zurückgewılesen.
Es SCe1 nıcht akzeptabel, WENnNn dıe Kırche In dieser AC zuallererst dem wang des
Staates und der Attraktıon des Scheıines vertraut »Die Kırche auf Freıiheıt. S1e

nıcht auf UNANSCHICSSCHC Lockmittel« *0 Dıie 1SCNOTe selbst en dıesen
Brietf nıcht veröffentlicht. ı(®) einmal jene 1SCHNOoTfe erhielten ıhn, dıe dıe
Entscheidung des Papstes, autf den Beratungsscheıin verzıichten, nıcht opponıert
und den TIeE den aps deshalb nıcht unterzeıchnet hatten.

DiIe olIfnung, mıt dıiıesem TIe könne der vierJährıge Konflıkt der deutschen Bı-
schöfe mıt Rom ndlıch eın Ende fınden, rog Während des Ad-Lımıina-Be-
suches November 1999 versuchte Bıschof Lehmann dem aps eın /uge-
ständnıs abzuringen, daß dıe einzelnen Bıstümer In der Schwangerschaftskonflıktbe-
ratung unterschiedliche Regelungen praktızıeren könnten. Damıt sollte die VCIWOI-

fene Posıtiıon eiıner Beratung mıt Nachweil1s dem antel pastoraler Freiheıit und
Te ZU1 Geltung gebrac werden. och aps Johannes Paul 11 lehnte ab
Das Zeugn1s der 1SCHNOTe In dieser rage MUSSeE »eindeutıg und einmüt12« ausfallen
Er gab se1ıner offnung usdruck, daß dıe Beratungstätigkeıt der Kırche In Deutsch-
and gemä selner Weısung bald endgültig NEeCUu geordnet werde }! Bıschof Lehmann
orderte auf., »sıch für eıne einheıtliıche Lösung einzusetzen«, weıl CN »IN einem
en Maß für schädlıch« alte, In diıeser wiıichtigen Angelegenheıt »ZWel verschıle-
ene Vorgehensweılsen innerhalb desselben Epıskopats akzeptieren.«  S In der SIt-
ZUN® des Ständıgen Rates beschlossen dıe 1SCNOTfe ann endlıch, 1m auTtfe des Jah-
WG 2000 »e1ine Neuordnung der katholıschen Beratung 1Im Sınne der Weısung des

33Papstes durchzuführen«

Angelo ardına 5odano, TIe VO 999 jene eutfsche ıschöfe, dıie dem aps
1999 ihre Bedenken geschrıeben hatten, veröffentlicht ıIn Spieker, Kırche und Abtreibung In Deutsch-
land, O., 176 T,

Johannes Paul LU Ansprache dıe drıtte Gruppe der deutschen Bıschöfe anläßlıch ıhres Ad-Lımiıina-
Besuches 11 1999, /Ziffer S, ın Osservatore KRomano (deutschsprachıge Wochenausgabe) VO

Jal 1999
ohannes Paul 11., Brief Bıschof Lehmann VU I 1999, ın Beckmann, X; Z
rklärung des Ständıgen aftes der Deutschen Bıschofskonferenz VO 23 Ia 1999, IN Beckmann,

O., Z
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Während dıe 1SCNOTe V Ol aderborn (Degenhardt), Speyer (Schlembach und
öln ardına. Meısner) dıe Beratung In ıhren Bıstümern bereıts 1mM ersten albjahr
2000 IIC regelten, beendeten alle anderen Bıstümer mıt Ausnahme des Bıstums
Limburg ihre Beteiulıgung der nachweıspiflichtigen chwangerschaftskontlıktbe-
ratung 7U Januar 2001 Bıschof amphaus VON Limburg 1e ß sıch für eiıne Neu-
regelung In seinem Bıstum Monate länger Zeıt rst nachdem ıhn der aps In e1-
19(% TIeVO März 2002 angewlesen hatte, keıne Beratungsscheine mehr Uu-

stellen, und dıe /uständıgkeıt für dıe Neuordnung We1l  1SCHO Piıeschl übertragen
hatte,*“ erTolgte 1m Sommer 2002 auch 1m Bıstum Limburg eiıne Neuordnung.

Der Vereıin »Donum Vitae«

Inzwıschen aber W dl VOIN Mıtglıedern des Zentralkomitees der deutschen Katholi1-
ken der Vereıiın »Donum Vıtae« gegründet worden, dessen Ziel, dıe Vorsıtzende
und rühere Präsıdentin des Zentralkomıiıtees der deutschen Katholıken Rıta asch-
UuSC. dıe Fortsetzung der katholıschen Schwangerschaftskonfliktberatung 1st
»natürlıch mıt Ausstellung der Beratungsbescheinigung«. ” Der Vereıin spaltete dıe
Kırche 1Im 1INDI1IC auf dıe Präsenz der Katholıken In der chwangerenberatung. Die
Gründung erTolgte deptember 1999 Ina jenem Jag, dem Bıschof
Lehmann das Ende der kırchliıchen Mıtwırkung der nachweıispflichtigen Schwan-
gerschaftskonflıktberatung ankündıgte. S1ıe zeıchnete sıch se1ıt Jun1ı 1997 ab Damals
begann das Zentralkomıitee der deutschen Katholıken, VON seinem Kurs, dıe Posıtion
der katholischen Kırche In der Abtreibungsproblematık den deutschen (je-
setzgeber vertei1digen, abzuweıchen und das deutsche Abtreiıbungsstrafrecht und
se1n Beratungskonzept gegenüber dem aps und der Glaubenskongregatıon VOI-

teıdıgen. DIe päpstlıche Entsche1idung, dıe Mıtwiırkung der katholiıschen Kırche
der gesetzlıchen Schwangerschaftskonfliktberatung In Deutschlan beenden,
wurde VO Präsıdium des Zentralkomıitees als »zutliefst unsıttliıch« bezeichnet © Dıiıe
Inıtlatıve ZUT Gründung VOIN » Donum Vıtae« se1 deshalb »Zwingend« SCWECSCH, 20800

das katholische Engagement In der SchwangerschaftskonfliıktberatungKatholische Kirche und Schwangerschaftskonfliktberatung  171  Während die Bischöfe von Paderborn (Degenhardt), Speyer (Schlembach) und  Köln (Kardinal Meisner) die Beratung in ihren Bistümern bereits im ersten Halbjahr  2000 neu regelten, beendeten alle anderen Bistümer mit Ausnahme des Bistums  Limburg ihre Beteiligung an der nachweispflichtigen Schwangerschaftskonfliktbe-  ratung zum 1. Januar 2001. Bischof Kamphaus von Limburg ließ sich für eine Neu-  regelung in seinem Bistum 14 Monate länger Zeit. Erst nachdem ihn der Papst in ei-  nem Brief vom 7. März 2002 angewiesen hatte, keine Beratungsscheine mehr auszu-  stellen, und die Zuständigkeit für die Neuordnung Weihbischof Pieschl übertragen  hatte,?* erfolgte im Sommer 2002 auch im Bistum Limburg eine Neuordnung.  3. Der Verein »Donum Vitae«  Inzwischen aber war von Mitgliedern des Zentralkomitees der deutschen Katholi-  ken der Verein »Donum Vitae« gegründet worden, dessen Ziel, so die Vorsitzende  und frühere Präsidentin des Zentralkomitees der deutschen Katholiken Rita Wasch-  büsch, die Fortsetzung der katholischen Schwangerschaftskonfliktberatung ist —  »natürlich mit Ausstellung der Beratungsbescheinigung«.°> Der Verein spaltete die  Kirche im Hinblick auf die Präsenz der Katholiken in der Schwangerenberatung. Die  Gründung erfolgte am 24. September 1999 in Fulda, an jenem Tag, an dem Bischof  Lehmann das Ende der kirchlichen Mitwirkung an der nachweispflichtigen Schwan-  gerschaftskonfliktberatung ankündigte. Sie zeichnete sich seit Juni 1997 ab. Damals  begann das Zentralkomitee der deutschen Katholiken, von seinem Kurs, die Position  der katholischen Kirche in der Abtreibungsproblematik gegen den deutschen Ge-  setzgeber zu verteidigen, abzuweichen und das deutsche Abtreibungsstrafrecht und  sein Beratungskonzept gegenüber dem Papst und der Glaubenskongregation zu ver-  teidigen. Die päpstliche Entscheidung, die Mitwirkung der katholischen Kirche an  der gesetzlichen Schwangerschaftskonfliktberatung in Deutschland zu beenden,  wurde vom Präsidium des Zentralkomitees als »zutiefst unsittlich« bezeichnet.?° Die  Initiative zur Gründung von »Donum Vitae« sei deshalb »zwingend« gewesen, »um  das katholische Engagement in der Schwangerschaftskonfliktberatung ... fortzufüh-  ren«.?’ Die Herbstvollversammlung des Zentralkomitees billigte am 19. November  1999 mit rund 85% der Stimmen diese Initiative. Sie rief »alle Katholikinnen und  Katholiken in Deutschland auf, >»Donum Vitae« aktiv zu unterstützen«.°® »Donum  3 Johannes Paul II., Brief an Bischof Franz Kamphaus vom 7. 3. 2002, in: »Die Tagespost« vom 12. 3.  2002.  35 Rita Waschbüsch, Zur Gründung von »Donum Vitae« e.V., in: Berichte und Dokumente 111 (2000),  S. 30.  3 Erklärung des Präsidiums des Zentralkomitees der deutschen Katholiken zum Ergebnis des Gesprächs  deutscher Bischöfe mit dem Papst zur Schwangerschaftskonfliktberatung, in: Mitteilungen des Zentralko-  mitees der deutschen Katholiken 509/99 vom 16. 9. 1999.  37 Hans Joachim Meyer, Zur aktuellen Diskussion um die Schwangerschaftskonfliktberatung in kirch-  licher Trägerschaft, in: Berichte und Dokumente 111 (2000), S. 25.  3 Erklärung der Vollversammlung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken zu »Donum Vitae« vom  19. 11. 1999, in: Berichte und Dokumente 111 (2000), S. 33.fortzufüh-
FeN<: Die Herbstvollversammlung des Zentralkomıitees ıllıgte November
1999 mıt rund 85% der Stimmen diese Inıtlatıve. Sıe rief »alle Katholıkınnen und
Katholiken In Deutschlan auf, > Donum Vıtae< aktıv unterstützen«.  38 »Donum

ohannes Paul 11., Brief Bıschof Franz amphaus VO 2002, ıIn » DIe Tagespost« VO

2002
1ıta Waschbüsch, Zur ründung VO  —_ »Donum Vıtae« e.V., In erıchte und Ookumente Ial (2000),

Erklärung des Präsıdiums des Zentralkomitees der deutschen Katholıken ZU Ergebnıs des Gesprächs
deutscher Bıschöfe mıt dem aps ZUT Schwangerschaftskonflıktberatung, ın ıtteılungen des Zentralko-
mıtees der deutschen Katholıken 509/99 VO 1999

Hans oachım eyer, Z uellen Dıskussıion dıe chwangerschaftskonflıktberatung ın IrCN-
lıcher JTrägerschaft, In erıchte und okumente J7L (2000), 2

Erklärung der Vollversammlung des Zentralkomitees der deutschen Katholıken »Donum Vıtae« VO

11 1999, 1N: erıchte und okumente Ila (2000) 3
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Vıtae« sollte, Waschbüsch, »Markenzeıchen eInNes WwWeltoliIenen Kathol1izısmus
Sein«. Den Kritikern des Beratungsscheines wurde eın anderes, vorkonzılıares Kır-
cANhenD1 unterstellt. Sıe würden eınen »geschlossenen« Katholizısmus und
dıie Kırche INns Ghetto führen “  Ü

»Donum Vıtae« konnte bıs ZU Sommer 2003 rund 100 Beratungsstellen eröff-
NCIN, In denen viele Beraterinnen des Soz1laldıenstes katholıscher Frauen beschäftigt

dıe dıe kırchlichen Beratungsstellen verlassen hatten. Da sıch der Vereıiın
derart ausbreıten konnte und 2003 In en Bundesländern mıt Ausnahme VON Tan-
denburg und Sachsen-Anhalt tätıg Ist, 16g ZU eınen eıner oroßzügıgen finan-
1ellen Örderung seltens des Staates, ZU anderen der Duldung Urc viele Bı-
schöfe und Prıiester, dıie dıe Entscheıidung des Papstes VO September 1999 mı1ıßbiıl-
lıgten.

Die Beratungsstellen VOIN »Donum Vıtae« werden 7U welıt überwıegenden Teıl
nıcht AaUus Spenden, sondern AdUus OTITeNtLlıchen Mıtteln der Bundesländer finanzıert. Der
Urc Spenden finanzıerende Kostenanteıl bewegt sıch zwıschen und 30% In
den VOIN der CDU/CSU reglerten Bundesländern 1st dıe staatlıche Finanzıerunger
als In SPD-Ländern Häufig Ssınd Jene Polıitiker der CDU/CSU., dıe In Länderparla-
menten bzw. Landesregierungen dıe ıttel bewillıgen, als Miıtglıeder der Landesver-
an VOINl » Donum Vıtae« zugle1ic dıe Antragsteller. Dıie Katholıken Sınd mıt ıhren
Spenden außerst ZUruC  altend eht INan VOIN dem be1 der Gründung erwarteten

Spendenauftkommen VON rund Miıllıonen uUuro jährlıc aus, das reale
Spendenaufkommen euilic 10% dieser Summe lıegen. Die Bereıitschaft, dem
Verein » Donum Vıtae« beızutreten, 1e ebenfalls weıt hınter den Erwartungen der
(Gründer zurück. S1e erreichte ebenfalls keıne 10% der erwarteten Zahl

In WEeEeIC (Grenzen sıch dıe Begeıisterung der Katholıken für » Donum Vıtae«
hält, ze1igte der Katholıkentag 2000 In Hambureg. Die auf dem zentralen Rathaus-
markt stattfiındende Großveranstaltung VOoN »Donum Vıtae«, dıe eıne »MiıtgliıedereX-
plos10N« auslösen wollte, wurde ZU » Waterlo00« der Veranstalter; dıe iıhr Programm
ohne uDI1Kum durchzogen.“  Z Dıie »Süddeutsche Zeitung« kommentierte: » Wer den
Inıtıatoren wohlgesinnt 1St, Za 200 Teiılnehmer und Schlı1e dıe Helfer VON den
Pfadfındern und den Verkäufer der Obdachlosenzeıtung, Hınz und Kunz, mıt e1in
S pötter LNECNNECIIN später das, W as dıe zentrale Großveranstaltung der Laıenorganisatiıon
hätte se1ın sollen, dıe aufwendıgste Pressekonferenz des Katholıkentages«.

Dennoch ware CS eın Irrtum, AaUus diıeser schwachen Resonanz schlıeßen, der
Vereıiın » Donum Vıtae« hätte keınen Rückhalt In der Kırche In Deutschlan In den

ıta Waschbüsch, Za ründung VO  —_ »Donum Vıtae« e. V., ©.;
Werner Remmers, Nıcht In dıie heıilıge Nısche zurückzıehen, 1n »Süddeutsche Zeıtung« VO

1999; ders., DiIie Kırche muß weıter beraten, in » DIie Welt« VO 1999
41 SO iıncens Lissek In seinem Interview mıt den Saarländıschen Uundiun| Vgl » Frankfurter Allgeme1-

Zeıtung« VO 25 J4l} 1999 Lissek erNoTfTIte sıch ıne PToolı Das Ätte, Kınder eingeschlos-
SCI1, WaTlT N1IC IS ber doch Mıllıonen Euro ergeben. Vgl uch Alexander Foıntzık, Donum Vıtae
och engagılert und chronısch amm , IN Herder-Korrespondenz, J (2005),

Gu1do orst, »Donum Vıtae« erlebt e1in Fıasko, ıIn » DIie Tagespost« VO 2000
Matthıas Drobinskı,TI hne Zuschauer. Das Interesse Schwangeren-Beratungsvereın » Donum

Vıtae« ist In Hamburg L1IUT ger1ng, In »Süddeutsche Zeiıtung« VO! 3504 2000
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Strukturen des tradıtıonellen Katholızısmus, In den kırchlichen Räten autf
Pfarr-, Dekanats- und Dıiözesanebene, be1l vielen Priestern, In katholıischen Verbän-
den, edıien und Bıldungseinrichtungen genießt breıte 5Sympathıen. 7 war g1bt CS

auch 1er Ausnahmen, aber In der Mehrzahl dieser Instıtutionen wırd für ıhn WOTI-
ben uch 1mM Zentralkomitee der deutschen Katholıken dürften ach WIe V.OT rund
S()% der Mıtglıeder hınter ıhm stehen.

Zu diıeser Entwiıcklung en viele der deutschen 1SCANoOoTfe eınen erheblıchen Be1-
trag geleıstet. /war gab CS VOIN nfang 1schöfe, ıe » Donum Vıtae« en krTIt1-
s1erten W1e Erzbischof Dyba Fulda), der den Vereın » Donum Mortis« nannte, Kar-
1na Meısner, der ıhn als »nNıcht katholisch« und dıe Einheıt der Kırche gefährdend
bezeichnete,““ oder Erzbischof Braun (Bamberg), der den Miıtarbeıitern se1INes
Bıstums verbot, sıch für » Donum Vıtae« engagleren. ber dıe Deutsche Bı1ı-
schofskonferenz ZUS CS VOTLT, keıine tellung beziehen. Dies sel, iıhr Vorsıiıtzender
Bıschof Lehmann, dıe »bessere Lösung«. ardına etters Posıtion, »Donum Vıtae«
»weder ıllıgen och m1ıßbillıgen«, W al dıe Linıe der me1ı1ısten 1SCHNOTie Dies
W dl den gegebenen Umständen Im Jahr 2000 nıchts anderes qls eiıne S5Sympat-
hıebekundung Im antel des Ignorierens. S1e nährte dıe Behauptung der » Donum
Vıtae«-Gründer, S1e würden 11UT ortführen, W d dıe 1SCNOTe Jahrelang selbstn
hätten und W as diese weıterhın iun würden, WE CS iıhnen der aps nıcht verboten
hätte Für Laı1en aber gälte das päpstliıche Verbot nıcht eı hatte Nuntius Lajolo in
eiıner mıt der Glaubenskongregation abgestimmten Stellungnahme » Donum V1-
«< VO Oktober 2000 eben dıes klargestellt. Er chrıeb eıner Tuppe VO  > Ka-
OllKenNn, dıe ıhn eıne offizıielle Stellungnahme gebeten hatten, daß sıch » Donum
Vıtae« »In offenem Wıderspruch den Anweısungen des eılıgen Vaters und den
Entscheidungen der 1schöfe« befinde Er erinnerte daran, daß aps Johannes Paul
I1 In seinem TIeE Bıschof Lehmann VO November 1999 ausdrücklıch dıe
Einheit VOIN Bıschöfen und Laıen In diıeser rage angemahnt habe Schließlic for-
derte dıe Katholıken auf, »Donum Vıtae« nıcht unterstutzen

Die Problematiık des Beratungsscheines
Im Zentrum der Auseinandersetzungen dıe Schwangerschaftskonfliktbera-

(ung stand dıe Bewertung des Beratungsscheıines. DıIe eNnrheı der 1SCHNOTe, en
Bıschof Lehmann, und das Präsıdium des Zentralkomıitees der deutschen Ka-

Oolıken hıelten ab 1995 der UuS10N test, der Beratungsscheıun se1 alleın eıne Do-
kumentation eilıner dem Lebensschutz des ungeborenen Kındes dıenenden Beratung
der Schwangeren. S1e 1gnorlerten seıne zentrale Funktıion, der chwangeren und VOT
em dem Arzt dıe Straflosigkeıit der Abtreibung gewährleısten. Der Beratungs-
scheın WAar und ist aber eıne Tötungslızenz. An diıeser Erkenntnis eın Weg VOI-

oachım Kardinal Meısner, Nıcht katholısch NCNNEN, In »R heminıscher Merkur« VO 2000
Friedrich Kardınal Wetltter ach der Frühjahrskonferenz der bayerıschen Bıschöfe 2000, ın

»Frankfurter Allgemeıne Zeitung« und »Süddeutsche Zeıtung« Jeweıls VO 2000
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bel, WEn 111all enn Abtreibung die J1ötung eINESs ungeborenen Kındes und
ter Liızenz dıe staatlıche Ermächtigung ZUT Vornahme eiıner bestimmten andlung
versteht. Nur Erzbischof Dyba wurde nıcht müde, auf diese Funktion des Beratungs-
scheines hınzuwelsen.

Der Beratungsscheıin bewiırkt ach 218a Abs StGB, daß dıe Tötungshandlung
eıner Abtreibung VO Strafrecht Urc den sogenannten Tatbestandsausschluß nıcht
ZUl Kenntnıiıs INCN, Ja mehr noch, dalß dıe Tötungshandlung eıne straflose ArZt-
1C e1in1lTe ZUT Realısıerung des Selbstbestimmungsrechts der Schwangeren wWwIrd.
Er ermächtıigt dıe Schwangere ZUSC eInes rechtmäßbigen Vertrages mıt e1-
LICII Arzt zwecks JTötung ıhres ungeborenen Kindes.“® Nur diesem WEeC wırd

gebraucht. Als Dokument eiıner eratung wırd V OIl nıemandem benötigt.
Seine Ausstellung 1st deshalb weder rechtliıch och moralısch eıne neutrale lat
S1e ist AUus der 1C der Juristen e1N1Tie eıner letztliıch doch rechtswıdrıgen
Abtreibung,“ dUusSs der IC des Moraltheologen und des Soz1ialethiıkers eıne e_
rat1o ormalıs ad malum.  45 S1e ädt dıe Lasten der Lösung eiInes Schwangerschafts-
ONTMNKIS nıcht dem J äter, sondern dem pfer auf. ındem S1e das pfer AaUs der
Rechtsordnung ausschlıelht DIies ist mıt den Grundsätzen eINnes Rechtsstaates CI-

einbar.
DIe moraltheologıschen Krıterien für eıne cCooperatıo formalıs, eıne Mıtwıirkung
eiıner bösen Jat, dıe sıttlıchen Gesichtspunkten nıemals rlaubt Ist, hat Jo-

hannes Paul IL In Evangelıum Vıtae zusammengefTaßt. InMe solche Mıtwırkung 1eg
ann VOIL, » WE dıe durchgeführte andlung entweder auf TUn ihres Wesens oder

der Form, dıe S1e In eiınem konkreten Rahmen annımmt, als dırekte Beteıilı-
SUuNg eiıner das unschuldıge Menschenleben gerichteten Tat Ooder als 1llı-
Sung der unmoralıschen Absıcht des Haupttäters bezeıchnet werden muß«*? er
der Beratungsschein als Papıer och dıe Intention der Beraterın, dıe en re{-
ten wiıll, machen also dıe Ausstellung des Beratungsscheines eiıner Mıtwiırkung
eıner schlechten Jat. sondern alleın der konkrete Rahmen des 218a Abs StGB,
der eutl1c macht, daß der Beratungsschein keiınen anderen WEeC hat als den, dıe
Schwangere und den Tzt ach der Abtreibung straflos tellen Deshalb ist dıe
Schlußfolgerung nıcht vermeıden, daß dıe Beraterın, auch WEeNnNn SS sıch In der
Beratung och sehr für das Lebensrec des Kındes eingesetzt hat, mıt der Aus-
stellung des Beratungsscheıns eıne e1N11e eiıner bösen lat eıstef.

Herbert Iröndle, »Beratungsschutzkonzept«, en abu für dıe ımınologıe”, ın ans-Jörg TeC
L Hrsg., Internationale Perspektiven In Krımıinologıe und Strafrecht. Festschrı für Günther Kalser

Z Geburtstag. Berlın 1998, 1L3 Raıner Beckmann, Der Chatten des Scheıines auf dem Ant-
1tz der Kırche Über dıe Mıtwirkung der katholiıschen Kırche dl der staatlıchen Schwangerschaftskon-
{lıktberatung, IN Stefan Rehder,  atthıas Hrsg., SCNAIE: VO Hımmel Im Spannungsfeld VON
Kırche und Welt. Aachen 1999, 133

(Günther Jacobs, Lebensschutz N Pflıchtberatung?, In Schriftenreihe der Juristenvereinigung Le-
bensrecht. 174 öln 2000, I0R

10Vannı Sala, Kırchliche Beratungsstellen und Miıtwiırkung Abtreibungsgesetz ıne moral-
theologıische ntersuchung, 1ın Schriftenreihe der Juristenvereinigung Lebensrec| 1r öln 199 7,

5O{ftT.
Johannes Paul M:, Evangelıum 1ftae
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1ele 1SCNOTe und Beraterinnen begründeten ihre Verteidigung des Beratungs-

scheıines mıt dem Argument, dadurch könnten Jährlıch rund 5000 Kınder
werden, weıl viele chwangere den Beratungsscheıin ach der Beratung entgegen iıh-
Hen ursprünglıchen Absıcht nıcht mehr wollen Oder nıcht gebrauchen und VON e1-
1ICT Abtreibung Abstand nehmen. Dıie Benutzung der anderen rund VON den
insgesamt etwa Beratungsscheınen, die katholısche Beratungsstellen Jährlıch
ausstellten, für eıne Abtreibung wurde als Mıßbrauch des Beratungsscheines inter-
pretiert und in auf ürden dıe kırchlıchen Beratungsstellen den era-
tungsscheın nıcht mehr ausstellen, ware, wurde behauptet, das be] och orößer.
Hınter dieser Begründung steht eıne utiılıtarıstiısche Ooder Konsequenzılalıstische
1 In der es keıine sıch schlechte und deshalb verwertliche andlung g1bt Der
WEeEC des Lebensschutzes heıilıgt das ıttel des tödlıchen Beratungsscheıines.
Diesen Ansatz hat Spaemann eıner krıtiıschen Analyse unterzogen. Es gebe
»Handlungen, deren Verwertlichkeit auch ohne KenntnıIıs der Umstände und der Ab-
sıchten des Handelnden erkennbar 1st Sıe sSınd immer schlecht, und eıne Absıcht, dıe
eın Ziel mıt olcher Handlungen erreichen sucht, ist eben keıne gute,
sondern eıne schlechte Absıcht Der gute WEeC heıilıgt nıcht das schlechte Miıttel«.
Es gebe deshalb / Wal »unbedingte Unterlassungsgebote«, eıner Abtreibung
nıcht mıtzuwırken, aber »keıne unbedıingten, ohne nsehung der Umstände gelten-
den Handlungsgebote«, W1Ie dıe Apologeten des Beratungsscheıines behaupten.”“ Im
Beratungsscheıin zeıge sıch dıe demoralısıerende Wırkung des Konsequenzılalıstı-
schen Kalküls Wenn als e1N1TIe eıner Abtreibung damıt legıtımıert werden
soll, daß ZUTr erhinderung anderer Abtreibungen diene, relatıvıert dıe VerwertT-
ıchkeıt der Cooperatıo ormalıs und schwächt das Unrechtsbewußtsein den
Christen.
IC wen1ıger problematısc W dl dıe pastoraltheologische Verteidigung des era-

tungsscheıines: Dıe nachweıispflichtige Schwangerschaftskonfliktberatung Oöte der
Kırche, autete das zentrale Argument, eıne ogroße Chance, jenen Frauen dıe
chrıistliche Botschaft VO en nahezubringen, dıe »sıch kırchlichem Denken,
Fühlen und Handeln weıthın entfiremdet haben« > ur dıe Kırche diıese Chance
nıcht nutzen und sıch ın eıne bequeme Nısche zurückzıehen, würde S1Ee iıhre Solıdarı-
tätspflıchten mıt der Welt und den Menschen verletzen und »Sıch miıtschuldig der
1 ötung ungeborener Kınder machen«.  SZ ıtıker eiıner derartıgen Pastoral, dıe das
Abtreibungsstrafrecht instrumentalısıert, dıe betroffenen Frauen erreichen,
Warcn In der Miınderheit »Staatlıche Netze tür kırchlichen Fischfang?« fragte mıt
ec der Freiıburger Pastoraltheologe Hubert indısch, für den dıe kırchliche Mıt-

Robert S5Spaemann, DIie cschlechte re VO WEeC Der korrumpilerende Kalkül hınter der
Schein-Debatte, In »Frankfurter Allgemeıne Zeitung« VO 1999 Vgl uch ders., uCcC und
Wohlwollen. Versuch ber Ethık, Stuttgart 1989,
51 Walter Bayerleın, Eınführung in dıe Erklärung des Zentralkomitees der deutschen Katholiıken » DIie AT-
beıt der katholischen Beratungsstellen fortsetzen«, In erıchte und Ookumente 104 (1997), 45f1.

Sabıne emel, Frauenfeindliche Bevormundung der Freigabescheıin ZU 1öten? DiIe Schwanger-
schaftskonfliktberatung 1Im Kreuzfeuer der Krıtık, ıIn Stimmen der Zeıt, 1222 Jg (1997), 96; Erklärung
der Konferenz der deutschsprachıigen Pastoraltheologen und Pastoraltheologinnen ZUT Jüngsten Entwick-
lung bezüglıch der Schwangerschaftskonfliktberatung VO 1999
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wırkung der nachweıspflichtigen Schwangerschaftskoniliıktberatung eıne »poten-
tielle cooperatı1o formalıs« WAäl, dıe Gefahr hıef, dıe Kırche In eıne » Verkündıgungs-
patholog1e« ühren Der Ausstieg AUS dem »Scheinsystem« se1 deshalb dıe eINZI1-
SC LÖSUNg, dıe Freıiheıt der Verkündigung zurückzugewinnen.  53 Dies Wal auch
dıe Antwort des Papstes auf dıe pastoraltheologische polog1e des Beratungssche1-
1165 Es urTfe nıcht se1N, »daß dıe Kırche In dieser aCcC zuallererst dem wang des
Staates und der Attraktıon des Scheines vertraut Die Kırche auf Freıiheıit. Sıe

nıcht auf UNANSCHICSSCHEC Lockmittel« °*
Das Beratungskonzept des deutschen Abtreıibungsstrafrechts ist eın Lebens-

schutzkonzept, sondern eiIn für dıe ufhebung des Tötungsverbots und eine
Perversıon echter Beratungsarbeıt. So wurde CS VO Zentralkomıitee der deutschen
Katholıken und der Deutschen Bıschofskonferenz In eıner gemeiınsamen tellung-
nahme während der ersten Dıskussion der entsprechenden Gesetzesentwürfe 1Im
Deutschen Bundestag 1Im Frühjahr 19972 selbst och eingeschätzt.” DIieses era-
tungskonzept iIst en klassısches e1ıspie für eıne »Struktur der Sünde«, für e1in
S ystem, dem mıtzuwırken den Mıtwırkenden unabhängı1g VO  — seınen Ab-
sıchten In Tötungshandlungen verstrickt. Es prıvatısıert dıe efugn1s, ber en
und 1Iod unschuldıger Menschen entscheıden. Damıt ZeTrSTIOT'! CS den Rechtsstaat.

DIe deutschen 1SCNOTe en alle Mahnungen, autf dıe Interdependenzen des Be-
ratungssyStiems mıt der Kultur des es und auf dıe VOIN iıhrem »Beratungs- und Hıl-
feplan« ausgehenden atalen 5Systemanreı1ze achten, 1gnorlert. S1ıe en sıch mıt
Ausnahme des 1SCNOTIS VON UG das Beratungskonzept In eıne locken
lassen, In der S1e fünfre gefangen Erst Ende 1999 en S1e dank eines
ermüdlıchen Eınsatzes VON aps Johannes Paul I1 und ardına Ratzınger egOoN-
NCNMN, sıch AdUus dieser befreılen. S1e en ihre Beratungsangebote 1m Rahmen
der ebenfalls VO Schwangerschaftskonfliktgesetz vorgesehenen allgemeınen
Schwangerenberatung ausgeweıtet. DIe Zahl der entsprechenden Beratungen hat
überall auch ohne Ausstellung eINESs Beratungsscheines ZUSCHOMMCN. ber der Weg
der Kırche In eutschlian AUsS der Beratungsfalle ist och nıcht vollendet, solange
Katholıiken 1Im Vereın » Donum Vıtae« Tortfahren, dıe Beratungsscheine auszustellen,
und dıe 1SCNOTfe fortfahren. 1es lgnorleren. ardına etters Linıe »weder-
SCI och mıbbillıgen« wırd VON »Donum Vıtae« ach WIe VOT als Unterstützung g —
wertet

Daß dıe Kırche iıhr W ächteramt zugunsten des Lebensschutzes ın eıner pluralıstı-
schen Gesellschaft auch viel klarer und mutıger wahrnehmen kann, ze1gt dıe kathol1-
sche Kırche In den USA Deren 1SCHNOTe en sıch In ıhrem eindrucksvollen Hır-
tenbrief »Living the Gospel of Lıfe« VO November 1998% VON einem Wort VOINl
Bıschof Bonıifatıus, dem ersten Bıschof In Deutschlan 1Im Jahrhunderrt, leıten las-
SC  S »Laßt Uullls weder un se1n, dıe nıcht bellen, och schweıgende Zuschauer

Wındıisch, Der Konflıkt dıe Konflıktberatung, ıIn »R he1inıischer Merkur« VO 1998
ardına Sodano, Brief VO 1999, © /Zıffer

Stellungnahme der Gemeinsamen Konferenz der Deutschen 1schofskonferen: un des Zentralkomı1i-
([eeSs der deutschen Katholıken dem Gruppenantrag ZUT Neufassung des 218 VO 18 1992, 1n Mıt-
teılungen des Zentralkomitees der deutschen Katholıken 387/92
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oder e7a Dıienstboten, dıe VOT dem Wolf thıehen Laßt uns dessen
Hırten se1N, wachend über Chrıist1i (n Laßt Uulls Großen und Kleınen, Reıichen und
Armen., Menschen jeden Ranges und Alters, Gottes SaNzZCH Plan predıgen, weıt
Uulls (jott dıe Stärke verleıht, gelegen Oder ungelegen a Es se1 »dıe oroße Lüge

JTage, daß WIT machtlos selen gegenüber den KOompromıssen, Strukturen und
Versuchungen der Massenkultur ber WIT Sınd nıcht machtlos« >  6

Daß dıe Chrıisten 1im amp dıe Kultur des es nıcht machtlos sınd, ha-
ben S1e In den VETITZANSCHNCNH ahren In den USA ebenso geze1igt WIe In olen In den
USA zeichnet sıch dreißig Jahre ach der verhängniısvollen Priıvatisierung der Ab-
treıbung Urc den Obersten Gerichtshof (Roe VCISUS a  © 1im Januar 1973 nıcht
1L1UT e1in Verbot eıner besonders barbarıschen Abtreibungsmethode, der Partıal JUC
Abortion ab, schon dıe Hälfte der Eınzelstaaten hat oblıgatoriısche Karenztage ZWI1-
schen Abtreibungsentscheidung und Durchführung eilıner Abtreibung beschlossen,
das Pro-Liıfe-Lager nımmt Z das Pro-Choice-Lager ab, und dıe Abtreibungsraten
sınken. uch dıe bıographıische Entwicklung Zzwelıler der glühendsten Kämpfer für
dıe reigabe der Abtreibung In den USA des Abtreibungsarztes Bernard Nathanson
und der äger1n, Norma CCOorvey, dıe das Urteiıl des Obersten Gerichtshofes Roe
VEeISUS Wade erstritt, ze1gt, dal; dıe Kultur des Lebens nıcht machtlos ıst en gehö-
ICI heute den engaglertesten Vertretern des Pro-Liıtfe-Lagers In den USA DIe
Entwicklung In olen ze1gt, daß sıch UNC e1in restriktives Abtreibungsgesetz, das
der Sem 1997 mıt des Verfassungsgerichtes beschlossen hatte, auch dıe Ab-
treıbungszahlen eutlic senken lassen.  55 eW1 g1bt CS auch andere Länder, In de-
NCN, WIe In der Schweıiz, dıe Kultur des es iIm Vormarsch Ist, aber dıe
Entwıcklungen in olen und den USA können dıe Kırche In Deutschlan: ermutıgen,
In ihrem amp für eıne Kultur des Lebens nıcht nachzulassen. das W ächteramt
gegenüber dem Gesetzgeber und gesellschaftlıchen Irends IICUu wahrzunehmen und
aps Johannes Paul IL vielleicht eINESs ages dankbar se1nN, daß der
»Schein«-Beratung e1in Ende gemacht hat

Hırtenbrief der katholischen Bıschöfe der USA »Livıng the Gospel of Lıfe« VO IMl 1998, Zıffer DU
und 29, deutsch ıIn DIe Neue UOrdnung, Jg (2000)

Bernard Nathanson, Die Hand Gottes Eıne Reıise VO 10od ZU eben, Washıngton 1996, deutsch
Wıen 1997 Hugo Gurdon, ortıon Call be overthrown, In »Natıona Post« VO 200358 Vel Marıa 5Smereczynska, Der gesetzlıche Schutz des ungeborenen Lebens In olen Reformen und
gegenwärtige gesetzlıche Lage, in Zeıitschrı für Lebensrec Jg (2001) 4AOfTf.



Die E1genart des christlichen Sacrum 1m Lichte se1ıner
schöpfungstheologisch-heilsrealıstischen Grundlegung

Von Johannes@lebel ESO, Breßééz
DIie ede VO eılızen kann für den Bereich des ı1sTUlchen auDens ach zwel

Seıten hın entfaltet werden: ZU eınen ach der moralısch-geıistliıchen, dıe, auch WEENN

objektive albstabe gebunden, wesentlıch eıne personal-subjektive Ist, ZU ande-
1CI1I1 aber ach Jener Heılıgkeıt, dıe In sıch selbst objektiv besteht und alle relıg1ösen
Wiırklichkeiten des katholischen aubens, besonders dıe Liıturglie, umkleıdet Diese
letztere Dımensıon der Heılıgkeıit, dıe CS In den folgenden Ausführungen gehen
soll, ıst 1Im Rahmen der NECUECTECN Entwıcklung der Theologıe nıcht undıskutiert,
gleich aber wırd S1Ce sehr tuell angesichts der wachsenden Infragestellung
christlicher Werrte, der zunehmenden Verunglımpfung christlicher Glaubensti  alte,
der Konfrontation mıt anderen und Ausdrucksformen des eılıgen In eıner 1M-
MIGT multirel1g1öseren Gesellschaft und angesichts relız1öser bZw. pararelıg1Öö-
SCI Bewegungen.  ] Vor nıcht ZUuU langer eıt gab eın Liturgiewissenschaftler dass
dıie rage ach dem Sacrum In den systematischen Darstellungen der Liturgik der
etzten ZzeNnte praktısch ausgeklammert worden ist? nıcht zuletzt AUuSs eıner theo-
logıschen Vereinselitigung, In der behauptet wurde, mıt der Menschwerdung Jesu
Chrıistı sSe1 jede vorchristliche und heiıdnısche und damıt überhaupt Jegliche alıta
CT Profanıtät) grundlegend überwunden.“

DIie Armut des derzeıtigen Glaubensbewusstseins vieler Chrısten 1Im 1INDI1IC auf
das Heılıge hat ıhre Wurzeln auch In der Glaubensverkündıgung der etzten Jahr-
zehnte, dıe eınen Schwerpunkt darauf gelegt hat, Gottes Taten in einem heilsge-
schichtlıchen Ansatz darzulegen. SO erhellend und bedeutend diese usrıchtung Ist,

sehr INUSS aber auch klargestellt werden, ass hınter den Taten (Gottes se1ın Se1in
steht uch WCCN 111l TEL be1l Gott Se1in und Handeln nıcht als ZWwel unterschle-
ene und getrennte ınge betrachten darf, ann menschlıiches gläubiges en
ber (Gott nıcht daran vorbel, 1im Sein (jottes das weltaus Erhabenere sehen 1Im
Vergleich seinem heilsgeschıchtlichen Handeln Denn das Heılshandeln Gottes
bemıisst sıch ach dem Maxß der Schöpfung, dıe begrenzt und ndlıch Ist; Gott In SEe1-
NEeIN Se1in und Wesen aber ist unbegrenzt und eW1g. Wenn INan daher eın Gottesbild
vermiıttelt, das sıch auf eıne Darstellung des Wırkens (Gottes In der Heilsgeschichte
eSCHra verkürzt 111all dıe Wahrheit VOIl ott grundlegend.

Dıie Versuche ber das Sacrum erreichen mıttlerweiıle eıne solche IC  a. dass SS

schwıer1g Ist, sıch in dem labyrınthıschen Wald Ansatz- und Denkmöglıchkeıiten och

Vgl hlerzu TERRIN, r1to Ira razıonale Irrazıonale nella religi0sitd, In ERS (Hrsg.), Nuo-
rıtualıtä irrazl]onale. Come far IMvıvere 1l »mıstero lıturg1C0«, (Caro alutıs ardo contrıbuti 9, Padova 1993

Vgl e Teologia Per UN  © sıntattıca del nella 1Ur 214, ıIn Dotolo,
Teologıa Prospettive confronto, Roma 1995, 7E 19, J1er 104

In diıese iıchtung welst mıt der Bemerkung: »Sakralıtät und Profanıität werden
chrıstliıch asselbe« (Art. »Heilige‚ Das IT Die rage ach dem Heiligen«, 1n Sacramentum undı,

Z reiburg 1968, OL
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eıinen Überblick erhalten * och diese NCUECETEN Denkversuche dringen nıcht wiırklıch
In dıe theologischen 1szıplınen eIn: S1e gelten als Randaspekte, und S1Ie mMussen auch
gelten, weıl S1Ie OTt Von theologıschen Randaspekten ihren Ausgang nehmen, nıcht aber
VO Zentrum der katholischen Theologıe her. Dazu selen dieser Stelle ZWEeI charak-
teristische Beıträge herausgegriıffen. Der eine Stammt VoNnNn dem iıtalıenischen TheologenSeverıno Dıanıch und Ist In eıner IsSUÜıchen Anthropologie beheimatet.© Das dort ent-
haltene Konzept des Sacrum Ist rgebn1s eines auft dıe personale Begegnung reduzıierten
Gottesbezuges und Gottesbildes, In welchem das Iinnere Sein Gottes nıcht mehr INSs Ge-
wıcht Im Christentum werde das Sacrum Sahnz In das moralısch verstehende
Sanctum überführt Darın Jegliche Unterscheidung zwıschen dem Sakralen und
Profanen WC8?, übrıg bleibe en 1mM Siınne des Sanctum gedeutetes 5acrum, welches sıch
einerseılts In einem utiılıtaristisch wertenden Weltdienst, andererseıts In der sıch Urc
spielerische Gratulntät auszeichnenden lıturg1schen Rıtualıtät ausdrücke. Eın anderer
Versuch stammt VON Jean Corbon und Ist INn der Mysterjentheologie beheimatet / ema
seınem grundlegenden lıturgietheologischen Denken® versucht Corbon, das Sacrum AdUus
der göttlıchen Heılsökonomie verstehen. uch dieser Ansatz au autf eıne personalı-stische Identifizierung VonNn Sacrum und Sanctum hinaus, In welcher unklar bleibt, Was
mıt dem Sacrum eigentlich gemeınnt Ist Es geradezu mıt Gott bzw. seinem
theophanısch aufgefassten Heılshandeln zusammen.  ] Der Grund, Warum dıie Klärungdes egT1ISs des Sacrum In beıden Autoren urz oreıft, 1eg In eiıner Überbetonungdes Handelns VOT dem Seımn, sowohl für den göttlıchen als auch für den menschlıchen
Bereich SO kann auch dıie Unterscheidung VonNn Natur und na DZw. VON Schöpfungund Erlösung) nıcht hınreichend ZUMM Zuge kommen, dıe für dıe echte Verwurzelung Jed-weder Thematık Im katholischen Glaubensgefüge unabdingbar bleibt.!!

Vgl hlerzu das Urteil von VALENZIANO »Del labırınto ON possıbıle S1700 ”Orr1-
MIe: PCT vederlo ıIn dovre1ı guardarlo dall’alto. Come 1ıre che 11' fenomeno dı >complessita la-
Diırıntica« da vedere CON sguardo crıticamente SINCTONICO interdisciplinare« (I1 razıonale sulla idea del
UCFO Ia S Ul  © relazione al divino, ın Dotolo, Op.Clt., IS Als Beıtrag einer grundlegenden Bıblıogra-phıe darf hıer zunächst hingewilesen werden auf: RIES, Ikr Il Sacro nella StOr1a reli210sa dell’umanıtd, Miıl-
an 1990 Es handelt sıch dabe1 ıne ausgezeichnete relıg10nswissenschaftliche /Zusammenfassung,dıe als Eınführung ın das Gesamtproblem bestens gee1gnet ist und der der Verfasser dieser Studıe manche
Anregung verdankt. Darın findet sıch weltere Lateratur.
Vgl hıerzu HAÄARING. B., Das Heilige und das Gute, Freıburg 1950, dıe Tage N (1m weıtestenSinne) moraltheolog1schem Gesichtspunkt mıt ezug ZU Gebet beleuchtet Ist, der In sSter eıtRUN, A., Vom Schutz des Heıligen, Münsterschwarzach 2001. e1in therapeutisches Anlıegen ZUuAusgangspunkt Wwırd.
DIANICH., S., Le metamorfosi del INn teolog14, 1N: Dotolo, OP-CIl., 59
CORBON, E Le du sacre, 1N: Carr, Hrsg.), Archiıtettura artı PCTI la lıturg1a, Studıa Anselmiana

L3 Analecta lıturgica Z Roma 2001, 2524
SVgl CORBON, I Liturgie de JOUTCE, Parıs 1980 CUlSC Liturgie aıUS dem Urquell, Eınsıedeln
Vgl CORBON, Le SEeNs du sacre, 39—41, der geheılıgte Mensch. der besser dıe ZU e1b Chriıstı Seiınte Gemeinschaft der Heılıgen als Ergebnıis göttlıcher Heılsökonomie uch ZUT aktuellen Theophanieund damıt ZU Sacrum erklärt wird.
Vgl ebd., 31

] Es Ist weder möglıch, den Unterschied zwıschen Natur und na dahıngehend nıvellieren, ass
dıe Gnade in das Naturhafte hiınunter Z1€| (vgl hlerzu SCHEFFCZYK, E: Die Heıilsverwirklichung INn der
Gnade Gnadenlehre, Katholische Dogmatık, 6, Aachen 1998, SS och ass INan dıe Überhobenheit
der Gnade ber dıe Natur bloß angesıchts der Uun!| behauptet (vgl ebd., 58)
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Dıie grundlegende terminologische Unterscheidung
Wiıe zentral diese Unterscheidung Ist, kann gerade egr1 des eiılıgen klar or

macht werden, der, WIE eingangs schon angedeutet, 1m moralıschen oder spırıtuellen S1N-
auf Personen angewandt, oder aber 1Im Sınne eıner objektiven Gegebenheıt 1mM 1INDIIC

auf alles, W d der relıg1ösen ene des auDens angehört, gebraucht werden kann (jJanz
In dıesem Sınne kann WE auch aum etymologisch‚12 aber doch VO chrıst-
lıchen Sprachgebrauch her, dıie lateinıschen Wörter »  «< und »SadCC1« ausel1nander-
halten So findet nämlıch das Wort »S  << vorzugsweılse Anwendung auf eıne Person,
se1 D eine göttlıche oder eıne geschöpltlıche, während »SaCcer«/»sacrum« eher für Gege-
benheıten, ınge und Handlungen gebraucht WITT| Das Wort »SAaANCLUS« lässt sıch für den
Bereich des CANrıstliıchen auDens nıe VON eiıner moralıschen Dımensıon lösen, auch WC

6S nıcht 1mM bloß Moralıschen aufgeht. Das Wort »SaCer«/»sacrum« dagegen hat weder mıt
Ethik und oral, Ja überhaupt mıt der subjektiven Dıisposıtion eines Menschen {un,
noch kann s als E1ıgenschafit (jottes behauptet werden. DDas Wort »  « hat seınen
mantıschen dagegen nıcht 11UT 1Im prechen VOIN Gott. sondern auch In der personalen
Begegnung zwıschen Gott und ensch Kraft göttlıcher Gnadenökonomie kann der
ensch »  << werden. nsofern ıst »  << eher der Handlungsebene ZUzuwelsen;
se1ın Gegenstück ist dıe Wiırklichkeir des Bösen und der Uun: »SaCcer« DZW. SadCIUI1I1«

dagegen hat seınen semantıischen Ort In dem em Handeln zugrunde lıegenden Seın,
WOorIn sıch (Gott und Kreatur unterscheıden: se1ın Wıderpart Ist nıcht das BÖse, sondern das
Profane Dass 6S 1eTr zwıischen beiıdem ubtıle Wechselverhältnıisse o1bt, soll nıcht abge-
strıtten werden: doch dıe begriffslog1sche Unterscheidung ann dadurch nıcht vereıtelt
werden. In dıesem Sınne 1st >SanC[uS« eher auf gnadentheologıscher, »SaCEr«/»SaCrum«
Jedoch vornehmlıch auf schöpfungstheologıischer Begritfsebene beheımatet.

Das Sacrum 1st VO Wort her sowohl als AkJektiv als auch als Substantıv möglıch.
Man kann9 1eS$ oder Jenes sSEe1 »heil1g« 1M Sinne VOIN »SakrTal«. och W äds damıt
gemeınt ISt, verwelst auf das Sacrum als Substantıv. en I1USS darauf das Hauptau-
genmerk hıegen. Wır en eben gesagl, dass das Heılıge 1im Sinne VOIN »  << 1M-
INCeT dıe Person gebunden bleıbt, VON der CS ausgesagt WITd. Das Sacrum dagegen
kann selbst begrifflich nıcht personalısıert werden, auch WE Gs chrıstlich gedacht 1M
Horıizont des personalen Gottesbezuges steht Als Substantıv bleıibt CS er STAIINA-

13tiıkalısch immer e1In Neutrum und annn olglıc auch nıcht mıt Gott iıdentisch SeIN.

Das Sacrum ın formaler Hinsıicht

Nachdem dıe Unterscheidung VON »SaCC1I« und »S  << iIm Sınne des Unter-
schledes zwıschen Schöpfungs- und Gnadenordnung den Ausgangspunkt uUunNnseTeTr

IES (Op:CIt.; 155-161), ze1g] auf, WI1Ie e1|er, »SaCC1« und »SanNCIUS«, auf Je eigene Weıse auf das
Wort »SANCITe« zurückgehen. Interessanterwelse wırd ber »S  US« OTTIeNbar ornehmlıc aut Personen
bezogen, und Z W, » VCISO un accezıone morale« (ebd., 159), W as immerhın In dıe ıchtung des in cdieser
Abhandlung Intendierten we1lst.

Vgl JI »Entsakralisierung«?, Zürich 197/0. Deshalb ist auch unrıichtig der zumındest UNSCHAU,
einen Gegensatz zwıschen Hıerophanıie und Iheophanıe herzustellen, WIE CORBON (Le du sacre, 31) 1e6S {UL.
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Argumentatıon bıldet, ann 11UN v OTSCHNOMMEC:! werden, WOrINn dıe 1er Z2C-
LOTINTMMNEINNEC Darstellung des 1sStUlıchen Sacrum ebenfalls VoNnNn bısherigen theologıschen
Versuchen abweıcht, nämlıch das Sacrum formal definieren. Diese Definıtion lau-
tet Das Sacrum Ist dıe für das menscNilıche eschöp erfahrbare Qualität des unend-
lıchen Unterschiedes zwıschen der Göttlichkeit (ottes und der Geschöpflichkeıit der
Welt.1* urc diese begriffliche Eiıngrenzung wırd es Kraftschenkende und eDeN-
erfüllende, WIEe immer CGS mıt der Vorstellung VO eılıgen verbunden se1ın INal, AdUsSs
dem Begrıiılf des Sacrum ausgeklammt und olglic jener Begrilfsebene zugewlesen,
der auch der Termıinus »S  << angehört. Keineswegs Jedoch das Kraftgeladene
und das Lebenerftfüllte AdUus dem Begrılf des Sacrum heraus. Das /Ziel dieser 1Mneren-
zierung 1eg darın, eiınem Begrılf des Sacrum gelangen, der sıch sauber und klar
auf schöpfungstheologischer ene ansıedelt, und ZW al In Unterscheidung (nıcht in
Irennung! )15 VOIN der gnadentheologıschen Dımensıon. In dıesem Sınne rückt In I11S5C-
HCN Definıtion eın Grundzug des Sacrum In den Vordergrund, nämlıch seIn ezug ZUT
menschlıchen Erfahrung.‘© Das Sacrum 1st el FE nıcht ınfach 1ıdentisch mıt
eıner Gottese  ng als Vorgang, sondern CS gehö ZU Gegenstand der Gotteser-
a  Ng Das Sacrum 1st aber auch nıcht Gegenstand der Gotteserfahrung SchliecC  INn
V dann ware CS Ja doch mıt Gott iıdentisch —) sondern L11UT eıner bestimmten
Rücksıicht nämlıch der Rücksıcht des Unterschiedes zwıschen Gott und Kreatur.
HeNle ist diese Rücksıicht dıe grundlegendste, dıe sıch en lässt 1/

Ahnlich formuliert » [ Das Achten auf das Hlielulge| SUC|Die Eigenart des christlichen Sacrum  181  Argumentation bildet, kann nun etwas vorgenommen werden, worin die hier vorge-  nommene Darstellung des christlichen Sacrum ebenfalls von bisherigen theologischen  Versuchen abweicht, nämlich das Sacrum formal zu definieren. Diese Definition lau-  tet: Das Sacrum ist die für das menschliche Geschöpf erfahrbare Qualität des unend-  lichen Unterschiedes zwischen der Göttlichkeit Gottes und der Geschöpflichkeit der  Welt.!* Durch diese begriffliche Eingrenzung wird alles Kraftschenkende und Leben-  erfüllende, wie immer es mit der Vorstellung vom Heiligen verbunden sein mag, aus  dem Begriff des Sacrum ausgeklammt und folglich jener Begriffsebene zugewiesen,  der auch der Terminus »sanctus« angehört. Keineswegs jedoch fällt das Kraftgeladene  und das Lebenerfüllte aus dem Begriff des Sacrum heraus. Das Ziel dieser Differen-  zierung liegt darin, zu einem Begriff des Sacrum zu gelangen, der sich sauber und klar  auf schöpfungstheologischer Ebene ansiedelt, und zwar in Unterscheidung (nicht in  Trennung!  )15  von der gnadentheologischen Dimension. In diesem Sinne rückt in unse-  rer Definition ein Grundzug des Sacrum in den Vordergrund, nämlich sein Bezug zur  menschlichen Erfahrung.!°® Das Sacrum ist dabei freilich nicht einfach identisch mit  einer Gotteserfahrung als Vorgang, sondern es gehört zum Gegenstand der Gotteser-  fahrung. Das Sacrum ist aber auch nicht Gegenstand der Gotteserfahrung schlechthin  (— dann wäre es ja doch mit Gott identisch —-), sondern nur unter einer bestimmten  Rücksicht: nämlich unter der Rücksicht des Unterschiedes zwischen Gott und Kreatur.  Freilich ist diese Rücksicht die grundlegendste, die sich denken lässt.!  !4 Ähnlich formuliert es HEMMERLE: »Das Achten auf das Hleilige] sucht ... jenen Raum oder jene Di-  mension, in denen dieser höchste Ursprung auf die ihm eigene, göttliche Weise aufzugehen und zu begeg-  nen vermag« (a.a.O., 577f.).  15 Der grundlegende Einheitspunkt, der »Sacrum« und »Sanctum« zusammenführt, ist die Heiligkeit Gottes  selbst, für die vor allem ausgesagt werden darf (1) die Unsündlichkeit, (2) im Hinblick auf das Handeln Gottes  an den Geschöpfen die totale Identität von Gerechtigkeit und Barmherzigkeit (wie die göttliche Liebe als deren  vollkommene Harmonie angesehen werden kann), (3) die völlige Erhabenheit Gottes über menschliches Er-  kenntnisvermögen. Während (1) und (2) in unserem Sinne auf die Ebene des »sanctum« gehören, ist (3) auf der  Ebene des »sacrum« anzusiedeln; in Gott aber sind alle drei Gesichtspunkte totale untrennbare Einheit. - Wenn  daher in Gott das zu Unterscheidende in Einheit zusammenläuft, dann muss dies analog auch für den Menschen  gelten. Für das »sanctum« im Dienst des »sacrum« vgl. hierzu Andeutungen in Punkt 4.6., sowie Anm. 115; für  die umgekehrte Richtung des »sacrum« im Dienst des »sanctum« vgl. den Textbezug von Anm. 121.  !6 Unter der menschlichen Erfahrung ist nicht nur die Welt unserer Gefühle zu verstehen; vielmehr ist auch  unser verstandesmäßiges Erkenntnisvermögen, unsere Intuitionen, ja überhaupt unsere menschliche Ganz-  heit eingeschlossen.  !7 In diesem Sinne kann man auch das Anliegen von A. HÄUSSLING aufgreifen (Religiöse Sprache und  sakrale Symbole in einer säkularisierten Welt, in: ders., Christliche Identität aus der Liturgie. Theologi-  sche Studien zum Gottesdienst der Kirche, hrsg. v. M. Klöckener, B. Kranemann und M. Merz, Münster  1997, 58—70), der angesichts der säkularisierten Kultur eine Reduktion auf die »Grundstrukturen, ohne die  menschliche Existenz nicht möglich scheint« (ebd., 65), fordert. So leitet er anschaulich aus der Selbstäu-  ßerung des Kindes die Grundstruktur ab, dass der Mensch sich einer »unendlich viel größer[en], mächti-  ger[en], helfender[en]« (ebd.) Macht gegenüber sehe, was den Kyrie-Ruf verstehbar mache. — Nur darf  man nicht bei dieser Reduktion stehen bleiben und die Armut an sakralem Ausdruck einfach hinnehmen  oder herkömmliche sakrale Ausdrucksformen aufgeben, weil sie im Leben des heutigen Menschen nicht  mehr verwurzelt seien und folglich dem Glauben nicht mehr dienen könnten (vgl. ebd., 66). Im Hinter-  grund steht bei HÄUSSLING ein Bekenntnis zur »anthropologischen Wende« der Theologie des 20. Jh.,  die von ihm aber einseitig positiv rezipiert wird (ebd., 59f.). Diese führte zu einer (von HÄUSSLING be-  jahten) Existentialisierung der Glaubenshaltung, welche selbst aber an der von Häußling konstatierten  Verarmung der Sakralwelt vielleicht mehr schuld ist als die säkularisierte Kultur im allgemeinen.jenen Raum der jene DI-
mens10n, In denen dieser höchste rsprung aut dıe ıhm eigene, göttlıche Welse aufzugehen und begeg-
1918 VEIMAL« (a.a.Q.,

Der grundlegende Eınheıitspunkt, der »Sacrum« und »Sanctum« zusammenfTührt, 1st dıe Heılıgkeıt Gottes
selbst, für dıe VOT em ausgesagt werden darf dıe Unsündlıchkeıt, 2 1m Hınblick auf das Handeln Gottes

den Geschöpfen dıe totale Identität VOoN Gerechtigkeıit und Barmherzı1igkeıt (wıe dıe göttlıche J1e als deren
vollkommene armonı1e angesehen werden kann), (3) dıe völlıge Erhabenheit Gottes ber menschlıches KTr-
kenntnisvermögen. Während (1) und (@) In uUuNnseTrTem Sinne auf dıe ene des »SancIium« gehören, iıst (3) auf der
ene des »>SAaCTUTI1« anzusıiedeln:; In ott aber sınd alle el Gesichtspunkte totale untrennbare Eıinheıt Wenn
er ıIn ott das Unterscheidende In Einheıt zusammenläuft, ann INUSS 1658 analog uch für den Menschen
gelten. Für das »SancCcCIuUumMm« 1m Dıienst des »SAaCTUM: vgl hlerzu Andeutungen In un| SOWI1e Anm 1005 für
dıe umgekehrte ıchtung des »SAaCTUM« 1Im Dienst des »Sanctiumı« vgl den Textbezug Von Anm 121

nter der menschlichen Erfahrung ist NIC [1UT dıe Welt Gefühle verstehen: vielmehr 1sSt uch
verstandesmäßliges Erkenntnisvermögen, UNseTEC Intuıtionen, Ja überhaupt UNsSseIC menschlıche (Janz-

heıt eingeschlossen.
In diesem Sınne ann INan uch das nlıegen VO)  — HAUSSLING aufgreıfen (Religiöse Sprache Un

sakrale Symbole IN einer sakularısierten Welt, 1N; ders.., Christlıche Identıität AUsSs der ıturgle. Theologı1-
sche Studien ZU Gottesdienst der Kırche, hrsg. Klöckener, Kranemann und Merz, Münster
1997, der angesichts der säkularısıerten Kultur 1ıne Reduktion auf dıe »Grundstrukturen, hne dıe
menschlıche Exıistenz NIC| möglıch scheıint« (ebd., 65) fordert. So leıtet anschaulıch N der Selbstäu-
Berung des Kındes dıe Grundstruktur ab, Aass der ensch sıch eıner »unendlıch 1e] größer[en], mächti1-
ger{en], helfender[en ]« aCcC gegenüber sehe, W d> den Kyrie-Ruf verstehbar mache. Nur darf
INan nıcht be1 dieser Reduktion stehen bleiıben un: dıe Ttmut sakralem USdTUC: einfach hıiınnehmen
der herkömmlıiche sakrale Ausdrucksforme aufgeben, weıl S1e 1ImM Leben des heutigen Menschen nıcht
mehr verwurzelt se]len un olglıc. dem Glauben NIC: mehr dıenen könnten (vgl ebd., 66) Im Hınter-
grun ste. De1l HAUSSLING e1in ekenntnIıs ZUr »anthropologıischen Wende« der Theologie des J
dıe VO  — iıhm ber einseıt1g pOSItLV rezıplert wırd (CDar. 59f.) Diese führte eıner (von HAUSSLING be-
Jahten) Exıistentialisierung der Glaubenshaltung, welche selbst ber der VON Häußlıng konstatıierten
Verarmung der Sakralwelt vielleicht mehr schuld ist als dıie säkularısıerte Kultur im allgemeinen.
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Streng schöpfungstheologısch gesehen, ist das Sacrum aISO eıne Erfahrungsqua-
lıtät eı tellen sıch TEe1C sofort Fragen: (1) Was wırd Jer mıt »Erfahrungsqua-
1tät« gemeınt?; @) soll der ensch diese Erfahrung machen? Die
Beantwortung der zweıten rage wollen WIT zunächst zurückstellen, uns der e_

sten rage zuzuwenden. Unser SaNZCS en ıst rfüllt VON verschlıedenen Erfah-
rungsqualıtäten. /Z/um e1ıspie ann INan In Realıtäten W1e Festliıchkeıt, Feıierlich-
keıt, Heıterkeıt, Ernst, Hektik, Idylle, Geborgenheıt, Gemütlichkeıit und manchem
anderen solche Erfahrungsqualitäten erkennen, W1e WIT 1mM täglıchen en mıt iıh-
NenNn konfrontiert SInNd. Dıie genannten ınge en geme1nsam, ass S1e nıcht der Er-
fahrungsvorgang selbst SINd, aber auch nıcht ınTfach mıt dem Objekt der Erfahrung
1dentisch, sondern irgendwıe eıne dazwıschen lıegende Realıtät darstellen, dıe / Wal

VO  S UNsSCICIN subjektiven Vermögen gefärbt und bedingt se1ın kann, aber diesem doch
orundlegend objektiv vorgegeben 1S

Eıines der genannten Beıispiele eıgnet sıch In besonderem Maße, das (GGemeınnte
veranschaulıchen, nämlıch dıe Geborgenheıt als Erfahrungsqualıität der Kınder 1Im

INDI1IC auf iıhre ern In einem gesunden Famılienleben Es handelt sıch e1
weder den Akt der Erfahrung, och dıe Elternerfahrung SchlecC  1n, sondern
11UT eiıner bestimmten (wenn auch der orundlegendsten) Rücksicht er
findet Ss1e 1mM Verhältnıs Gott-Mensch eıne Entsprechung: olIern dıe famıhäre
Geborgenheıt ihre rundlage ornehmlıc darın hat, W d dıe Cnnn für ihre Kınder
täglıch [UNn, 1st dıe Entsprechung 1m Gott-Mensch-Verhältnıis eher auf der ene des
»Sanctum« suchen, alsSoO 1m Wechselverhältnıs zwıschen dem eılıgen und
gnädıgen (ott und der NSCHAU oder Sündıgkeıt oder Erlöstheıit des Menschen.
och iIm 1INDIIC auf das, Was dıe ern für iıhre Kınder eiınfachhın sınd (un
beschadet der Tatsache, dass diese mıt dem »Ur- Vertrauen« korrespondıierende
eiıns-Ebene Urc das Handeln aufgebaut wırd bzw. verdunkelt werden ann),
findet dıe famılhäre Geborgenheitserfahrung 1Im Gottesverhältnıis ıhre Entsprechung
auf der ene des »Sacrum«: (Gjott wırd 1er als der letzte Urgrund er Ordnung
und Geborgenheıt erfahren, geht CS doch eım Sacrum gerade jenen gewal-
tıgen Unterschıe zwıschen Gott und Schöpfung, der er Zuwendung Gottes,
er UOffenbarung und Begnadung seinsmäßıg zugrunde 1eg er handelt 6S

sıch In diesem Vergleich auch 1L1UT eıne Entsprechung, weıl der Unterschie
zwıschen (jott und eschöp eın wesentlıch anderer ist als der zwıschen ern und
Kındern

Das Heılıge iIm Sınne des Sacrum hat eT als theologısche rundlage dıe O_
lısche Lehre V Ol der nalogia entiS, deren wıchtigste orme besagt, ass jeder
Ahnlichkeit zwıschen Kreatur und (jott eıne och orößere Unähnlıichkeıt ent-

18 Der 1er intendıerte Begrıff der »Erfahrungsqualität« ist daher engstens verwandt ARDINISsS Be-
971 des »Phänomens«;: vgl hlerzu Ra eligi0n und Offenbarung, Maınz 1990, Der Be-
or1ıff des »Phänomens« klärt sıch »1IN se1iner ursprünglıchen Bedeutung: für das, W d >phainetal<, erscheınt.
amı Ist zunächst geSsagl, dal da etIiwas yerscheınt«, SIC|  ar und ın seinem ınn verständlıc. WIrd. Dal3
ECEIWAS< erscheınt; das Sıch-Darbietende Iso eın Phantom. sondern das Deutlıchwerden VO  — Wesenhaf-
tem 1st. Daß >aus sıch> heraus hertritt und dem ehnenden gegenüber unabhängıg 1st. Jle Versuche,
diese ObjJektivıtät wegzuschaffen, scheıtern unmıttelbaren 1INSpruC des Bewußtseins.«
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spricht. ‘” Gott ist also nıcht total anders als dıe Schöpfung, aber ist total rhaben
über jede Ahnlichkeit ZUT Schöpfung. In der Vıa emımnent1ae I1USS INan VO  = (Gjott
SCH, ass dıe ıhm zugesprochenen E1genschaften unsagbar ber den entsprechenden
menschlıchen Eıgenschaften stehen .20

Das Sacrum IN inhaltlicher Hinsicht

Das Sacrum gemd, den Erkenntnissen Rudolf Ottos
ach dieser ormalen Begritfsbestimmung des Sacrum 1Un übergegangen

werden seıner inhaltlıchen Klärung. Hıerfür Sınd dıe Erkenntnisse des utherI1-
schen Theologen und Relıgi1onswıssenschaftlers Rudolf (Otto über das Heılıge VOoNn

Bedeutung.“‘ (Otto be1 der ratiıonalen und, WIE das ırratıonalen
Komponente der elıg10n. olIern eıne elıgıon einem begrifflıchen USdarucCc
ıhrer He gelangt, se1 S1e rational. Dies Se1I VOT em 1Im Christentum In
einem Höchstmal3 realısıiert. e1 urie 111all aber nıcht VEILSCSSCII, ass der wırk ı-
che Gehalt der elıgıon weIıt ber dıe ratiıonale Eınfassbarke1 hinausgehe.“

> Inter creatorem cCreaturam 11011 potest anta sSiımılıtudo notarı, quın inter COS ma1l0r sıt dıssımılıtudo
notanda« ( aterankonzıl; 506) Vgl hlerzu uch SCHEFFCZYK, | Der oltt der Offenbarung
Gotteslehre, Katholısche ogmatı Z Aachen 1996, 44—49;

Hıer 1eg] dıe »negatıve Theologie« zugrunde, ın welcher dıe Unsagbarkeıt Gottes betont wırd. S1e ist
bereıts vorgebildet 1M en (Ex 20 Z Jes und 1mM Neuen Testament Tım 6,16) und omMm ! ZUT

Entfaltung ın »C.ontra Eunomium« des GREGOR ın den fünf Homuilien »De INCOM-
prehensibili« des hl CHRYSOSTOMUS, In »De divinis NOMINLDUS« des PSE  NY-
SIUS und dem »Periphyseon« des SCOTUS SOWIEe be1l I1HOMAS
(ZB Quaest. dısp. de potentıa De1 85 ad 14:; S_tIh art.

O, R., Das Heılige hber das Irrationale INn der Idee des (röttlichen Un sein Verhältnis ZUFMM Aatıo-
nalen, Breslau 1920 Er selbst WAar N1IC L1UT Indiologe und e1in Kenner der christlıchen und außerchrist-
lıchen ystık, sondern uch persönlıch spiırıtuell veranlagt, Aass sıch selbst eınmal als »protestantı-
schen Benediktiner« bezeıichnet hat ET Iso ıne spiırıtuelle, 1Ne relıg1onswıissenschaftliıche und ıne
theologisch-philosophische Grundlage. och gerade 1mM Letztgenannten, In der Theologıe, ze1g OT
aus katholischer Perspektive tTeEeNzen un! ängel, da VOoN Luther, Kant und VoNn der lıberalen protestan-
ıschen Theologie des Jahrhunderts abhäng1g ist. TOLZ diıeser orgaben bleıibt ber bewundernswert,
mıt welcher Zielstrebigkeıit seıinen eigenen Denkweg SUC und sıch sSomıt stellenweıse uch eutlic
Von anderen Denkern absetzen annn Wenn das Bıld, das M VO Sacrum zeichnet, uch facettenreich
1St, gelıngt ıiıhm ber doch N1IC 1ne ANSCINCSSCHC Wertung der Kreatur gegenüber Gott, iın dem Sinne, Aass
dıe Kreatur buchstäblich »In ihrem eigenen Nıchts versinkt und vergeht gegenüber dem, W ds ber er
Kreatur 1St« (ebad.! 10), ass für das Neue JTestament festgehalten wırd, ass der »Unwert des Pro-
fanen ıhm egenüber N1IC verflaut sondern gesteigert« (eba.. /418) se1 Hıer ze1g] sıch M® als
00 geistiger Sohn Luthers und des Protestantismus mıt se1iner Unterbewertung der ber dıe un hınaus
bestehenden und In der Inkarnatıon IICUu geheılıgten üte der Schöpfung. er können dıe 1er zıtlerten
Aussagen N1IC In einem theologischen iınne überzeugen, bleiben ber dennoch auf relıgı1onspsycholog1-
scher Ebene VOÜU)  = einer relatıven Bedeutung, als( der negatıven Theologıe und des Grundsatzes der
Analogia enSs. Vgl als Eınführung ZU Denken Rudolf 'T’TOs uch RIES, Op.Cıt., 27A0

Dies © dem 1eTr dıe Ausgewogenheıt der katholıschen Denkweılse »irrational«, Aass
der Eındruck entste. als se1 dıe ırratıonale Komponente 11UT eın Gegenstück ZUT ratıonalen, Iso auf der-
selben Ebene befindlich (vgl hlıerzu dıe Kriıtik VOIN Op.Clt., Z Anm 1) Dıies ber ll OTT:
keineswegs Viıelmehr Ist für ihn das Irratiıonale das, W as weıter STEe| als das Ratıonale, Ja
ZU Eıgentlichen der elıgıon überhaupt führe Gegenüber demen '1’TOs hat dıe katholische heo-
logie den Vorzug, nıcht In dieses ungenügende Begriffspaar fallen mussen.
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Dies 111 1im Bereıich des eılızen zeıgen. en kommt der Erkenntnıis,
ass all Jenes, WwOorın das Heılıge und ora gebunden ble1ıbt, dıe
ratıonale Komponente ausmache. (Otto zielt er auf »das Heılıge MINUS se1INes
sıttlıchen Momentes«*  S ab Somıiıt e sıch se1ıne Unterscheidung mıt der er
VOTSCHOMUINCHCH Dıifferenzlierung zwıschen Sacrum und Sanctum. Dieses qußer-
moralısche Heılıge, das S5Sacrum, bezeıichnet (Otto mıt dem chrıstlıch VCI-

me1ldenden Begrıiff des »Num1ınosum«, womıt etwa dıe Gegebenheıit des (Gött-
lıchen für dıe relıg1öse ıTahrung des Menschen gemeınt ist. Diıese Erfahrung ann
AUsSs keıner anderen Art menschlıcher Erfahrung abgeleıtet werden * (ito 111l 1L1UN

das Sacrum untersuchen, ındem dıe relıg1öse Erfahrung des Menschen rel1210nS-
psychologısch analysıert. Dies ann 1111A1l In acht Hauptgesichtspunktenn_

fassen:
Das relıg1öse rgefü bezeıchnet (Otto als »Kreaturgefühl«.“° e1 geht CS

aber nıcht das Gefühl, selbst geschaffen se1n, W dsSs auf dıe Exıstenz eInes
Schöpfers schliıeßen könnte eıne für (Jtto ratiıonale Vorstellung. Es geht viel-
mehr das GefTühl, kle1ıne Kreatur SeIn, gegenüber eiınem >11UT11eNN TACSCHS«,
einem als gegenwärtig erfahrenen göttlıchen alten, das unendlıch vıiel orößer Ist.
en bleıibt dieses Kreaturgefühl 11UT eın Begleıitgefühl. Dıe e1gentlıche Empfin-
dung gılt 1er der Präsenz des göttlıchen Wesens, der Realıtät eiıner Anwesenheıt VO

unsagbar Übermächtigem.
Das Heılıge wırd erfahren qals Mysterium tremendum.  29 Mıt dem »tremendum«,

dem (Jtto sıch zunächst zuwendet, 1st eıne heıilıge relıg1öse eu gemeınt, englısc
»aWC«, dıe sıch auf der rundlage »eINESs ersten iıch-Erregens und ıtterns des MyYy-

OTT' op.Cıt., |Hervorhebung 1mM rıginal].
Diese Wortbildung olg dem lateinıschen Wort »HNUuMMEIN«, W d> sovıel bedeutet WIEe »göttlıches Walten«

der einfach »Gottheı1it«; vgl ebd., Dies 111USS gesehen werden mıt ] | Os relıg10Nspsycho-
ogısch ausgerichtetem Denken, das ihn azu verleıtet, NIC! genügen zwıschen nıchtchristlichen ott-
heıten und dem wahren ott unterscheıden. Dıiıe Erfahrung des eılıgen 1st be1l OTL I' In en Relıg10-
LICIH grundlegend 1eselbe, auch wenn ıne Entwiıcklung VOÜU|  — der primıtıven der uUurCc Vernunft und
Ethık ratıonalısıerten Erfahrung gebe Das Christentum erscheımnt e1 11UT als Spıtze eıner Entwicklung,
N1IC. ber als EIW: grundlegend Neues und Anderes 1Im Vergleıch anderen Relıgionen. er ist uch
der Begriff des »Numıiınosum« UNgCHAaU, erreicht den VO  —_ den T1Sten angebeteten lebendigen otft
N1IC! In Wahrheıit 1st doch der ott der UOffenbarung, der Gott, der sıch uUullls erkennen gab und g1bt,
dem WIT das Sacrum miterfahren. DDas authentische cCNrıstlıche Sacrum ann 11UT ıne Begleıterfahrung
:;ott der Offenbarung se1n, N1IC ber eın unabhängı1g VO  — der Onkreifen Offenbarung in sıch stehender
tTund ıreKter Gotteserfahrung
D Dies radıkalısıert M dahıngehend, ass das »Num1iınosum« für ıhn, kantıanısch ausgedrückt, ıne
»Kategorıe Pr1071« (vgl ebd.! 134—139; 61—168) Ist, 1Iso ıne Sanz eıgene und eıgenständıge Vertasst-
heıt des menschlıchen (Ge1listes Dıieser Apriorısmus verschärtft och eınmal dıe In der vorausgehenden An-
merkung geübte Krıtik Begrıff des »Numınosum«, weıl das Sacrum somıt be1l 11UT och 1ne rein
subjektive ategorıe 1st (und er allen Menschen unabhängıg Von iıhrer Relıgion grundsätzlıch gleich
se1ın MUuSsS); vgl uch hlerzu dıe Krıtiık VoN OP:Cit;; 2 Anm

Vgl hıerzu OMn CI 8 —]
Ebd., 11

führt Jer das Wort Tahams »Ich habe 1U  e einmal unternommen, mıt Dır reden, Ob-
ohl ich au und SC bın« (Gen 9  n vgl ebd.,

Vgl hlerzu ebd., = l
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ster1Ösen« einstellt. Dıese relıg1öse Furcht fü  z einem »t1efst innerlıchen Erzıt-
te  z und Verstummen der eei]e bıs In ıhre etzten Wurzeln hinein«.  Sl Es geht e1l-

seelısche Beklommenheıt und durchdringende Ergriffenheıt VoNn Unsagba-
Iem

Eın weılteres Moment des Sacrum 1st das des Übermächtigen, lateinısch » IN -
1estas«.  5 Dıese charakterısıert (Otto als »Schlechthın Urc Seinsfülle überlegen«,  S3
mächtig, gewaltıg und herrlich

Dazu gesellt sıch das Moment des »Energicum«.  54 Das Numinose wırd Ter e_
Tahren als das Kraftvolle, Lebendige, das »Trastlos und restlos Drängende, Tätıge, Be-
zwingende«.?  S

Damıt annn INan sıch dem vorhın zurückgestellten Moment des Myster1ösen,
dem Mysterium, selbst zuwenden ® Es geht hıer dıe Empfindung des eılıgzen
als des »(Janz anderen«, das völlıg und In jeder Hınsıcht AdUus der Sphäre des Vertrau-
ten und Nachvollziehbaren herausfä das Urc keıne sonstige mMensCcCNAHliıche Le-
benserfahrung abgedeckt oder erreıicht werden ann und somıt 1Im menschlıchen
Gelst 11UT eın tiummes Staunen hervorruft.

Mıt diıesem Gedanken nähern WITr ulls eıner welıteren Bestimmung des Sacrum als
des »Ungeheuren«,  57 dessen, wobe1l uns Menschen »nıcht geheuer« Ist. Gemeiınt Ist
das Unvergleıichlıiche, auch nheımlıche, Unfasslıche, es menschlıche Mal Überstei-
gende

Das bısher ZU Sacrum Gesagte wırd grundlegend ergäanzt und AdUSSCWOSCNH
Uurc das Moment des »Fascinosum«,  SÖ Jjenen Gehalt, der das Heılıge Fas-
zınıerendem und Anzıehendem, Ja Begehrens- und Erstrebenswertem
macht och das Heılıge wırd VO relıg1ösen Menschen nıcht 11UT begehrt, weıl

erwartel, sondern VOT em selner selbst willen >
ıne letzte Beschreibung des eılıgen 162 In dem Begrıff des »Au2ustum«,

des »Erhabenen«. Während das Moment des » Fascınosum« sıch auf den beseli1-
genden Wert tür den relıg1ösen Menschen bezıeht, wırd 1Im »Augustum« der

Ebd., (der Kasus wurde geändert)
Ebd.,
Vgl hlerzu ebd.;Z
Vgl ebd., 65
Vgl hlerzu ebd..Y

35 Ebd., gramm Kasus wurde geändert| 1Dl1SC ausgedrückt, geht den »eıfersüchtigen (Gott«
(vgl ebd., E: und Insofern uch den »Zorn Gottes« (Röm 189 als amı N1IC! NUT, ethısch-rational,
dıe Bestrafung der Ungerechtigkeıt gemeınt ist, sondern uch dıe es Ratıonale weıt überste1igende
sagbare und unfehlbare Energıe des göttlıchen ıllens 1m Hıntergrund mıtschwingt (vgl ebd..,

Vgl hlerzu ebd., 28324
Vgl hlerzu ebd., 49—5

18 Vgl hlerzu ebd., 3949
Vgl ebd., 41; 1Im relıg1ösen Menschen regt sıch »IN mannıgfaltigster Form und rscheinungDie Eigenart des christlichen Sacrum  185  30  sterlösen«  einstellt. Diese religiöse Furcht führt zu einem »tiefst innerlichen Erzit-  tern und Verstummen der Seele bis in ihre letzten Wurzeln hinein«.?! Es geht um ei-  ne seelische Beklommenheit und durchdringende Ergriffenheit von etwas Unsagba-  rem  3) Ein weiteres Moment des Sacrum ist das des Übermächtigen, lateinisch »ma-  jestas«. Diese charakterisiert Otto als »schlechthin durch Seinsfülle überlegen«,°?  mächtig, gewaltig und herrlich.  4) Dazu gesellt sich das Moment des »Energicum«.?* Das Numinose wird hier er-  fahren als das Kraftvolle, Lebendige, das »rastlos und restlos Drängende, Tätige, Be-  zwingende«.?°  5) Damit kann man sich dem vorhin zurückgestellten Moment des Mysteriösen,  dem Mysterium, selbst zuwenden.*° Es geht hier um die Empfindung des Heiligen  als des »Ganz anderen«, das völlig und in jeder Hinsicht aus der Sphäre des Vertrau-  ten und Nachvollziehbaren herausfällt, das durch keine sonstige menschliche Le-  benserfahrung abgedeckt oder erreicht werden kann und somit im menschlichen  Geist nur ein stummes Staunen hervorruft.  6) Mit diesem Gedanken nähern wir uns einer weiteren Bestimmung des Sacrum als  des »Ungeheuren«,? dessen, wobei uns Menschen »nicht geheuer« ist. Gemeint ist  das Unvergleichliche, auch Unheimliche, Unfassliche, alles menschliche Maß Überstei-  gende.  7) Das bisher zum Sacrum Gesagte wird grundlegend ergänzt und ausgewogen  durch das Moment des »Fascinosum«,® jenen Gehalt, der das Heilige zu etwas Fas-  zinierendem und zu etwas Anziehendem, ja Begehrens- und Erstrebenswertem  macht. Doch das Heilige wird vom religiösen Menschen nicht nur begehrt, weil er  Hilfe erwartet, sondern vor allem um seiner selbst willen.??  8) Eine letzte Beschreibung des Heiligen liegt in dem Begriff des »Augustum«,  des »Erhabenen«.“0 Während das Moment des »Fascinosum« sich auf den beseli-  genden Wert für den religiösen Menschen bezieht, wird im »Augustum« der zu re-  "OEbd‘ 17(der gramm. Kasus wurde geändert).  31 Ebd., 19.  32 Vgl. hierzu ebd., 22-25.  3Vel.ebdx23:  3 Vgl. hierzu ebd., 25-27.  3 Ebd., 26 [gramm. Kasus wurde geändert]. Biblisch ausgedrückt, geht es um den »eifersüchtigen Gott«  (vgl. ebd., 93f.); und insofern auch um den »Zorn Gottes« (Röm 1,18), als damit nicht nur, ethisch-rational,  die Bestrafung der Ungerechtigkeit gemeint ist, sondern auch die alles Rationale weit übersteigende un-  sagbare und unfehlbare Energie des göttlichen Willens im Hintergrund mitschwingt (vgl. ebd., 104f.).  % Vgl. hierzu ebd., 28-34.  37 Vgl. hierzu ebd., 49-51.  3 Vgl. hierzu ebd., 39-49.  9 Vgl. ebd., 41; im religiösen Menschen regt sich »in mannigfaltigster Form und Erscheinung ... ein selt-  sam mächtiger Trieb nach einem Gut, das nur die Religion kennt ..., von dem das Gemüt weiß in suchen-  der Ahnung und das es erkennt hinter dunklen und unzulänglichen Ausdruckssymbolen« (ebd., 45). Als  mögliche biblische Belege vgl. zB. Ps 48,3; Ps 84,11; 1 Kor 2,9.  * Vgl. hierzu ebd., 63—73.eın selt-

Sam mächtiger TIeE ach einem Gut, das 1UTr dıe elıgıon kennt VO  —_ dem das emu: weıßb In suchen-
der Ahnung und das Tkennt hınter dunklen und unzulänglıchen Ausdruckssymbolen« (ebd., 45) Als
möglıche bıblısche Belege vgl 7B Ps 48,3 Ps 84,1 Ie KorZ

Vgl hlerzu ebd., 63—73
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spektierende absolute Wert des Sacrum INn sıch angesprochen.“  1 Es geht den
wıllkürlichen CX eInes Abstandes, der dıe iırdısche Kreatur VOoN dem » Augus-
« des eılıgen trennt

Wenn WIT 1eSs 11U11 chrıstlıch wollen, geht CS dıe ErTfahrung der
unendlıchen TO und ewıgen Schönheıt, der ehrfurchtsgebietenden Hoheit und
unnahbaren Geheimnishaftigkeıt, der absoluten Geltung und Werthaftigkeıit des
eılıgen Gottes ın selner UE  aren mac unerforschlıchen Weısheıt und
allwıssenden Allgegenwart. Dies aber ann 11UT eıne Begleiterfahrung dem sıch
dem Menschen personal zuwendenden Gott seIN. Was en be1 (Otto Uurz
kommt, ist dıe Eınbettung des Sacrum in das personale Verhältnıs Gott Wenn
111a dies mıt der nalogıa ent1is hınzudenkt, 1st (jottes Personalıtät
dem Menschen 1Im Sınne der V1a posıtıva gew1ssermaßben zugänglıch, aber
1Im Siınne der V1a negatıva iıhrer Andersartigkeıt verdunkelt seInN. Dies
jedoch steht 1im Horızont der V1a emmnentıae, also der ıTahrung eıner mMmensSC  1C
Personalıtät unerhört und herrliıch überbietenden ewıgen Personalıtät (Gottes In
selıner unen:  ıchen Je Da gerade dıe V1ıa negatıva den Menschen ZU Weg des
Überstieges herausfordert, ist das Sacrum dıe Erfahrung der »erschreckend«
unergründlıchen und en »verdunkelten« Personalıtät Gottes, He 1im Horızont
personaler Gottesbegegnung. nsofern macht auch das cCNrıstlıiıche Sacrum den
INATUC des »Unpersönlichen« und rechtfertigt V Oll daher nochmals, eın ogrammatı-
kalısches Neutrum bleıben, jedoch ohne ass deshalb das Gottesverhältnis
persönlıch ware

Das Sacrum gemäh den Erkenntnissen Mırcea Eliades

DiIie Erkenntnisse Rudolf Ottos en eiıne Weıterführung gefunden Urc Miırcea
Eliade *® Er untersucht dıe Relıg1onen In der Gesamtheıit iıhrer hıstorıiıschen Ersche1l1-
NUuNg und untersche1det den rel121Öös erTahrenden VO jenem Menschen, der 1m Hor1-
ZONLT der abendländischen Oderne eın säkularısıertes entwickelt.“* Elıade
unterscheı1det en nıcht nur zwıschen einem akralen und einem profanen Bereich
Grundlegend äng CS vielmehr V OIl der Erfahrung des Menschen ab, ob dıe gesamte

41 Mıt der Empfindung des absoluten es des Sacrum verbindet sıch 1mM relıg1ösen Menschen dıe Emp-
findung des Unwertes der Kreatur. Dazu Ol das Zeugni1s des Propheten Jesala be1ı se1ner Vısıon
d] he1ißt »Weh mMIr, ich bın verloren. Denn ich bın eın Mann mıiıt unreinen Lıppen und ebe mıtten In
einem olk mıt unreinen Lıppen, und meılıne ugen en den Ön1g, den Herrn der Heere gesehen«
(Jes 65 Dieses Wort »UNTEIN« ıst N1IC. 11UT eın Ausdruck persönlıcher Suüundenerkenntnis. Worauf

ankommt, ist vielmehr das Bewusstseın, dass Ian selbst gegenüber dem Sacrum profan Ist; vgl
ebd.. 63f. Vgl hlerzu uch dıe rklärung der seiıinshaTiften Heılıgkeıt (Gjottes be1l SCHEFFCZYK, (Grottes-
ehre, 460TYf.

Wenn INan das Sacrum 1mM Rückgriff auf den welıter ben reflektierten Begrıff der Geborgenheıt auS$S-

drücken wiıll, ware beschre!l!  ar als dıe ahrung eiıner herausfordernd-lebendigen, den Menschen ın
seıinen geschöpfliıchen Horıizonten adıkal INs Unendlıiıche entbergenden ew1ıgen Geborgenheıt In ott

Vgl RIES, OPICIE: SB=61.
Vgl hlıerzu uch RIES, J L’homo relig10Sus nellopera dı Eliade Ia StOFIG COMPAarala delle relig10N,

In: Arcella, I Pısı, DA S5Cagno, (Hrsg.), Confronto COIN Miırcea Elıade Archetipı miıtıicı identıtä SfTOTI-
C: 1lano 1998, 285362
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Welt sakra Oder profan egriıffen wird ” EKEıner olchen Konzeption stimmt das heu-
tıge innerkırchliche Problembewusstseıin nıcht vorbehaltlos Zu och 1er geht 6S

eıne rundlage, aut dessen Basıs erst die uns geläufige Unterscheidung ZWI1-
schen eıner akralen und eıner profanen Sphäre »innerhalh eıner en Gheder
fassenden Gemeinsamkeit«*/ ihre Berechtigung findet Der Kern akraler Weltauf-
fassung 1eg für Elıade In dem, W dS »Hıerophanıie« a1sSO »Erscheinung des
Heiligen«.  48 Damıt aber das Sacrum für den Menschen offenkundıg wırd, braucht 6S

das Symbol. DIe Ur-Hierophanıe besteht für Ehade ın der schon VON primıtıven Kul-
gemachten ahrung der TO des Hımmels Im Hımmel, der sıch ber der

Erde WO erfuhr der ensch se1ıt jeher VO Ewıgen und Heiligen.“” Aus die-
SCT runderfahrung entwıckelten sıch ann In den verschıliedenen Relıg1onen dıe
konkreteren 5Symbolwelten, In denen der Hıerophanıe eın Sanz bestimmter ZUSC-
wıiesen 1st Dieser Ist der Mıttelpunkt der Welt. >© Weıl dıe Welt SOmıIıt Urc ıe
Erscheinung des eılızen einen Mıttelpunkt hat, ist S1e geordnet. er entsteht
Urc dıe Hıerophanıe AdUS dem ao0Ss der KOosmos.

Das Sacrum ıU heilsgeschichtlicher Perspektive
4 ] Das Sacrum Zzemäd, der ursprünglichen Schöpfungsordnung
A  jl Das Sacrum 1Im ersten Schöpfungsbericht

Diese Vorstellung VO eılıgen soll 1U  = mıt den bıblıschen Schöpfungsberichten
konfrontiert werden. Von der Erde el CS 1Im ersten Schöpfungsbericht, S1e se1l 1im
Anfang VON Gott geschaffen W1e der Hımmel, doch zunächst »Wwust und leer«, und
»Gottes Ge1lst schwebhbhte über dem Wasser« Gen L 2) Das S1iebentagewerk der
Schöpfung bedeutet, dass AaUus dem a0S der KOosmos entsteht. Im Zentrum des KOS-
1I1OS steht der ensch, der ach dem Bıld (ottes geschaffen wurde. Ihm wırd dıe

Welt anvertraut. Somıit ist gemä dem ersten Schöpfungsbericht dıe der Welt
VON Gott eingestiftete 1erophanıe nıcht ınfach eıne sachhafte örtlıch-zeıtlıche
»ICS«, sondern der ensch selbst

Hıerın leuchtet TE1LC eın grundlegender Unterschıie ZUT allgemeıin-relig1ösen
Konzeption des eılıgen gemäß Elıade auf. Der ensch I1USS nämlıch das Sacrum

ELIADE kommt der Erkenntnıis, »dalß das Heılıge und das Profane WEe1 Weılsen des In-der-Welt-
Seıins bılden, wWwel exıstentielle Sıtuationen, dıe der ensch 1Im Laufe se1ıner Geschichte ausgebildet hat«
(Das Heılige UN das Profane. Vom Wesen des Religiösen, Hamburg 195 7, | Hervorhebungen 1Im T1g1-
nal]) »Mıt anderenen für dıe Menschen, welche e1in rel1z1öses TIEeDNIS aben, ann dıe atur
sıch als kosmische akralıtäi offenbaren Der KOsmos In se1ıner Ganzheıt wırd ann ZUTr Hıerophanıie«
(ebd.,

Vgl PIEPER, Op:Clt; / ıne solche Einheıitsauffassung VON vornehereın kategorisch abgelehnt wiırd.
PIEPER, ebı  O
Vgl ELIADE, Op.Cıt.,
Vgl ELIADE, OpP.CIt% 69; ähnlıch aus anderer Perspektive be1ı OP:Cit.x; Zl
Vgl ELIADE, Op.CIt., IS »In dem grenzenlosen homogenen Kaum hne Merkzeıchen und Orlientie-

rungsmöglıchkeit wırd Urc dıe Hierophanıe eın absoluter Tester Punkt«, eın >Zentrum« enthüllt.«
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erfahren können. Wenn der ensch selbst dıe Hiıerophanıe ISt, dann 1st dıe Erfahrung
des eılıgen zumındest bıs eiınem gewIlssen TA| eıne Selbsterfahrung Der
ensch erfährt insofern das Heılıge sıch selbst, als sıch der e1genen VOIN der
mpfängn1s hıs ZU Tod unantastbaren Personwürde bewusst wırd. in der nıemals
völlıg instrumentalısıert werden darf. ass dıe UrCc.  9 dıe VOTI sıch selbst hat,
eines wesentlıch höheren Grades ist als dıe urc dıe der ıhn umgebenden
Schöpfung Sschulde nsofern also ıst der ensch selbst 1m Zentrum des KOSmoOs:;
ist Epıphanıe des eılıgen, Hierophanie.  51 Und doch darf 11a diese anrhe1ı nıcht
bsolut nehmen. Denn das vollkommene Bıld Gottes, dessen Wesenszüge jeder
ensch tragt, 1st Chrıstus, das ew1ge Wort des Vaters. In i1hm und auf ıhn hın 1st der
ensch geschaffen. Wenn der ensch also in der Schöpfungsordnung als leropha-
nıe bezeıchnet werden INUSS, doch 1L1UT als eıne relative Hiıerophanıe, dıe auf dıe
absolute Hıerophanıe in Jesus Chrıstus hınwelılst: » Tatsächlıc ar sıch 1Ur 1mM (Gie-
heimnıs des fleischgewordenen Wortes das Geheimnıis des Menschen wahrha
auf.« 2
A Das Sacrum 1Im zweıten Schöpfungsbericht

Weıl 11U11 der ensch als en (jottes 1L1UT relatıve Hıerophanıe Ist, 1st Gcs NOTL-

wendiı1g, die Konzeption des Sacrum, dıe sıch AUSs dem ersten Schöpfungsbericht e..

o1bt, Urc Jene erganzen, dıe der zweıte Schöpfungsbericht mıt der IZ  ung
VO Paradıes und dem Sündenfall nthält emgemä formt (jott den Menschen AdUusSs

dem Ackerboden und ıhn In den (Jarten Eden, das Paradıes. Dieser (Jarten Ist,
In den Worten Elıades sprechen, der KOsSmos. Um den (Jarten herum 1st dage-

SCH das a0S, doch dieses Ist für den Menschen och Sal nıcht existent.” Deshalb
darf der (Garten als 1NnNnD1 für se1ıne Welt VOT dem Suüundenfall
werden. Ausdrücklıch en C5S, dass sıch In der Mıtte des Paradıesesgartens der
aum des Lebens und der aum der Erkenntnis VON gut und OSse eiIiiInden och
handelt 6C sıch be1 ıhnen nıcht eıne VOI dem S1e umgebenden (GGarten abge-
sonderte Hıerophanıie, etiwa im Sinne eiıner Weltachse.°* Das hat das Paradıes auch
nıcht nötıg, weıl CS selbst In sıch SahZ »Hıerophan1ie« ist Gerade das Fehlen bes-
SCI“ das Nıcht-Bedürfen eiıner e1igenen akralen Miıtte, In der »dıe urchbrechung
der Ebenen«  55 ZUT ber- und ZUT Unterwelt gegeben Ware, oIlfenDal jenen Wesens-
ZU des Paradıeses, den dıe Theologıe als »Urstand« bezeıchnet. Die Zentralstellung
der Bäume manıfestiert TE1LLC darın den (GGarten als strukturıerten und geordneten

Vgl hıerzu BORZ!JDie Grundbestimmungen des Seins, Innsbruck-Wıen 1988, 62-—68; 64; 661.
Vatıkanum 1L, 22 Vgl hlerzu uch SODING, »S ymbol Biblisch-theologisch«, In

LIhK (2000)
53 Vgl hlerzu ELIADE » Für den relıg1ösen Menschen ist der Raum nıcht homogen Er welst NC und
Rısse auf; enthält enue, dıe VO)  —_ den übriıgen qualıitativ verschieden S1nd. Es g1bt Iso eınen heilıgen,

»kraftgeladenen«, bedeutungsvollen Raum, und g1bt andere Raumbezırke, dıe NIC heıilıg und folg-
ıch hne Struktur und Festigkeıt, in einem W ort >amorph« SINd. Diese Inhomogenıtät des Raumes erlebt
der rel1g1öse ensch als eınen Gegensatz zwıschen dem eılıgen dem alleın wirklichen, wıirklich
ex1istierenden Raum und em übrıgen, W ds iıhn als ormlose Weıte umg1bt« (OPCIS S: vgl uch ebd., 18)

Zur ymbolı der »aXıs mundı« vgl ebd., VDO=DG6
Ebd.,
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KOSmOSs:; dıe Bäume bılden eı gew1lssermaßen dessen personale Konzentrierung
der aum der Erkenntnis,?  6 iındem ıhm dıe Freıiheıt und das Gottesverhältnıis

der ersten Menschen geprüft werden. em der ensch berufen 1St, dieser Prüfung
standzuhalten, ıst diesem Mıttelpunkt der beıden Bäume (und damıt dem SaNZCH
Paradıes) nıcht über-, sondern untergeordnet. Hıer ze1gt sıch 11U11 eutlıch, ass dıe
Hıerophanıie, dıe dem Menschen selbst zukommt, 1L1UT eıne relatıve ISst:; 1st auf en
eılıges Absolutum hingeordnet. Der Sündentfall bedeutet, ass sıch der ensch g -
SCH das Sacrum des Paradıeses vergeht DıIe personale Deutung der beıden zentralen
Bäume aber erschöpft sıch nıcht 1im Hınweils auf dıe Prüfung des Gottesverhältnis-
SC5S, vielmehr stehen dıe Bäume gemä dem inneren Glaubenssinn, mıt dem dıe
CNrıstlıche Theologıe S1e betrachtet, für Jesus Chrıstus. Der aum der Erkenntnis
symbolısıert In diıesem Sinne Chrıstus, der als einz1ger, der Herzen des Vaters
ruht, Uun! gebrac hat (vgl. Joh 1 also Chrıstus als den einz1gen, In dem Gott
sıch vollkomme und endgültig offenbart.>/ Der aum des Lebens aber steht für dıe
Erlösungstat Jesu Chrıstı Kreuz.

Das Paradıes, der vollkommene KOSmOSs, WIEe (jott dıe Welt gewollt hat, ıst tür
den Menschen alsSO eıne eINZIgE Hıerophanıe. Dies bedeutet, ass für den Menschen,
der dıe un och nıcht kennt. dıe Welt transparent ist für Gott,>7 und Z/ W dl
für (jott nıcht L1UT In seinem Heılstun für den Menschen, sondern auch In se1ıner GöÖtt-
lıchkeıt, dıe sıch ber es Geschaffene In unsagbarer Erhabenheiıt erhebht ©0

Die olge des Sündenfalls für das Sacrum

DIe Katastrophe 1st ann der Eıntrıiıtt des Bösen In dıe Welt Urc dıe un der
ersten Menschen. Die Dornen und Dısteln des Ackerbodens (vgl. Gen 3,18), quft dem

Der Baum des Lebens ann als hınter dem Baum der Erkenntnis verborgen gedacht werden: vgl
ELIADE, M.., Die Religionen und das Heılige emente der Religionsgeschichte (dnz UOrıiginaltıtel: Traite
d’histoire des religi0ns), Salzburg 1954,

Vgl hlerzu zB AMBROSIUS, ExXp. Ev Sec Luc (GEL X: 104)
Vgl hlerzu zB AMBROSIUS, Expl Psalmorum XM 1, 35 64,3: 955 9: außerdem

ELIADE, Die Religionen und Adas Heilige, SE 324
Es W dI Romano der mıt seinem Begrıff VOI der »chrıistlichen Weltanschauung« versuchte,

diese sakrale Welterfahrung für den VON der Neuzeıt gepräagten Menschen wlederzugewınnen (vgl
nODICIE., 1—37) Die »christliche Weltanschauung« soll »dıe Begegnung bezeıchnen, dıe sıch
zwıschen dem Glauben dıe Offenbarung und dem unmıttelbaren Wıssen VOIN der Welt vollzıieht.« (ebd.,
S Ihr zufolge bliıckt der ensch auf das (Ganze der Welt, hne den ınn für das Lebendig-Konkrete
verlıeren. Er blickt daher auf dıe Welt mıt den ugen Gottes, der SCHAUCT, mıt den ugen Jesu Christı.
Dabe1 Tkennt der ensch aber. ass jedes Selende N1IC selbst dıe letzte Realıtät ISst, sondern auf
hinweist, das er und erhabener ist. Der SaNzZeCh Welt OMM! deshalb symbolısche Bedeutung (vgl
ebd., E Und führt dıe christliıche Weltanschauung be1l ZUT Erfahrung des Sacrum:
»Mıt dem >»Heılıgen« meılınen WIT Iso das, worauf 1mM wohlgeschaffenen Menschen das Gefühl antwortel,
sıch neıgen mussen In eıner Weiıise ne1gen, Wwıe VOT nıchts Nur-Irdischem könnte« (ebd., Z
Wichtig Ist hıerbel, ass sıch der /ugang ZU Sacrum In der ıstilıchen eltanschauung AUs dem grund-
legenden Symbolcharakter der ges. Welt erg1bt. Vgl ZUT Konzeption des Sacrum be1l (juardını uch
dıe gulte und konzentrierte /usammenschau VOINN G107rg10 BONACCORSO (I! SUCTO nel MoOovVviImento [iturglL-
C In DE scuola cattolıca 123 (1995), 593-620, 0606—620)

Vgl Röm 120 »Seılt Erschaffung der Welt wırd Gjottes Uunsıc.  are Wırklıchkeit den erken der
Schöpfung mıt Vernunft wahrgenommen, selıne ew1ge aCcC Uun! Gottheit.«
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sıch dam 11U11 1m chwe1ıbe sSeINES Angesichts bmühen INUSS, Sınd eın Bıld für das
a0S und somıt für das dem Sakralen entgegengesetzte Profane In dıesem Sınne
ann 111a erVO Profanen erst nach dem Sündentfall sprechen.®  ] In der Welt der
Dornen und Dısteln wırd Gottes ajestät und Herrlichkeıit nıcht mehr ungetrübt
wahrgenommen. ber dıe Wahrnehmung des Sacrum verschwındet nıcht völlıg. SO-
mıt entsteht das, W as WIT als das He1ıdentum bezeiıchnen können. dam ach
dem Suüundenfall ist SOZUSAaSCH der en Im KION seıner Welt sucht
en und Schmerzen ach dem lebendigen (jott

Die zweıfache Dımension der Gottesfurcht

Nun er 6S aber dırekt 1Im NSCHAIUL. den Sündenfall, aSsSs dam (jott 1im (Jar-
ten den Tagwınd einherschreıten hört und sıch versteckt (vgl Gjen 3,8) Er, der
sıch In der un: (jott aufgelehnt hat, fürchtet sıch NUunNn VOT Gott Im 1INDI1IC
auf das Sacrum stellt sıch JerT 1Un dıe rage, W as orößer veranschlagen 1st das
Erbeben des paradıesischen dam VOLI (jottes Herrlichkeıit oder das Erzıttern des
sündıgen dam VOT Gottes Heılıgkeıt. Selbstverständlıch kann S nıcht anders g -
aCcC werden, als ass dam Vor dem Sündenfall mehr VOT Gott rbebte als nach-
her VOI ıhm zitterte.  62 Denn das gottesfürchtige Zıittern ams nach dem Sündenfall
bemıisst sıch vornehmlıc ach der VO  Z iıhm selbst begangenen Uun:' Das Erbeben
VOT Gott, das der paradıesische ensch Vor dem Sündentfall gekannt hat, atmete da-

fre1 In dem unendlıchen Raum, der sıch zwıschen der TO (jottes und der
auf se1ıne Herrlichkeit verwelsenden Welt einstellte. Losgelöst VOIN der un: hat das
ale Erbeben VOT Gottes Herrlichkeıit den ar.  en des Frohlockens In dem 7Zit-
tern nach dem Sündentfall stellt sıch demgegenüber eıne kleiıne angstvolle Karrıkatur
der einstigen Gottesfurcht eın Das paradıesische Erbeben VOT (jottes TO 1st Z W al

nıcht völlıg verschwunden, aber sehr In den annn des verängstigten /atterns des SUün-
ers SCZOSCHH.

A Das Entstehen des He1ıdentums
Wenn 1U  —_ dıe Welt mıt dem Sündentfall profan wiırd, bekommt das Sacrum eınen

anderen Stellenwert Das He1ıdentum 1m relıg1ösen Sınne miıscht dıe Finsternıis der
un: mıt dem IC der weıterhın bestehenden Wahrheıtserkenntnis. Der paradıes1-
sche ezug Gott ist getrübt, und AaUus der Religi1onsgeschichte w1issen WIT, ass dıe
Vorstellungen VOoN dem Höchsten Wesen VO  — eilıner kKosmologıschen Weltsıcht ıhren
Ausgang nehmen. Das Sacrum 1st aC  ıldung der Kosmogonite und en 5Symbol

Vgl CORBON, Le SETLS du sacre, SO hängen ISO dıe ene des »Sacrum« und dıe des »Sanctum«,
1er den jeweıls negatıven Gegenstücken geze1gt, Innıg und verweısen aufelınander. Ent-

rechendes gılt für dıe Jeweıls posıtıven Begriıffe; vgl hlerzu Anm I562 Es darf 1eT darauf hingewlesen werden, Aass dıe eutsche S5Sprache für dıe rfahrung des Heılıgen VCI-

schıedene Ausdrücke ennt, zB erbeben, erzıttern, heıilıge cheu, heilıger Schau(d)er, heilıge Furcht,
Diese usdrücke, dıe Te1C Je verschlıedene uancen in sıch tragen, werden ın diıeser Abhandlung

N1IC systematısc. unterschıeden. obwohl 1e6$ Urc obıge Formulierung angedeutet wird: Kıne klare
Unterscheidung würde 1ne umfassendere begriffssemantische Reflex1ion voraussetzen, dıe den Rahmen
cdieses TtıkKels würde. Vgl Ansätze hlerzu In ©} Op.Clt., passım.
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des KOSmos, bleıibt aber In der kosmologıschen Dımensionierung stehen, ° we1l der
absolute transzendente Bezugspunkt der Offenbarung Das Sacrum ann sıch
als »1ImagO mundı« verstehen In dem Sinne, ass »dıe Welt das Werk der (Götter und
deshalb heılıg ist«, oder dırekt als >Abbild des hımmlıschen Archetyps«, © nıe aber
als dırekter und personaler VerweIls autf Den, der ber em Hımmel 1st Be1l den
Hımmelsgottheıiten handelt CS sıch Z W. »nıcht 5 Naturısmusc«. Der Hımmelsgott
wırd nıcht mıt dem Hımmel identifizıert, enn als chöpfer des KOsSmos hat Ja
auch den Hımmel erschaffen Der Hımmelsgott ist eıne Person und nıcht eıne
Himmelserscheinung.«©° Der Begrftf des Hımmels ist Jjedoch eın Streng übernatür-
lıcher, sondern steht In Verbindung mıt dem Hımmelsgewölbe und den Gestirnen.
DiIie Erhabenheiıt der Höchsten Wesen über den Hımmel 1st e1 L1UT eıne relative ©
WılIe S1e nıcht gänzlıch über den KOSmos hınausweılsen, ist dıe Vorstellung VON iıh-
LICI auch schwach, eiıne Zeıt überdauernde kultische Verehrung sıchern:
ult MUSSTte mıt der /Zeıt dem ult anderer Gottheıten alz machen © DDas echte Be-
wusstseın VON der absoluten TIranszendenz (Gottes verschwındet immer mehr. / Und
doch tragen dıe Menschen als Ebenbilder (Gottes eıne Sehnsucht und eın Gespür In

Vgl hlerzu ELIADE, Das Heilige UN das Profane, 3()—33 Sehr interessant 1st In dıiıesem /Z/Zusammen-
hang dıe Konzeption des Sacrum AdUus modernem atheistischem Hıntergrund be1l Gregory BATLTESON (An-
gels Fear. Towards Epistemology of the Sacred, New ork 1987:; deutsch Wo Engel zögern. Ater-
WESS einer Epistemologie des eılıgen, Ta  ur! a.M in einem monistisch-kybernetischen

dıe Eıgenständigkeıt des Geistigen gegenüber dem Materjellen abgelehnt wırd. Bateson EeNTWIIF:
eın gewaltıges systemısches Geflecht VO  —_ Relatıonen und ustern, das hıerarchısch geglıedert iıst in Sub-
Ssysteme und übergeordnete Systeme Er glaubt e1in allumfassendes kosmisches System, welches als
>Gott« bezeıichnet (vgl ebd.., 1953f. ‚ deutsche Ausgabe|). Auf dıesem Weg stÖßt der UufOor auf das Heılıge,
und ‚War ( als e1in nsagbares (vgl ebd!,; Z @© alseW d für das Profane nıcht kommunizlierbar
ist (vgl z.B ebd., und (3) als eIwas, das menschlıch nıcht konstrulerbar ist (vgl eb ZU0) Ehr-
furcht und emu resultıeren als rechte Verhaltensweılisen VOT dem eılıgen (vgl ebd.,

ELIADE, Das Heilige und das Profane,
65 Ebd.,

Ebd
Vgl ebd.,

68 Dıie Hımmelsgottheıten der »Primitiven« werden als allwıssend verehrt, ıihnen ber dıe mac
im iınne der Souveränıtät. Dıies er! sıch be1l den Hımmelsgottheıten der polytheıistischen Relıgıonen
(vgl hlerzu ELIADE, Die Religionen und das Heılige, ÖD ber uch dıe OCNsStien Gottheıten der Poly-
heısten, WI1e wa Jupiter und Zeus, können nıcht dıe kosmischen Gesetze handeln, ass ihre SOU-
veränıtät wesentlich elatıv ist; vgl ebd.. 128

Sehr bezeichnend konstatıiert ELIADE »Hıer cheımnt en großes Paradoxon lıegen. DiIie Gottheıten, dıe
be1 den Primitiven dıe Stelle der Hımmelsgötter traten, WarTenNn Götter, dıe sowohl das kosmische en

Vegetation, CKeT, Herden als uch das menschlıche en erhonten und bereıicherten. Und doch hat-
ten iıhre Verehrer das Gefühl, keıne TO| Öttın, eın Ackerbaugott mstande S1e reitten, ıhnen
ın wiıirklıch krıtischen Momenten dıe Ex1istenz sichern. Dıese Götter und Göttinnen konnten das en 1UT

reproduzieren und vermehren, und das In »Normaler« Zeıt DIe die Stelle des OCNsSten Wesens geltrete-
NCN Gottheiten vereinıgten In sıch dıe konkretesten und S1IC  arsten äfte, nämlıch dıe des Lebens

Der ensch überlie ß sıch den Hıerophanıen des Lebens und entiernte sıch VO!  - Jener akralıtät, dıe
ber seıne unmıttelbaren täglıchen Bedürfnısse hınausg1ng« (Das Heilige UN das Profane, ]4f. ervornhe-
bungen im Orıiginal]). Vgl hıerzu uch ders., Die Religionen und das Heilige, HA 78, S1f£., S4{., L1S: 124

SO gılt etiwas vereinfacht für das He1ıdentum, W as für das Weltbild der Antıke allgemeın
aussagt: » Der antıke ensch geht N1IC. ber dıe Welt hınaus. eın Lebensgefühl, se1ın Vorstellen und Den-
ken halten sıch innerhalb iıhrer Gestalt und lassen dıe Tage ach dem, W dsSs außer der ber ıhr seın könn-
te, auf sıch beruhen« (Das nde der Neuzeıt, Würzburg 1965, 13)



192 Johannes

sıch. das irgendwıe über den Kosmos ıhrer Lebenswelt hınausweıst. SO stellt sıch
entschıeden dıe rage ach der Möglıchkeıt, dıe Ebenen ZUT Unter- und ZUT erwe

durchbrechen er wırd 11UN VOT em AUsSs dem Paradıes 1im He1ıdentum
sehr vereinseltigt, nämlıch dıe Realıtät des Weltmuittelpunktes, deren paradıesisches
Symbol dıe beıden Bäume Aus 1STlIıiıcher ICen WITr In dıesen Bäumen
bereıts eınen Hınwels auf das der Prüfung ausgesetzte personale Gottesverhältnıis
bZw. auf den menschgewordenen Erlösergott gesehen; WIT en diese Bäume also
gew1ssermaßben personalısıert. (GJjenau das Gegenteıl jedoch geschıieht im Heıdentum:
Der dinglıch-materıielle Aspekt des Sacrum wırd einseılt1g herausgestellt. An der 1m
Weltmuittelpunkt befindliıchen Hıerophanıe, etwa eiıner »aXISs mund1«, wırd dıe Off-
NUNS ZUTr Unter- und erwe festgemacht. ‘” Dadurch drıngt dıe Tabuıisierung rel1-
g1ÖSer OUrte, Zeıten und Rıten In dıe Relıgi1onsgeschichte ein SO entstehen 1Im He1-
dentum sakrale Orte, sakrale Gegenstände, sakrale Zeıten, sakrale Handlungen, de-
1C1I1 Sakralıtät wen1ger In einem symbolıschen Hınweils auf dıe TO (jottes eru
sondern eher darauf, selbst das Sacrum In sıch enthalten und verkörpern. Das
Sacrum ann 1Im He1ıdentum VO Tabu pr  1SC. nıcht werden: Mana und
agıe Sınd möglıche Begleıterscheinungen.

Das Sacrum INn der elig10Nn des en Bundes

Die elızıon der Israelıten des en Bundes nımmt 1er eıne Sonderstellung en
Dadurch, ass Gott sıch als eın geschichtsmächtig Handelnder offenbart, der eın
Oolk auserwählt, ‘“ damıt dieses mıt Ihm In eınen Dıalog treifen ann und Gs Urc
den Lauf der Geschichte hın erzıeht, wırd dıe elıg10n und dıe relıg1öse Praxıs nıcht
1Ur graduell, sondern grundlegend personalisiert. ”” DiIe VOIN den Propheten ANSC-
mahnte Bedeutung des Herzens und des (Gew1issens erhält gegenüber der objektiven
Rıtualıtät des Tempelkultes eıne einz1ıgartıge Bedeutung. ber der Opferkult wırd im
en Bund nıcht überwunden. Für dıe Menschen des en Bundes bleıibt VO  —_ ent-
Sche1ıdender Bedeutung, dass der einz1Ige und wahre Gott. obwohl (jott der SaNzZCH
Welt Ist, doch der (jott sraels ISt, und ass der Tempel In Jerusalem, alsSOo eın konkre-
ter dieser Erde, der Ort selıner besonderen Gegenwart ıst ber auch abgesehen
VO JTempel g1Dt S neben der personalısıerten Reinheıiıt und Heılıgkeıit des Herzens
weıterhın dıe in Gesetzesvorschriften eingeforderte kultisch-objektive Reiminheıt. SO
ann das Sacrum In der elızıon des en Bundes VOIN der dinglıchen Tabursierung
nıcht völlıg gelöst werden.

al Vgl ELIADE, Das Heilige und das Profane, 18 DiIie Heılssehnsucht der Heıden drückt sıch darın AaUS,
IC wWw1e möglıch Weltmittelpunkt eben; vgl ebd., »In dıiesem relıg1ösen Heımweh drückt

sıch der Wunsch dUus, In einem KOosmos eben. der rein und heıilıg ist, WIEe 1mM Anfang W: als
AdUus den Händen des Schöpfers hervorg1ing2« @ba 39)

Vgl hlerzu ELIADE, Die Religionen und das Heılıge, Sa
TE Eıne anschaulıche /usammenfassung ber das Heılıge In verschlıedenen Relıgıonen (in vornehmlıch be-
griffssemantıscher Perspektive) fiındet sich ın RIES, II Sacro OpP:CIEY%a(archaısche indoeuropäl-
sche Kultur), 1051945 (Hetiter), I9 YEBG6 (Griechen), SA Römer), 163—190 umerer, Babylonier
und ebräer), 19207 Islam)

Vgl hıerzu ELIADE, Das Heılıge UN das Profane, 65f.
Vgl hierzu ELIADE, Dıie Religionen Un das Heilige, 128
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JTesus CHhristus und das Sacrum

Die oppelte Miıttlerschaft Chrıstı

Erst das Kommen Jesu Chrıstı bewirkte WJen eıne grundlegende Anderung.
Chrıistus W dI Miıttler der sündıgen Menschheıiıt beım Vater: hat Uulls NC se1ın
Kreuz erlöst und Ist annn In das Heılıgtum hineingegangen, das nıcht VOIN
Menschenhand gemacht ıst (vgl. ebr 9,11.12) So hat Chrıstus dıe sündıge
Menschheıit eın für JTlemal geheılıgt. Er 1st somıt 7U Mıiıttler der 1Im Paradıes
verlorenen na geworden. In der na Jesu Chrıstı ann der sündıge ensch das
Erzıttern VOT (Jottes Heılıgkeıt, 2100 das Erzıttern ams nach dem Sündenfall,
überwınden.

och diese Gnadenmiuttlerschafi Chriıstı ruht auf eiıner anderen, och viel grundle-
genderen Miıttlerschaft auf, nämlıch der Miıttlerschaft zwıschen Gott und Schöpfung.
»Das Wort 1st Fleisch geworden« Joh 1,14), das en dıe ewı1ge Gottheıt hat selbst
dıe Schöpfung In sıch aufgenommen; Christus ist In den Hımmel aufgefahren, das
el dıe Schöpfung selbst geht In dıe Herrlichkeıit (Gottes eın (vgl. Eph 4, 10) In der
Person Jesu Chrıstı wırd also nıcht 1L1UT UG das Sühnopfer Kreuz der Abgrund
zwıschen un:! der Welt und Heılıgkeıt (jottes überwunden: ugle1ic wırd ZWI1-
schen der begrenzten Schöpfung und dem unendlıch groben Gott vermiuttelt. Der Ab-
stand, der dıe Sünder V OIl der Heılıgkeıit trennt, 1st eın V OIl (jott nıcht gewollter,
en überwındbar, und wurde KTEeUZ überwunden. Der Ntierschıe der (Ge-
schöpfe ZU chöpfer aber 1st wesentlıch und deshalb unüberwındbar: und das Un-
geheure Ist, ass der menschgewordene Gottessohn diese beıden Pole In eıner Person
vereinigt.
4.4  D Chrıistus als Hıerophanıie

Weıl das Schöpfungsmittlertum Chrıistı G6  I®  el und Kreatürlichkeit Sanz VCI-
eınt und zugle1ıc In keıner Weıse ıhren Unterschie: nivelliert, © nımmt Chrıstus das
Sacrum auf In se1ıner Person. Miıt der Menschwerdung (Gottes ıst eTtT dıe einz1ge
voll-authentische, endgültige und unüberbiletbare Hıerophanıe erreicht. ‘” In seinem
Heılswerk übernimmt er alles, W dS 1m He1ıdentum INS Sachhafte und Dınglıche
ause1nander gefallen 1st Chrıistus selbst 1st Tempel, al, DIEK Prıiester, (Gesetz In

Dıies Ist dıe Konsequenz AdUs$s der we1-Naturen-Lehre des Konzıls VO  — Chalkedon der gemäl
Christus »In WEe1 Naturen unvermischt, unveränderlıch, ungetrennt und unte1lbar« Tkannt wırd (DH 302)
Von diesen 1er Prädıkaten betonen dıe beıden etzten dıe Einheit VO  —; menschlıcher un! göttlıcher atur.
DIe beıden erstgenannten Prädıkate ber betonen, ass ON keineswegs ıne Nıvellıerung des nter-
schlieds VO  — Gottheiıt un! Kreatürlichkeit geht, weshalb der Konzıilstext uch erläuternd ortfährt Sla
be1 nırgends der inıgung der Unterschied der Naturen aufgehoben Ist, vielmehr dıe E1ıgentümlıch-
keıt jeder der beıden Naturen gewahrt bleibt« Das Schöpfungsmiıttlertum Chrıstı hat Iso seıne ra SCId-
de In der Spannung zwıschen dem »unNgelreNNL« und »unteılılbar« elınerseıts und dem »unvermıscht« und
»unveränderlich« andererseıts. So ist völlıg »einıgeNd« und zugle1ıc In keıner Weilse »nıvellierend«.

Vgl hlerzu ELIADE, Die Religionen und das Heılige, SS} »Man könnte geradezu» daß 1eropha-
1en nıchts anderes sınd als Pre[!]figurationen des Wunders der Inkarnatıon, dalß jede Hıerophanie 11UT eın
schwacher Versuch ist, das Mysterıum der Kolmzıdenz Mensch-Gott offenbaren.« Vgl uch ebı  Q dıe
Anmerkung.
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Person, ist dıe Erfüllung der Zeıliten In Person. Er nımmt alle akralen Orte,
Zeıten, Gegenstände, Handlungen auftf In se1ıner gottmenschlıchen Person. Somuit
annn CS »außerhalb« Chrıstı auch keıne Unterscheidung zwıschen Sakralem
und Profanem mehr geben: es 1st gleıchermaßen gul als Geschaffenes, geheılıgt
Urc Chrıstus, aber HNI och nıcht In se1ıner Neuheıt wiederhergestellt und
VOIN er och nıcht sakra Wahrhaft sakra 1st zunächst Tleıne der menschgewor-
ene (ott Er stellt In seıner Person dıe VO uüG und Ta des Symbolıschen,
WIE 6S 1m Paradıes vorhanden WAdl, wıeder her, und überbiletet S1e, we1l Uurc
se1n Schöpfungsmuittlertum ber das Paradıes hınausgeht. Sakrale Symbole ann 6S

er nıcht mehr neben, sondern 1L1UT och In völlıger Abhängıigkeıt VOIN Christus
geben.

An der Gestalt Jesu ze1igt sıchYauch definıtiıv das Sacrum als Erfahrungsqua-
1ıtät des unsagbaren Unterschıiıedes zwıschen Gottheit und Schöpfung nıcht 1Ur 1Im
Ere1gn1s der Verklärung (vgl. 17,1=9 par.). on Begınn der Predigttätigkeıt
Jesu macht seıne Lehre autf dıe Menschen In der ynagoge den 1INATUC der gÖLt-
lıchen Vollmacht (vgl. z B 152) Das Verhalten der unreinen Ge1ster ist ıhm
gegenüber unwillkürlich, ohne ass Jesus dıe Inıtıatıve ergreiıfen INUSS (vgl. zB
1:24) Das Auftreten Jesu In selner Heımatstadt endet damıt, ass VON der enge
dıe hinausgetrieben wiırd, eınen Abhang hınuntergestürzt werden. Und
der Evangelıst fügt hiınzu: »Er aber schriutt mıtten Urc dıe enge 1INAUrc und SINg

(Lk 4150); CS bleıibt unbegreıflıch, WI1Ie 1eS erfolgt se1ın soll uch gemä dem
Evangelısten Johannes ist CS interessant, WI1Ie sıch Jesus dem Zugriff seıner VerTfolger
eNLZOg, WE beispielsweise bezeugt WIrd: »Ja wollten S1e ıhn festnehmen: aber ke1-
1iCT ıhn anzufassen, enn seıne Stunde W ar och nıcht gekommen« Joh /,30)
Dies w1ıedernNnolte sıch urz darauf, und als Rechenscha für ıhr Ögern geben dıe
Gerichtsdiener den Hohenpriestern und den Pharısäern verstehen: »Noch nıe hat
eın ensch gesprochen« (Joh 7,46) Im Rahmen der Gefangennahme Jesu 1Im Kı-
drontal chreıbt der Evangelıst Johannes: » Als ıhnen Ich bın es!, wıchen
S1e zurück und StUrzten Boden« Joh 18,6) Diese freı ausgewählten Beıispiele le-
Ben sıch mühelos vermehren.

och auch eın welılterer Aspekt des Sakralen der Gestalt Jesu ist VON oroßer
Wiıchtigkeıt. DiIe hıerophanısche Ausstrahlung ist nämlıch keıne ständıg In gleicher
Weılse und Intensı1ıtät gegebene Realıtät, sondern äng OTIfTenDar VO konkreten Wol-
len Jesu ab DıIe Erscheinung Jesu ref nıcht 1L1UT eu und urc hervor; viel-
mehr konnten SCHNAUSO auch dıe Kınder voller Arglosigkeıt und NSCHAU ıhm
kommen, ohne Ögern und agen (vgl. zB 10, 131 Man berücksichtige ler-
be1 außerdem dıe Sünderın, dıe sıch Jesus näherte und ıhm dıe Füße salbte (vgl
7,36—50), oder der Ausruf ıhm gegenüber »selıg dıe Frau, deren Leı1b dıiıch
und deren Brust dıich genährt hat« (Lk In keinem der Beispiele ann He
VO  —_ einem völlıgen Ausbleıben der hıerophanıschen Ausstrahlung Jesu dıe ede
Se1N; aber ıhr Schwerpunkt verlagert sıch VO » Intensiven« ZU »Mılden« hın Die
erstgenannte Art des Sacrum offenbart Jesus In seıner schöpfungsmittlerıischen D1-
mens10n, während das »mıldere« Sacrum Jesus In der absoluten Vollkommenheiıt
SseINESs gottebenbildlıchen Menschseıns offenbart, WOTrIn CT »IN em uns gleich«
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wurde, »außer der Sünde« /® Die völlıge Selbstentäußerung Chriıstı forderte außer-
dem den wıederum ireiwıllıgen Verzicht auf Jeglıche hıerophanısche Ausstrahlung;
als Zentralereign1s hıerfür darf dıe Kreuzıgung Jesu und auch dıe vorausgehende
Dornenkrönung und Verspottung angefü werden.‘ Hıer vollzıieht sıch dıe Selbst-
entäußerung Jesu bıs 1Nna In den Wurzelgrun menschlıchen Elends gew1sSserma-
Ben In eıne »kenotische Profanität« .60 Deshalb I1USS gemä dem Zeugn1s der Van-
gelıen das Ausbleıben er hıerophanıschen Ausstrahlung als Extrempunkt der »k  e_.
NOS1S« Chrıist1 gewertet werden, nıcht etiwa umgeke der sakrale Eındruck als das
11UT In seltenen und besonderen Gelegenheıten EXCVENE.

Im Sinne des dem katholischen Glauben wesentlıich eigenen Heilsrealismus  61 dartf
das sakrTale 1SLUSD1L als das sowohl rel121Öös WIe hıstorısch eINZIE wahre bekannt
werden. em 1st dıe etonung dieser chrıistologischen Wiırklıichkeit sehr wıchtig
für das konkrete Glaubensleben Denn erst In seıner Sakralıtät erscheımnt Chrıstus VOT
uns In selıner gottmenschlıchen TO Und Christus I1NUSS oroß SCIM. damıt I11all ıhm
WITKIIC restlos annn DIe 11S und Barmherzıigkeıt Chrıstı 1st eben nıcht
1L1UT menschlıch, sondern auch göttlıch. Deshalb ann 111a auf Chrıstus eıne Ol-
NUuNS Setizen, dıe INan keinem Menschen gegenüber en annn Auf unersetzbare
Weıise stutzt das Sacrum, das Christus umgıbt, dıe aut ıhn gerichteten ugenden des
aubens, der Hoffnung und der Te FEın Blutsmartyrıum für eınen Chrıstus, VOIN
dem INan 1L1UT eıne menschlıche oder humanıstische Vorstellung hätte., ware absurder
Idealısmus Nur weıl Chrıistus auch wahrer (Gott Ist, ist se1ıne CNSCIC Nachfolge als
Priester oder Gottgeweihter ohne Fanatısmus möglıch Eın vermenschlıchtes Chrıs-
usbıld ist CT nıcht In der Lage, den 7Zölıbat oder dıe Jungfräulichkeit des Hım-
melreiches wıllen rechtfertigen. rst angesichts der Jatsache, WI1Ie gewaltıg der
Unterschied zwıschen dem unendlıchen Gott In unzugänglıchem IC und der
begrenzten Schöpfung Ist, ann der ensch SiAuUNen, ass (Gottes MayJestät sıch
unlls kleiınen Geschöpfen In Chrıstus dennoch einfühlsam und Zart zuwendet. rst
In Anbetracht des Sacrum gewımnnt 11L1all Uurc auch VOT der armherzigkeıt
Gottes.

Konzıil VO  —_ Chalkedon, 301 Gemeint iıst Jer die perfekte Verwirkliıchung der jedem Menschen als
Ebenbild Gottes zukommenden hıerophanıschen Dımensıon; vgl hlerzu das weıter ben ZU ersten
Schöpfungsbericht Gesagte Dies les ist 1eTr sStreng »sakrologısch« gemeınt Uun! edeute keineswegs,
ass be1 den Menschen, dıe sıch Jesus nähern konnten, NıC der Glaube dıe Gottessohnschaft her-
ausgefordert worden waäare.

Beıden Ereignissen O1g freilıch sofort wleder ıne Bezeugung der hıerophaniıschen Ausstrahlung: ach
der Dornenkrönung das (möglıcherweıse uch In dıiesem Sınne eutbare »Ecce NOomMO« des Pılatus (vgl
Joh K95)): ach der Kreuzigung ezeugte der Hauptmann, da Jesus »auf dıese Welse terben sah«:
» Wahrhaftig, dieser ensch (jottes Sohn« (Mk

Wenn 1er VO) » Profanen« In der Erscheinung Jesu Christı dıe ede Ist, darf 1eS$ N1IC 1m Sınne eıner
dıalektischen Verschlingung V Ol akralem und Profanem werden. Denn das Profane, WI1IEe In
dıeser Abhandlung verstanden wiırd, Ist theologısc als olge der un qualifiziert, während das » Profa-
NC«, VON dem jer dıe ede Ist, dıe letzte Konsequenz der freiwillıgen Selbstentäußerung esu bedeutet
Das Wort »profan« ist ber N1IC unpassend: »ET hat den. der keine Sünde kannte, für UuNls ZUT Sünde SC-
MaC| damıt WIT in ıhm Gerechtigkeıit (jottes würden« (2 Kor S20x ] Vgl hlerzu SCHEFFCZYK, 154 Katholische Glaubenswelt Wahrheit und Gestalt, Aschaffen-
burg 1978, 106123
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Das Sacrum In der eıt der Kirche

A  jl Das Symbol 1Im Dienst der Fortsetzung des Chrıistusere1gn1sses
Im Schöpfungsmuittlertum des menschgewordenen und In den Hımmel erhöhten

Gottessohnes ist dıe Schöpfung In eıne übernatürlıche Dynamık gebrac und
geheılıgt. Dies ist dıe Grundlage afür, ass überhaupt eıne ırdısche Realıtät ZU

klusıven Chrıstussymbol werden kann. ugle1c hat Chrıstus uUurc se1ıne Heıilstat
Kreuz den TUn für dıe Irennung der Menschen VO Paradıes beseıt1gt. ber

das Paradıes selbst ist für uns och nıcht wıederhergestellt. Die Heılıgung der SaAaNZCH
Schöpfung in Chrıstus ist Z/{W dl real wesha. dıe Welt nıcht mehr profan 1st WIEe
ZUVOT), aber gänzlıc verborgen (wesha S1e och nıcht sakra 1st) Weıl dıe Gestalt
diıeser Welt 7ZU völlıgen ergehen bestimmt ist (vgl. KOor Yl 111USS dıe Welt 1Im
eschatologıschen Vorbehalt eher dem Profanen als dem Sakralen zugeordnet WeTI-

den ıne iırdısche Realıtät wırd erst dann WITKI1C sakral, WEeNnNn iıhr eıne ıturg1-
sche Konsekratıon,. eıne Segnung oder eıne Weıhung vollzogen Wwiırd, wodurch dıe
betreffende Person oder der betreffende Gegenstand der Welt des Profanen
und, SdallZ In den Diıienst des Heılswerkes Chrıist1 gestellt, zugle1ic dessen Symbol
wiırd. Das CHrıs  WeNe Symbol alsSO gew1ssermaßen dıe Menschwerdung Gottes
1ImM Lauf der Geschichte fort. und CS sSomıt auch dıe Hıerophanıe Jesu Chrıist1i
fort, der, In den Hımmel aufgenommen, nıcht mehr rdısch sıchtbar 1st en wırd
das Sacrum VOIL em christliıchen Symbol erfahren ©  S

45 Dıie Begründung des Unterschliedes zwıschen dem Sakralen und dem Profanen

Die Exı1ıstenz 1Im eschatologıschen Vorbehalt steht In der Polarıtät zwıschen altem
und Adam, alter und Schöpfung. Und gerade In dieser eschatologıschen
Polarıtät eröffnet sıch der Raum für das Chrıistussymbol ın se1ıner VO Profanen ab-
zugrenzenden Sakralität.®* In der »noch profanen« Welt verkörpert das Chrıstussym-
bol das Sacrum, insofern 6S eın ote der kommenden Herrlic  (SIl ist. Heıilsrealı-
stisch gedacht, welst CS auft die (total akrale) UG Schöpfung hın, we1ıl Chrıstus In
se1ıner Auferstehung und Hımmel lfahrt seiınem eigenen Le1ıb eınerseıts dıe mate-
rielle Welt In das Zukunftslicht der kommenden Welt taucht, andererseıts aber den
materıellen Bestand der »Gestalt dieser elt« seıner bısherigen Vollständigkeıt be-
raubt er Ist das Welthaft-Profane 1Im eschatologıschen Vorbehalt 11UT och »Rul1-
11C<«, das AUS ıhm ausgesonderte Chrıistussymbo aber sıtulert sıch darın dem UYUA-
hlıtatıven »Ort« jener »Leerstelle«, dıie mıt der rhöhung der Leıiblichkeıit Chrıst1i ent-
standen 1st, und ist VOIN en eın ote jener totalen Neuheıt und Sakralıtät, dıe ach

Dies 1L11USS N1IC. wenıgen Autoren entgegengehalten werden, dıe behaupten, Urc. T1STUS se1 der
Unterschied zwıschen Sakralem und Profanem schon iın der Jetztzeıt dahingehend aufgehoben, als mıt der
UNG Ihn bewiırkten Heılıgung alle ırdısche ealıtal heıilıg (1ım Sınne VO sakral) sel; vgl z B O5A,
(a:; »SaACcro« reli21080 »SACFTO« CFLIStLANO, In e (ivıltä Cattolıca 19/73/1V, 335=-346. 1eTr 345

Vgl hlıerzu SOHNGEN., G.: Symbol nd Wırklichkeit IM Kultmysterium, Bonn 193’7,
Vgl hlerzu CONGAR, Y Sıtuation du »SACFE« regime chretien, 1n La ıturgıa apres Vatıcan IL,

oll Unam Sanctam 66, Parıs 196 7, 385—403, 1er RATZINGER, Ul Der €e1S: der ıturg1e,
reiıburg 2000, A 53
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dem Ende dieser Welt anbricht. © Somuit nähern WIT ul der für das CS  ıche en
geläufigen Unterscheidung VON akralem und profanem Bereich Wıe CS zwıschen
dem alten dam und dem dam eın Miıttelding 91Dt, WIEe zwıschen der alten
Schöpfung und der erwarteten Schöpfung eın Kompromı1ss denkbar 1st
»denn dıe Gestalt diıeser Welt vergeht« Kor VeSM) D ware CS auch unsınn1g,
zwıschen dem akralen und dem profanen Bereıich eıne mıttlere Grauzone be-
haupten.°®° uch das CNrıstliıche Sacrum ist alsSO ınnerhalb des eschatologischen VOor-
eNnNnaltes nıcht ohne jene undıskutable Abgrenzung denkbar, welcher außerchristlich
dıe Tabursierung entspricht.

och Was außerchrıstlich Tabu 1St, erTa 1Im Chrıistentum eıne orundlegende Um-
wandlung. DIie CUG Schöpfung, auf dıe das Symbol hinweist,®” geht In iıhrer Sakra-
Lıtät über den paradıesischen Urstand hınaus, weıl S1e. nıcht 11UT In ıhrer Gutheıt und
Harmonıie dıe TO Gottes gleiıchsam indırekt reflektiert, sondern auch In ıhrer
Durchgeıistigung, Verklärung und Verherrlichung für dıe TO (Gjottes qals dırekt
lransparent gedacht werden INUSS, dass das TIeEeDNIS der Herrlic  er der
Schöpfung und dıe dırekte Gottesschau Tür die VOllerloste Ge1lstnatur einem eINZI1-
SCH Erkenntnisakt verschmelzen mMussen enr steht dıe eschatologısche Dımens1o0-
nıerung chrıistlıcher Sakralıtät im Dıenst der grundlegenden inkarnatorıschen DI1-
mens1on1erung, In der sıch auf das Symbol gew1lssermaßen dıe uCcC der ungelirenn-
ten Eıinheıt und unvermıschten Unterschiedenheiıt VO  S G6ö  IC  en und Kreatürlich-
eıt der gottmenschlıchen Natur Chrısti überträgt. Es handelt sıch be1 der Aussonde-
1UNS des chrıistlıchen Sacrum er och viel Eınschne1idenderes,
Gewaltigeres und Unbedingteres als 1Im heiıdnıschen Tabu ©® Dıiese inkarnatorıisch-
eschatologıische Doppelstruktur macht dıe CNrıstliıche ymbolı sakral und somıt ob-
jektiv ehrfurchtgebietend.
Ar  S Das Symbolısche 1Im 1C der Unterscheidung zwıschen Natur und na|

Der konkrete Gehalt der sıch angesıichts des chrıistlıchen Sacrum einstellenden
eılıgen Ehrfurcht ist TE® lauter Güte und gerechte Barmherzıigkeıt. ber dıe
Barmherzigkeit Gottes, dıe unNls In den Sakramenten egegnet, nımmt dıe heılıge

Eın eINZIYES 5Symbol des Chrıistentums enthält bereıts real und »mater1al« dıe C Schöpfung, nämlıch
dıe Eucharistie; vgl hlerzu SCHEFFCZYK, A Die materielle Welt IM Lichte der Eucharistie, In
Schmaus, (Hrsg.), ue Fragen ZUr Eucharıistıie, München 1960, 156—17/8; 132178 aher 1st
dıe eucharıstische Realpräsenz dıe sakrale des Christentums

Im heilsrealistischen Denken erübrıgt sıch er ıne Gegeneimandersetzung VOU|  —_ »Ssakral-profan« einer-
se1ts und »alter ensch Mensch« andererseıts, W1e S1e MESSNER behauptet (Einführung IN die
Liturgiewissenschaft, aderborn 2001, 208)

Vgl hlerzu dıe treffende arakterısıerung be1l RATZINGER, Op.Clt., 53 »Ja, WIT brauchen s1e dıe
5Symbole], gerade amı WIT UG das >Bıld«, UrcC das Zeichen lernen, den offenen Hımmel sehen«;
ebenso wırd ebd., der ar als »Ort des aufgeriıssenen iımmels« charakterisiert.
88 Dıe Tabuisierung der Sakralsphäre be1l den Heıden trıfft weıtgehend [1UT dıe 1Im Onkreifen ult verehrten
Gottheiten, dıe ber 1m Vergleıich dem obersten Gott, der dıe Welt in den en hält, einen nıederen
Rang einnehmen. Dass einen einzıgen OchNsten ott 91Dt, ist be1l den Heıden ‚WarT SEWUSSL, ber N1UTr In
außerster Not wirklıch Gegenstand relıg1öser erehrung; vgl ELIADE, Das Heılige und das Profane,
Z
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eu nıcht WC?, würden Natur- und Gnadenordnung unzulässıg vermischt. In
selıner akralen uCcC ist es ZU chrıistlıchen Symbol Geweınhte., dıe Sakra-

und das Priestertum, ©  9 Energiegeladenes und Unhemlıches, VOT dem
böse ächte dıe Flucht ergreifen, oder das S1e vernıchten suchen ?  Ü In dıiıesem
Sinne hat der hl Johannes Chrysostomus CC der in seıinen Predigten
vielen Stellen VO  S der schaudererregenden Realıtät der chrıistliıchen Mysterıen und
Rıten spricht.”' Im Jahrhundert wurde Chrysostomus deshalb VON manchen
Theologen angeklagt, habe den Menschen ngs VOT den Sakramenten, VOLWCS
VOT der Eucharıstıe, eingeJagt und dıe In der ıturg1e begangenen Mysterıen, dıe
ZU eıl der Menschen bestimmt SInd, In oroße erne gerückt.”“ och dieser
Vorwurf ıst unberechtigt. Denn das CcCANhauder- und Furchterregende der
chrıistlıchen ymbolı bezıeht sıch Streng und ausschlıießlic auft dıe umgreifende
Dımension des Sacrum, nıcht aber auf dıe Begrilfsebene des Sanctum. Auf dem
letztgenannten Nıveau des Sanctum nämlıch egegnet uns In den Sakramenten
dıe 16 und ähe der Barmherzıigkeıt Gottes, dıe den Sündern einfühlsam und
zuvorkommend eilt.?® Es ware er atal. dıe beıden Begriffsebenen
vermischen.?  4

4.5  D Das Sacrum und dıe Weltverantwortung der Chrısten

och das Heılswerk Chriısti, In dessen Dıienst und Wırkungsfel dıe chrıistliıchen
Symbole stehen, gılt der Welt, WIe S1e 1Sst, also der profanen Welt en steht das
cNrıstliıche Sacrum 1Im Dıienst des Profanen. Somıit 1st 1U  } aber 1m Christentum eıne
CC Eıinheıt zwıschen dem Sakralen und Profanen ogrundgelegt. Diese Eıinheıt 1st
aber nıcht mehr »sSub specıe mundı1«, sondern »sub specı1e aeternıtat1S«, und S1e VCI-

wıscht den Unterschıe zwıschen sakra und profan nıcht In diıesem Weltdienst ist
der Christ gerufen, alle ırdıschen Realıtäten eılıgen, S1e gew1ssermaßen »kon-

Dies ist nıcht L1UT auf das besondere., sondern uch auf das allgemeıne Priestertum er Gläubigen De-
zıehen, he1ßt doch 1M Johannes-Prolog: » Allen aber, dıe iıhn aufnahmen, gab GG Kınder (jottes
werden, allen, dıe seinen Namen glauben« (Joh 12

Tst dıe scholastısche eologıe des Miıttelalters hat dıeser Energık des chrıistlıchen Symbols einen sehr
rationalen Ausdruck gegeben, indem s1e. das Prinzıp der Kausalıtät 1Ins pıe. brachte un! dıe re VOIN der
weıhepriesterlichen Vollmacht tärker entfaltete ber darın wırd L1UT auf 1ne begriffliıch-verstandesmäßl-

rundlage gestellt, Was ohnehın 1M Christentum grundgelegt 1st.
KEıne Quellennachweısen findet sıch be1 FILTIKAU, G, Der Begriff des Mysteriums hei ONAN-

He Chrysostomus, Bonn 1953, 18145
Vgl ebd., 1220

03 So omMmm KAU dem Ergebnis: » Der ethısche Nspruc 1mM Mysterıum Ist, obzwar
VOIN der unen!  iıchen ajestät des sıch mıtteiılenden Gottes, doch ausgelöst und geformt VO  —; der
Übermacht der göttlıchen Erlöserlıiebe, dıe sıch In den Mysterıen Chrıist1 und se1ıner Okonomie birgt«
(ebd., 144)

Leıder zeıgte Jer dıe re des Chrysostomus und mancher anderer mıt ıhm NIC| immer dıe WUnNn-
schenswerte Genau1gkeıt. DiIe Gefahr der Verwirrung legt darın begründet, ass be1 Chrysostomus das
Sacrum ZU) »Motıv Strenger ethıscher Forderung« (ebd., 12/) rhoben wiırd, ass der äubıge azu
verleıtet wırd, seınen Inn mehr auf seıne sündhafte Unwürdigkeıt als auf dıe VOINl Uun! unabhängıge
Größe der Mysterien selbst lenken. Dies hat Konsequenzen für dıe Konzeption des Sacrum In den nach-
folgenden Jahrhunderten gehabt.
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sekrieren«, also Gott zuzuführen ?  5 Der hrıs ist VON seiher Berufung und seinem
Namen her Christozentriker und ordnet dıe Welt auf Chrıstus hın Er wehrt dem Cha-
JS und dıent dem wahren KOosmos. In dıesem Siınne sSınd dıe Chrısten eiıner Welt-
verantwortun gerufen, dıe dıe Welt verwandeln 111 In eınen Zustand, der eınen
Vorgeschmack <1bt VO  — der Welt, dıe WIT Jüngsten Jag VO Hımmel her
erwarten.  926 Im Sinne des bısher Dargestellten lässt sıch 1es veranschaulıchen als e1-

Ordnung, In der dıe »Gestalt dıeser Welt« auf jene »Leerstelle« hın OorlentIert
wırd, dıe dıe Hımmelfahrt Chrıstı In ıhr Ure dıe uInahme materıeller Substanz In
dıe ew1ıge Verklärung verursachte und dıe NUunNn Uurc dıe akralen Christussymbole
angeldhaft ausgefüllt WIrd. Die Welt chrıistozentrisch ordnen, legt also ıhren arak-
ter als »Rulme« den Tag; doch dıese »Hohlhe1it« 1st 11UT dıe Kehrseıte jener Irans-
DPAarIechZ, In der S1e selbst schon als Uurc dıe Schöpfungsmuittlerschaft Chriıstı Trhöhte
und geheılıgte erscheiınt. enr vermıuiıttelt dıe auf Chrıistus hın geordnete Welt wırk-
ıch eınen Vorgeschmack des ew1gen Eschaton.

Das Sacrum IM Pustand der Vollerlösung
Wenn dıe Symbole auch SahlZ 1mM Dıienst des Heılswerkes Christi stehen und VOIN

er bereıts Zeugen der Welt SInd, dart doch nıcht VETSCSSCH werden, ass
ihre sıchtbare Gestalt der alten Schöpfung angehört. Es handelt sıch doch
einfache ınge Brot, Wasser, Ol, oder AUS Ste1in gebaute Kırchen mıt ıhren Begren-
ZUNSCH und Möglıchkeıiten, Kalendertage WIEe viele andere, SscChlNeBLIC Menschen
mıt iıhren Grenzen und Fähıigkeıten, mıt dem Guten und ündıgen, das S1E In sıch tra-
SCHh Weıl das Symbol rdısch 1st, 1st seıne sakrale und hıerophanısche Möglıchkeıt
ebenfalls begrenzt. Solange CS dıe alte Schöpfung g1Dt, deren Gestalt Ende der
Jage vergehen wiırd, annn das Sacrum und dıe damıt verbundene ahrung nıcht
ihrer hinfinden.  98 Deshalb darf 11U11 och auf den künftigen Zustand uUuNnseTeTr
leıbseelischen Vollerlösung eingegangen werden, den Gegenstand chrıstliıcher off-
NUNS DIe Neuheıt der künftigen Welt ann nıchts Profanes mehr kennen. Es g1bt
deshalb auch keıne gesonderte Welt der Symbole mehr: dıe Unterscheidung VO  =
sakral und profan ann nıcht mehr bestehen, es Im Sacrum glänzt.”” Dies

Urc diese onsekratiıon der Welt weiıtet sıch dıe ıturgıe gew1ssermaßen auf das SAaNZC en
aUuUs DiIe Liturgie erscheınt sSOomıt, WIEe das Konzıiıl Sagl, N1IC LIUT als »Gipfel, dem das Iun der Kırche
strebt«, sondern zugleic als »Quelle, AUSs der alle iıhre Tra StrOmt«: vgl Vgl ZUT ematı der
»Consecratıio mundı« GRAND ’ MAISON, J Le monde el le sacre, vol Le sacre, Parıs 1966 eutsch:
Die Welt UN das Heilige, alzburg

Vgl zB Vatıkanum L1,
In dıiıesem Siınne annn Ian 7B eın Gıpfelkreuz erwagen, dem dıe gewaltıge Masse eINnes Berges

»untergeben« ist. Umgekehrt vermuiıtteln Wolkenkratzer, dıe oft 1im Dıenst des modernen Materıialısmus
stehen und Kırchtürme In iıhren CcCNhaftten tellen, bıisweiıllen den Eindruck Jenes tolzen »Nıcht-Ruine-Sein-
Wollens« dieser eltgestalt und amı ıne Absolutsetzung und Vergötzung des Irdıschen

Hıerıin geht diıese Abhandlung grundlegend ber dıe Argumentatıon CONGARS (ebd., a.a.Q0.) hınaus,
der das chrıistliche Sacrum auf dıe eıt des eschatologıschen Vorbehaltes beschränkt und somıt das escha-
tologısche »Schon« des Sacrum 11UT eschatologıschen »Noch nıcht« des Profanen orrel1e:

Vgl hlerzu I1HOMAS VON S.th. ILL, IA arl 1 ad >Status eg1s medius est 1N-
ter statum veterIıs eg1Ss, CUI1US f1gurae ımplentur In OVQa lege, ef inter statum glorı1ae, ın Ua OMnNI1Ss ude ef
perfecte manıfestabitur verıtas: el iıdeo [UNGCG nu. TrTun' sacramenta.«
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I1USS auch den paradıesiıschen Urstand und auch dıe Hıerophanıe des iırdıschen
100Jesus ubertreiten

Dıie Gotteserkenntnis des In der na geheılıgten Menschen VOr dem Tod ist
/W dl VO übernatürlıchen ICerleuchtet und ıhrer ogrößten Möglıchkeıt geführt,
aber eben doch eıne Erkenntnıis, dıe sıch gemä den Anlagen selner geschöpflıchen
Ge1lstnatur gestaltet. Im /7ustand der Verklärung aber wırd geschöpfliıches KT-
kenntnısvermögen mıt der Erkenntniswelse (jottes selbst befruchtet und umgestal-
tet. 101 »Wır wIssen, ass WIT ıhm hnlıch se1ın werden, WE OTITenDar Wiırd; enn
WIT werden Ihn sehen. WI1Ie 1St« Joh 3’2) 102 Weıl dieses NECUC Erkenntnisvermö-
SCH göttlıc und eWw1g Ist, steht CS mıt dem edanken der ew1gen uhe In Verbın-
dume r Diese uhe des Ewı1gen gılt aber 11UT der Abgrenzung V OIl dem Wechsel des
Zeıitliıchen Es 1st keineswegs eıne uhe In jeder Hınsıcht. Denn 1im Zustand der eWI1-
SCH Gottesschau 1st der ensch In Sal en Gott hnlıch. Ja vergöttlicht worden
außer dem unüberwındlıchen Faktum, ass eschöp 1st und bleıbt, und dass Gott
(jott ist. 104 Damıt wIırd 1L1U1 dıe ahrhe1 des Unterschıiedes zwıschen (Gott und
eschöp In unverhüllter offenbar.1© rst In der ewıgen und dırekten

100 Vgl hlerzu OfTtfb »FEınen Tempel sah ich NIC| ıIn der Denn der Herr, Ihr Gott,
der Herrscher ber dıe SAaNZC Schöpfung, Ist Inr Tempel, und das Lamm. DIie braucht weder
Sonne und Mond, dıe iıhr euchten Denn dıe Herrlichkeıit (jottes erleuchtet s1e, und ıhre Leuchte iıst das
Lamm.«
101 » DIie Vollendung und Beselıgung der geistigen Kreatur« erfüllt ann den Begrıiff der Verklärung,
WE und insofern S1e stattfindet Urc eın VO)  — außen dUus der göttlıchen atur ber dıe Kreatur
AUSSCHOSSCIICS Licht, wodurch dieselbe N1IC bloß, W1e der ame In der Pflanze, ausgestaltet und
entwiıckelt, sondern in das 1ıld der göttlıchen atur umgestaltet wIırd, deren göttlıchen anz, deren
göttlıches Licht In sıch wıderstrahlen und UrC. sıch hindurchstrahlen lassen« (SCHEEBEN, M.J.,
Mysterıen des Christentums, aus den Gesammelten Schrıiften, hrsg VOIL Öfer, re1ıburg 1941,
544) »Durch diese Wiıedergeburt stromt dıe göttlıche Lebenskraft ın dıe Kreatur hıneın und erweıtert
iıhr Fassungsvermögen dergestalt, dal S1e das göttlıche Wesen, welches sıch in dıe innersten T1efen
des Geılstes hınabsenkt, In sıch ergreifen und In der Erkenntnis und Liebe desselben das erhabenste
en entfalten kann, e1in ‚eben, das auf dıe wunderbarste Weıise zugleı1ıc iın ott wurzelt und ın iıhm seıne
ahrung schöpft, 00 wahrha: göttlıches ‚eben, wodurch dıe Kreatur in ;ott ebt und ott in 1INT« (ebd.,
552
102 DIiese na der Verklärung ist Z W keimartıg bereı1ts 1m Getauften grundgelegt, »schlummert« aber,
» U1n TSTI Jenseıts des (jrabes ın voller Pracht aufzugehen« (ebd: 545) Und dieses ufgehen 1st grund-
legend, ass als »e1Ine GG Wiıedergeburt aus dem Schoße Gottes« bezeıchnet (ebd.,Z
103 Während der menschlıche e1s! »IN seiınem naturlıchen ‚eben, auftf verschledenen egen ott hın-
streben! ununterbrochen gleichsam ;ott herumkreıst, W1e dıe aneten dıe Sonne, ste. mıiıt se1-
LICIH übernatürlıchen en In ott selbst mıt unwandelbarer Ruhe, ın dem einen kte der Erkenntnis und
Liebe Gottes es das beschlıeBbend, Was 1Im naturlıchen en In anger und vielfacher Entwıcklung VCI-

läuft« (ebd., D
104 Vgl hlıerzu ZIEGENAUS, A., Die Zukunft der Schöpfung In oltt Eschatologie, Katholische O0gma-
tık S, Aachen 1996, 155 In der selıgen Gottesschau wırd der ensch der Übermächtigkeit (Got-
‚<< N1IC »aufgesogen«, W dSs sıch ebenfalls der chrıstologıschen Orme VO)  —; Chalkedon egründet,
»derzufolge durch dıe hypostatische Unıion der Unterschied und dıe eigene Wırkweise der beıden Naturen
N1ıIC aufgehoben werden«.
105 OChmals darf hlerzu auf dıe re des Vıerten Laterankonzıls hingewılesen werden, dıe jeder Ahn-
ıchkeıt zwıschen Kreatur und ott entsprechende och größere Unähnlichkeıit N1IC NUTr für dıe geschaffe-

Welt als solche ausgesagl, wird, sondern uch für dıe In na rhöhte, indem cdıe Vollkommenheıt der
begnadeten Kreatur der Vollkommenheıit Gottes gegenübergestellt wird; vgl S06
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Gottesschau erkennt der geschöpflıche Geıst, WIEe oroß (Gott WITKI1C Ist. und
WEeIC kleiıne Maße seıne Geschöpflichkeıit dem In ıhn eingegossenen göttlıchen
Erkenntnisvermögen bletet. Diıies 1st 1Un dıe ıTahrung des Sacrum In völlıger
Reinheıit und Helle. 106 Hıer erst kommt der heılıge Schauer VOT (Jott se1ıner
und t1efsten Selıgkeıt. IDER endgültıge erlöste Stehen VOT Gott preist dıe Kırche In
der vielsagenden Formulierung eıner Präfatiıon mıt folgenden Worten: »Durch
Ihn en dıe nge deıne Herrlıiıchkeıt, beten dich dıe ächte, rbeben dıe (Gije-
walten . «!  07 ESs macht dıe wahre TO des Menschen dUs, VOI der Quelle se1Ines Ce1-

Seelenfriedens und iInnersten Glücks In selıgem Erbeben nıederzufallen Das
kKlıngt WIe eıne paradoxe Behauptung. ber WITr mussen diıese beıden Pole
sammendenken, dıe des chrıistliıchen Gottesbildes bewahren. 108 Das Uns-
Heimlıche der Gottesbegegnung wırd als wahre und letzte Heımat rfahren und
bleıibt doch zugle1ic unheimlich.  109 Im Hımmel <1bt CS keıne Langeweıle: DDem
Menschen, der SanNZ »SaNCLIUS«, Sanz erlöst! und mıt (jott vereınt, Ja vergöttlicht Ist,
wırd das »Sacrum« erst voll aufgehen und ıhn In unbeschreı1ıblichen verset-
zen  11
106 bezeıichnet dıe Verklärung des Ge1listes In der selıgen (ottesschau uch als »Erschlıiebung
der T1efen der (otthe1it« CDa 543) Das nlıegen der negatıven Theologıe (vgl Anm 20), dIe Wahrung
der Unbegreıiflichkeıit Gottes, wırdel Jjedoch NIC! außer Kurs gesetZzl; vgl SCHEFFCZYK., (Jottesleh-
F 4S SOWIEe ZIEGENAUS, Eschatologıe, 146, der ben angeführte Vers AaUuUs dem Ersten Johannes-
T1e In diıesem Sinne gedeute' wiıird.
107 Vgl hlerzu 1mM Deutschen Messbuch dıe Präfationen Kreuzerhöhung, ZU Josef, Marıa (D
Wochentagen er geht C: WwWI1e Ziegenaus (ebd., 288) feststellt, N1IC 11UT e1in passıves »Hınge-
TSSENSEIN« VO)  = Gottes röße, sondern dıe »höchste ergriıffene Aktıvıtät« der nbetung.
108 ber C geht N1IC. [1UTI dıe des Gottes-, sondern uch dıe des Menschenbildes
Nıchts entspricht mehr der naturlıchen Anlage und den Wünschen der vernünftigen Kreatur, als dıe Vo
Erkenntnis und Anschauung ihres Schöpfers; ber nıchts ist uch mehr ber iıhre natürlıche ral und Be-
stımmung und damıt ber dıe egrıiffe der atur rhaben als ben diıese Anschauung, wodurch dıe Kreatur
ber sıch selbst hiınaus In das unzugänglıche IC der Gottheıt erhoben WITd« (SCHEELEBEN, Op.Cıt.,

Das ist W ar auf dıe Naturanlage hın ausgesagt, doch weıl der ensch 1Im /ustand der erklärung
seıne eatürlıc  eıt N1ıC aufgeben kann, 1L11USS dieses Über-sich-selbst-Erhoben-Sein e1ben: erfah-
en (Jenau arın lıegt Jenes selıge Erbeben VOT Gott, das uch den Engeln In der Gottesschau das W ort
»Heilig« ıIn den Mund legt (vgl Jes O5: Offtfb 4,8)
109 Wenn uch heilıge eu und Glückseligkeıt In UNSCICINK begrifflichen Denken auseınanderfallen,
darf doch bereıts auf das Zeugnı1s der Psalmen verwlıesen werden, dıe grundlegende Eınheıt, Ja Identität
VOoN beidem begründen: » DIie Stimme des Herrn wiıirbelt Eıcheny s1e re1 Wälder kahl In
seinem Palast rufen alle herrlicher Gott!'« (Ps 29,9) Die Perspektive des ew1ıgen Sacrum Ööst daher
ansatzhaft uch dıe kontroverse rage, ob dıe selıge Gottesschau her STatlsSC. 1m Siınne eiıner ewıgen
uhe der her dynamısch 1m Siınne eINes ew1gen Erkenntnisfortschritts aufzufassen sel; vgl hlerzu
/ZIEGENAUS, ebd., 1L 7Z 290Tf.
110 Zur Bedeutung der heilıgmachenden na| für dıe Erfahrung des Sacrum vgl Anm 115
111 Eıne sehr vereinfachende ıldrede kann 1e6Ss alles gul veranschaulıchen. Das Sonnenlıc ist innerwelt-
lıche Ursache es iırdıschen Lebens Verdankt der enscherder Sonne 1Im physıschen Siınne es Gu-
(e; ann ber N1IC In dıe Sonne blıcken, hne geblendet werden. Im Sinne der Verklärung würde
den menschlıchen ugen dıe besondere Fähigkeıt verlıehen werden, direkt In dıe Sonne blıcken, hne
Schaden erleıden und, dıe erklärung des es mıt dazugedacht, sıch der Sonne DallZz und Sar na-
hern In dieser Sıtuation ware SOZUSAaLCNH Sanz »eINS« geworden mıt der Lichtquelle, der se1ın Wohler-
gehen verdankt, insofern geistlıch SanzZ In Ruhe, In uCcC und ın Friıeden ber ware 1Im Bıld
gleich mıt der unermesslıchen Gewaltigkeıt der Sonne und iıhrer Flammen konfrontiert, WIEe all se1ıne ET-
wartungen weıt überste1gt. Davor könnte geistlıch NIC anders als frohlockend Trbeben
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Das Sacrum INn der eıligen Liturgie
Nachdem das Sacrum hıermıt im heilsgeschıichtlichen ogen Sahz dargestellt Ist,

darf och eingegangen werden auf dıe hl Liturgıe, ın der das Symbolıische
und damıt das ale In der Jetztzeıt seıinen vornehmlıchen Ort findet
Tatsächlic ist dıe ıturgıe In dıiesem Siınne eın Vorgeschmack auf dıe
ew1ge Herrlichkeıit, dıe WIT erholItfen und der WIT entgegenpilgern. In ıhr
vollzıeht sıch das Heılswerk Jesu Chrıstı:; CS wırd Urc dıe Zeıiten hın bıs ZUT

Wıederkunft des Herrn fortgesetzt, 1!“ TEe11LC als Quelle und Öhepunkt des
kIırc  1chen Lebens als Ganzem,  IS weshalb dıe Fortführung des Wırkens des ErIö-
SCIS nıcht exklusıv In ıhr, sondern 1Im en der Kırche In se1ıner Gesamtheıt
verwirklıcht WITd.

Nun en WIT aber be1l der Betrachtung Jesu Chrısti CI WOSCH, ass se1ın
konkreter hıerophanıscher Ausdruck und dessen Intensıtät VO  z seinem ıllen
(in Einheıit mıt dem Vater) abhängt, bıs hın Z.UT Möglıchkeıt der totalen
Kenose, In der be1l der Passıon das Sacrum zeıtwelse Sanz wegfällt. In der
Fortsetzung des Heılswerkes Christı Uurc das en der Kırche mussen
er diese dre1 Aspekte wliedergefunden werden können, (1) das schöpfungs-
miıttlerisch »Intens1ive«, (2) das »Miılde« vollkommener gottebenbildliıcher

kenotisch-»Profane«. elMenschheıt, ®) das steht dıe letztgenannte
Dımensıon des kenotisch-»Profanen« dem Sacrum der beıden erstgenannten
Aspekte gegenüber, ass Jeder dieser beıden ıe kenotische Dynamık In sıch
schlıeßen 1LL1USS

Im en der Kırche geht 1U  —_ das »schöpfungsmıittlerısche« Sacrum Chrıist1 In
dıe erdichtung ZU Symbolıschen der Lıturg1ie ein, während das »mılde« Sacrum
Christı 1Im außerlıturg1schen pastoralen, katechetischen, apostolıschen und carıtatıi-
Ven Iun der Kırche verwiırklıcht WITd.

Diese Unterscheidung ist eıne are und Strenge, weıl für dıe Liıturgıie
eıner Abstufung iıhrer Symbolwelt dıe grundlegende Eıinheiıt des Kultaktes

gılt, In der es dieser »symbolverdichteten« Dımens1iıon auf JE seıne
Weılse partızıpılert, Was jedoch VO außerlıturgischen Iun nıcht ausgesagt werden
annn 11a

J1eweıt das chrıstlıche Sacrum Urc dıe ıturg1e INCAUrcCc ann eınen Men-
schen auch WITKI1IC ergreılt, ble1ıbt TE1LC dem Irken und ollen (ottes anheım-
gestellt. nsofern ist das Wiıllentliche, das für dıe sakrale Ausstrahlung Jesu Christı

11 Vgl Vatıkanum 1L,
113 Vgl
114 Vgl hlerzu »Jede lıturgische Feıer 1S' als Werk Chriıstı, des Priesters, und se1nes Leı1ıbes,
der dıe Kırche Ist, In vorzüglıchem Siınne heılıge andlung lat. sact1o praeexcellenter<],
deren Wırksamkeıiıt eın anderes Tun der Kırche Rang und erreicht.« Diese 1eTr intendierte
grundsätzlıche Unterscheidung ist interessanterwelse thematisıert 1m 1INDIIC auf dıe
Verkündıgung des es be1l DIANICH, Op:Cit O9 freiliıch ın se1iner eigenen Vgl hlerzu
uch dıe theologische Qualifizierung des lıturgıschen Wortgottesdienstes be1l MESSNER., Cal
183—186
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behauptet wurde, auch in der Liturgie gegeben Hıermıit stellt sıch dıe rage, WI1e
weiıt dıe rfahrung des Sacrum selbst gnadenhaft ist. 11

och beıden akralen Dımensionen kommt dıe kenotisch-profane Dynamık
Für den außerlıturgischen Bereıich 1eg dıese In der es ırdısche Iun begleıtenden
Ernüchterung Urc mMmenSsSCc  IC und materıelle Girenzen und Nöte 116 Für den lıtur-
ıschen Bereıich dagegen 1st eın eingehender 1C auf dıe lıturgische Ausdruckswelt
erforderlıic e1 lassen WIT ullls leıten VOoN eıner Predigt aps eOS Gr. Chrı1-
sf1 Hımmelfahrt, dıe den 1e] zıt1erten Ausspruch nthält

» Was unNnseTrTemm Erlöser ıchtbar WAäl, Ist In dıe Sakramente eingegangen. Und damıt
der Glaube vorzüglıcher und fester wurde, trat dıe Stelle des Sehens dıe Lehre, deren
Autorıtät das Herz der Gläubigen, VoN überiırdıschen Tahnlen erleuchtet, folgt.«' I

(1) Den iInnersten Kern der Liturgıe bılden demzufolge dıe 5Sakramente., In dıe ql-
les Erlöser Sıchtbare objektiv eing1ng. och »das Sakrament 1st eın analoges
Zeichen Diese analogıa SIeNL 1Im Sakrament 1st keıne analog1ia ent1S, da dıe ge1stlı-
che Bedeutung nıcht dem natürlıchen Seıin des Zeichens innewohnt. Es 1st eıne UANad-

0210 1del, enn das Zeichen hat seıne sakramentale Bedeutung AdQUus der Eıinsetzung
S S1e 1st TEULNC W1e VO'  —; vornehereın festgehalten werden INUSS, nıcht einfach [1UT ıne dem Menschen
geschenkte Gnade DIies würde bedeuten, ass das Sacrum Sanz auf dıe gnadentheologische ene geho-
ben würde, er VO Sanctum ununterscheı1ıdbar ware und somıt praktısch VO  _ ıhm SahnZ absorbıiert WUT-
de DıIe Erfahrung des Sacrum ınfach als 1Ine Naı Gottes bezeıchnen, wırd seınem Wesen NıIC SC
recC Dıie Veranlagung dazu, das Heılıge erfahren, hat der ensch vielmehr als eschöp VO|  — ott CI -
halten (vgl hlerzu M.J., Gotteslehre, der ogmatık, der Gesammelten Schriften,
hrsg Ööfer, Freiburg 1957, S18) Hıer hat der Aprıor1smus ‘1’T'Os zumındest eIiwas Wahres (vgl Das
Heilige, L34ff.). C In der Erfahrung des eılıgen selbst, sondern 1Im konkreten Wıe und Ausmaß und
Charakter dieser Erfahrung entsche1det sıch dıe rage ach der besonderen Gnadenhaftıgkeıt. Es ann Je-
mand das Sacrum [1UT wiıttern, ass ıhm weıtgehend unbewusst bleibt. Es ann ber uch Je-
mand VOIN Sacrum dermaßen ergriffen werden, ass dadurch se1In SaNZCS en betroffen wırd (vgl ler-
GUA Religion nd Offenbarung, 25) SO ann :Oft mıt seinem Wıllen und se1lner na das

konkrete Wıe der Erfahrung des Heılıgen bestimmen, ass S1e SallZ In das personale Gott-Mensch-Ver-
hältnıs integriert Ist. Dıiıe nade, dıe sıch e1 handelt, kann ber N1IC. unter den Begriff der heilıg-
machenden na fallen. DiIie mıt dem Sacrum verbundene Gnade ist her vergleichbar mıt der besonderen
nade, dıe ystiıker In ihren Schauungen erfahren, iInsofern S1e ihren Empfänger 1mM eıinen WI1e 1m anderen
Falle NIC| eılıger mac DIe mystischen Erfahrungen sınd vielfach mıt ırekten Erfahrungen des Sacrum
verbunden. ber N1IC jede Erfahrung des Sacrum 1st ystık 1mM eigentlıchen Sinne. ährend nämlıch dıe
ystık als ıne Aufgıipfelung der Gnadenordnung angesehen werden INUSS (vgl hierzu SCHEFFCZYK,
Gnadenlehre, Ist dıe Grunderfahrung des Sacrum schon aUus geschöpflıcher Anlage gegeben und
vermittelt er zunächst eın er Gnadenerfahrung zugrunde lıegendes Gottesbild Sıe ste. SOmıIıt 1Im
Vergleich ZUT mystıschen Erfahrung gew1ssermaßen anderen Pol, Iso Ausgangspunkt dessen,

dıe mystische Erfahrung den Endpunkt markıert. Der heılızgmachenden Naı OMmM! insofern ber 00
Eıinfluss auf dıe Erfahrung des Sacrum Z als S1Ee den sündenbeladenen Menschen 1mM Maße selıner Mıtar-
beıt auf dem Wege selıner inneren äuterung und Heılıgung VON einem stumpfen Scheinfrieden dem Sa-
CIUM gegenüber befreıt, ıhn innerlich für das Sacrum ach und ach Ööffnet und ıhn ZUT Verantwortlichkeit
1MmM Hınblick auf dıe Sensı1ıbilıtät für das Heılıge führt (vgl Religion UN Offenbarung, 261)
Insofern hängen »Sacrum« und »Sanctum«
116 Dıe Klassıfizıerung »kenotisch-profan« kann dafür freilıch 11UT insofern In Anspruch WEeTI-
den, als 1€e6Ss VO) Kontext 1rekter persönlıcher Sündenhaftigkeıt klar unterschıeden wırd.

»Quod lItaque Redemptorıis nostrı CONSpICUUM fult, ın acrament; transıu1t, eft ut es excellentior
[ITMIOT, V1S10N1 doctrina successit, CU1US auctorıtatem supern1s inlumınata radııs credentium corda

querent{ur.« (LEO AGNUS, ermoO &2 C 83 A, 45 7). Quelle der deutschen ers1on: Lektionar
ZU Stundenbuch S 184
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und Offenbarung (jottes In Jesus Chrıstus; und W1e dıe Offenbarung überhaupt,
ann auch dıe geoffenbarte Bezeıchnung und iıhre geoffenbarte Bedeutung alleın 1m
Glauben werden.«  118 (2) Deshalb kommt dıeS gemä LeO dem Glauben

1  © weshalb qls nächstäußere Sphäre dıe Sakramente das autorıtatiıv VCI-

ündıgte und ausgelegte Wort (jottes anzusıedeln ist (3) Dem aber Lolgen dıe Jäu-
1gen gemä dem Wort LeOs mıt hımmlısch erleuchteten Herzen nach, W d sıch e
turgısch In der autf dıe »katabasıs« göttlıcher Heılsgaben antwortenden »anabasıs«
des Gebetes der Versammlung aubert. (4) Das Jjedoch strebht se1ınerseılts ach
einem ber das Innerlich-Spirıituelle hinausgehenden UuSdTuC der dıe außerste
Sphäre den Kern bıldet sakrale Sprache, desweıteren auch akrale Orte, Zeıten,
Rıten, Körperhaltungen, Gegenstände, Kleıder, usLı Kunst und anderes.

Somıiıt ergeben sıch als vIier Sphären der Liturgıe (1) Sakramente (mıt der Eucharı-
st1e als Kern), (2) Wort Gottes und dessen Auslegung, (3) eDET, (4) Ausdrucksmit-
tel Was das en des sakramentalen Zeichens nıcht elısten kann, we1l CS In der
nalogıa eı verbleıbt, hefert das Erleben der lıturgz1schen Ausdrucksmutte nach,
das gemä der nalogıa entis verstehen ist 119 DIe alıta dieser nalogıa
{1S hat alsSoO L1UT In den außeren Ausdruckssphären ıhren atz; nıcht 1m inneren Kern,

SS 11UT dıe nalogıae des sakramentalen Zeichens o1bt. Je mehr 111a alsSO VO  —_

den außeren zeremonı1ellen Sphären ZU Kkern der lıturgz1schen Mysterıen geht, desto
mehr schwındet dıe sakrale Erfahrbarkeıt VOTI der Glaubenshaltung: So VCI-

wirklıcht sıch In der Lıturgıe »sakrologısch« dıe Selbstentäuberung Chrıist1i
Dies en 11U1 aber, ass das Sacrum In der Lıturgie UMNsSsSOo mehr erTahrbar wırd

und zugle1ıc den gebührenden Schutz erfährt, als der alıta der Ausdruckssphä-
eiıne sorgfältige eXe zukommt. In dem Maße als 1e6Ss Jjedoch vernachlässıgt Ooder

bewusst unterlassen wiırd, wırd nıcht dıe »kenotische Dynamık« der Lıturgıe gefÖr-
dert (— enn dıese 1st eıne objektive Gegebenhe1 und unterliegt nıcht menschlıcher
erfügung —) sondern dıe des (jottes- und Christusbildes wırd verdunkelt
Denn das Sacrum, welches erTahrbar werden soll, ıst dıe Erfahrungsqualıität der
jeder Ahnlichkeit größeren Dıfferenz zwıschen Göttlichkeıit (Gottes und eschöpT-
1C  en des Menschen. Im eschatologıischen Vorbehalt, alsSOo innerhalb der Grenzen
der »Gestalt diıeser elt«, bedeutet diese Dıfferenz notwendıg eınen Abhstan 120

118 SOHNGEN., ebd., | Hervorhebungen 1Im rıgınal].
119 In der Tat haft dıe Hostıie keıinerle1 'ale Ausstrahlung und repäsentiert VO  —_ er dıe »KkenoOs1S«.
DiIe Ehrfurcht VOT iıhr oMmM' AaUuUs dem Glauben. Dieser Glaube ber wırd gestutz nıcht L1UT Urc das rat10-
ale oment der echten ehre, sondern in eiıner dıe Ganzheıit menschlıcher Erfahrung ansprechenden
kralen Ausdruckswelt, deren ihr real zukommende ırdısche Kostbarkeıt, Nıcht-Alltäglichkeıt undI

Jener übernatürlıch-göttlıchen Kostbarkeıt, Hoheıt und ürde, dıie dem Sakrament innewohnt, gemä
dem Gesetz der nalogıa ent1is iın Entsprechung ste.

DIies 11USS se1n, we1l dıe Erfahrung des lıturgıschen Sacrum nıcht ber dıe Wırkung des »Intens1ven« Sa-
CIU Christı auf se1ıne Zeıtgenossen hinausgehen kann, und diıese bestand 1Im Zurückweıiıchen, Nıederfallen
uU.5.W., Iso In einem Entstehen eiınes Abstandes DIies gılt für das Selbstverhältnıis des UTC! dıe aulife
ZU Chrıstussymbol gewordenen Menschen: Dessen »Macht« (Joh Z} MNg eıne Verantwortung für dıe
Vollendung des Erlösungswerkes Christı mıt sıch, dıe Pıus XII In se1ıner Enzyklıka »Mystıicı COrpOTI1S« als
»schaudererregendes Geheimmnn1s« bezeichnet. ber uch dıe In 19,19 gebotene Selbstlıebe ware hne
dıe Kategorie des standes VOINl blındem Narzıßmus nıcht unterscheıidbar. Das völlıge Sich-Durchdringen
der Kategorien des standes und der Eınheıt kann TST für dıe verklärte CUuC Schöpfung behauptet werden.
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och CS ware sehr falsch, In diesem Abstand eın Hındernis für dıe
unmıttelbare ähe sehen wollen, dıe In der Lıturgie zwıschen Chrıistus und
den Gläubigen besteht Im Gegenteıil: Der Abstand, den dıe Sakralıtät Schaltien
INUSS, dıient der Chrıstusnähe. indem dem Menschen ZUT rechten Eıinstellung
und Seelenhaltung 1m 1INDI1IC auf dıe In der Lıiturgıie vermuttelte Christusnähe
und Gottesbegegnung vernı und steht deshalb SahZ 1m Dıenst der tätıgen

2Anteılnahme der Gläubigen der Lıturglie. Uurc das In der Liturg1ie
erfahrbare Sacrum eria er auch der scchwache und edroNnte Glaube eıne
uUurc nıchts ersetzende Stütze: Wer das Heılıge heılıg hält, wırd VO eılızen
gehalten.
en en dıe chrıstlıchen Symbole der außersten der vier eben genannten

5Symbolsphären eiıne Doppelstellung: S1e welsen einerseılts auftf dıe unsıchtbare Rea-
lıtät Jenes sakramentalen Kerns hın, den S1e umgeben, und S1e Schalten andererseıts
zugle1c den ANSCINCSSCHNCH Abstand ıhm Dieses /Zusammengehen VON Gott, der
sıch eiınerseılts In den Sakramenten SOZUSasCH greifbar ahe macht, ohne andererseıts
seıne unsagbare Erhabenheıt über den Menschen mındern, macht dıe der chrıst-
lıchen Liturgie e1igentümlıche Sakralıtät AaUus DIe cCNrıstlıiıche Sakralıtät ist er
grundlegend In der Sakramentalıtät verwurzelt.

ugle1ic aber 1st S1e eın Bote., der auf dıe hımmlısche Liturgie und dıe
ew1ge Gottesschau hınweılst, WI1Ie besonders der lıturg1schen Gestik und
Rıtualıtät verdeutlicht werden ann DIe lıturg1sche Gestik hat nıcht 11UT eıne
rubrıkal-juridische, spırıtuelle und mystagogısche Dımensıon. Im Lichte des
auDens dıe VOT em 1mM Gesang des »Sanctus« ZU USATuUuC kommende

1222Eıinheıt VOoO  S hımmlıscher und ırdıscher Lıturgıe i1st dıe Geste und Örper-
haltung der Glaubenden eın Abbiıld der S1Ce umgebenden‘ nbetung der
hımmlısch Schauenden *  4 DıIie Mr als Andachtsübung N geistlıcher
JTugend ıst eIn Abbild der Ehrfurcht als »ergriıffener Aktivität«12> AdUus unwıll-
kürliıchem Erbeben Das bewusst gelebte »S5anctum« des Glaubenden 1st Abbild
des direkt erfahrenen »Sacrum« des Schauenden Deshalb sınd dıe Liturgıe Feıiern-
den der lıturg1schen Rıtualıtät nıcht über-, sondern untergeordnet, und Z W dl nıcht
1Ur iIm Sinne der Verme1ıdung alscher Kreatıvıtät und spontaner Beliebigkeit, ‘“°
sondern we1l das Sacrum umfassende Erfahrungsqualıität Ist auch atmosphä-
121 Wenn 11n eınen schönen Berg anbliıcken wiıll, 111USS 1I11all besten ın dıe Dıstanz VO  ; ein1ıgen 110-
metltern gehen; hat INan dıe este Aussıcht 111a dagegen direkt der elIswanı und blickt ZU

Gipfel» ann 111a seıne Schönheiıt un! TO.| In se1iner Ganzheıt NIC mehr erfassen. eNauUusSo CI -
fahren WIT erst 1M Abstand des Sacrum dıe unsagbare TO (Gjottes
122 Vgl Vatıkanum UL,
123 Es handelt sıch dabe1 nıcht ınfach Uln ıne »Iromme Meınung«; vgl SCHEFFCZYK, | Schöpfung
als Heilseröffnung, Katholische Dogmatık, Sl Aachen 199 7,z

In dıesem Sinne »  ‚« {Iiwa dıe Vorschrift eıner Knıebeuge dem Zelebranten, Ww1Ie AUS ırekter Er-
griffenheit reagleren würde, WenNnn das Gefeljerte ! schauen könnte WI1Ie dıe ıhn unsıchtbar umgebenden
En el
125 ZIEGENAUS, Op.Cılt., 2558

Vgl hıerzu auch dıe Konzeption der Lıturglie als menschlıchen Eıntfällen gegenüber stehender »E1n-
Fall (Gottes in UNsSCIC Welt« (RATZINGER, Op:cIt}, 145)
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risch 127 Rıtualıtät 1st nıcht In erster Linıe USArTruC ıhrer subjektiv gefärbten Ex1-
stentialıtät, sondern der schaudererregenden Herrlichkeıt des Eschaton, wobe1l aber
das Subjektive nıcht absorbiert, sondern integriert, ekkles1ialer Gemeininschaftliıch-
eıt geläute und froher (Gotterfüllthe1i geheıiligt wIrd. 128 In diesem L.ıichte erfährt
sıch der Chrıst als eın ın dieser Weltgestalt nıcht mehr völlıg etablıerbares 1€' der
Kırche als eıner »Paro1ik1ila«: eiıner »Fremdliıngschaft«, deren Heımat dıe (jeme1nn-
schaft der eılıgen 1st

Wenn auch dıe Kırche ıe Vollmacht hat, ıhre ubrıken und Rıten ordnen,
ble1ibt doch dıe Wahrheit bestehen, ass der lıturgische Rıtus eın Abbild der ew1gen
hımmlıschen Liturg1ie ist und als olcher erscheınen 11USS Eın äufiges ecAhseln
und Andern der Rıtualıtät oder der INATruC eıner rıtuellen Beliebigkeıt verdunkelt
er das Sacrum. Leıider ist der Sinn für rıtuelle OrmMlıc  eıt be1 Priestern und
Gläubigen sehr geschwunden, nıcht zuletzt deshalb, weiıl INan S1C für nıcht vereıinbar
hält mıt pastoraler Beseelung und Flex1bilität och solange dıe rıtuelle Förmlıich-
eıt nıcht eiıner das Sacrum pervertierenden Sakralroutine erkaltet, chafft der Rı-
{us nıcht 1Ur den nötıgen Abstand zwıschen ensch und Gott, sondern bringt
gleich Gott und ensch In eıne Nähe, WI1Ie S1e innıger nıcht gedacht werden annn In-
sofern 1eg 1im Sacrum der Rıtualıtät auch große mı1ssionarısche Kraft Dessen sıch
wıeder mehr bewusst werden, ist dıe Herausforderung, aber auch dıe Chance

eıt

12 Hıer geht dıe sakrale Bedeutung einer gesunden Einheıitlıchkeıit im gemeInsamen Vollzug des
objektiv Vorgegebenen. Wır berühren 1er scheinbar dıe Grenze ZU! starren Unıiıformismus:; In Wirklıch-
keıt ber meınen WIT dem Entgegengesetztes, nämlıch Rıtualıtät als das geme1Insame innere Ja

eiıner Einheıitlichkeıit AdUSs gemelInsamer In Glaube und offnung antızıplerter Ergriffenheıt VOIN dem »8Sa-

krologisch« gedeuteten Schafton DIies dürfte ıne der maßgeblıchen ufgaben künftiger Mystagogıe se1N,
soll das Wesen des chrıistliıchen Rıtus dem Menschen VO  S eute als lebendige Wiırklichkeit vermıiıttelbar
bleiben Es geht hlıerbel TE1NC| eın Umdenken, das be1 der Exıistentialıtät des Menschen ansetzl, dıe
zumındest In der westlıchen Welt vielTaC VO  — der Geıistesströmung des Lıberalısmus geprägt ist. Gegenü-
ber der hıerbel sehr bestimmenden »Freıiheıt mıt iıhrer ZUT Verzweıflung verleıtenden Utopie betont
lebendige und ekkles1iale Rıtualıtät dıe »Freıiheıit U« mıt der VO  — iıhr eröffneten Sınnhaftigkeıit und mac
S1e atmosphärısch wırksam und spürbar. Das nlıegen rıtueller Einheitlichkeıit 1L11USS ber mıt 1e] geduldı-
SCI e1snNel! und enschenkenntnıs umgesetzt werden, we1l der moderne ensch eın 1mM 1NDIl1C auf
Selbstbestimmun: und persönlıche Autonomıie übersensı1ıbıilısiertes Gerechtigkeitsempfinden hat. DIies

N1IC ınTach blındlıngs übergangen werden. DiIe konkrete Gestalt dıeser Eıinheıtlıchkeıt, dıe N1IC. 1Ur

dıe Rıtualıtät. sondern jedweden lıturgıschen Ausdruck dessen Sakralıtät wıllen betrifft, ann LIUT In e1-
91001 VO) praktıschen Glauben sehr geläuterten IC auf dıe gelistigen Entwicklungszusammenhänge
kırchlicher und säkularer Kultur erfolgen, in Einheıt mıt den Weisungen der Kırche Dies ıst her In änge-
KCN: Entwicklung verwirklıchen.
128 In dıesem Siıinne ebt dıe ıturgıe »das künftige, das wirklıche enJetz schon und übt auf
das richtige en das der Freıiheıit, der Gottunmittelbarkeit Uun! der reinen Offenheıt füreinander e1IN«
(RATZINGER, OP:CIES Z vgl uch ebd., 23



eıträge und Berıchte

Was lst NECU In der »edıit10 typıca tert1a«
des Römischen Messbuchs?J

| Eın Durchgang uUurc dıe Allgemeine Eınführung
und den Ordo Missae

Vy/ Francois Reckinger, Bop;yrfi-ßad Salzig
ach den beıden ersten Auflagen des Römischen Messbuchs VOIN 1970 DZW. 1975

1st Anfang 2002 dıe gründlıc überarbeitete drıtte Auflage erschlenen. en den
vielfältigen reın ormalen AÄnderungen, dıe S1e aufweıst, halten sıch dıe inhaltlıch
levanten iıhrer Bedeutung ach sehr In Grenzen und erTullen be1 weıtem nıcht dıe ET-
n,dıie iIm Vorfeld ıhrer Veröffentliıchung VOIN Benutzern und VON Fachleuten
geäußert worden WAalCIl

Im Folgenden sollen dıe wiıichtigsten Neuheıten innerhalb der Allgemeınen Eın-
führung und des Trdo Missae benannt, dıe interessantesten ıhnen ın iıhrer Be-
deutung gewürdıgt und Vorschläge ZUT Umsetzung des (Ganzen auch be1l der
Erstellung der deutschsprachigen Ausgabe gemacht werden.

Der Ablauf der MesstTeı1er wırd, WI1Ie In den vorhergehenden Auflagen, Te1 Stel-
len vorgestellt: In Kapıtel der (Struktur der MesstfTeıer: iıhre verschledenen Ele-

iıhre einzelnen Teıle) In Verbindung mıt Kapıtel (Aufgaben und Dienste);
ann In Kapıtel (Formen der Mess{Teıer); und och eınmal 1mM »Ordo MI1SSae«,
außer den kurzen uDrıken dıe feststehenden lexte der Feler angeführt werden. Die
folgende Darstellung hat dıesen dreıfachen Durchlauf 1Im IC

Der Bischof als Zelehrant ndlıch berücksichtigt
och In dem Im September 2000 ber nternet vorgelegten Entwurf hatte 6S In Nr.
der WI1Ie bısher gehe1ben: »NaturaBeiträge und Berichte  Va  Was ist neu in der »editio typica tertia«  des Bömischen Messbuchs?J  l\ Ein Durchgang durch die Allgemeine Einführung  und den Ordo Missae  Vy/ F rangois(_lieckinger‚ Bopßa4’ä—ßad Sßég  Nach den beiden ersten Auflagen des Römischen Messbuchs von 1970 bzw. 1975  ist Anfang 2002 die gründlich überarbeitete dritte Auflage erschienen. Neben den  vielfältigen rein formalen Änderungen, die sie aufweist, halten sich die inhaltlich re-  levanten ihrer Bedeutung nach sehr in Grenzen und erfüllen bei weitem nicht die Er-  wartungen, die im Vorfeld ihrer Veröffentlichung von Benutzern und von Fachleuten  geäußert worden waren‘.  Im Folgenden sollen die wichtigsten Neuheiten innerhalb der Allgemeinen Ein-  führung und des Ordo Missae? benannt, die interessantesten unter ihnen in ihrer Be-  deutung gewürdigt und Vorschläge zur Umsetzung des Ganzen — u. a. auch bei der  Erstellung der deutschsprachigen Ausgabe — gemacht werden.  Der Ablauf der Messfeier wird, wie in den vorhergehenden Auflagen, an drei Stel-  len vorgestellt: In Kapitel 2 der AE (Struktur der Messfeier; ihre verschiedenen Ele-  mente; ihre einzelnen Teile) in Verbindung mit Kapitel 3 (Aufgaben und Dienste);  dann in Kapitel 4 (Formen der Messfeier); und noch einmal im »Ordo Missae«, wo  außer den kurzen Rubriken die feststehenden Texte der Feier angeführt werden. Die  folgende Darstellung hat diesen dreifachen Durchlauf im Blick.  Der Bischof als Zelebrant: endlich berücksichtigt  Noch in dem im September 2000 über Internet vorgelegten Entwurf hatte es in Nr.  4 der AE wie bisher geheißen: »Natura ... sacerdotii ministerialis, quod presbyteri  proprium est«. Inzwischen wurde diese Fehlleistung behoben, denn jetzt steht da:  »... quod episcopi et presbyteri proprium est«. Auch sonst wird nunmehr, unter Über-  nahme der einschlägigen Bestimmungen aus dem »Caeremoniale Episcoporum«  von 1984, dem Bischof als möglichem Zelebranten gebührend Rechnung getragen.  Wenn dann in einem solchen Kontext, dort wo kein Unterschied zwischen diesen  ! Vgl. vor allem: Studien und Entwürfe zur Messfeier (Texte der Studienkommission für die Messliturgie  und das Messbuch der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen im deutschen  Sprachgebiet 1), hg. von E. Nagel ..., Freiburg i. Br. 1995.  2SW17286, bzw. 5014706 — Allgemeine Einführung, im Folgenden abgekürzt: AE; Ordo Missae: OM;  Messbuch: MB; deutschsprachige Ausgabe: DA; Gotteslob. Katholisches Gebet- und Gesangbuch: GL.sacerdot11 mınıster1alıs, quod presbyterı

propriıum « Inzwıschen wurde diese Fehlleistung behoben, enn Jetzt steht da
> quod ep1sCopI ef presbyterı proprium «X uch wırd nunmehr, ber-
nahme der einschlägıgen Bestimmungen AUsS dem »Caeremonıinale Ep1Scoporum«
Von 1984, dem Bıschof als möglıchem Zelebranten gebührend echnungn
Wenn dann ın einem olchen Kontext, ort eın Unterschie: zwıschen dıesen

Vgl VOT em Studıien un! NniwurtTfe ZUr MesstTeıler (Vexte der Studıienkommuission für dıe Messlıturgie
und das eSSDuC der Internationalen Arbeıtsgemeinschaft der Liıturgischen Kommıissionen 1M deutschen
Sprachgebiet 1) hg VOoN age Freiburg Br 1995

1 /-806, DZW S01 706 Allgemeıne Eınführung, 1Im Folgenden abgekürzt: AE: rdo Miıssae:
Messbuch: deutschsprachıge Ausgabe Gotteslob Katholisches ebeft- und Gesangbuch:
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beiıden Weıhestufen ausgesagt werden soll. VO Zelebrant als »Sacerdos« SCSPIO-
chen wiırd, ann dıese Bezeıchnung 11UT 1Im Sınn der Antıke verstanden werden, In
dem S1e In erster Lınıe den Bıschof und In abgeleıteter Weıse den Presbyter meınte.
Da 1mM Deutschen das Wort »Priester« aum Aussıcht hat, verstanden werden.,
ware CS ohl angeze1gt, »Sacerdos« In dıiıesem Zusammenhang wenı1gstens fallweıse
mıt »Zelebrant« wiederzugeben.

Betont wırd dıe des 1SCANOIS für dıe Liıturgıe In selner Diözese und/oder
ter seinem Vorsıtz auch UG dıe LICU aufgenommene Nummer

LU den »MONLILONES« (»Hıinwelse«)
Dort, bısher VOIN Hınweısen, Eınleitungs- und Abschlussworten gesprochen

wurde 1st jetzt 1Ur och VON Hınweılisen dıe ede Die Möglıchkeıt frelıer Um-
formulıerung der alur gebotenen lexte wırd nunmehr auf dıe eingeengt, ın
denen 1eS$ »>durch die ubrıken bestimmt WITd« © 0 Für dıie sollte Man als
AÄnpassung erreichen versuchen, ASS dıie Einladung »LAasst UNN heten« VOoOr dem
Iagesgebet »Lassf__uns einen Augenblick S71 und persönlich heten« oder } manl S77
IM Herzen heten« erweıtert werden kann.

/Sur gesanglıch-musikalischen Gestaltung
Neu aufgenommen wurde dıe Anwelsung, dem gregorlanıschen Choral als der der

römıschen Lıturg1i1e eigenen des Singens den übrıgen Arten den ersten atz
einzuräumen bald gefolgt VOIlNl der Wiederholung des auch bısher schon (weıtge-
hend vergebens) geäußerten Wunsches, ass dıe Gläubigen 1m 1INDIIC auf interna-
ti1onale Ireffen In der Lage se1In sollten, wenıgstens ein1ıge e1ıle des MessordinarıIı-
Unnn  N auf Lateın sıngen 41)

Zwıschen diıesen beıden Aussagen fıiındet sıch eıne weıtere, IICU hinzugefügte,
dıe andere Gesangsarten, VOT em dıe Polyphonie eIrı Diese Arten sınd
zulässıg, vorausgesetzt ass S1e »dem Gelst der lıturg1ischen andlung entsprechen
und dıe aktıve Teilnahme SI Gläubigen fördern« Letzteres sıcher eıne edın-
SUNZ, dıe In der Praxıs der Polyphonie In UNsSCICIN Sprachbereich weıtgehend nıcht
rfüllt WIrd.

(JgeEmeiInsSameE Gesten und Körperhaltungen
/u dıesem ema wırd Zuerst eıne LICUu aufgenommene Sınnbestimmung C

legt 42) anschlıießend der orößte Teıl dessen wıederholt, W d In den beıden ersten

/Zahlen hne Kuürzel davor verweılsen 1er und 1mM Folgenden auf Nummern: Wenn VOU|  — Seıten dıe ede Ist,
wırd das Urc »55 .« angegeben
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Abschnıiıtten der bısherigen Nr. 2 azu gesagt W dl (Jetzt 43) Allerdings dıe bIs-
herige Relatıvierung Urc den INSCHAU »NIS1 alıter Aaveatur« Es handelt sıch NUN-
mehr echte Anweısungen, dıe Jjedoch WIEe bısher Urc dıe Bıschofskonferenzen
abgeändert werden können.

Aufstehen sollen alle bereıts ZU Ruf VOT dem Evangelıum (vgl. 151) und
ebenso gleich ach der Eınladung »ÖOrate, fratres VOT dem Gabengebet (vegl.
29) In vielen Gemelnden bleıibt demgegenüber überhaupt erst bekannt machen,

WIT!
dass (seıt schon ZU Gabengebet und nıcht erst ZUT Präfation gestanden

Das Knıen wırd W1Ie bısher 1Ur Z andlung vorgesehen, sofern nıcht vernünftı-
SC Gründe daran hındern Neu angemerkt wırd. dass, WeIr ZUl andlung nıcht knıet,
sıch tıef verne1gen soll. während der Zelebrant dıe beıden Knıebeugen macht

Hınzugefügt wırd ebenso: » Wo CS Brauch Ist, dass sıch dıe Gemeı1inde VO Ab-
chluss des Sanctus-Rufes bIs ZU Ende des Eucharıstiegebetes und VOT der KOom-
mun10n, während der Zelebrant >Seht. das: Lamm (jottes«-« sprıicht, hınknıet, 1st CS 10-
benswert, dıesen Brauch beızubehalten.« Damıt wırd der In uUuNnseTeMm Sprachbereich
vorherrschenden Praxıs echnung

Wıe bısher lässt der Jlext des dıe Teilnehmer stehen VOINN der Antwort auf das
»ÖOrate, Iratres« bıs ZU Ende der Messe, abgesehen VO Knıen Z andlung und
VvVon einem etwalgen Sıtzen ach der Kommunı10n, WENnNn dann nıcht9 S0UO11-
dern elıne kurze Zeıt der Stille eingehalten WIrd. Die deutsche Ausgabe sollte VE

merken, ASS während der Kommunionausteilung Jene, die nıcht kommunizieren
oder hereits kommuniztiert aben, sıch hinsetzen können, WIeE die Konzelebranten
alltlenthalben seıt Jahrzehnten halten pflegen Diese Haltung erscheint passend
einer Mahlfeier, ohne ASS$S ajur allerdings Einheitlichkeit eingefordert werden Soll-
t ’ da das persönliche espräc mMut dem Herrn nach dem Kommunionempfang uch
unterschiedliche Körperhaltungen rechtfertigen kann. Umso mehr sollte, entSspre-
en dem vorherrschenden Brauch, das ZemeEINSAME Sıtzen als empfohlene Mög-
lichkeit für den Kommuntiondank nach der Austeilung genannt werden, auch für den
Fall, SS AZU wırd.

»Sacrum sSılentium«

Die »heılı ge Stille« als möglıches Element mehreren Punkten der Feıer wırd
mıt demn bısherigen lext In ıhrer Bedeutung dargestellt. Dre1 zusätzlıche Ze1l-
len empfehlen dıe Stille auch schon VOT dem Gottesdienst sowohl In der Kırche als
auch In der Sakrıste1l und etwalıgen anderen angrenzenden Räumen 45) Dıie Wiıch-
tıgkeıit der Stille wırd unterstrichen uUurc eınen /usatz In Nr. bısher 55 und
durch dıe NECU eingefügte Nr.

DıIie Möglıchkeit eiıner kurzen Stelle ach den Lesungen wırd Jetzt zusätzlıch
den entsprechenden Stellen 1Im Messablauf erwähnt 1029 130), ohne dass

dafür 1Im Siınn der Herausgeber der salm oder der Ruf VOT dem Evangelıum
entfallen sollte
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Zum Einzug

ntgegen einem abschwächenden Vorschlag deutschsprachıger Liturgiker“ hält
das mıt Gründen daran fest, ass der Eröffnungsgesang während und nıcht
erst ach dem Eınzug werden soll eıne Bestimmung, dıe weıtestgehend
erst bekannt machen und umzusetizen bleibt

Beıibehalten wırd dıe Anweılsung, dass, WC ZU Eınzug nıcht wiırd,
der Eröffnungsvers VOIN eınem oder mehreren Teılnehmern, NOTtTIalls auch VO Zele-
branten gesprochen werden coll (48; vgl 198) Für letzteren Fall W al bısher AUS-

drücklıch gesagtl worden, ass das ann erst ach der lıturz1ıschen Begrüßung SC-
chehen soll 26) Jetzt el CS stattdessen, ass der Zelebrant in diıesem Fall den
Vers ZUT Formulierung der ınführung VerTW: und diesem WEeC annn

Natüurlich soll auch das UMNO mehr erst nach der Grußformel geschehen. Abher
WAare Qul, 1es auch wieder ausdrücklich sagen!

Wo soll der Tahbernakel stehen /

Dort, V Ol der Ankunfit des Zelebranten und der Mıtwiırkenden VOTI dem ar
dıe ede Ist, W ar bısher immer gesagt worden, ass S1e. den ar grüßen (Nr. 2
DbZW. ass S1Ce azu eıne t1efe Verne1igung machen »oder, WE dort dıe Eucharistıe
aufbewahrt wırd, eıne Knıebeugze« 84) oder CS el 1Im IC auf dıe
Untersche1idung, ass S1e »das vorgesehene Zeichen der Verehrung« machen Z

Ö.) Jetzt 1st durchgehend 11UT och VON der fiefen Vernei2ung dıe Rede?
Dennoch wIırd In Nr. T4 dıe zıt1erte Unterscheidung wıederholt, und In NrT. ist

(neu eingefügt) VON der Möglıchkeıit dıe Rede, aSss der Tabernakel sıch in der Miıtte
hınter dem ar eiIıInde Jedoch, ass sıch überhaupt 1Im Altarraum efindet, e-

scheıint aufgrund der In Anmerkung zıtl1erten Nummern euilic als Ausnahme gel-
ten sollen Dem wıderspricht allerdings dıe Art und Weıse, W1e die alte Nr. 276 ZUT

Nr. 315 umformulıert wurde. Dort hatte Cs bısher weıtgehend wen1g each-
tef gehe1ben: »Es wırd sehr empfIohlen, dıe Eucharıstıe In eiıner VO Kırchenraum
getrennten Kapelle aufzubewahren20  Francois Reckinger  Zum Einzug  Entgegen einem abschwächenden Vorschlag deutschsprachiger Liturgiker“ hält  das MB mit guten Gründen daran fest, dass der Eröffnungsgesang während und nicht  erst nach dem Einzug gesungen werden soll — eine Bestimmung, die weitestgehend  erst bekannt zu machen und umzusetzen bleibt.  Beibehalten wird die Anweisung, dass, wenn zum Einzug nicht gesungen wird,  der Eröffnungsvers von einem oder mehreren Teilnehmern, notfalls auch vom Zele-  branten gesprochen werden soll (48; vgl. 198). Für letzteren Fall war bisher aus-  drücklich gesagt worden, dass das dann erst nach der liturgischen Begrüßung ge-  schehen soll (26). Jetzt heißt es stattdessen, dass der Zelebrant in diesem Fall den  Vers zur Formulierung der Einführung verwerten und diesem Zweck anpassen kann.  — Natürlich soll auch das umso mehr erst nach der Grußformel geschehen. Aber es  wäre gut, dies auch wieder ausdrücklich zu sagen!  Wo soll der Tabernakel stehen?  Dort, wo von der Ankunft des Zelebranten und der Mitwirkenden vor dem Altar  die Rede ist, war bisher immer gesagt worden, dass sie den Altar grüßen (Nr. 27)  bzw. dass sie dazu eine tiefe Verneigung machen »oder, wenn dort die Eucharistie  aufbewahrt wird, eine Kniebeuge« (84); oder es heißt, im Blick auf die genannte  Unterscheidung, dass sie »das vorgesehene Zeichen der Verehrung« machen (125  u. ö.). Jetzt ist durchgehend nur noch von der fiefen Verneigung die Rede®.  Dennoch wird in Nr. 274 die zitierte Unterscheidung wiederholt, und in Nr. 310 ist  (neu eingefügt) von der Möglichkeit die Rede, dass der Tabernakel sich in der Mitte  hinter dem Altar befindet. Jedoch, dass er sich überhaupt im Altarraum befindet, er-  scheint aufgrund der in Anmerkung 5 zitierten Nummern deutlich als Ausnahme gel-  ten zu sollen. Dem widerspricht allerdings die Art und Weise, wie die alte Nr. 276 zur  neuen Nr. 315 umformuliert wurde. Dort hatte es bisher — weitgehend wenig beach-  tet — geheißen: »Es wird sehr empfohlen, die Eucharistie in einer vom Kirchenraum  getrennten Kapelle aufzubewahren ... Ist das nicht möglich, soll das Sakrament ... auf  einem Altar oder an einer anderen ehrenvollen und würdig hergerichteten Stelle des  Kirchenraumes aufbewahrt werden.« Nunmehr wird hier, und nur hier, die Platzie-  rung im Altarraum eindeutig favorisiert! Zuerst wird festgestellt, im Hinblick auf das  Zeichen sei es passender, wenn sich der Tabernakel nicht auf dem Altar befindet, auf  dem die Messe gefeiert wird. Dann werden als die besseren, vom Ortsbischof zu be-  urteilenden Lösungen genannt: a) die Platzierung im Altarraum, wobei der frühere,  für die Messfeier nicht mehr genutzte Altar nicht auszuschließen sei; b) ein Platz in  einer für die private Anbetung geeigneten, mit der Kirche organisch verbundenen  und für die Gläubigen gut sichtbaren Kapelle.  * Nagel (Anm. 1), 127.  449900 224169 S ESGEOS. 211.251256. 272.275.Ist das nıcht möglıch, soll das Sakrament20  Francois Reckinger  Zum Einzug  Entgegen einem abschwächenden Vorschlag deutschsprachiger Liturgiker“ hält  das MB mit guten Gründen daran fest, dass der Eröffnungsgesang während und nicht  erst nach dem Einzug gesungen werden soll — eine Bestimmung, die weitestgehend  erst bekannt zu machen und umzusetzen bleibt.  Beibehalten wird die Anweisung, dass, wenn zum Einzug nicht gesungen wird,  der Eröffnungsvers von einem oder mehreren Teilnehmern, notfalls auch vom Zele-  branten gesprochen werden soll (48; vgl. 198). Für letzteren Fall war bisher aus-  drücklich gesagt worden, dass das dann erst nach der liturgischen Begrüßung ge-  schehen soll (26). Jetzt heißt es stattdessen, dass der Zelebrant in diesem Fall den  Vers zur Formulierung der Einführung verwerten und diesem Zweck anpassen kann.  — Natürlich soll auch das umso mehr erst nach der Grußformel geschehen. Aber es  wäre gut, dies auch wieder ausdrücklich zu sagen!  Wo soll der Tabernakel stehen?  Dort, wo von der Ankunft des Zelebranten und der Mitwirkenden vor dem Altar  die Rede ist, war bisher immer gesagt worden, dass sie den Altar grüßen (Nr. 27)  bzw. dass sie dazu eine tiefe Verneigung machen »oder, wenn dort die Eucharistie  aufbewahrt wird, eine Kniebeuge« (84); oder es heißt, im Blick auf die genannte  Unterscheidung, dass sie »das vorgesehene Zeichen der Verehrung« machen (125  u. ö.). Jetzt ist durchgehend nur noch von der fiefen Verneigung die Rede®.  Dennoch wird in Nr. 274 die zitierte Unterscheidung wiederholt, und in Nr. 310 ist  (neu eingefügt) von der Möglichkeit die Rede, dass der Tabernakel sich in der Mitte  hinter dem Altar befindet. Jedoch, dass er sich überhaupt im Altarraum befindet, er-  scheint aufgrund der in Anmerkung 5 zitierten Nummern deutlich als Ausnahme gel-  ten zu sollen. Dem widerspricht allerdings die Art und Weise, wie die alte Nr. 276 zur  neuen Nr. 315 umformuliert wurde. Dort hatte es bisher — weitgehend wenig beach-  tet — geheißen: »Es wird sehr empfohlen, die Eucharistie in einer vom Kirchenraum  getrennten Kapelle aufzubewahren ... Ist das nicht möglich, soll das Sakrament ... auf  einem Altar oder an einer anderen ehrenvollen und würdig hergerichteten Stelle des  Kirchenraumes aufbewahrt werden.« Nunmehr wird hier, und nur hier, die Platzie-  rung im Altarraum eindeutig favorisiert! Zuerst wird festgestellt, im Hinblick auf das  Zeichen sei es passender, wenn sich der Tabernakel nicht auf dem Altar befindet, auf  dem die Messe gefeiert wird. Dann werden als die besseren, vom Ortsbischof zu be-  urteilenden Lösungen genannt: a) die Platzierung im Altarraum, wobei der frühere,  für die Messfeier nicht mehr genutzte Altar nicht auszuschließen sei; b) ein Platz in  einer für die private Anbetung geeigneten, mit der Kirche organisch verbundenen  und für die Gläubigen gut sichtbaren Kapelle.  * Nagel (Anm. 1), 127.  449900 224169 S ESGEOS. 211.251256. 272.275.auf
einemar oder eiıner anderen eNnrenvollen und würdıg hergerichteten Stelle des
Kırchenraumes aufbewahrt werden.« Nunmehr wırd hıer, und 11UT hıer, dıe Platzıe-
Iung ım Altarraum eindeutıg favorıisıiert! /uerst wırd festgestellt, 1im 1INDI1IC auf das
Zeichen sSe1 GK passender, WE sıch der Tabernakel nıcht auf demar efındet, auf
dem dıie Messe gefelert WIrd. Dann werden als dıe besseren, VO Ortsbischof be-
urteiılenden LÖösungen genannt: a) dıe Platzıerung 1m Altarraum, wobel der frühere,
für dıe MessfTfe1er nıcht mehr ar nıcht auszuschlıeßen SEI; eın altz in
eıner für dıe prıvate nbetung gee1gneten, mıt der Kırche organısch verbundenen
und für dıe Gläubigen gul sıchtbaren Kapelle.
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Es sIıeht demnach dUS, als sSe1 Nr VON eıner oder mehreren Personen bear-
beıtet worden., dıe 1mM entgegengesetzten Sınn geändert aben, verglichen mıt ande-
Icnh Personen, dıe dıe In Anmerkung zıt1erten Nummern redigliert en

Zum Allgemeinen Schuldbekenntnis

Veranlasst Urc dıe mı1ıssverständliche lateinısche Formulıerung, ass das DEC-
meı1ıne Schuldbekenntnis Urc eıne » Absolution« abgeschlossen wiırd, fügt der (A=E
exf wohlweıslıch NINZU. ass dieser andlung dıe Wiırksamkeiıt des Bußsakramen-
tes (S 1) Die SACANIIC IC  1ge und uge Wıedergabe mıt »Bıtte Vergebung«
Im bısherigen deutschsprachıgen eSSDUC lässt dıesbezüglıc Miıssverständnıisse

nıcht erst aufkommen.
Erstmalıg wırd In derselben Nummer auf dıe Möglıchkeıit hingewlesen, SONN-

ab und das Schuldbekenntnis Urc das Sonntäglıche Taufgedächtnis e_

setizen, für dessen Durchführung dann auf den entsprechendenSC 1im ang
(S 1249-1252) verwıesen WIrd. Vor allem, en würde sıch dıeser Rıtus für
dıe Österzeıt empfehlen. Leıder och immer die Bestimmung, dass In dıeser
Zeit. Wasser SCONCNH, für dıie Besprengung das ıIn der Osternacht g_
weıhte Taufwasser oder Weıhwasser gebraucht werden ann

Keın »Hochamt« mehr

Die eben Kann-Bestimmung bezıieht sıch unterschiedslos auf alle ONnNn-
Lagsmessen, 6S g1bt dıesen schon se1ıt der Erstausgabe des geltenden Mess-
ucC keınen NC  I1ıchen Unterschie: mehr. Dementsprechend verme1ı1ıdet das
ebenfalls VON Anfang den USATruC «  < das Aquivalent VO  —

»Hochamt«, und gebraucht dort, AUSs praktıschen (Gründen VOIN der aktısch wıch-
tıgsten (etwa weıl für dıe größte Zahl der Interessenten zeıtlıch gelegensten) Mess-
feler dıe ede 1st, dıe Bezeiıchnung »mM1SsSsa princıpalıs« (199c) DIe sınnvollste Be-
zeichnung In Gottesdienstordnungen ist aher, WE G sıch JE eıne Messfeıler In
unterschiedlichen Kırchen handelt. »SonnNtagsmesse in oder Y«) mehrere
Feliıern In derselben Kırche stattfinden: »Erste Sonntagsmesse« us  z und 1e6S unab-
hängıg davon, ob CGS sıch Fe1ern Sonntag selbst oder Samstag en! han-
delt

»Kyrıe eleison« als Bufhakt?
Irotz der ıhr gegenüber VON Lıturg1ikern geäußerten Bedenken WIT: dıe drıtte

Form des Bußaktes, be1 der das »Kyrıe ele1son« mıt verwendet wırd, beıbehalten
Der eDrauc VON ITropen ZU Kyrıe bleıbt dem Wortlaut ach auf diesen Fall be-
grenzt 5Z) = i der sollte iıhr eDrauc. WIe hisher als genere möglich erschei-
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Ne  S en sollte gesagt werden, ASS Kyrie-Litaneien muit längeren Iropen (Wıe

525 als Eröffnungsgesang Un yrıe gleichzeitig dienen können.
Ehbhenso mMuUSSte eullic gesagt werden, ASsS das yrıe AUr annn FÜr den Bußakt

verwendbar LST, Wenn muıt Iropen verhunden LST, dıe Buhßcharakter aufweısen; ASS
aber auch solche als preisende Aussagen übher Christus IN der Anrede ıhn zu fOr-
mulieren sınd (wıe IM und eI[W

ıne dreißigJähriıge Erfahrung hat allerdings bewılesen, dass diıese Anforderungen
AKLISC nıcht durchzusetzen SInd, sondern damıt gerechnet werden INUSS, ass 1mM-
IN wıeder das Kyrıe mıt ırgendwelchen 1ropen oder auch ohne Iropen
und el als Bußruf ausgegeben WIrd. er sollte diese Form des UfaKTeS eher
gestrichen werden.

Ordinarıumszesänge nıcht UVFC andere Texte

Gesagt wırd dıes, In einem kurzen /Zusatz ZU bısherıgen Abschnıiıtt 1, zuerst hın-
sıchtliıch des Gloria »Hu1lus ymnı teXTIuUs CUu alı10 commutarı nequit.« Unter Nr.
3606 CT CS ann genere hınsıchtlıch er Ordinarıumsgesänge: »Cantıbus In Or-
ıne Miıssae posıtıs, 2 ad gnus Deı, 1101 lıcet substituere al10s UuS.« Damıt
wurde als e1ıspie allerdings das schlechteste VoN en gewählt. Denn das >Agnus
De1« als Gesang ZUTr Brotbrechung wurde In Rom recht spat und eher zufällig C
den AUusSs S yrıen stammenden aps derg1us —/ eingeführt, während dıe
westliche Tradıtıiıon, wenı1gstens In Maıland und Spanıen, wechselnde Brechungsge-
sange kennt Hıer ware darum ehesten eInNes ages eıne Anderung denkbar.

eıtaus bedeutsamer ist dıe Bestimmung In ezug auft das Glaubensbekenntnis
Dazu biletet Jetzt auch das lateinısche WI1Ie VO  — Anfang das deutschsprachige,
als Alternatıve ZU Nızäno-Konstantinopolıtanıschen »das postol1-
sche« Glaubensbekenntnıis, das als » Taufbekenntnis der Römischen Kırche«-
stellt wırd (OM 19; 5131) Nr. der erklärt, dass In dıesem Bekenntnıis dıe g —_

Versammlung dıe »regula 1de1« ausspricht und er den bısherıgen Wortlaut
hınaus) dass 1e6S$ muıttels eıner orme geschehen soll, dıe für den lıturg1schen Ge-
brauch approbiert 1st

Hıer sollte für Sprachgebiet nıchts UNILT  Men werden, noch einmal
dıe ererhten »Credo-Lieder« reiften UNMMNO mehr, als den meistgebrauch-
fen VON ihnen ein derart fahrlässig formuliertes Q1ibt, ASS dıe katholische Kırche
darın ZUF »allgemeiInen« Kırche verkommt (GL 467) Zum Glaubensbekenntnis soll-

der geltende CX ohne Wenn un her henutzt werden. Seiner Gewichtigkeit
sollte dessen deutschsprachige Fassung hei der Revısıon der Übersetzungen

FÜr die Neuausg2abe entscheidender Mıitwirkung VonN Dogmatikern hesonders
sorgfältig überprüft werden.

Ahnlich bedeutsam erscheımnt dıe Bestimmung hınsıchtliıch des S5anctus, und das
wırd Im EeSSDUC WIEe bısher schon, dadurch ZU Ausdruck gebracht, ass dieses
Element als Akklamatıon Ruf) charakterısıert wırd, dıe als Teıl ZU Hochgebet g —_
hört (79D, bısher 55b) Damıt hat der ext des Sanctus Anteıl der Unantastbarkeiıt
des Hochgebetes.
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och dıie Erfahrung hat ımmer wieder bewiesen, ASS das nıcht verstanden
worden LSt. er sollte INn der deutschsprachigen Ausgabe noch deutlicher g -
Sagl werden. Es sollte nıichts nie  Me werden, noch einmal die » Sanctus-
TLieder« als solche reiten Versuchen könnte MNan dagegen, die hesten ihren
elodien den offiziellen ext Un dessen Ruf-Charakter AMNZUDUÜSSEN.

/u (Glor1ia und e werden Jetzt ausdrücklıch verschledene Möglıchkeıten hın-
siıchtlich der rage genannt, WeT diese Gesänge anstımmen soll /elebrant, Kantor oder
Schola @5 68) In der sollte AZU eigensS vermerkt werden, ASsSs kein ateinl-
sches Intonieren dieser Gesänge U AC den Pelehranten mehr 21bt (wıe IM »Deutschen
Hochamt« VOr 9/0), Wenn der est des Textes auf Deutsch werden soll

Der Antwortpsalm 1St verbindlich

In Nr en CS In einem /usatz, ass CS nıcht rlaubt Ist, dıe Lesungen und den
Antwortpsalm, dıe das Wort (Gjottes enthalten., MC andere, nıchtbiblısche lexte

DıIe LICU eingefügte Nr. 58 verlangt, dass In eıner MesstTeıler mıt der (Ge-
meınde dıe Lesungen immer VO mbo AdUus»Ss vorgeiragen werden.

Hıinsıchtlic. der Lesungen LST 1es inhaltlıch nichts Neues. och sollte dıie
klarstellen, ASS Feıern mut sehr wenıgen Teilnehmern nıcht unbedingt als solche
»mıt der (GGJemeinde« hetrachten sınd und eine Gruppierung einıger weniıger
den Ambo herum IN manchen Kırchen aufgrun der raäumlichen Gegebenheiten nıcht
sSınnvoll verwirklichen 1St Dann kann eın Vorlesen »IN er Runde« die hessere IO-
SUHS darstellen

Das Neue In Nr. 1st dıe Insıstenz aut dem (In manchen (GGemeılinden De1l uns bIS-
her völlıg 1gnorlerten!) Antwortpsalm, dıe eıne gEWISSE Härte aufwelst.
S1e doch nıcht 1L1UT das Ersetzen der Lesungen Urc nıchtbiblische lexte (das nıe
ırgendwo rlaubt War) ab, sondern ıIn einem Atemzug damıt auch dıe In unseTren Län-
dern bısher csehr ohl erlaubte Entscheidung V OIl Seelsorgern, dıe den salm auSs-
nahmsweise uUurc eınen anderen salm oder Uurc en sorgfältig ausgewähltes Liıed

wollen, WE ıhnen scchwer verständlıch, In dem eiınen oder anderen
Fall auch nıcht gut ausgewählt erscheımnt oder WE s1e, WIeE etwa 1m Advent. den
Eındruck aben, ass uns Lıieder, auch alttestamentliıchen nhalts, ZUr Verfügung STe -
hen, dıe ZUT vorgelragenen Lesung besser PASSCH als der VO Lektionar angebotene
Psalmabschnitt Dennoch grundsätzlich LSt die Aufwertung des Psalmes e2rü-
hen Un INn die Praxıs UMZUSEeLIzen

Wichtig 1st In dıiıesem /usammenhang auch die Bestimmung VON Nr. In Mess-
feilern mıt 1L1UT eıner Lesung darf In /Zukunft nıcht mehr WI1Ie bısher wahlweiıise auf den
salm oder den Ruf VOT dem Evangelıum verzıchtet werden. Der salm ist immer
sıngen Oder sprechen, entweder gefolgt VO Halleluja und seinem Vers oder mıt
dem Halleluja als Kehrvers. In der Zeıt. In der CIn Halleluja wiırd, ann
INan den salm und den Ersatzruf mıt Vers gebrauchen oder den salm alleın
das Halleluja oder der Ersatzruf und/oder ıhr Vers nıcht werden können,
können S1e entfallen —_ Hıer könnte die muttels Adaptatıon hestimmmen:: DW entfJal-
len SLE«.
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Bezüglıch des Antwortpsalmes wırd nunmehr für dıe älle. ın denen 11L1all ıhn

nıcht Sahnz sıngen ann oder wiıll, dıe weıthın bereıts praktızıerte Zwiıschenlösung Of-
171e11 empfohlen: Kehrvers sıngen, salm sprechen 61)

An Sonntagen und Hochfesten: ımmer zwel Lesungen
Das ZUTr Messfeıier mıt bloß eiıner Lesung VOT dem Evangelıum Gesagte gılt edig-

ıch für dıe Wochentage. Denn ach der Bestimmung VOIN Nr. 357 sınd
S5onntagen und Hochfesten »Strıikt« immer en Lesungen VOT dem Evangelıum
vorzutragen. DiIie In der bısherıgen entsprechenden Nr. angegebene Möglıchkeıit
für dıe Bıschofskonferenzen, AaUS pastoralen (Giründen dıe Feıler mıt insgesamt bloß
ZWwel Lesungen gestatien, wurde gestrichen.

SO sehr INan das Bestreben, »den 1SC des Wortes FE  1CcHeEer decken«, begrü-
Ben INUSS, das sıch INn dieser AÄnderung außert, Ssınd dennoch nıcht alle Gründe VOIN
der and weısen, dıie auch gewI1ssenhafte Seelsorger azu bewogen aben,
Sonntagen und Hochfesten nıcht immer Te1N Lesungen gebrauchen, sondern sıch
VOTI em ann eher mıt ZWEeI egnügen, WE dıe zweıte WIe urchweg den
Sonntagen Im Jahreskreis außerhalb der ematı des Evangelıums und der ersten
Lesung Jag und dıe zweiıte Lesung nıcht Predigtthema se1n sollte Vielleicht sollte
er die Beantrazung einer möglichen Adaptatıion INn diesem Innn gedacht
werden.

Keine »Zwischengesänge« mehr

Entsprechend der zweıten Auflage des Messlektionars VOoO  S 1981 nthält 1L1U1M auch
das den USdarucCc »Zwischengesang« nıcht mehr. Antwortpsalm und Ruf VOT
dem Evangelıum werden vielmehr als JE e1igenständıge Elemente unterschiedlicher

dargestellt (61—63)
Für den salm wırd als möglıcher Ausführungsort erster Stelle der mbo g_

Nıchts dergleichen wırd ZU Ruf VOTI dem Evangelıum gesagl, und CN ann
auch nıcht daran gedacht se1n, enn der Vers ZU Ruf kann, VO Kantor, auch
VOIN der Schola ausgeführt werden, und das geschieht naturgemäßÖ nıcht mbo
em soll, Dbevor der Ruf Ende 1st, dıe Prozession mıt dem Evangelıar mbo
ankommen.

Anders als bısher wırd Jetzt ausdrücklıch angegeben, ass der Ruf VOIN allen, 1Im
Wechsel mıt Schola oder Kantor, tehend werden soll

Halleluja INn Messen für Verstorbene

Das eSSDUC pricht ausSsCc  1eßlich VOIl der Zeıt, In der das Halleluja nıcht DC-
SUNSCH wırd, und benennt als solche dıe Fastenzeıt 62) Es 1st nıcht VOI Gelegenhe1-
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ten dıe ede und das lateinısche Messlektionar sıeht sehr ohl das Halleluja als
Ruf den Messen tür Verstorbene VOIL.

ıbt einen durchschlagenden run WIF UNLN In diesem un INn UNSEe-
Ve,  S Sprachbereich weıter VOoN der Praxıs der Weltkirche unterscheiden ollen?

Zur HomaulieWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.Was ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.wırd WIEe bısher als iıhr erster Stelle der Vorstehersıitz, danach erst der Am-
bo angegeben. och en CS In einem /usatz, ass e1m redigen VO SI1t7 AdUus der
/Zelebrant dennoch stehen soll Und Cc$s wırd als drıtte Möglıchkeıt »eın anderer g_
e1gneter Ort« geNaANNL.

Vielleicht sollte INn der darauf hingewiesen werden, ASS Werktagsgottesdiens-
mut wenıgen Teilnehmern als Feıiern IM Teinen Kreıs verstanden werden können

und insofern annn eine urzpredigt IM Sıtzen e nach den Umständen nıcht U-

schlıehen 1sSt

LU den FürbhittenWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.Was ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.wırd präzısıiert, ass das olk Gottes 1im Allgemeınen seın ıU der
aufe stammendes Priestertum ausübt 69) dass der Zelebrant dieses VoN SEI-
He  S 1ıtz uıUN leıten und dıe Geme1ıinde el stehen soll Ebenso wırd geESaZT, V OIl
AaUus und VON WC dıe Bıtten vorzutragen und In welcher Weılse S1e formuliıeren
Sınd (vor em nüchtern und Kurz:; 1)

Der Zelebrant, en CS Jetzt, soll dıe Fürbıitten mıt einem beschlıeßen,
das mıt ausgebreıteten Händen spricht Das bedeutet, ass lexte aliur ın
Großdruck bereıtzustellen und VOIN Messdienern halten SINd.

Dies sollte auf keinen all völlıg Jgenorıert werden. Andererselits sollte hber viel-
leicht nıcht SUFZ auf die INn Un Sprachgebiet weıthın üblichen doxologischen
Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung andere SPFAC  ereiche
könnten WIr jedoch sSinnvoll durchführen, indem WILr zwıschen (Gemeindebitten und
Schlussformel des Zelehranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das (Janze
häufiger, als bisher für die Bıtten geschieht, Grott den Vater richten würden.

Bedeutung des Vorstehersitzes

uch ZUT Eröffnung der Feıler wırd Jetzt ausdrücklıch geSaQL, dass der Zelebrant
diese seinem ıtz tehend vollzıeht 50) Das musste be1l der Eınführung der Neu-
ausgabe bewusst gemacht und damıt der vielTac och anzutreffenden Praxıs entL-
gegengewır. werden, wonach Zelebranten allem, W d S1e nıcht VO mbo AUuS

vollziıehen, Itar stehen und den SI1tZ 11UT als Abstellplatz benutzen, WCECNN S1e (et-
den Lesungen) gerade nıchts iun en
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/ur Gabenbereitung

Wo bısher gesagt W dl » Mınıstrı corporale, purıficatorıum, calıcem el miıssale In
altarı collocant« el Cs Jetzt, ass eın (bıschöflıc eingesetzter) Akolyth oder
eın anderer ale 1eSs {ut Im Ö Nr. Z wırd erse1lbe Dıiıenst WIEe bısher den
»M1INISTT1« aufgetragen. Der Zelebrant wırd sofort anschlıießend angewılesen, rot
und Weın entgegenzunehmen. Er soll sıch demnach OTIeNDar nıcht mehr das Aus-
breıten des orporale kümmern mMussen und schon Sal nıcht darum, erst och eın
Kelchvelum abzunehmen und eınen elchaufbau abzutragen. Eın olcher 1st ODb-
ohl weıthın och praktızıert schon se1t 1970 nıcht mehr vorgesehen. Denn da VON

damals der eDrauc der fakultatıv 1st 1st das In derselben Nummer
och verlangte TIuch gedacht, ass s lediglich den eIC bedeckt, während KOT-
porale, Kelchtuch und gol. daneben auf der Kredenz lıegen. Dıie Messdiener
sollen OoIlflenDar das Tuch abnehmen und auf der Kredenz zurücklassen, bevor S1e den
eIC ZUar bringen Nunmehr Ist auch der eDrauc dieses Kelchvelums, das
der Tagesfarbe entsprechen oder immer we1ß se1ın kann, fakultatıv geworden (»Calıx
laudabılıter cooperı1atur «)

Angesichts des Gesagten 1St die Aufgabe der Messdiener, »SUDET altare Olloca-
ME nıcht WIE hisher (WO hieß »In altarı collocare«) übersetzen muıt
ar bringen«, sondern: »auf dem ON Aanordnen«. Es WAare her eın INWELS
hinzuzufügen, ASsS AUr größhere Un Q2ul eingeübte Messdiener diesen Dienst Ver-

sehen sollen
Wılıe bısher el C5, ass roft und Weın dem Zelebrant In dıe and gegeben WCCI-

den (Nr. /3) Angesichts der weıtgehend och immer davon abweıchenden Praxıs
wırd nunmehr anschlıeßend och eınmal betont, ass der Zelebrant S1e dann
Aussprechen der festgesetzten Formeln auf denar stellt (Nr. 1401) Das e1l
nıemand anderes hat S1e. auf den Itar stellen:; ledigliıch der Dıakon soll den Weın
und das Wasser in den der rechten Seıte des Altars stehenden eIC eingıeßen und
dıesen ann dem Zelebrant reichen. Und schon Sal nıcht ollten Brot, Weın und Was-
SCTI bereıts VOI der Messe autf dem ar stehen. Wenn eın Messdiener mıtwiırkt und
auch nıemand sıch fındet, EeSSDUCeund en ZUar T1IN-
SCH, sollte der Zelebrant das es ruh1gen Schrittes und würdevoll nacheiınander VOI

der Kredenz (DZW. das eSSDUC VO 1CZ olen Das ist dıe beste Pädagogık,
ın wırken, dass be1 dem eınen oder anderen Teılnehmer dıe Bereıitschaft
wächst, den Gabendıens oder Sal den Mınıstrantendienst übernehmen.

Verstärkt erhalten wurden Zzwel Elemente., dıe ach Ansıcht vieler Liturgiker® eher
hätten zurückgestuft oder gestriıchen werden sollen dıe Möglıchkeıt des lauten VOr-

der Formeln 7U rot und ZU GIC ZUul Gabenbereıtung nıcht
oder rge gespielt wırd,. SOWIE das »DusCIPILat« (142 146)

Eın /usatz g1bt den Sınn der Beräucherung VOINI Personen 1Im Anschluss die oof.
vollzogene Beräucherung der en und des Altares Es Ist eın Zeichen der Ver-
ehrung für den Zelebrant »WESCH se1nes eılıgen Dienstamtes« und für dıe (Geme1ınn-

Vgl age (Anm. U 25 3° /1.
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de »WESCH ıhrer AaUSs der auTtfe stammenden Würde« (Nr. 7S)) An anderer Stelle wırd
och hinzugefügt, dass der aufsteigende Weıhrauch auch »das der Heılıgen«
bedeutet

Zum Hochgebet
Nr. 14 / bletet eınen längeren Passus mıt allgemeınen Aussagen ZU och-

gebe Inhaltlıch 1ICU arın und bedeutsam 1st das Angebot, ass dıe Biıschofskonfe-
TeENZECN weıtere Akklamatıonen approbıieren und VO eılıgen rekognoszıeren
lassen können, UG dıe sıch dıe Gemeınnde Hochgebet beteilıgen annn Das
ollten AAannn her solche sein, dıie sıch In den Duktus des Hochgebetes einfügen un
darum auch dessen iıchtung einhalten, sıch (Jott den Vater wenden anders
als »Deinen Tod, Herr «)

Wıe bısher als fakultatıv wırd och immer das Kliıngelzeichen 1U 07 VOT der Wand-
lung erwähnt Dies sollte MAan versuchen IM Zuge der Adaptatıon sStrel-
chen. Eın Klingelzeichen diıeser Stelle hat, WIe dıe CGS Sagl, dıe Bedeutung, dıe
Teılnehmer aufmerksam machen. Das ist angesichts der Verständlichkeıit des
Hochgebetstextes heute nıcht mehr nöt1ıg, und CS STOT' den Vortrag dieses Jlextes. Al-
les, W d Urc ewegung oder ang den INAruC eıner Zäsur erweckt, verdunkelt
das Verständnıs des Hochgebetes In se1ıner Einheit VO Dıalog bıs ZUT Doxologıe.
Das ıngeln und Läuten den Erhebungen annn dagegen ruhıg erhalten bleıben,
denn dieses chafft keıne E1SCHE Unterbrechung, sondern schaltet sıch In eıne solche
ein, dıe ohnehın gegeben ıst. Es hat, WI1Ie etwa dıe als »elevatıon« (Erhebung) be-
zeichneten Musıkstücke für Blasınstrumente In Ta  CIC akklamatorischen (ap-
plaudıerenden), nıcht hınweılsenden Charakter.

In der ammlung der Präfationen, dıe innerhalb des angeboten werden,
auf, ass dıe VOIN den Engeln Jer ausgeglıedert und auf dıe beıden Engelfeıern VO

September und dem Oktober verlegt wurde: ebenso dıe Präfation VO Jo-
seph auf den März und den Maı Zusätzliıch aufgenommen wurde eıne zweıte
Präfation VOIl den Märtyrern 554)

1C rfüllt hat sıch dıe offnung, ass dıe VO ıtalıenıschen eSSDUC angebo-
tene zehnte Präfation für dıe Sonntage 1m Jahreskreıs, ZUT ematı des Sonntags als
solchen, INns Römische eEeSSDUC übernommen würde. ESs würde sıch lIohnen
prüfen, ob deren UÜbernahme für Un Sprachbereich angezeıgt wWware

ach den erwähnten Präfationstexten nthält der den ext der vIier bısherigen
Hochgebete (S 71—596), In einem »Anhang 7U Tdo MiI1IsSsae« werden dıe welte-
ICH inzwıschen für den SC Bereıich des römıschen Rıtus zugelassenen och-
gebete nachgereıcht: ZWEeI ZU ema Versöhnung und eInes In vier unterschiled-
lıchen Formen für Messfeıi1ern VAarıls necessIıitati1bus« 675—706)

Der exf der vier bısherigen Hochgebete wurde unverändert übernommen, auch
der des ersten, des »Römischen Kanons«, mıt den Problemen, dıe dıiıesem anhaften:
Sprache und Stil der römıschen Antıke: stadtrömısche Heılıgenlıste dıe aber weıter
W1Ie bısher gekürzt werden ann); /Zurücktreten des Preıis- und Danksagungsmotivs
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zugunsten der Bıtte und Fürbitte: Tendenz ZUT ufspaltung des eınen Hochgebetes In
eıne eNrzZa VON Teilgebeten dıes, WI1Ie bısher schon In der lateiınıschen Ausgabe,
auch jetzt wıeder sıgnalısıert Urc dıe In Klammern gesetizten Gebetsschlüsse mıt
Amen, dıe sıch das ursprünglıch dennoch ogrundsätzlıch ungeteılte 1m
Miıttelalter »angereichert« hatte

Eın besonderes Problem wirft der Abschnıtt VOT der Schlussdoxologie auf: »Per
YUCHI aeC Oomn1a, Domuine., SCINPCI ona sanctıfıcas »Omnı1a bona«
ınfach nıcht auf dıe ZWel (zu dıiesem Zeıtpunkt bereıts verwandelten) en
VOIN rot und Weın, sondern 1L1UT auf eıne Sıtuatıon, In der darüber hınaus den
Itar herum eıne enge VON Naturalıen agen, dıe beıim Upfergang VOoN den
Teılnehmern dort hıingelegt worden Es demnach heute 1Ur och SallZ
selten, WIe be1 Erntedankfe1i1ern Das SerVI tul, sed e plebs (ua<
mıiıttelbar ach der andlung richtig NUT, WE Konzelebranten und 991 eın
oder mehrere Diakone den Hauptzelebrant umstehen, W1e CS be1l der Papstmesse dıe
ege WAdl, als der exf für dıese verfasst wurde. Dıie Art der Formulıerung des
Gedächtnisses der ebenden und der Verstorbenen nıcht, WEeNNn für nıemand
besonders beten Ist, oder für bloß eiıne einz1ge Person, Oder für eıne Person oder
eın nlıegen, dıe ach dem unsch der Interessenten gerade nıcht genannt werden
sollen

Friedensgruß Kirchengemeinschaft Versöhnung
Bısher hıeß s als Deutung des Friedensgrußes, aSsSs dıe Gläubigen DbZWw.

»alle« 12) e1ınander damıt »ıhre LIebe« DZW. »Frieden und Bruderlıebe« bezeugen.
ach dem exf derselben beıden Nummern Getzt und 154) sollen dıe 1äu-
1gen DZW. auch welıter »alle« elinander auch die Kirchengemeinschaft (ecclesialem
cCommun1ı10nem) bezeugen. IDER 1st unglaublıch, aSss Ial beım Lesen aum SEe1-
1LICII ugen Tau Denn nıcht 1L1UT Chrısten anderer Konfessionen, sondern auch
Nıchtchristen und Apostaten en /ugang ZUr eucharistischen Versammlung,
und eıne en VON ıhnen werden mıtunter AUSs famılıiren Gründen oder In oMllızıeller
Eigenscha persönlıch azu eingeladen. Und W1e ann 111l noch, entsprechend den
einschlägıgen, 1m göttlıchen ec begründeten kırchenrechtlichen Regelungen, be-
stimmten Teiılnehmern den Kommunionempfang verweıgern, WE INan ıhnen eın
Paal ınuten Kirchengemeinschaft bezeugt und beschemigt hat?

In diesem un hesteht demnach schneller Handlungsbedarf, nıcht AUr FÜr die
Ausgabe des Messbuchs INn den Landessprachen, sondern auch für den ersten ach-
FUÜUC der »editio FYDICA«

Im Übrigen sollte heı der deutschsprachigen Wiedergabe der Aufforderung »Of-
ferte vobıs DACEM« nach »(Grebt einander eın Zeichen des Friedens« auf den /Zusatz
»und der Versöhnung« verzichtet werden. Dıie meısten Teilnehmer en glücklt-
cherweise nıcht nÖöTtLE, sıch muıt ihren Banknachbarn versöhnen; und 1es den-
noch der Fall 1St Un Versöhnung nıcht vorher schon geschehen LST, VEIMdS der Rıtus
eine solche Sıtuatiıon urchweg uch nicht heheben
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Brotbrechen, ıschung und Kommunion

Das Brechen des eucharıstischen Brotes 1st eiıner der wen1ıgen Rıten der Messteıer,
dıe ach dem Zeugni1s des Neuen lestaments VoNn Jesus selbst vollzogen wurden und
innerhalb der Schrift (1 KOr eıne ekklesi0logısch-spirıtuelle Deutung CI-
fuhren Darauftf welst das se1t 1970 hın und Sn anderer Stelle » DIe
Aussagekraft des Zeichens verlangt, ass 111a dıe aterıe der Eucharıstie WITrKI1IC
als roft erkennen annn en soll das eucharıstische rotWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  219  Brotbrechen, Mischung und Kommunion  Das Brechen des eucharistischen Brotes ist einer der wenigen Riten der Messfeier,  die nach dem Zeugnis des Neuen Testaments von Jesus selbst vollzogen wurden und  innerhalb der Hl. Schrift (1 Kor 10,17) eine ekklesiologisch-spirituelle Deutung er-  fuhren. Darauf weist das MB seit 1970 hin (56c) und erklärt an anderer Stelle: »Die  Aussagekraft des Zeichens verlangt, dass man die Materie der Eucharistie wirklich  als Brot erkennen kann. Daher soll das eucharistische Brot ... so beschaffen sein, dass  der Priester ... das Brot wirklich in mehrere Teile brechen kann, die er wenigstens ei-  nigen Gläubigen reicht ...« (283).  Diese Bestimmung wurde bisher kaum beachtet und hat nicht verhindern können,  dass immer noch viele Zelebranten den Sinn der Brechung zunichte machen, indem  sie selbst alle daraus resultierenden Partikel verzehren. Die Neuausgabe übernimmt  die frühere Nr. 283 unverändert (jetzt 321), 56c dagegen ist mehrfach über-  arbeitet worden (jetzt 83). Einerseits heißt es hier, man solle diesen Ritus nicht  überbewerten und nicht unnötig in die Länge ziehen — aber auch das weist schon  darauf hin, dass ihm andernorts offenbar eine weitaus größere Bedeutung beige-  messen wird als gemeinhin in unserem Sprachraum. Und andererseits über-  nimmt das neue MB auch die Anweisung von 1970, dass das Agnus Dei so oft  wiederholt werden kann, wie das Brotbrechen dauert (56e; jetzt 83). Über den Wort-  laut von 1970 hinaus heißt es jetzt, dass dieser Ritus Priestern und Diakonen vorbe-  halten ist und statt Diakonen auch Konzelebranten dabei helfen können. Das be-  weist, dass auf jeden Fall an einen für unsere Begriffe erheblichen Brechungsvor-  gang gedacht ist. Dasselbe geht auch aus der bisherigen Nr. 195 hervor, die jetzt un-  ter Einfügung der Diakone als Nr. 240 übernommen wurde: »Während des >»Agnus  Dei« können Diakone oder einige der Konzelebranten dem Hauptzelebranten beim  Brechen der Hostien für die Kommunion der Konzelebranten und der Gemeinde  helfen.«  In derselben Nummer wird der Mischungsritus beschrieben und — neu gegenüber  1970 — eine Deutung desselben versucht: »... um die Einheit des Leibes und Blutes  des Herrn im Heilswerk zu bezeichnen, nämlich des Leibes Christi Jesu, der in Herr-  lichkeit lebt«.  Das Anliegen von Nr. 83 wird durch die Aussage von Nr. 85 (früher 56h) gestützt:  »Es ist sehr zu wünschen, dass den Gläubigen der Leib des Herrn mittels Hostien ge-  reicht wird, die bei derselben Messfeier konsekriert wurden ...« — ein Wunsch, den  bereits Pius XII. ausgesprochen hat, der jedoch bis heute in manchen Gemeinden un-  erfüllt bleibt. Er wird in der Neuausgabe durch den Hinweis verstärkt, dass der Zele-  brant seinerseits gehalten ist, die Kommunion in dieser Weise zu empfangen. Dem-  entsprechend heißt es jetzt auch in Nr. 157 bei der Beschreibung der Kommunion des  Zelebranten: »... accipit hostiam in eadem Missa consecratam« (wohl zu übersetzen:  »Er nimmt eine bei derselben Messfeier konsekrierte Partikel«”).  7 »Hostia« kann sich hier aufgrund des Italienischen eingeschlichen haben, weil dort »particola« gleich-  zeitig Partikel und (kleine) Hostie bedeutet.beschaffen se1n, ass
der PriesterWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  219  Brotbrechen, Mischung und Kommunion  Das Brechen des eucharistischen Brotes ist einer der wenigen Riten der Messfeier,  die nach dem Zeugnis des Neuen Testaments von Jesus selbst vollzogen wurden und  innerhalb der Hl. Schrift (1 Kor 10,17) eine ekklesiologisch-spirituelle Deutung er-  fuhren. Darauf weist das MB seit 1970 hin (56c) und erklärt an anderer Stelle: »Die  Aussagekraft des Zeichens verlangt, dass man die Materie der Eucharistie wirklich  als Brot erkennen kann. Daher soll das eucharistische Brot ... so beschaffen sein, dass  der Priester ... das Brot wirklich in mehrere Teile brechen kann, die er wenigstens ei-  nigen Gläubigen reicht ...« (283).  Diese Bestimmung wurde bisher kaum beachtet und hat nicht verhindern können,  dass immer noch viele Zelebranten den Sinn der Brechung zunichte machen, indem  sie selbst alle daraus resultierenden Partikel verzehren. Die Neuausgabe übernimmt  die frühere Nr. 283 unverändert (jetzt 321), 56c dagegen ist mehrfach über-  arbeitet worden (jetzt 83). Einerseits heißt es hier, man solle diesen Ritus nicht  überbewerten und nicht unnötig in die Länge ziehen — aber auch das weist schon  darauf hin, dass ihm andernorts offenbar eine weitaus größere Bedeutung beige-  messen wird als gemeinhin in unserem Sprachraum. Und andererseits über-  nimmt das neue MB auch die Anweisung von 1970, dass das Agnus Dei so oft  wiederholt werden kann, wie das Brotbrechen dauert (56e; jetzt 83). Über den Wort-  laut von 1970 hinaus heißt es jetzt, dass dieser Ritus Priestern und Diakonen vorbe-  halten ist und statt Diakonen auch Konzelebranten dabei helfen können. Das be-  weist, dass auf jeden Fall an einen für unsere Begriffe erheblichen Brechungsvor-  gang gedacht ist. Dasselbe geht auch aus der bisherigen Nr. 195 hervor, die jetzt un-  ter Einfügung der Diakone als Nr. 240 übernommen wurde: »Während des >»Agnus  Dei« können Diakone oder einige der Konzelebranten dem Hauptzelebranten beim  Brechen der Hostien für die Kommunion der Konzelebranten und der Gemeinde  helfen.«  In derselben Nummer wird der Mischungsritus beschrieben und — neu gegenüber  1970 — eine Deutung desselben versucht: »... um die Einheit des Leibes und Blutes  des Herrn im Heilswerk zu bezeichnen, nämlich des Leibes Christi Jesu, der in Herr-  lichkeit lebt«.  Das Anliegen von Nr. 83 wird durch die Aussage von Nr. 85 (früher 56h) gestützt:  »Es ist sehr zu wünschen, dass den Gläubigen der Leib des Herrn mittels Hostien ge-  reicht wird, die bei derselben Messfeier konsekriert wurden ...« — ein Wunsch, den  bereits Pius XII. ausgesprochen hat, der jedoch bis heute in manchen Gemeinden un-  erfüllt bleibt. Er wird in der Neuausgabe durch den Hinweis verstärkt, dass der Zele-  brant seinerseits gehalten ist, die Kommunion in dieser Weise zu empfangen. Dem-  entsprechend heißt es jetzt auch in Nr. 157 bei der Beschreibung der Kommunion des  Zelebranten: »... accipit hostiam in eadem Missa consecratam« (wohl zu übersetzen:  »Er nimmt eine bei derselben Messfeier konsekrierte Partikel«”).  7 »Hostia« kann sich hier aufgrund des Italienischen eingeschlichen haben, weil dort »particola« gleich-  zeitig Partikel und (kleine) Hostie bedeutet.das rot WITKI1IC In mehrere e1ıle brechen kann, dıe wen1gstens e1-
nıgen Gläubigen reicht A

Diese Bestimmung wurde bısher aum beachtet und hat nıcht verhındern können,
ass iImmer och viele Zelebranten den ınn der rechung zunıchte machen, indem
S$1e selbst alle daraus resultierenden Partıkel verzehren. Dıe Neuausgabe übernımmt
dıe rühere NrT. 283 unverändert (Jetzt SZU 556C dagegen 1st mehNnriac über-
arbeıtet worden (Jetzt 63) Eınerseıts el N hıer, Ian So dıesen Rıtus nıcht
überbewerten und nıcht unnötıig in dıe änge ziehen aber auch das welst schon
darauf hın, ass ıhm andernorts OTIenNDar eıne weltaus ogrößere Bedeutung e1ge-
INECSSCH wırd als gemeınhın In uUuNseceIeI Sprachraum. Und andererseıts über-
nımmt das CUHUC auch dıe Anweılsung VOIN 1970, ass das gnNus De1l oft
wıederholt werden kann, W1e das Brotbrechen dauert (50e:; Jetzt 53) ber den Wort-
laut VON 1970 hınaus en 6S Jetzt, ass dieser Rıtus Priestern und Dıakonen vorbe-
halten 1st und Dıakonen auch Konzelebranten e1 helfen können. Das be-
weıst, ass auf jeden Fall eınen für uUuNnseIre egrıffe erneDlichen Brechungsvor-
San gedacht 1st asse1lbe geht auch AUS der bısherıgen Nr. 195 hervor, dıe Jjetzt
ter Eınfügung der Dıakone als Nr. 24) übernommen wurde: »Während des >Agnus
De1< können Dıakone oder ein1ıge der Konzelebranten dem Hauptzelebranten beım
Brechen der Hostien für dıe Kommunıon der Konzelebranten und der Gemeımninde
helfen.«

In derselben Nummer wırd der Miıschungsritus beschrieben und LICU gegenüber
1970 eıne Deutung desselben versucht: . dıe Eınheıt des Le1bes und Blutes
des Herrn 1Im Heılswerk bezeiıchnen, nämlıch des Leı1ıbes Chrısti Jesu, der In Herr-
1C  SIl lebt«.

Das nlıegen VON Nr. 83 wırd urc dıe Aussage VOIl Nr. X Irüher 56Nh) gestutzt:
»Es Ist csehr wünschen, dass den Gläubigen der Leı1ıb des Herrn mıttels Hostien g —_
reicht wırd, dıe be1 derselben Messfeı1er konsekrtIert wurden WE eın unsch, den
bereıts 1US XII ausgesprochen hat, der jedoch bıs heute In manchen Geme1Linden
erfüllt ble1ibt Er wırd In der Neuausgabe Urc den Hınweils verstärkt, ass der Zele-
brant selınerseıts gehalten 1St, dıe Kommunıion In diıeser Weılise empfangen. Dem-
entsprechend en CS Jetzt auch In Nr. S be1 der Beschreibung der Kommunıon des
Zelebranten DAr accıpıt hosti1am INn eadem Mıssa CONSECKALAM« WOo übersetzen:
»Er nımmt eıne be1l derselben Messfeıler konsekrtIerte Partikel«").

»Hostia« ann sıch 1eTr aufgrund des Italıenıschen eingeschlıchen aben, weıl dort »partıcola« gleich-
zeıtig Partıkel un! eInNe Hostıe edeute
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ıne LICU eingefügte Nummer erklärt, ass Cs den Gläubigen nıcht gestaltiel

Ist, sıch das konsekrtIerte Trot und den eılıgen eSIe selbst nehmen, und U11SO

wen1ger, S1e eıinander weıterzureıichen.
Der entscheıdende TUN! für diıese Bestimmung ble1ibt weıtgehend bewusst

machen: weıl dıe Hırten der Kırche (und dıe Kommunionhelfer ach deren AnweIl-
sungen) dıe Pfliıcht aben, unterscheıden, WEEIN S1e dıe Kommunıon spenden dür-
fen und WC nıcht Nıchtgetauften, Chrısten AaUS$s nıchtbischöflich verfassten ırch-
lıchen Geme1ninschaften abgesehen VOIN den 1me vorgesehenen Ausnahmen
SOWIE en Getauften, dıe offenkundıg In eıner scchwer sündhaften Dauerhaltung le-
ben, ist S1IEe nNacC. eiınem dıesbezüglıchen espräc mıt ihnen) verweigern®.

Förderung der elchkommunıion (  —2
Ungeachtet des geringen Interesses, das der Kommunıon beıden Gestalten

In den meılsten (Geme1inden UNsSCICS Sprachgebietes entgegengebracht wiırd, 111 das
diese Praxıs OTITenDar entschıeden fördern DiIe Möglıichkeıt azu wurde erheb-

ıch erweıtert, indırekt bIs hın ZUT ufhebung nahezu jegliıcher eschränkung, VOT al-
lem Urc dıe Bestimmung, ass Jetzt tür dıe Ausdehnung der Vollmacht nıcht mehr
11UT die Bischofskonferenzen zuständıg SInd, sondern jeder Bischof den Pfarrern und
den ıhnen rechtlıch gleichgestellten Priestern erlauben kann, dıe elchkommunıon

gestaliecn, sooft S ıhnen angezeı1gt erscheınt, »vOoTrausgeSseTZl, ass dıe Gläubigen
gul unterrichtet SInd, jede GefTfahr der Profanatıon des Sakramentes ausgeschlossen
ist und (mıt Ausnahme der älle, in denen) der Rıtus der enge der Teilneh-
180018 oder AUsSs einem anderen Tun schwer durchführbar erscheint«?. Darüber hınaus
können dıe Bischofskonferenzen dıe Vollmacht der Einzelbıischöfe,
Rekognoszierung seltens des eılıgzen Stuhles, och erweıtern

Einzelheiten ZU Kommunionritus

Was dıe Durchführung der elchkommunıion Cn werden dıe bısherigen vier
Arten 11UTr och be1l der Konzelebratıon erwähnt Nummer dre1 und vIier. mıt
dem OhNrchen und mıt dem Löffel, aber auch dort nıcht mehr beschrıeben Be1l der
elchkommunıon der Lalen 1st 11UT noch VON den beıden ersten Arten dıe ede TIN-
ken AUus dem CIC und FEıntauchen der Hostie In den eIC

Be1 der elchkommunionUEintauchen soll WIEe bısher schon ach dem
und der be1l uns eingespielten Praxıs auch ach der Neuausgabe der Emp-
fanger nıcht selbst entscheıden, ob CT diese Art Wa oder nıcht, und nıcht selbst dıe

CIC, Cal 842,1 844 915
283 DIie OÖrter zwıschen Klammern mussen erganzt werden, damıt der Satz, der OIfenbDbar nfolge e1-

1ICT versehentlichen Auslassung falsch konstrulert Ist, eiınen ınn erg1bt. Vgl uch den Druckfehler ın Nr.
281 »TAat10« musste »relat10« heißen
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Hostie eintauchen. Kommunıion eIcCc Urc Eıntauchen ıst dem lext ach IM-
WMer Mundkommunıion. Wenn der /elebrant sıch für diese Form entschıeden hat, hält
eın Spender den eIlCc eın zweıter taucht Jeweıls dıe Hostie hıneın und legt S1e dem
mpfänger auf dıe unge Dieser soll er eıne Kommunıi0onmpatene den Mund
halten (und S1e OIfTenDar dem nachfolgenden mpfänger weıterreıichen). Wenıigstens

diıesem WEeC wurde dıe Kommunı10onpatene erhalten (118Cc) be1l der urchfüh-
I1UNg der Kommunıon der bloßen Brotsgestalt wırd S1e Jjedoch nıcht mehr e_
wähnt (161, bısher 117) Stattdessen wırd der letztgenannten Stelle Jetzt erstmals
dıe Handkommunıion als Möglıchkeıt erwähnt und erklärt. ass dort, S1e gestalttet
Ist. der Empfänger zwıschen ıhr und der Mundkommunıion frel wählen ann

dıe Empfänger 1en: oder tehend kommunizıeren, wırd dagegen der Ent-
scheidung der Bıschofskonferenz anheım gestellt. Den tehend Kommuniızıerenden
wırd empfohlen, VOT dem Empfang eiıne ANSCHNCSSCHEC Ehrenbezeugung vollzıe-
hen uch deren nähere Bestimmung wırd den Bıschofskonferenzen aufgetragen

Wıe bısher bereıts 1Im deutschsprach1ıgen innerhalb des (S Y25) ist das
prechen des Kommunilonverses als Ersatz für das Sıngen während der Kommu-
nıonaustellung Jjetzt auch In der ZUT bloßen Kann-Bestimmung geworden.

In der sollte WI1Ie bısher e1in Hınwels den möglıchen Zeıtpunkten dieses
organgs erhalten bleiben och ollten el dıe widersprüchlichen Angaben VOIN

521 und 523 mıte1ınander harmonıisıert und dem Inhalt ach In folgendem Sınn ab-
gewandelt und erganzt werden: der Kommunlilonvers nıcht wWIird, kann
der LZelehrant diesen oder einen anderen Kommunionvers, sofern er Einladungs-
harakter hat nach em »Herr, ıch hın nıcht würdig sprechen. Eın Kommunıion-

VE der diesen Charakter nıcht aufwelist, sondern eher geeıgnet ein INNLZES El
sönliches Gespräch muıt Christus nach der Kommunıon UAMZUFESENHL, wırd Sınnvoll
annn gesprochen, WENnN die Gefähe VOo. Cl weggeraumt Sind, hevor MNan einıZe
eıt INn tillem verweılt. Der Zelehrant darf stattdessen Ün dieser Stelle uch
einen sehr kurzen, frei formulierten Impuls ZU,: persönlichen, CHhristus gerichte-
fen vortragen. HC gestattelt 1st dagegen Texte vVorZzultragen, dıe VOonN (rott
oder Christus lediglich INn der drıtten Person sprechen Oder sıch Sar ausschliepßlich
auf innerweltliche iırklichkeiten heziehen.

Es sollte uch gesagl werden, ASS eiInNeE kurze Stille und ein anschliehender Lob-
und Dankgesang addıtıv möglich SINd.

Abschluss und Vermeldungen
Hınsıchtlich des Ortes für den Abschluss bleıibt dıe Wahl zwıschen S1t7 undar

erhalten Zum inhaltlıch unveränderten Hınweils bezüglıch der Vermeldungen ach
dem Schlussgebet (90; 166, früher 123) ware AUS$s vielTac gegebenem Anlass arzu-

164f; dem Vorschlag be1l age (Anm. D der ıne eindeutige ntscheıdung zugunsten des S1t-
ZC6S8S empfahl (S 146)
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stellen, dass Vermeldungen auf keınen Fall VOT dem Schlussgebet vorzutragen SINd.
ber selbst ach dıesem storen S1e immer och dıe Atmosphäre inn1ıgen Be-
tens, dıe ach der Kommunıon herrscht oder herrschen sollte en ware als er-
natıve dıe Möglichkeıt der Vermeldungen VOr der Messfeier (bevor der Zelebrant 1Im
Messgewand mıt den Miıtwirkenden einzıeht) empfehlen. S1ıe bietet olgende
Vorteıule Man braucht nıcht e1gens aran denken, aSss eın etwalger Hınwels ZUl

geben ist Man hat och Gelegenheıt, etiwa Vergessenes Ende der
Feıer nachzutragen. Man ann urc dıe des Vortrags der Vermeldungen leicht
eiıne ommMmunıikatıve Atmosphäre SCNHaTiIien und braucht eıne diesbezüglıche TWAaTr-
(ung nıcht mehr auf das ınführungswort setizen Dieses annn er (GewI1lSs-
SCIS sehr urz gehalten werden.

Aufwertung des Diakons

ıne solche geschieht VOI em Urc dıe Anderung des Tıtels der beıden ersten
Formen der MessfeIler. Bısher wurde dıe S be1 der eın Konzelebrant und eın
Dıakon mıtwırkt, als dıe forma 'DICA bezeıichnet (Titel VOT Nr. 62) ach deren Dar-
stellung wurden dıe VO Dıakon gof. leistenden Dıienste dem 1te » De
ner1bus diacon1« nachgereıicht UZ 700) Jetzt wırd dıe er Form als »Messfe1er ohne
Dıakon«, dıe zweıte als »Messfe1lier mıt Dıakon« bezeıchnet (vor Nr. 120 bzZzw. Z
Dıe Feler ohne Dıakon ble1ibt dıe © weıl S1e dıe weıtaus häufigste ıst ber S1e
wırd urc das »ohne« euttlic als mıt einem angel charakterısıert. Dıe
zweıte ist dıe Messfeıler In ıhrer vollständigeren Gestalt Neu 1st auch, dass der Dıa-
kon In Nr. 294 und 331 e1igens genannt und nıcht mehr dıe übriıgen Miıtwiırken-
den subsumlıiert WIrd.

Unter den für den Dıakon geltenden Anweısungen ist besonders dıe 1CUu aufge-
NOIMNMECNEC bedeutsam, dıe Cn ass CI, eın gee1gneter Lektor ZUT erfügung
steht. außer dem Evangelıum auch dıe Lesung(en) soll (und 1es nıcht ei-

Aufgabe des Zelebranten oder e1Ines Konzelebranten ist!)
Nachteılıg erscheımnt dıie ebenfallse Bestimmung VO  — Nr. 1d, dıe ohl

verstehen Ist, ass dıe Intentionen der Fürbıitten Immer VO 1akon vorgetragen
werden sollen DıIies kann Laienteilnehmer In ıhrer Mitwirkungsmöglıchkeıit eN1n-
dern

Lur Konzelebratıion

Unverändert übernommen wurde dıe Bestimmung, ass Weıhnachten alle
Priester dreimal zelebrieren Ooder konzelebrieren en allerdings W1Ie bısher mıt
dem /usatz versehen: DE WE dıe Messen ZUT entsprechenden Zeıt gefeıert WeTl-

den« (204c) Damıt ist dıe Inanspruchnahme der Möglıichkeıt praktısch sehr einge-
chränkt Dass S1e grundsätzlıch erhalten bleiben soll, verwundert, da dıe dreifache
Feıer auf spezıfisch stadtrömiısche Verhältnisse In der zurückgeht, VO  S ıhrem



273WAas LSt NEUÜ INn der »editio tYDICA tert1a« des Römischen Messhuches?

rsprung her als dreimalıge Feıler der römıschen Gemeınunde konzıpıert War und ıhre
UÜbernahme als dreimalıge Fe1ler PIO Priester in en Diözesen des römıschen Rıtus
er als zweıfach iragwürdıg erscheınt.

Weıter verstärkt wurde das Denken In dıesen Bahnen och dadurch, ass
Jetzt auch der zweıte Jag 1mJ dem (seıt dıe generelle Erlaubnıs der Te1-
malıgen Zelebratiıon besteht, der Allerseelentag, In derselben Nummer erwähnt wırd
(204d) allerdings auch Jen mıt dem /usatz: DD vorausgeseltzZl, ass dıe rel Feıern

unterschıiedlichen Tageszeıten geschehen«.
Neu und deutlıcher formuhert wurde dıe Aussage der bısherigen Nr. 160 Wenn

eın 1akon mıtwiırkt, werden dessen Dienste VO  —_ Konzelebranten übernommen: dıe
Laijendienste dagegen der Mınıstranten-, Lektoren- und Kantorendienst) sollen
11UT ann VOINN Konzelebranten wahrgenommen werden, WEn sıch alur keıne geEE1IL-

Lalıen finden
Dıie grundsätzlıche Vorschrift des Messgewandes für dıe Konzelebranten ist

verändert erhalten geblıeben Sıe erschwert cdıe Konzelebratiıon erheb-
ıch Mantelalben können ZUT Auswahl ständıg eiıner (Garderobe hängen und eın
Stapel Stolen auf einem 1SC lıegen, aSss das Auftauchen VO  —_ Konzelebranten
keınerle1 Mehrarbeit für Küster bedeuten MUSS  J Demgegenüber oılt 65 beachten.
dass dıe Vorschriuft recht locker formulıert ıst eın »gerechter Grund« reicht dUS,
eıne Ausnahme rechtfertigen.

Eın NCUu aufgenommener Abschnıtt bestimmt, ass eın Konzelebrant, der In ET-
mangelung eINESs Dıakons das Evangelıum vorträgt, vorher den egen des Hauptze-
lebranten nıcht erhalten soll, WEeNNn Letzterer e1in Priester, ohl aber WE Gs eın Bı-
SC 1st

Unverändert erhalten wurde das fakultative Ausstrecken der rechten Hand ın
ıchtung VOoNn rot und Weın e1ım Aussprechen der Herrenworte 1Im Eınsetzungsbe-
richt CZ26) Dies erscheımnt als eıne wen1g sınnvolle Doppelung, 1INSO mehr se1it e1-
el VON Autoren mıt wenıgstens teilweısem Erfolg dıe Ansıcht verbreıtet ha-

ben, ass CS sıch nıcht eıne e1Ze-, sondern eıne Auflegungsgeste handle und da-
1U dıie ausgestreckte and ebenso gedreht se1ın sollte WIe vorher en an be1l
der Epıklese. Warum ann och eıiınmal mıt eiıner and wlederholen, Was vorher
schon mıt beiıden Händen schöner und ausdrucksstärker vollzogen wurde‘? Man
sollte versuchen, diesen un In der streichen dürfen und ANSONSTIEN den
Verzicht auf den Vollzug dieser (rJeste empfehlen.

Eın /usatz In Nr. 236 stellt klar, ass dıe Teiılnehmer 1m Unterschie den
Konzelebranten, denen 1e6Ss freisteht dıe Doxologıe des Hochgebetes nıcht mıtsın-
SCH sollen

Ebenso wırd Uurc eınen /Z/usatz erklärt, dass ZU Vaterunser W1e der
Hauptzelebrant auch dıe Konzelebranten dıe anı ausbreıten

Aus der unverändert übernommenen Nr. 239 bısher 194) erg1bt sıch, ass der
Friedensgruß ach CETSANSCHCI Aufforderung auch den Konzelebranten sofort

11 So {wa se1ıt ahren In der Sakrıste1 der Kathedrale VON Luxemburg ZUT allgemeınen Zufriedenheit prak-
t1zlert.
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ausgetauscht und nıcht mehr, WIe bıs späatestens 1970, In eiıner »Kette« weıtergege-
ben wırd eıne Tatsache, dıe In ein1ıgen egenden OTIeNDar och nıcht ZUT Kenntnis

wurde.
Angesıichts dessen, W d gerade 1er 1Im Rıtus der Konzelbratıon ber das Brechen

der Hostien für dıe Kommunıon der Konzelebranten und der (Gemeıninde gesagt
wird!?, 1st S unlogısch, WEeNNn CS anschließend VO Hauptzelebranten er DAN

C1pIt host1am« Man musste CS auf Jeden Fall 1im Deutschen mıt »Hostienpartı-
kel« wiedergeben?* dieser Stelle und uUMNsSOo mehr In Nr. 249 bısher 206), 1m
Lateinıschen VOIN »partıculas host1ae« und nıcht VONN »Hostien« dıe ede ist

Endlıch wurde eın Fehler In Nr. 250 bısher 207) behoben, CS Jetzt er »Ce-
tera ad finem Miıssae fıiunt 1LLLOTIC solıto celebrante princıpalı In der
Klammer wırd auf dıe entsprechenden Anweısungen be1 der MessftTeıl1er ohne
Konzelebratıon verwliesen. Im Deutschen soll er nıcht mehr gesagt werden:
»Alles eıtere ıs Z Schluss der Messe vollzieht INn der Regel der Hauptzelebrant
alleın ä  E  „ sondern: anr vollzieht INn der gewohnten Weılıse der Hauptzelebrant
allein«.

Dıie Messfeier muit AUr einem Miıtwirkenden als Teilnehmer

»De Miıssa., CU1US uUuNus tantum mınıster partıcıpat«, lautet derSJetzt PASSCH-
der als bısher »De Mıssa SsIne pOopulo« doch schon In der drıtten Nummer des ent-

sprechenden Abschnıtts wırd dıe Bestimmung der bısherıgen Nr. 711 wıeder-
holt und och lıberalısıert, wonach Jetzt nıcht mehr bloß In eıner scchweren
Notlage, sondern bereıts AUS$S einem gerechten und vernünftigen rund eın Priester
auch Sanz alleın cdıe Messe fejıern darf. Dies wıderspricht der VOTAUSSCLANSCHCH
Rechtstradıtion bıs hın ZU GE 1917 (can. Und CS wiırtt VOT em eıne theolo-
gische rage auf: Wil1eso soll dıe Eucharıstıe, dıe mehr als alle anderen Sakramente
dıe Einheıit der Getauften In der Kırche bezeıiıchnet und bewirkt. das einzZIge Sakra-
ment se1nN. das eıne Person leın, ohne aKtuelle und sıchtbare Mıtwırkung wen1gs-
tens eıner anderen Person nıcht 1L1UT gültıg, sondern auch rlaubt vollzıehen kann?

Eınzıger schwacher Irost den Interessenten für diese Form der Feler ohne Jeglı-
che Teiılnehmer WIrd für den Fall, dass S1e selbst och nıcht draufgekommen se1ın
sollten, Jetzt ausdrücklıich geSsagl, dass S1e außer den Grubworten und dem Schluss-

auch dıe Hınweise dıe Teiılnehmer auslassen sollen
Einen kleınen Fortschriutt bedeutet auch dıe nunmehr wenı1gstens als VO  S

Z7Wel Möglıchkeiten empfohlene Loslösung des Wortgottesdienstes VO ar be1ı
dieser Form der FeIler. Als Missgriff dagegen und als Rückschriutt gegenüber der bIS-
herigen Nr. erscheınt dıe JCn IICUu eingefügte Anweılsung, ass der Zelebrant auch
dann, WEeNNn selbst und nıcht der mıtwırkende Teılnehmer den Eröffnungsvers
spricht, 1eS$ bereıts VOIL dem Kreuzzeıchen und gof. dem Grußwort {ut

Vgl dıe ben bereıts ıt1erte Nr. 240, bısher 195
Vgl dıe bereıts erwähnte Zweıdeutigkeıt des iıtalıenıschen »particola«.



Was ıst NEU INn der »editio ’DICA tert1a« des Römuischen Messbuches? Z

DIe Lesungen, en CS Jetzt, ollten weiıt WIEe möglıch VO mbo oder VON

einem Pult AUS vorgeiragen werden Das wırd sehr häufıg moralısch nıcht
möglıch se1n, weıl für eıne einzelne Person vielTac keıne sınnvolle Möglıchkeıt des
Sıtzens In ezug auf den mbo besteht und weıl überhaupt das Ansprechen eıner
einzelnen Person VO  S einem mbo oder VON einem Pult her Unnatürliches
sıch hat eıtaus normaler 1st CS, WE en nebeneiınander sıtzen und ZUT Lesung
und dem salm der Vortragende aufsteht und sıch schräg VOIN der Seıte her dem
sıtzenden Partner dıskret zuwendet, während das Evangelıum In derselben Posıtiıon
vorgeiragen wırd, 11UTr ass en ann stehen.

uch beı dieser Form der Feılıer ware In Nr. 268 NaC der Brotbrechung das ZWEI1-
malıge »hosti1am aCC1Ip1t« übersetzen mıt »Er nımmt eıne Hostienpartikel«.

Was den Kommunilonvers en sollte dıe 1er asse1lbe 9 W ds$s
1er oben be1l der Darstellung der Geme1indemesse azu vorgeschlagen wurde.

ach der Kommunıon wırd be1l dieser Feierform Jetzt eıne Zeıt der Stille-
schrıeben. Eın gemeınsames Lied, besten ach der Stille, soll damıt ohl nıcht
verboten se1nN, und dıe Erfahrung beweıst, ass eın olches auch mıt Z7Wwel Personen
alleın gul klıngen ann

Verwunderlıc ın dıesem usammenhang ist außer der Möglıchkeıt der Zelebra-
t10nNn ohne Jeglichen Teılnehmer auch dıe Tatsache, ass dıe indıvıduelle Messfe1ler
ZW alr verboten wırd für dıe Zeıt, In der In derselben Kırche eıne Konzelebration 1-
findet, nıcht aber während anderer Eucharıstiefeiern, außer denen (Gründonners-
lag und In der Osternacht

Allgemeine Bestimmungen
Dıe möglıche, dem Diö6zesanbıschof anheım gestellte Zulassung VOINN Messdiene-

riınnen wırd verklausulıert In Nr. 107 ZU USdaruCcC gebracht.
Diıe Rechte des zelehrierenden Priesters auch gegenüber dem Kırchenrektor

im Normalfall dem Pfarrer) wahren ıst Gegenstand eines /usatzes ın NrT. u bıs-
her /3) Der Zelebrant habe immer das CC ber dıe ınge CM  en für dıe
zuständıg ist Das ist begrüßenswert, doch g1bt 6S sıcher Klärungsbedarf bezüglıch
des Umfangs seıner Zuständigkeıt. Kann etiwa eın Kaplan oder eın uDS1d13Tr, der
kurze Zeıt VOTL einem bestimmten Gottesdienst VO Pfarrer beauftragt wird, der Feıer
vorzustehen, och entscheıden, ass bestimmte Lıeder e1 nıcht werden,
dıe der hor mıt Zustimmung des Pfarrers bereıts eingeübt hat? der ann eiıne
solche Beauftragung AUS dem genannten TUN:! gof als Sspät erfolgt ablehnen? Dıie
rage 1st nıcht müßı1g, weıl E etiwa iIm Bereıich der »T1CUCI) geistlıchen Liıeder« neben
vielen n oder csehr u lexten auch solche o1bt, dıe Gott nıcht erwähnen
und/oder under Jesu wegdeuten oder Glaubensinhalte WI1Ie rlösung oder Auferste-
hung reın innerweltlich-zwischenmenschlıchen Vorgängen verflachen!?*

Beıspiele be1 Reckınger, Das kleine Sentfkorn offnung genugt nıcht, In: eutsche Tagespost,
1993,



2726 FrancoLs Reckinger
EKın /usatz In Nr. 114 erklärt, ass Prıiester, dıe eıner Eucharıstiefeler eilneh-

INCNH, el vorzugswelse konzelebrieren, aNnSONSTIeEN aber Chorkleidung tragen soll-
ten

AC beachtet wurde damıt der InSpruc eıner en VON Theologen, dıe für e1-
eher Praxıs der Konzelebratıon eıintreten: eiwa reshake, der

mıt einem Sıtat V Oll ner VOIN 1955 meınt, S1Ee sSe1 11UT ann angebracht, WE

dıe Zahl der Laienteilnehmer In einem repräsentatıven Verhältnıis dem der AL W -

senden Prijester steht und der Bıschof oder eın Repräsentant des 1SCHNOTIS der Feıer
vorsteht!>.

Wıe immer I11all auch azu steht, reıin menschlıch gesehen erscheınt der 1im
geäußerte unsch autf Jjeden Fall iragwürdıg. Iut nıcht eıne gelegentlıche Miıtfeıjer
des Gottesdienstes, be1l der 111all nıcht 1Im Blıckfeld er Teılnehmer steht, zutiefst
gut?

asse1lbe gılt 1m Übrigen auch tür den Diakon, dem Jetzt zugemutet wırd, dass
ei jeder Messfeier, der teilnımmt, se1ın Amt ausuübt (116 Ist das nıcht dıe
Totalrıtualisierung eINeEs Menschenlebens? e1 eiım verheırateten Dıakon e_

scchwerend hınzukommt. ass annn Tau und Kınder nNnıe mehr eıne MesstTeıer mıt
Mann und Vater In der Kırchenbank sıtzend rleben können!

Nr. Dl nthält mehrere ( Bestimmungen hıiınsıchtlich der Kniebeuge. DIe
wiıchtigste: Wenn der Tabernakel sıch 1im Altarraum eIıIndel, werden dieser und der
ar gleichzeıtig be1 der Ankunft und VOT dem Rezess VOoO  — Zelebrant und Miıtwir-
kenden Urc eıne Knıebeuge verehrt. Während der Feıer dagegen macht nıemand
eiıne Knıebeuge e1ım Kommen, en oder Vorbeigehen VOTar oder Tabernakel
Außerhalb der MessftTfeıler machen alle eiıne Knıebeuge, dıe VOT dem Allerheıilıgsten
vorbeigehen, jedoch annn nıcht, WENN S1e In Prozessionsordnung vorbeigehen.

Nr. D nthält ZWEeI UG Abschnıtte ber Eıinzelheıten des Inzensierens.
Ungeachtet des ın etzter eıt verstärkt geäußerten Eıinspruchs ein1ıger Autoren

wırd dıe Feıer der Eucharıstıe populum« geförde Urc eiınen /usatz,
ach diese usriıchtung sıch empfehlt, immer S1e. möglıch 1st (299; vgl bısher
262)

Neue Kırchen sollen vorzugswelse 11UT einen einzıgen ar erhalten. In bereıts
bestehenden Kırchen, deren ar aufgrun seıner Lage dıe Teilnahme der Feıer
erschwert, el aber AaUus kunsthıstorischen Gründen seınem atz erhalten WCCI-

den INUSS, soll eın zusätzlıcher ar errichtet und ausschließlich diesem dıe Eu=-
charıstie gefelert werden. In diesem Fall soll der frühere ar nıcht besonders g..
scchmückt werden, nıcht dıe Aufmerksamkeıt VO Messaltar abzulenke

Blumenschmuck soll eher neben als auf dem Itar stehen und ist In der Fastenzeıt
mıt Ausnahme des S5Sonntags und der Feste verboten

Konzelebratıon der Priester. Krıitische Analyse und Vorschläge einer problematıschen Erneuerung
des IL Vatıkanıschen Konzıils, In Glauben 1Im Prozess. Christsein ach dem Il Vatıkanum, Festschrift für
arl Rahner, hg VO)  —_ Klınger Wiılttstadt, reiburg 1984, 258—288; vgl Bosellı, Les debats SUT

la concelebratıon apres Vatıcan IL ılan el perspectives, ıIn 224 4/2000, 29—59; 1 Chıron, Les
en]JeuxX symbolıques de la concelebratıon: ebı  O, 10/-137/; beıde Artıkel mıiıt Überblick ber Stellungnah-
19010| welterer Autoren



Was LST HEU IN der »editio0 tYDICA tert1a« des Römischen Messhuches? D

Auf dem ar soll während des Wortgottesdienstes nıchts lıegen oder stehen, CS
SEe1 enn oof. das Altarkreuz, eın dıskretes Miıkrofon und das Evangelıar, dieses IS-
doch 11UT bISs Z.UT Verkündıgung des Evangelıums

Auf dem ar der In se1ıner ähe soll sıch ein eINZIZES Kreuz mıt Orpus eI1ln-
den DIieses ann das Prozessionskreuz se1In. Wenn sıch eın anderes Kreuz auf dem
ar Ooder In selner ähe efindet, soll das Prozessionskreuz nıcht 1Im Altarraum auf-
gestellt, sondern ach dem Eınzug weggebracht werden. Das eiNZIgE Altarkreuz soll-

sıch jedoch vorzugswelse auch außerhalb der Gottesdienste auf demar oder In
seıner ähe eiIInden (117 1272 188 308) Demnach sınd dıe zusätzlıchen 1egeE-
kKreuze, dıe 111a angeschafft hat, als erstmals Altäre populum« eingerıichtet
wurden, endgültıg eıner anderen Bestimmung zuzuführen.

Neu und Strenger formulıert wurde dıie Anweılsung, ass 11UTr » Diener des Wortes«
den Ambo benutzen sollen für Lesungen, Antwortpsalm und das sterlob, oof1. auch
für Homulie und Fürbıitten Das kKlıngt gut, macht In größeren Kırchen Jjedoch
eın viertes 1KTrOoIO0ON für Vermeldungen, Kantorendienst und Gelegenheıitsanspra-
chen erforderlic

Dıie bereıts erwähnten Mantelalben, be1l denen sıch Schultertuch und iıngulum
erübrıgen, werden, nachdem S1Ee sıch aktısch weıtestgehend durchgesetzt aben,
Jetzt auch offızıell ZUT Kenntnıs 19c)

/Z/wel UG Nummern chärfen dıe Notwendigkeıt eIn, auf dıe asthetisch-künstle-
rische Qualität und eınen /Zustand der lıturgischen Bücher und der ÄAltargeräte

achten

Adaptatıon UFrCcC. iıschöfe und Bischofskonferenzen
Dem bısherıgen lext der Allgemeınen INTU.  ng wurde e1in Kapıtel 1X)

angehängt mıt dem ME} De aptationibus GQUAE ePLISCOPLS conferentits
COMpetunt In Wırklıc  eıt hält sıch das Neue, das arın gesagtl wırd, sehr
In Grenzen. /uerst wırd zusammenfTfassend wlederholt, W d der einzelne DıiıözesanbIıi-
SC und W d dıe Bıschofskonferenzen entsprechend den vorher 1m lext schon All-

geführten Bestimmungen festzusetzen en Dann ist dıe ede VO  — den Überset-
ZUNSCH der Schrift und der lıturg1ischen Bücher: VOoON der Aufgabe, elodıen für
dıe lıturg1ischen Gesänge, insbesondere dıe Ordinarıumsgesänge, In der Landesspra-
che erstellen lassen; VO E1genkalender und dem Messproprium der Dıözesen,
Gegenden und Länder

rst dıe fünf etzten Nummern befassen sıch mıt welıter gehenden Anpassungen
entsprechend der Instruktion der Gottesdienstkongregation ber » DIe römiısche ’ Y-
turgıe und dıe Inkulturation« VOoN 1994 Diesbezügliche orhaben werden eıner dop-
pelten Prüfung selıtens des Apostolıschen Stuhls unterworfen: Zuerst des Vorhabens
als solchen, damıt CS 1Im Eınzelnen ausgearbeıtet und versuchswelse praktızıert WCCI-
den Kann: ann des gereıften Projektes, damıt CGS Rechtsgültigkeıit erlangt. Dadurch
soll dıe wesentliche Einheit des römıschen Rıtus gewahrt werden. Inkulturation ist
VvVon der Kongregatıon her nıcht gedacht, Aass sıch mıttels iıhrer CUu«cC Rıtusfamıilıen
dUus der des römıschen Rıtus ausglıedern ollten



Buchbesprechungen
Geschichte

Gerner, Berthold Romano (yuardını In Muün- (6/-9/) dıe Vorzüge VO  —_ (Guardınıis Predigten. DIe
hen eıträge einer Sozialbiographie, Stimme, dıe Sprache, dıe dıalogische Grundhal-
Mann der Kırche, Teıl Prediger In SE Ludwig, (ung, dıe Predigtmethoden werden als ıterıen
hrsg. VonNn der Katholıschen Akademıie INn Bayern, herangezogen, das Besondere diıeses Predigers
München 2002, 5D keine ISBN, FEÜR 12,00 ergründen. Von ıhm geht der 16 auf dıe STU-

dentischen Hörer ın St. Ludwıg. Um e1in Profil dıe-
ach wWel monumentalen en den Mün- SCS damalıgen Hörerpublıkums zeichnen kÖön-

chener Jahren (1948—1968) Romano Guardınis NCI, muß das vlierte Kapıtel 99—146) weiıt ausholen
(1885—1968), VOINl denen der erstfe dem »Lehrer und N1IC. 11UT dıe allgemeıne geistig-relıg1öse Lage,
der Unıimversıität« (Bd.1, München 1998, 66 / und sondern uch dıie Onkrefifen TODIeme der ach-
der zweıte dem »Referenten ortragspult« kriegszeıt eachten. Eın interessanter Versuch, KoQ-
(Bd Z München 2000, 627 gegolten hat, legt tegorıen der Pastoralsozi0logıe auft dıe spezıfısche
Professor Gerner 1UN den ersten Halbband des drıt- »Geme1inde« (Juardınıs übertragen, 1e2 In dem
ten Volumens VOLI, dem en zwelıter anı ZU Abschniıtt »S0z10logıische Analogjen«
Themenbereıich (Guardıin1ı und dıe ıturglie folgen VO  S Das fünfte KapıtelE vornehm-
soll Im vorlıegenden ersten an wırd der ıch dıe einschlägıgen Tagebuchnotizen in » Wahr-

heıt des Denkens und anrheı1| des Iuns«»Prediger In St Ludwig« In den 1C|
el Halbbände tragen den 1fe »Mann der Kır- posthum herausgegeben) AUs und kann den Ent-
che« und stoßen amı! ZUT priıesterliıchen Mıtte des stehungsprozeß VOIN (Guardınis Predigten rekon-
eie  en VOL. Diese ber ist W1e eın Feuer, struleren: »Etwa unter den Bäumen des Englıschen
dem 111a sıch NIC| nahen kann, dessen IC und (jartens SUC| ach eınem gee1gneten Gedanken-
Energıe sıch jedoch iın seınem seelsorgerlıchen SaNg, ach den nötıgen FEinzelschrıiıtten für se1ıne
Wırken ausdrückt Dieses Wiırken VOINl der Kanzel sonntäglıche Ansprache. hne sıch groß Notizen
erTal wırd eiıner mıiınut1ösen Analyse unterzogen, machen, bringt das Vorausbedachte näch-
vorwiegend eiıner sozlal-bıographischen Per- sten ormıiıttag ach St. Ludwig und Taßt hıer,

WEeNnNn VOT seinen Zuhörern ste. In Wort und SÄät-spektive, ber N1IC! mınder uch sachlıch-sy-
stematıscher Betrachtungswelse. [)as rgebnıs ist C« [)as echste Kapıtel= Infor-
1ıne ungeheure Bereicherung UNSCICS Wiıssens ber miert ber dıe 1mM ruck bereıts erschıenenen Pre-
Guardıni, e1in Lebendigwerden des Predigers und dıgten und konstatıer! e1in »merkwürdıg dünnesBuchbesprechungen  Geschichte  Gerner, Berthold: Romano Guardini in Mün-  (67-97) die Vorzüge von Guardinis Predigten. Die  chen. Beiträge zu einer Sozialbiographie, Bd. 3:  Stimme, die Sprache, die dialogische Grundhal-  Mann der Kirche, Teil A: Prediger in St. Ludwig,  tung, die Predigtmethoden werden als Kriterien  hrsg. von der Katholischen Akademie in Bayern,  herangezogen, um das Besondere dieses Predigers  München 2002, 355 S., keine ISBN, EUR 12,00.  zu ergründen. Von ihm geht der Blick auf die stu-  dentischen Hörer in St. Ludwig. Um ein Profil die-  Nach zwei monumentalen Bänden zu den Mün-  ses damaligen Hörerpublikums zeichnen zu kön-  chener Jahren (1948—-1968) Romano Guardinis  nen, muß das vierte Kapitel (99-146) weit ausholen  (1885—1968), von denen der erste dem »Lehrer an  und nicht nur die allgemeine geistig-religiöse Lage,  der Universität« (Bd.1, München 1998, 667 S.) und  sondern auch die konkreten Probleme der Nach-  der zweite dem »Referenten am Vortragspult«  kriegszeit beachten. Ein interessanter Versuch, Ka-  (Bd. 2, München 2000, 627 S.) gegolten hat, legt  tegorien der Pastoralsoziologie auf die spezifische  Professor Gerner nun den ersten Halbband des drit-  »Gemeinde« Guardinis zu übertragen, liegt in dem  ten Volumens vor, dem ein zweiter Halbband zum  Abschnitt »Soziologische Analogien« (129-140)  Themenbereich Guardini und die Liturgie folgen  vor. Das fünfte Kapitel (147-170) wertet vornehm-  soll. Im vorliegenden ersten Halbband wird der  lich die einschlägigen Tagebuchnotizen in »Wahr-  heit des Denkens und Wahrheit des Tuns« (1980  »Prediger in St. Ludwig« in den Blick genommen.  Beide Halbbände tragen den Titel »Mann der Kir-  posthum herausgegeben) aus und kann so den Ent-  che« und stoßen damit zur priesterlichen Mitte des  stehungsprozeß von Guardinis Predigten rekon-  Gelehrten vor. Diese Mitte aber ist wie ein Feuer,  struieren: »Etwa unter den Bäumen des Englischen  dem man sich nicht nahen kann, dessen Licht und  Gartens sucht er nach einem geeigneten Gedanken-  Energie sich jedoch in seinem seelsorgerlichen  gang, nach den nötigen Einzelschritten für seine  Wirken ausdrückt. Dieses Wirken von der Kanzel  sonntägliche Ansprache. Ohne sich groß Notizen  herab wird einer minutiösen Analyse unterzogen,  zu machen, bringt er das Vorausbedachte am näch-  vorwiegend unter einer sozial-biographischen Per-  sten Vormittag nach St. Ludwig und faßt es hier,  wenn er vor seinen Zuhörern steht, in Wort und Sät-  spektive, aber nicht minder auch unter sachlich-sy-  stematischer Betrachtungsweise. Das Ergebnis ist  ze« (155). Das sechste Kapitel (171—-206) infor-  eine ungeheure Bereicherung unseres Wissens über  miert über die im Druck bereits erschienenen Pre-  Guardini, ein Lebendigwerden des Predigers und  digten und konstatiert ein »merkwürdig dünnes ...  seiner Predigten, von denen die Nachwelt bislang  Echo« (200) auf die nach 1960 gedruckten Predigt-  nur einen winzigen Ausschnitt kennen konnte.  sammlungen. Das sind die in sechs Bänden zwi-  Die an Gründlichkeit kaum mehr zu überbieten-  schen 1960 und 1965 von Guardini veröffentlichten  de Untersuchung ist in neun Kapitel gegliedert. Das  und überarbeiteten Predigtzyklen, die er im Unter-  kurze Einleitungskapitel (1-13) sammelt einige  titel als »Meditationen« charakterisiert. In einem  Berichte von Zeitgenossen über den Prediger. Das  Brief (vom 9. 11. 1965) an Papst Paul VI., dem der  zweite Kapitel (15-65) befaßt sich mit den Inhalten  Gelehrte auf Anraten von Kardinal Döpfner die  der Verkündigung. Hier erfahren wir, daß sich na-  Bände überreichen ließ, bezeichnet er sie als »eine  hezu 200 Nachschriften von in St. Ludwig gehalte-  Art theologisches Testament«. Unter dem Motto  nen Predigten erhalten haben, die eine regelmäßige  »Kein Sonntag ohne Predigt« folgt das siebte Kapi-  Gottesdienstbesucherin aus rein persönlichem  tel (207-228) den Spuren von anderen Predigtstel-  Interesse mitstenographiert und in Schreibmaschi-  len Guardinis in fünf Münchener Pfarreien. Hier  nenschrift übertragen hat. Auch verwahrt das Guar-  beeindrucken die Zeugnisse von damaligen Pfar-  dini-Archiv zahlreiche Tonbandaufnahmen von  rern, die der Verfasser noch befragen konnte. Am  Predigten. Daneben haben sich Manuskripte Guar-  14. Juli 1997 ist der Gelehrte in aller Stille vom  Priesterfriedhof St. Laurentius in München-Gern in  dinis erhalten, die sich seiner Predigttätigkeit ver-  danken und weitgehend noch unveröffentlicht sind.  die zu diesem Zweck neugestaltete Werktagskapel-  Mit einer Kurzcharakterisierung werden die ver-  le von St. Ludwig umgebettet worden. Von dieser  schiedenen Predigtzyklen beschrieben, einzelne  symbolträchtigen Rückkehr in die Pfarr- und Uni-  Predigten exemplarisch herausgegriffen und skiz-  versitätskirche  berichtet  das  achte  Kapitel  ziert. Eine Übersicht (57-61; vgl. auch 345) listet  (229-243).  Das  umfangreiche  Schlußkapitel  die Predigttitel von St. Ludwig auf, soweit sie be-  (245-337) unterbreitet Vorschläge und gibt etliche  kannt sind. Nach dieser mehr statistischen Aufbe-  Arbeitsbeispiele, wie mit dem immensen Predigt-  reitung des Materials erwägt das dritte Kapitel  erbe Guardinis in Zukunft zu verfahren sei. Dabeise1ıner Predigten, VOINl denen dıie achwe bıslang Echo« auf dıe ach 1960 gedruckten Predigt-
11UT einen wınzıgen Ausschnıiıtt kennen konnte sammlungen. Das sınd dıe ın sechs Bänden ZWI1-

Dıie Gründlichkeıit aum mehr überbileten- schen 1960 und 1965 VO  S (juardın1 veröffentlichten
de ntersuchung iIst ın Ccun Kapıtel geglıedert. Das und überarbeıteten Predigtzyklen, dıe 1m nter-
kurze Einleitungskapıtel (1-1 ammelt ein1ge ıte als »Meditationen« charakterısıert. In einem
erıchte VO  —_ Zeıtgenossen ber den Prediger. Das TIEe (vom LE aps Paul VI., dem der
zweıte Kapıtel (05265) befabt sıch mıt den Inhalten Gelehrte auf Anraten VOIN ardına Döpfiner dıe
der Verkündıigung. Hıer erfahren WIT, daß sıch an überreichen hıeß, bezeichnet S1e als »e1ne
e7u 200 Nachschriften VON In St Ludwiıg gehalte- Art theologısches Testament« nier dem
LICI Predigten erhalten aben, dıe 1ne regelmäßige »Keın S5onntag hne Predigt« olg das sı1ehte Kapı-
Gottesdienstbesucherin AUs rein persönlıchem tel_den 5Spuren VON anderen Predigtstel-
Interesse mitstenographiert und In Schreibmaschi- len (juardınıs ın fünf Münchener Pfarreıen. Hıer
nenschrift übertragen hat. uch verwahrt das (juar- beeiındrucken dıe Zeugnisse VON amalıgen Pfar-
inı-Archıv zahlreiche Tonbandaufnahmen VO  — ICIN, dıe der Verfasser och efragen konnte Am
Predigten. Daneben en sıch Manuskrıipte (juar- Julı 199 7/ Ist der Gelehrte In er Stille VO

Priesterfriedho St Laurentius ın ünchen-Gern ındınıs erhalten, dıe sıch selner Predigttätigkeıt VCI-

danken und weıtgehend och unveröffentlich: SINd. dıe dıiıesem WEeC neugestaltete Werktagskapel-
Mıt eiıner Kurzcharakterisierung werden dıe VCI- le VO]  — St Ludwıg umgebettet worden. Von dieser

schliedenen Predigtzyklen beschrıieben, einzelne symbolträchtigen Rückkehr ın dıe Pfarr- und Unıi-
Predigten exemplarısc. herausgegriffen und Sk1Z- versıtätskırche berichtet das aC Kapıtel
Jert. EKıne Übersicht vgl uch 345) lıstet } Das umfangreiche Schlußkapıtel
dıe Predigttitel VO  — St Ludwıg auf, SsSOWelılt S1e be- eunterbreıte! Vorschläge und g1bt etliıche
ann: sIınd. ach dieser mehr statıstıschen ufbe- Arbeıtsbeıispiele, WIe mıt dem immensen Predigt-
reitung des Materıals erwagt das drıtte Kapıtel Trbe (Juardınıs iın Zukunft verfahren se1 el
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wırd uch versucht, ıne Bılanz der ın den Rezen- dankenführung und makellose technısche mset-
Ss1o0Nen greiıfbaren ersten Rezeption, ber uch der ZUNS des er!' DIe abundante Bıblıographie ®
spurenhaft aufweısbaren Nachwirkung ziehen 253—298) iıst offensıchtlıch wirklıch durchgearbe1-
(»>Guardını1 In der Predigtlıteratur«). Ergänzend tei worden und in dıe Erarbeıtung der eigenen The-
könnte 111l 1er och anfügen, ıimmerhın eingeflossen (es fehlen jedoch wichtige eıträge
Lesungstexte AUS » Der Herr« und » Vorschule des VON au und Hattrup) Dıie Fragestellung
Betens« In dıe aszıke des »Lektionars Z Stun- lautet, inwleweıt dıe VO  = Jüngeren päpstlıchen
denbuch« aufgenommen und damıt Predigttexte Lehrschreıiben eingesetzte bräutliche Symbolık des
aUus der Berliner eıt dem eTus dıe Hand SCHC- Priestertums der Priester andeln:! INn DETSONG
ben worden Ss1ınd. Eın »Katalog VOIN ufgaben« be- Christi als Bräutigam der Kırche den Zölıbat SPC-
SscChlI1e€ das Werk und legt Desıderata VOIL, dıe VO  —_ kulatıv-dogmatısch egründen
den erantwortlichen des Nachlasses, ber uch Trortert den Z ö1lıbat als hıstorıisches Phänomen
VOIN der Guardın1i-Forschung och erfüllen Wa- se1ıne bıblısch-theologischen Begründun-
1C|  S Überhaupt auf, daß Professor Gerner SCH (S dıe Brautsymbolık In der eologıe
Ende VO  —_ fast Jjedem Kapıtel der Forschung eb (S 81—118), cdıe priesterliıche Brautsymbolık (S
Untersuchungsfelder aufzutun Nur WT 119-184) und Sschheblıc den usammenhang VON
1ef mıt seinem Forschungsgegenstand verwachsen Brautsymbolık und /ölıbat S 185—241).
Ist, we1ß uch dıe och bestehenden Lücken geht davon AUs, daß ıne konsıstente, WOmMÖg-eC Regıister Sachen, Predigtthemen In St L ud- ıch In apostolısche e1ıt zurückgehende, lehramt-
W1g, Predigttermine iın St Ludwıg, Personen, Orte, ıch nıe bestrittene DZW. DOSILLV formulıerte und DIS
Werke) erschlıeßen das Opus /usammen mıt den eute durchgehaltene Enthaltsamkeiıts- DZWwW. Ölı-
beıden VOTAUSSCZANSCHNCH Bänden sSTe amı eın batstradıtion innerhalb der Kırchen des (Ostens und
zuverlässıges Arbeıtsmuittel ZUT Verfügung, das nlıe- estens 1LIUT für das Bıschofsamt vorliege, en
mand übergehen wird, der sıch wI1issenschaftliıch
mıt (Gjuardın1ı auseinandersetzen 1ll

für Dıakone und Priester keıine solche zwingende
Iradıtıon gebe Nur dıe Bıschofsenthaltsamkeit

» DIe Wiırklichkeıit VO  - (Guardınis Predigttätigkeıt könne somıt dıe formalen Krıterien göttlıchenmöglıchst lebendig werden lassen« Ist das Rechts erfüllen (S 40) nter den vielen Motiıven
Trklärte 1e] und dıe Haupttriebfeder des Autors des Priesterzöhbats (kultische Reıinheıt,
SCWESCHNH. Uurc selne me1ster' Darstellung ist rangleren vorderer Stelle dıe bıblıschen esu
der rediger In St Ludwiıg wıeder erlebbar- Zölıbat begründet sıch mıt 16 auTt dıe Kırche
den Zugleıich der Rang (juardınis als eines bräutlıch-sazerdotal S 74) amı eTrOTINeE: sıch derKlassıkers uch für dıe 1terarısche Gattung der ugang eıner spezifischen Theologie des Prie-Predigt erwlesen worden, dıe bekanntlıch be-
sonders dem Verftfallswert der e1ıt ausgesetzt ist. sterzölıbats, dıe zunächst klären muß, W d> raut-

schaft ın Hınsıcht auf das Priestertum(l gehtuch dem heutigen rediger können dıie Gedanken dıe einschlägıgen bıblıschen und patrıstıschenGuardınis Anregung bleten und seın Predigtethos
ZUuUm Vorbild werden. An dieses OS gemahnt dıe exie UTrC| etztere VOT em hinsıchtliıch der NSa-

kramentenkatechese (Taufe, Fiırmung, kucharıstıie,Gedenktafel In St Ludwig: »50 meılıne ich mıt Ehe) Dıie Brautscha: des mntes stutzt auf dıemeıner seelsorgerlıchen Arbeıt helfen UrcC cdıe
Wahrheit.« Manfred Lochbrunner, Bonstetten Interpretation des »e1Iner Frau Mann« der Pastoral-

brıefe be1l de la otterıe (S 2 dıe dann Anlaß
g1bt, entsprechende Aussagen in der patrıstıschen,
mıttelalterlichen und neuzeıtlıchen Laıteratur qufzu-

T ouze, Laurent. Celibat sacerdotal el theologie decken DIie durchaus N1IC en  eıtlıche, sche1inbar
nuptiale de l”’ordre Dıssertationes. Collana dı uch wıdersprüchlıche Tradıtiıon versucht X SC-
fesı dottoralı Pontificia Unıversıita della San- stutzt auftf das Dr10r1 eiıner dogmatıschen ohä-

Croce, Serlies I heologica 9) Roma: Edizioni HCZ kırchlicher Tradıtıion, systematısıeren und
Universitd della Aanlta ( roce 2002, $a Sır ISBN resümllert: »Le mınıstre est instrument actıf de
55-8333-020-X, LUR 2500 l’Epoux spec1alement gräce celıbat-continence,

quı cConvıent sacerdoce DATCC qu 'ı rend visıble
Das uch geht auf dıe VonNn Anton1o Tan! be- he7z le pretre ef plus ENCOTE he7z l’eveque S0 Of-

treute Doktoralthese zurück, dıe Jun1 2001 1Im fiıce nuptıal face l’Eglise, aussume le caractere
Fach Dogmatık der eologıschen Fakultät der du sacrement de ordre Dans INCSUTC, le don
Päpstlichen UniVversıtäi anta Croce ANSCHOTNII celıbataire du mınıstre YUC partıcıpation
wurde. Auffallend für römiısche Arbeıten dıeser Art la transmı1ıssıons de la vIie ans l’Esprit so1t pas
1st dıe exzellente Sprachbeherrschung, traffe Ge- sımple effacement evan! ”actıon sanctıfıca-
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trıce de Dıieu:; elle devıent U1llc cooperatıon el une Dıakone abzutrennen, weıl sıch be1l letzteren das
cCooperatıon nuptıiale, JUC passant 1’obla- Brautmotiv nıcht voll entTalte 2381) nsofern
t1on du COTPDS ef PAICcC YUC traduılsant visıblement, 1Im Bıschofsamt dıe Vollgestalt des mities verwiırk-
face la communaute et dans la chaır du 1C ist. VOI der sıch das presbyterılale und dıako-
|’offrande de la VIe dıvıne apportee par oIlıce ale Amt ableıtet, gera uch letzteres In den 502
sacerdotal« (S 244) eiıner Enthaltsamkeıtspflicht, dıe 1Im TUN! BC-

gelingt C: ıne tıiefgreiıfende Spirıtualität der NOIMNMEN auf alle Amtsträger auszudehnen ıst. Da-
Klerikerenthaltsamkeıt entwiıckeln. dıe AUS der mıt ame INan Sanz VO  ! selbst seltens der 5 ystema-

tiık wıeder den Eıinsıiıchten und der Dıszıplın derIradıtıon schöpft und Wesentliches VCI-
frühen KırcheINa Darın 1eg der e1gentlıche rag des Buches, Stefan Heid, Rom/Neuss

der Bestand en WITd. uch dıe Zuspitzung auft
das Bıschofsamt ist dogmatısch und Öökumeniısch
dıskussiıonswürdıig, allerdings AaUS historischer
Sıcht angreifbar. Dıe Ostkırche enn! se1ıt Trullo Gähler, Susanne: Diıe Entdeckung der mensch-

lichen Würde, Muünster LIT 2002, 714 Seiten, ISBN
691 ıne trıkte Enthaltsamkeıt 1IUT für 1SCHNOTe Es 3-825686-063206-5, BEUR 19,90cheınt mMIr AUS westlicher 1C| N1ıIC Klug, 1er dıe
ege streichen und pri0r1ı n amı! Susanne Gäßler sıch ıIn dıesem Werk mıt
könne Iso ıne Enthaltsamkeıit be1l Dıakonen und der Jüdıschen Identitätsfrage be1 Friedrich eorgPriestern N1IC. apostolısch se1n 40, vgl ZU1 Frıedmann, einem der etzten Vertreter des lıbera-
westlıchen Beurteijulung des Quinisextum 36) len Judentums In Deutschland, auselınander. Wıe
amı würde 111a vorschnell den Pfad eıner »PTaAS- schon dıe Präzısıierung des Tıtels verdeutlıcht, VCI-
matıschen ogmatık« einschlagen und dıe Innere folgt dıe Autorin e1 das Zael, 1Im besonderen der
Sınnhaftigkeıit und Berechtigung der ursprung- »Jüdıschen Lebenswelt und humanıstischen Le-
lıchen Praxıs preisgeben. Denn INan muß damıt
rechnen, dal3 dıe ursprünglıche und gewollte Praxıs bensgestaltung« be1 Friedmann nachzugehen.

Gäßler definıiert iıhr orhaben dahıngehend, dalß
eiıner Enthaltsamkeıt er höheren erıker 1m S1Ee dıe vielfältigen Denkanstöße Frıedmanns, de-
Laufe der eıt ın Teılen der Kırche verdunkelt und
preisgegeben wurde.

LICITI se1ine ahrung der menschlıchen Ur
ohl innerhalb des Judentums qls uch In dessen

Unstreıitig Ist 1mM (Gesamt der Kırchengeschichte Beziıehungen ZU Christentum WI1Ie uch Z.U)] ‚U1O-
dıe Enthaltsamkeıt der 1SCHNOTeEe das durchtragende päıschen Humanısmus zugrunde 1egt, »sammeln.
Element der Kleriıkerenthaltsamkeıt ber de- verdichten und charakterisieren« möchte DIe Anu-
Hen Apostolızıtät und damıt uch theologısche Qua- torın selbst ıhr orgehen »eher eindringend
1{a nachzuwelsen, muß ILan auf dıe Pastoralbriefe als umfassend, her verstehend als vergleichend«.

11ım 34 2: M 1,6) bzw auf dıe päpstlıche Es geht iıhr VOT em darum, den »schöpferıschen
Doktrin des 4,/5 Jahrhunderts zurückgreıfen, dıe TSprung« der een Friedmanns aufzuze1gen,
lehramtlıch dıe Apostolızıtät und amı zweıftfellos be1l das bıographıische un! das iıdeengeschichtlıche
uch den göttlıchen Offenbarungscharakter der Element In den Hıntergrun treten sollen. uch e1in
lerikerenthaltsamkeit unter Berufung auf dıe Vergleıich mıt anderen Autoren und Posıtionen soll
Pastoralbriefe behauptet. Hınsıchtlich der Enthalt- Gäßler weıtgehend ausbleıben, das T'ypı-
samkeıt fassen diese ber Dıakonen-, Presbyter- sche Friedmann besser In den Vordergrund
und Bıschofsamt5und entsprechend be- rücken.
hauptet dıe päpstlıche Doktrin unterschıiedslos dıie Gäßler stutzt sıch In ıhrem orhaben auft ine
Apostolıizıtät des Enthaltsamkeıtszölhbat: er hÖ- el VO|  - bısher unveröffentlichten Schriften
heren erıker. Friedmanns SOWIE auf ıne umfangreıiche Korre-

hat dıe Brautmotivık den Zölıbat MIC| UT- spondenz. Es ist unbestreıtbar eın Verdıienst iıhrer
sächliıch begründet, sondern iIst 1ne posteri0or. Arbeıt. dıeses aterı1a bearbeıtet und daraus e1in
herangetragene IC Zweifellos ist berechtigt, Porträt Friedmanns gezeıichnet haben In 1er
systematısch VO eutigen Status QUO einer nter- großen Kapıteln S1e dieses orhaben u 1nN-
schiıedlichen Enthaltsamkeıtsanforderung In den dem S1e ach einem kurzen bıographıischen ber-
reıl Weınhestufen (dazu zählt uch dıe iıcht-  nNt- IC dıe Fragen der Jüdıschen Exıistenz, des Ver-
haltsamke!ı: verheırateter ständıger Dıakone iın der hältnıisses VO  —> Christentum und udentum und

Sschheblic den umanısmus 1Im Werk Friedmannslateinıschen Kırche) auszugehen. ber wirkt
künstlıch, cdıe für dıe Bıschöfe in der (Ost- und behandelt
Westkırche strıkt geltende Enthaltsamkeıtspflicht ufs (GJanze muß Jjedoch gesagt werden, da
VON der wen1ıger SIrNL  en Dıszıplın der Priester und Gäßler ungeachtet der E1ıgenheıten VO  — TIeA-
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INanns Gedankengut vielTac. be1 eıner es.  D- vorkonzılı1aren Katholizısmus unterschrieben
t1o0n stehenbleıb und dıe Deutung weıtgehend AdUS- haben« G »obwohl gerade ihre Famılıe 1M Namen
schalte‘ Gerade ıne solche ware ber notwendıg dieses Urteıils Verfolgung erlıtt« Gäßler verwech-
(und be1l eıner Diıissertation eigentlıch VOTAauUSZuUSeli- celt dieser Stelle offensıchtlich Antıjudaı1smus
zen) SCWECSCH, Friedmanns Persönlichkeit und und Antısemitismus, W ds ohl als olge ihres
Werk In se1lner Eıgenart nnerna des Judentums angels begr_  ıcher Präziısıon anzusehen ist.

verstehen. Eıne Interpretation ist für Gäßler ber uch sınd ihre Anmerkungen eın d Uus

deshalb N1IC möglıch, we1l S1e VvIieITaC. VOIN unkla- dem Kontext gerissen und ohne Erläuterung der
1CIN Prämissen und ungeklärten Begriffen ausgeht Unterschiede zwıschen Christentum und udentum
und auTt Ine Posıtionierung Friedmanns innerhalb zıtlıert, W dsS ber gerade diıeser Stelle unerläßlıch
des Judentums In dıachroner 1NS1IC gul WIEe SCWESCH ware. Für ıne Auseinandersetzung mıt
ZUT (Jänze verzıichtet uch mangelt der relıg1ösen Posıtiıonen DZw. für ıne ewertung VOIN

Arbeıt einer ohärenten Das este olchen jedoch cdieser e1! dıe theologısche
Beıispıel dafür findet sıch In Kapıtel S23 (JÄäl3- Fundıerung. Gäßlers Eınstellung elIn,
ler das Verhältnis Friedmanns Edıth eın be- ber uch der Tenor der gesamten el muß qals
handelt Ungeachtet ıhres Vorsatzes, auf einen Ver- Irıbut eiınen Zeıtgeıist gesehen werden, der rel1-
gleich mıt anderen Autoren verzichten, wırftft sS1e. g1ÖSe Dıfferenzen Lasten des atholizısmus el1-

mıinleren ıll aDrıele AaslteEdıth eın VOLI, das »antıjudaıstische Urteil des

ogmatı
Scheffczyk, Leo Aardına (Hrsg.) 1AKONA. UN und deshalb dıe Möglıchkeıt des weıblichen 1ako-

afts schon VO)  S Ordinatio Sacerdotalıs mıtentschıie-Diakonissen, f OÖttilien: EOS-Verlag 2002,
O: ISBN 3-55306-/7119-9, Euro 719,50 den ist. Eın nıchtsakramentales Dıakonat der Frau

ware möglıch, ber AUSs verschıedenen Gründen
Dıie Dıskussion dıe Priesterweıhe der Frau keıne Lösung der rwartungen.

cheınt insofern Abklıngen se1N, als (Ordına- Der inzwıschen ZU Regensburger Bıschof O>
110 Sacerdotalıs ıne lehramtlıche Klarstellung DG weıhte Münchener Dogmatiker üller be-
bracht hat Beım Dıakonat ste. S1e och AdUus Der handelt das Thema »KÖönnen Frauen dıe sakramen-
Zeıtbeobachter rag sıch ach dem Grund für den tale Dıakonenweıihe gültıg empfangen‘?« DıIe Ent-
Eınsatz N1IC wenıger für dıe Dıakonatsweıihe der scheidung VON Ordınatıo Sacerdotalıs erstreckt sıch
Frau, enn bleıbt Taglıch, ob tatsächlıch der DI- N1IC: 1L1UT aut dıe 1SCNOTS- und Presbyterweiıhe,
ONa|l erstre wırd der N1IC vielmehr der Fuß sondern uch autf den Dıakonat:; das eıheamt ist

wesenhaft 1NS un! dıe altkırchliche Dıakonisse»IN der [Uür« gehalten werden soll
au Z1€| ıne ılısche Bılanz den D1- N1ıC dem Dıakon gleichgestellt. An der Sen-

onal der Frau. Be1 arer eigener Posıtion De- dung und na des Hohenpriesters nehmen uch
spricht Nl dıe entgegengesetzien TIhesen und g1bt dıe Amtsträger der nıederen Ordnung, VOT allem dıe
dabe1 Iıne große und einz1gartıge Informatıon ber Diakone teıl (vgl 41) DiIie »wesenhafte Eıinheit
den eutigen Dıskussionsstand. Man könnte Hau- des Weıhesakraments« aufzuwelsen 1st ann 00
kes Artıkel geradezu ıne Pflichtlektüre NENNECN für nlıegen Müllers In diıesem Rahmen wırd das Amt
Jeden, der qualıifizıe mıtreden ll Im Eiınzelnen der Dıakonisse betrachtet. Es ist eın VO  _ der Kırche
werden behandelt: Der Stand der neufestament- eingesetztes Amt, das nıcht In allen Regionen be-
lıchen Dıskussıon:; dıe un  10N der Dıakonisse In kannt Be1l der Weıhe der Dıakonissın ın den
der Alten Kırche; ob der Dıakonat ıne Weınhestufe pOS onstıitutionen el » DIie Dıakonisse
ın dem eiınen priesterliıchen rdo der Je ach der segnel N1IC un! {ut überhaupt nıchts VOI demjen1-
Interpretation VO)  —_ »Nnıcht ZUT Priestertum, sondern SCH, W as dıe Priester un! Dıakone {un, sondern hat
ZUT Dienstleistung« (LG 29) e1in eıgenes e1ıne- dıe Kırchentüren bewachen und der Schicklich-
sakrament darstellt (wenn nıcht ZU priester- keıt den Priestern be1l der Taufe VÜU|  — Frauen
lıchen rdo gehört); das proprium des Dıakonats; assıstleren.« Eın VO!  —_ einem Bıschof einer
Erfahrungen anderer Konfessionen mıt dem wıeder Frau VOTSCHOMUNENC 1CUSs der Dıakonenweıihe ist
eingeführten 1akona (fehlende theologısche Klä- ach alldem ungültıg.
rung! au ze1igt, ass uch der Dıakon in (O)= » Iradıtion und Weınhevorbehalt. Zur Bedeutung

Christı, des Hauptes, handelt und der Dıakonat der Überlieferung In der Auseinandersetzung
ZU)] eiınen priesterlıchen Weıhesakrament gehö: das eıheam der Frau«, lautet der Beıtrag VON Leo
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C'ardınal Schefficzyk. Er sıeht VOIN den »sekundären eiıner 1Im Vergleıich den übrıgen Beıträgen höchst
Argumenten« aD und betrachtet dıe Fragestellung umfangreıichen und präzısen arlegung dıe -
unter dem Gesichtspunkt des usTalls der Iradıtion schen, dogmengeschichtlıchen und dogmatıschen
1Im Glaubensbewusstsein In einem ersten Schriutt Grundlagen. Das Ergebnis dieser qualıitätsvollen
belegt der Cardınal dıe atsache des Iradıtiıons- ntersuchung: » DIe eingangs gestellte rage, ob
bruchs verschlıedenen Phänomenen, VOI em der päpstlıche Gesetzgeber den Dıakonat der Frau
des JIh.s Iradıtıon bringt schon 1mM Alltag BG unter stefer Wahrung der Ireue gegenüber dem
SCH 00 negatıves Verständnıs WIEe 1m » Iradıtiona- göttlıchen Stifter der Kırche und entsprechend iıhrer
11sSt« ıne Freiheıit und Entlastung; das Christen- eılsendung einführen kann, 1L11USS verneımnnt WT1 -

ium ist jedoch aufgrund selner Bındung Jesus den.« Was dıe Verbindlichkeıit der päpstlıchen Ent-
T1SCUS und dıe Apostel wesentlıch den In scheidung Ordıinatıo Sacerdotalıs betrıifft, OMM!
TU gebunden, der In der tradıti1o dıe egen- dem Ergebnıis, AaSss sıch ıne unie  a-

vermuittelt werden soll Den Verfechtern des Entscheidung handelt und der Ausschluss der
Weıheamts fehlen dıe nachapostolısche eıterga- Frau »göttlıchen Rechts« ist (S 16) nKonsequen!

Ist dann ber der Gedanke, der vielenbe, dıe Allgemeinheıt und dıe Kontinulntäti Deshalb
wırd eınmal der orbıldcharakter Chrıist1 in rage Gegenstimmen spreche vieles für ıne Rückfrage
gestellt, da VO der Naherwartung und VO|  —> Qa- des Papstes e1ım Gesamtep1iskopat.
malıgen sozlologıschen Bedingungen her efangen Im etzten Beıtrag »Die Geschichte der 1aK0O-
SCWESCH sel, ann wırd die implızıte Iradıtiıon N1SSCEN« 91Dt Hauke für dıe zweıte Auflage des
gezweıfelt (sıe musse bewusst-explıizıt geschehen Standardwerks VOIN Martımort ber dıe IDia-
se1N; amı wırd ach Scheffczyk jede Entwıcklung konıisse einen ıteraturnachtrag; wırd
In rage gestellt). Dıe Überlieferung lasse nıcht 1UT Einsiıchten der Stellungnahmen den einzelnen
keıine Tradıtionsbelege erkennen, sondern belege Ergebnissen artımorts referlert. au wurde
1m Gegenteıl, ass dıe Dıakonisse eın weıblicher eCc VO Verlag diesen achtrag gebeten;
Pendant ZU männlıchen Dıakon Der nter- ist der Experte SschliecC  1n für den genannten
schıed zwıschen der Tradıtion für » Diakon1isse« roblemkreıs
und dem Marıendogma der Assumpt10 wırd ann DiIe Autoren diıeses Sammelbandes vertreten ıne
erläutert. Eıne höchst instruktive rörterung! klare Posıtion, hne dıe gumente der Gegenseıte

Sabıne Düren handelt »über den beharrlıchen ignorleren. WOo Argumente och Gewicht aben,
wırd ZUT Versachliıchung der Dıskussion beıtra-und zugle1c! sinnlosen Versuch, Frauen den EMPp-

fang der akramentalen Diakonatsweıihe ermOÖg- SCH Anton Zie ZENAUS, ugsburg
lıchen«. /uerst g1bt Ss1e. einen Überblick ber Inıtıa-
t1ven ZU Frauendiakonat. Dieser Überblick
dıie Diskussion 1Im Jahrhundert In er Breıte Rudiger, Andreas: Die eiItunNgS- und Machtfra-
sehen und verstehen. Dann werden dıe verschle- SC IN der katholischen Kırche Dogmatische Erwäd-
denen, VO  — den jeweılıgen ertretern angefü  en SUHSEN ZUFr amtlıchen Gemeindeleitung (MUNUS
TUN! vorgestellt und geprüft. Eın Vergleich der gendi) UN ZUFT heiligen Vollmacht (SACra potestas)
verschiıedenen Begründungsansätze für den Frau- IM Spiegel der Gewaltenkonzeption Klaus Mörs-
endıakonat ze1gt, ass uch dıe efürworter ın der dorfs, Buttenwıiesen: Stella Marıs Verlag 2002 409
Anerkennung der Jeweıuligen TUN! nıcht übereıin- D5-25-4, LELUÜR 34,50
stimmen. Hernach werden dıe Gründe theoreti-
scher und praktıscher dıe Eınführung des DiIe dogmatısche Doktorarbeıiıt VON Andreas Ru-
Frauendı  Oonats aufgezählt. Be1l der Lektüre wırd 1ger Ro): erstellt ın Freiburg Br. unter Leıtung
immer mehr dıe Leıichtfertigkeıt derer klar, dıe VO  —_ eierer; befasst sıch mıt einem interessan-
auf welcher ene uch immer oflfnung SC- ten und höchst uellen ema AUs dem Grenzbe-
WEeC en reich zwıschen Ekklesiologie und Kırchenrecht:

Glesen stellt 1ne kanonistische ntersuchung geht » U1l dıe rage, Was kırchliche Leıtung und
»KÖönnen Frauen ZU Dıakonat zugelassen WC1- aC iıhrem Wesen ach 1Sf« 15)) Der 1ı1te ist

den !« Die Rechtslage ist klar, ass 11UT e1in getaufter vielleicht etiwas plakatıv, da dıe egriffe »Leıitung«
Mann » gülti D« dıeel empfangen kann (CIC und »Macht« mehr der wen1ger sinngleıich benutzt

Als gediegener Kanonist behauptet N1IC werden: N1ıIC 1Ur Personen in Leıtungsfunktionen
Ww1e viele be1 dieser Thematık VOI vornhereın, ben aC| dAauUs, sondern Jedes ıtglıe, der (Ge-

ass diese Bestimmung auf ıne rein posıtıve Be- meınnschaft. Dies ass sıch berechtigterweıse Aaus

stiımmung der Kırche zurückgeht, sondern prüft dıe der VO UfOr angeführten Begriffsumschreibung
theologıschen Grundlagen. So untersucht (HEsen In Urc Romano (juardın1 folgern: aC| 1st dıe Fäa-
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hıgkeıt, dıe Lebenswirklichkeit verändern und systematısche usstieg OTSCdOTIS AaUus der Ge-
der e diese Fähigkeıt uch einzusetzen 15 schlossenhe!1: der societas-perfecta-EkklesiologieIm Zentrum STe. enn uch nıcht das umfangre1- begınnt 1950 mıt der Annahme der Übertragung e1-
che ema der »Macht«, sondern dessen Konkreti- 1165 sakramentalen Grundbestandes urısdık-
satıon 1Im Bereıich der Kırchenleıitung. pezıe. geht tıonsgewalt In der Bıschofsweıihe« 80) Diese

dabe1ı dıe Verhältnısbestimmung zwıschen Unterscheidung bıldet den entscheıdenden
Weıhe- und Jurisdiıktionsgewalt: Inwıieweiıt lassen für das rgebnıs der €e1! VON K der WEeI1I FEle-
sıch kırchliche Leıtungsfunktionen und sakramen- mente In der Leıtungsgewalt voneınander abhebt.
ale Weıhe voneınander trennen? Kann be1- Das Kapıtel ber dıe »S5akramentalıtät der Kırche
spielsweıse Pastoralassıstenten als »Gemeımndele1- und ihrer Vollmacht« geht aus VO  —_ Sendung und
'&< geben? » Vorliıegende Arbeıt reflektiert |Kr1- Vollmacht Jesu Chrıstı (89—93) dıe sıch auft dıe
tiısch| eın VO Primat der Prax1s« ausgehendes Pa- unıversale Heılssendung der Kırche ausdehnt
storalkonzept, das auf eıner praktıschen Irennung 93—102) E1ıgens hervorgehoben werden sodann

VO)  —_ Weıhe- und Leıtungsgewalt beruht und
WOorın dıe >Seelsorge« In der Gemeınnde VO Pfar-

dıe Sendung der Apostel und deren Nachfolger
A15)) Als »Problemfelder« werden abgeklärt

ICI, dıe »Leitung« dagegen VO Geme1indereferen- dıe für eiınen sakramentalen Ansatz unverzıchtbare
ten wahrgenommen WITd« 18) Als dogmatısche Gründung der Kırche Ure Jesus T1StUS; dıe
Studıe 1ll dıe Arbeıt uch einen kanonıstischen Verbindung zwıschen Charısma und Amt, 1eBeıtrag elısten und Anregungen für dıe astora SCr und ec| dıe 1e als Prinzıp Von Eınheıt undben 19) S1ıe empfängt Anregungen AdUus dem Werk
aus OFrSdOTrTIs und hefert ein1ıge CUu«c esichts-

Dıfferenz, ausgehend VO) en der Dreijeinigkeit
DU: für dıe Mörsdorf-Forschung, geht In ihrer Der umfangreiche zweıte eıl der DoktorarbeıtAnlage jedoch weıt ber den Beıtrag des eru
ten Münchener Kanonısten hınaus (vgl 24) E1igens wıdmet sıch ınem geschıichtliıchen urchgang V OIl

der en Kırche bıs ZU Ooraben! des /Zweıtenvorgestellt werden denn uch wichtige TNCUCTEC A- V atıkanumsADas 1e] 1eg e1 »nıchtbeıten ZU) ema, mıt denen sıch systematısc.
ause1ınander _ Cordes, Krämer.

In der Erulerung hıstoriıscher Eıinsıchten, SON-
dern in der Bereıitstellung und ewertung DC-Rıedel-Spangenberger, Scholtissek, wählter geschichtlicher Fakten für 1Ine ekkles1i0lo0-Amann Der Schwerpunkt J1eg e1 auft dem

Verhältnis VON e1ıne- und Jurisdiıktionsgewalt 1M gische Bestimmung der Kırchengewalt« Be-
SONNCNH wırd mıt einem Kapıtel ber dıe » Verflech-Bıschofsamt. Andere spezıelle Ihemen (wıe {wa tung VO  — Weıhe und Amt iın der en Kırche«dıe Dıakonatsproblematik) werden ausgespart

241) Hervorgehoben wırd dabe1 insbesonde-
das Ine1inander VON akramentaler €1! und

DIe Dıssertation geht In einem Dreıischritt V, rechtlicher Anstellung. Aus dem Mıttelalter wırd
»Grundlegung« (13- 39), »Geschichte« vorgestellt dıe »>Gregorlanısche Reform« kırch-
und »Aktualısıerung«s /Zum Stichwort lıcher Leıtungsvollmacht« Der Kampf»Grundlegung« fiınden sıch dıe Eınleitung ZUT Kı- dıie Laleniınvestitur, verbunden mıt der FOor-

der Studıie (13—28), eın Kapıtel ZUT »Gewal- erung ach »Freıiheıt, kKkeuschheıt und Kathol1-
tenfrage ın der Kırche als >SOCI1etas perfecta<« Z1tät«, betont dıe Kückbindung der Kırche dıe
(29—-86) SOWIeEe usführungen ZUT »Sakramentalıtät urchristlichen Anfänge
der Kırche und ıhrer Vollmacht« 8/-139) orge- In das Zentrum der systematischen Auseılınander-
stellt wırd das ema der Leıtung Iso AUusSs Wel setzung gelangt ann das Kapıtel ber dıe » I1 heolo-
Perspektiven: AdUsSs einem mehr apologetisc: mot1- gısche Unterscheidung der eiınen Kırchengewalt«vlierten Gesichtspunkt heraus erscheımnt die Kırche =zVO (Gratıian) bıs ZU Irıdenti-
als übernatürliche vollkommene Gesellschaft (SO 1U} Bereıts Gratjian unterscheıde zwıschen der
CLetaSs perfecta), dıe arum VO aal unterschlie- sakramentalen Übertragung eiıner Gewalt (DOden t$ während ıne reichhaltigere Sehwelse dıe
ırkliıchkeit der Kırche als Ursakrament wıieder-

estas) und deren usübung (executio). In der Aus-
legung dieser Unterscheidung finden sıch späaterentdeckt Das Kapıtel 1Im Führungsfeld des egrI1f- WEel Deutungslinien, dıe bıs In dıe Gegenwart hın-

fes der SOoCLetas perfecta erschlıeßt den Beıtrag der einreichen: Uurc dıe sakramentale el wırd e1-
Frühschriften aus Mörsdorfs, der wıederum unverlıerbare übertragen, dıe VO  — einer
wichtige Anregungen Leonhard Atzbergers auf- weıteren N1IC sakramental übermiuttelten Gewalt
nımmt. und dıskutiert ausgewählte Problemf{elder, unterschıeden Ist (u Mörsdort); der ber dıe DO-

den Ordo-Begriff (65—6 /) und den monarchı- festas erscheınt als einheıtlıche Größe, dıe Von der
schen Primat als Jurisdiktionsquelle (68—/2) » Der Ausübung abgehoben wırd Dıe systematı-
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des in der Gewaltenfrage (269-273;sche Unterscheidung zwıschen Weıhe- und JurIis-

diktionsgewalt stammt AUsS$s der Hochscholastık, »Wiıdersprüche« auszumachen jedoch
wobel siıch Mörsdorf besonders auf Ihomas VO  . cheınt mIr übertrieben) Bezüglıch der ewalten-

Trage Vorabend des 7 weıten Vatıkanums wırdquın bezieht Für das Tridentinum 1st
wıchtig VOT em das ungeklärte Rıngen zwıschen der Beıtrag Pıus" ll ekıizzlert: DOSIELV erscheınt
WEe1 Tendenzen: ıne kurıal geprägte kanonistIi- der Ertrag der Apostolıschen Konstitution Sacra-

Mentium Ordinis, wonach dıe Sınnmutte der Bı-sche Rıchtung, welche dıe Quelle der biıischöflichen
schofsweıhe In der sakramentalen Vermittlung derJurisdıiktion eın VO) aps ableıtet, und 1ne be-

sonders VO'  = spanıschen und französıschen Bıschö- spezıfıschen na des eılıgen Ge1lstes besteht:
fen vertreiene TÖmMUuUng, weilche dıe Jurisdiktions- negatıv TI hervor dıe (von krıtısıerte) Auffas-

gewalt der Bischöfe ın der sakramentalen e1 SUuNs, e1n ZU aps! gewählter Laıe verfüge Der
verankert (206—21 das Charısma der Unfehlbarkeıt schon VOT se1ner

Weıhe ZUMm BischofAusführlıch entfaltet wırd sodann der rechtliıche
Kontext des societas-perfecta-Gedankens, der auf Der drıtte eıl der Doktorarbeıt, die » Aktualısıe-
dıe eıt der Aufklärung zurückgeht. DiIe ertreter rTuNn£«, betrachtet »Leıtung und aC| 1m 1C| des
der katholischen Würzburger Schule betonen dıe IL Vatıkanums« 1n Eınander gegenüber-
Eigenständigkeıt der Kırche gegenüber dem protes- gestellt werden ıne »primatliale« und 1Nne »kolle-
tantıschen Kıiıirchenrecht Pufendorfs, wonach dem glale« Gewaltenkonzeption. Diese Bezeichnungen

beziıehen sıch TENNC NıIC 11UT auf ıne exklusıveaal gegenüber der Kırche eın Jurisdiktionsprimat
ukommt ber den Heıidelberger Kanonisten Phı- Verankerung der Jurisdiktionsgewalt 1m 'etrusam):

lıpp ntion Schmidt SJ beeinflusst dıee- bzw 1m Bischofskollegium mıt dem Nachfolger
Petr1ı als Oberhaupt, sondern uch auf dıe Irennungde des kırchlichen Verfassungsrechtes (1US publt-

CUM ecclesiasticum) uch dıe römiısche kklesiolo- DZW. Verbindung VOIlN e1ıne- und Hirtengewalt
o1e und Kanonistık des Jahrhunderts Der (vgl S52 In dem Abschnıitt »Chancen und Gren-

Z eiıner primatıalen Gewaltenkonzeption«staatsrechtliıche Begriff der SOCLELAS perfecta, der
1Im protestantıschen Bereıiıch ZUT ängelung der werden enn uch TEe1 sehr verschıiede-
Kırche Urc den aa geführt atte, wırd UrCc. Ihemen behandelt das Verhältnıis des ehram-
dıe katholıschen Kanonıisten auftf dıie Kırche ANSC- tes ZUT Kirchengewalt, die Bezıehung der papst-
wan! DIie Eigenständigkeıt der Kırche gegenüber lıchen Höchstgewalt ZUT bischöfliıchen Kolleg1al-
dem aa erfährt dadurch ıne naturrechtliıche Stüt- gewalt und dıe eventuelle Übertragung VOINI JurIis-

DIie NS VO)]  — der Kırche als SOCLEeLAS perfecta diktionsgewalt Lalen. Für dıe Beziıehung ZW1-

keineswegs Aazu gedacht, dıe gesamte schen Lehramt und Kirchengewalt —s
der Ekklesiologıe darzustellen. Es W ar »notwendı1g, verwelst Mörsdorf auf dıe Ausführungen chee-

bens, der dıe Lehrgewalt nıcht einfachhın unter daseınen technıschen Begriff entwiıckeln, der die
Stichwort »Jurisdiktion« subsumıiert, sondern S1egemeınsamen Aspekte zwıschen Kırche un: aa

integriert, amı! zwıschen den beıden ıne Verbıin- sowohl mıt der Weihegewalt verbindet (als authen-
tische Bezeugung des Glaubens) als uch mıt derdung auf rechtlich gleicher ene möglıch 1St«

Cattaneo) Neben den posıtıven spekten Hirtengewalt (als autorıtatıve Glaubensvorschrıift)
werden ber uch dıe TrTeNzenNn der societas-perfec- —_ uch dıe Doktorarbeıt VOINN Josef uCcC
ta-Ekklesiologıe dargestelltK betont, auf den 5Spuren Scheebens, dıe innere ADb-

Abgeschlossen wırd dıe geschichtliche Übersicht hängigkeıt der Lehr- und der Jurisdiktionsgewalt
durch iıne ntersuchung der » Tendenz ZUT praktı- VOIN der Weihegewalt, W ds ın den lıturgıschen lex-

ten deutliıch Z USaTrTuC oMmM! Fragwürdıg ıst
schen Gewaltentrennung«= Diese Ten-

1UTr dıe Fuchssche Gegenüberstellung VO  a! Charıs-
enz wiıird gefördert VO' Catechısmus KRomanus,
der dıie Weiıhegewalt auft dıe Eucharistıe bezieht und eC wonach dıe sakramentale Übertra-

SUunNng der Lehrgewalt och keıne autorıtatıve KOom-
und dıe Leitungsgewalt auf den mystischen e1b

ponente beinhaltet Der Mörsdorfsche
Christı och deutliıcher dıe Trennung be1
eiıner Verbindung der ehre VO  — den Tre1l Amtern Eınfluss maßgeblıch auf dem Zweıten Vatıka-

NU: das 1U VO|  —_ eıner einheıtlıchenChristı mıt Te1 voneınander unterschiedenen Ge-
ın der Bischofsweıhe spricht, wobe1l uch dıe

walten (potestas Oordinıis, docendit, Iurisdictionis).
Mörsdorf diese Irennung aD und entwıckelt erd sanctificandı, docendi el regendi verlıehen

werden (vgl Zile)Zeın odell, wonach e1ıhe- und Hiırtengewalt Je-
weiıls ihre Je eigenen Beziehungen den »dre1 Bezüglıch des Subjektes kırchliıcher Ööchstge-
Amtern« Christi besiıtzen- Geschildert altAstellt sıch dıe Alternatıve zwıschen

wel inadäquat unterschiedlichen Subjekten (derwerden sodann dıe pannungen und nklarheıten
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aps alleine und das Bıschofskollegium mıt se1- Lestas, das Oment der Verlherbarkeıt und der Un-
NEeIN aupt, dem Papst) und einem einz1ıgen Subjekt verlerbarkeıt, dıe Deutung der Begrıffe

OFdiInıis el IUFLSdICLLONLS 1mM ahmen L1UT eıner KIr-(das Bıschofskollegi1ıum mıt seinem aupt, wobe1l
eın etriıkt kollegıialer Akt ist der eın PT1- chengewalt, (1ım Ntiersch1e: OTSdOT: dıe 1N-
matıaler Akt des Hauptes alleın). entsche1det CTE Dıifferenzierung der eınen und
sıch (1m Unterschie: Mörsdorft) für dıe zweiıte dıe communılal-hierarchische Verfassung der Kır-
Auffassung, ıchert sıch ber e1 ab gegenüber che als akramen: Dıie Ausführungen ber
epıskopalıstischen Mıssverständnissen: dıie DI- dıe Bıschofsweihe als Fülle des Weıhesakramentes
schöflıche Jurisdıktionsgewalt ann 1L1UT ausgeübt betonen ıs ass dıe nıcht 1L1UT dıe
werden ın der hıerarchıschen Gemennscha: mıt Konsekrations- und Dbsolutionsvollmacht beinhal-
dem Nachfolger elrı und den anderen ıhm verbun- tet, sondern uch 1ıne ontologısche usrüstung
denen Bıschöfen. verle1l1! für dıie IMUNETd docendiı el regendi

/Z/um 'e1s der heiklen rage ach der apst- DIie egriffe OFrdinis el IUFLSdictLioNLS me1l-
& eines Laıen referjert Wel AaUuUSs LICIH NIC! mehr wWwel materıjell verschiıedene Gewal-

CN sondern wWwel orma bestimmte Momente dersehr unterschıedlichen agern stammende Auffas-
SUNSCHI, dıe TE111C| In der Trennung zwıschen We1- eınen CaSTIAS, dıe freilich VON der verherba-
he- und Hırtengewalt mıteinander übereinstimmen: 1CI usübung derselben unterscheıden (3 13)

Für dıe MLSSLO CANONLCA unterscheıide WEeI1l FOr-ach Alfons i1cKier annn der aps urısdık-
tionsgewalt uch Laıen delegıeren für INCN, nämlıch dıe Bestätigung der bereıts vorhande-
arl Rahner macht dıe hauptamtlıche usübung e1- NenN Gewalt für deren usübung und dıe Übertra-

SUuNngs bzw Delegatıon eıner och N1IC vorhande-1ICT besonderen lıturgischen der Tec  ıchen Ge-
alt eınen Christenmenschen ZU erıker LE

(Sakrıstane und Pfarrhelferinnen selen eigentliıch Für dıe systematısche Ausarbeıtung wichtig sınd
nıcht mehr Laıen) — Für dıie Auffassung dıe Ausführungen ber dıe »>Machtfrage« als Trage
Sticklers spricht insbesondere dıe Jahrhundertelan- unterschiedlicher Sendung« _  9 die Ahrısto-

usübung bıschöflicher Hırtengewalt UrcC nıe- ogisch und pneumatologisch egründe! ist. Im
ere Kleriker bezeıichnet 1e$s mıt Mörsdortf als g1bt 1ıne Spannung zwıschen den
»Fehlentwicklung« uch WE WIT dıeser Aussagen, welche dıe Leıtungsgewalt den erlı-
Auffassung zustiımmen, ist amı och N1IC. dıe kern Vvorbehalten (6C 129 e 214), und der Rege-
theologische Unmöglıchkeıt eines olchen factum lung, wonach be1 einem kırchlichen Kollegijalge-
Ecclesiae gegeben. DIie Rahnersche ese wiıird der richt uch Laıen als Rıchter mıtwırken können (C
akramentalen Vermittlung der 'AUCTYa 1421 Eıne Dıskussıion g1bt uch
nıcht gerecht, W1e TeTITIEN! herausarbeıtet ber dıe Beteıilıgung VO|  —; Laıen be1l Leıtung eıner

Als entscheıdender Fortschriutt OTrSdOTIS CI - Pfarreı G Um cdiese Spannungen lösen,
cheınt dıe sakramentale Vermittlung eines Tund- schlägt ine Dıfferenzierung VOIL zwıschen »Hır-
bestandes Jurisdiıktionsgewalt In der 1SCNOTIS- tengewalt« und »Jurisdiktionsgewalt«: »Hırtenge-
weıhe. Verunmöglıcht wırd dadurch der Extremtfall walt« bezeıchnet dıe Weıhegewalt und den sakra-
eıner Übertragung der päpstlıchen Höchstgewalt mental vermittelten Grundbestand Leıtungsge-
Lalen. Nıcht gänzlıc eingeholt ist be1ı Mörsdorf walt, »Jurisdiktionsgewalt« ingegen meınt dıe de-
freilich dıe ekklesiologische KOonsequenz der Ver- legıerbaren unktionen der Leıtungsgewalt (vgl
bındung zwıschen eıne- und Hırtengewalt, nam- 327 »In der Prax1s«, R »entspricht der Hırten-
ıch dıe me eiInes einzıgen Subjektes der gewalt ıne >»Leıtungsvollmacht:«, der Jurisdiktions-
kırchlichen Höchstgewalt (das Bıschofskolleg1um gewalt ıne >»Handlungsvollmacht«. Aufgrund der
mıt dem aps als seinem Haupt) ach OTSdCdOT') Dıfferenzierung der eınen in ıne
können Laıen keıne en se1n, ohl ber auf ıhre N1IC deleg1erbare ırtengewalt und 1ine grund-
Art der Leıtungsgewalt teilhaben ber MöÖTS- sätzlıch delegiıerbare Jurisdiktionsgewalt ann e1in
dorf hinausgehend, möchte dıe Hırtengewalt geweıhter ırte nıemals seiıne mıt der »Leıtungs-
welche dıe el voraussetzt) unterscheıden VOIl vollmacht« verbundene Führungsverantwortung
anderen Bereichen der hoheıtlıchen Jurisdiktions- aufgeben, umgekehrt kann uch eın Laıe mıt dele-
gewalt, weilche gegebenenfalls Laıen übertragen gierter hoheıtlıcher Jurisdiıktionsgewalt betraut
werden können_ werden << Während Mörsdorf eın 1 -

Den Höhepunkt der Dıissertation bıldet das KapI1- herbares und 00 verlıerbares Ooment In der
tel ber »Chancen und tTeNzen eiıner kollegıalen unterscheıdet, dıfferenzıe zwıschen
Gewaltenkonzeption« möchte dabe1 der eınen und deren verlıerbarer
fünf Krıterien integrieren: dıe FEıinheit der DO- usübung Diese Auffassung bezeugt ıne
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größere systematısche Geschlossenheıt, dıe LLIOTLLLLLECITIICIN pauschalen Verunglımpfung der » Neu-

scholastık« als trockenem Formalısmus (vgl 30)Eiınwände verteidigt wırd — und deren
Gunsten ıne Reıhe VOINl Indızıen angeführt werden Gewıminnen könnten ein1ge hıstorısche Ausführun-
können= SCH Urc ıne Betrachtung des Ersten

Klemensbriefes der och nıcht Presbyter und Ep1-Es olg eın Versuch, dıe Vertiefung der
Gewaltenfrage heilsgeschichtlich einzuordnen skopen voneınander untersche1ıde (SO 141), ohl

Das »Gregorianıische« und das » Vatı- ber eindeutig (Tür Korinth!) dıe apostolısche
Nachfolge eKunde! für dıe Presbyter-Epıskopenkanısche« en werden dabe1 als WEel Brenn-

PU: eiıner Ellıpse vorgestellt in iıhrem Je spezıfi- und dıe Dıakone Angesıchts diıeses Zeugni1isses Wa-

schen Beıtrag für dıe Verbindung VON Spiritualıtät IC ein1ge Aussagen ZU geschichtlichen Ursprung
der apostolıschen Sukzession ırTieren-und eCc Das »Ergebnis« bletet N1IC! einfachhın

1ne Zusammenfassung (dıe sıch bereıts jeweıls zierter formulhıieren (vgl 103—105).
nde der einzelnen Kapıtel fındet), sondern steckt DIie angedeuteten ängel wlegen wen1g ANSC-

sıchts des überreichen Ertrages der Doktorarbeıt,den Rahmen aD für welıtere ntersuchungen d U

dem Bereıich der ogmatık, des Kırchenrechtes dıe uch für dıe pastorale Praxıs eacnhten ist.
und der Pastoraltheologıe_]1verse Ver- Die gegenwärt:  ı1gen Schwierigkeıten der Kırche

sınd nıcht Urc kurzatmıge Vorschläge lösen,zeichnısse, insbesondere der umfangreıichen Fach-
lıteratur und der erwähnten Personen, schlıeßen dıe sondern 1L1UT UG ıne Besinnung auf dıe Grundla-
Studie aD SCH der kırchliıchen Sendung und durch ıne MI1S-

s10Narısche astoral, dıe den »Chrıistenmangel«Dıie Doktorarbeı1i stellt ıne beac!  1C| eıistung beheben SUC: auf den der Priestermangel zurück-dar, dıe ı1sparate Sachverhalte AUSs Dogmatık, Kır-
chenrecCc und astora! eıner respektablen Ge- geht (vgl 17) Manfred Hauke, Lugano
samtschau verbindet. Das rgebnıs entspricht N1IC
der »reınen Lehre« Mörsdorifscher edienz und
ebenso wen12 einem Trennungsdenken, das Juris- Ponce Cuellar, LlIlamados SEerVIr. Teologia
dıktion und Weıhegewalt beziıehungslos nebeneı1in- del SACerdocıi0 ministerial, Barcelona: Herder
ander stellt. In gewIlsser Weılise sıch der uftfor 200IJT, ISBN 854-254-217/4-8, S20
»ZzZwıschen alle Stühle«, wobe1l ıhm gelıngt,
weıterführende Perspektiven aufzuwelsen. en sprachlıchen Schwierigkeıiten ist ohl

Nur wenigen Stellen egegnen Ausführungen, uch ıne deutsche Überheblichkeit 1m Spıel, WE

spanısche theologısche Lateratur wen1g ZUTdıe einer OrreKtur bedürfen Theologisch NIC|
sachgerecht cheınt mIır dıe Gleichsetzung VO  - Kenntnis wiırd. Auf alle gehö das
Wort und Sakrament mıt katabatıscher (herabste1- Werk Ponce Cuellars ZUrTr Standardlıteratur ber das

Priestertum, auf das jer Uurz aufmerksam gemachtgender) und anabatıscher (aufste1gender) Bewe-
werden sollSUNg hnlıch 194 dıe Jurıdısche Dımen-

S10N als Katabasıs, dıe sakramentale Dımension als In der Eınführung wırd dıe Krıse des Amtspries-
Anabasıs);: systematısc! nıcht eingearbeıtet cheınt ertums thematısıert und damıt das Problembe-
mir in dieser Beschreibung, dıe sıch etzten es wusstseıin geschärftt. Im ersten eı1ıl wırd der
einem protestantischen Ansatz verdan dıe Di- Schriftbefund eTTOTrSC Der Dienst der ‚WO. dıe
ens1ion des Opfers, dıe »Anabasıs« schlechthın in Dıenstämter ın der Apostelgeschichte, dıe Dienste
der Hıngabe Jesu Christı den ater. wWwas be- In den Paulusbriefen, Pastoralbrıefen, Petr und
fremdlich cheınt ein1gen Stellen dıe Abhängı1g- ebr. Damıt werden In eiıner seltenen Umsıcht alle
keıt VO  — der ese Acerbiıs (aus der Alber1igo-Schu- Einzelheıiten beleuchtet. In wWwel weılteren AD-

schnıtten werden das Priestertum Jesu Christı und1e) wonach ın den ekklesiologıischen Aussagen des
/weıten atıkanums dıe Gehalte der Gemeninschaft das der Gläubigen dargestellt. Hernach werden dıe
und der Hıerarchıe als wiıdersprüchliıch betrachtet einzelnen 1te auf deren priesterliche Bedeutung

hın untersucht.werden (19f; Z Anm 27/8) Allerdings betont
dıe Notwendigkeıt, ıne ynthese der verschlede- Der zweıte eıl ze1igt 1im Detaıl dıe Ent-
LICI] Tendenzen im Konzıl erstellen und me1ınt wicklungslinıen VO  ! der Dıdache bıs ZU /weıten
außerdem d anderer Stelle, »dass das IL Vatıka- Vatıkanum und den nachkonzılıaren Tendenzen
1U} keıinen TUC mıt der ekklesiologischen Tadı- auf, sowohl hinsıchtlich des Bıschofsamtes als
t1on und dem »klassıschen« Kırchenbi darstellt« uch des allgemeınen Priestertums aller Getauften

Der drıtte eıl (»Reflex1ön Teolögica«) ıst Te-87) DıIe posıtıve ewertung cheebens, dem ohl
berühmtesten ertreter der deutschen Neuscholas- matıscher atur. Im Eınzelnen werden dıe eprä-
tık, STO)| sıch mıt der VO)  —_ Rıs Doktorvater über- sentanz Christı, des Hauptes und Hırten, un! dıe
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pannung zwıschen der christologıschen und ek- Sıcher, alle dıe genannten Eınzelheıiten fiinden
Klesi0logıschen (oft funktionalıistischen) 1C| des sıch versireuft uch anderswo, ber dıe klar geord-
mtes besprochen, der Weınherıitus dargestellt, en, umfassenden und doch detaıllıerten arle-
ebenso der akramentale Charakter und dıe Ver- SUNSCH machen dieses Opus für jeden unverzıcht-
schıedenheıt der Weıheämter (Epıskopat, resbyte- bar, der sıch ber das Weıhesakramen:!: informieren
ral, Dıakonat) und ıhre verschılıedenen Aufgaben. ll AtoOoNn ZUueZENAUS, u2sburg

Kirchenrecht

into, Pıo 1t0 Heg.) Commento al C’odice dı lateimnıschen ext des EIC SOWIeEe dessen amtlıche
Dirıtto C anoniCcO Studıum OMANAe Rotae Übersetzung In ıtahenischer 5Sprache Dazu kom-
COorpus Turtis Canonicl, del Vatıcano: Hd INenNn och und Z W erfreulıcherweise In vollem
hreria 1frıce Vatıcana 2001 . AT S aper- OoOrtlau auf Lateinisch und Italıenısch dıe bIs-
hack, ISBN 56-209-/145-53, Euro 61,98 lang veröffentlichten authentischen Interpretatio-

1IeN SOWIE der eigentliche Kommentar ın ıtahen1-
Bıs ZUTN Inkrafttreten des( lIurıs Canonicı scher Sprache. Dabe!]l wurden dıe jeweıls

VonNn 017 tellte das AdUsSs verschıedenen mıttelalter- sammengehörenden exte SsSOWweIlt möglıch auf Je e1-
lıchen Rechtssammlungen hervorgegangene und MT Seıte vereınt. Dass sıch das uch TOLZdem

Urc Übersichtlichkeit und gule Lesbarkeit AdU$s-1mM Jahr 1580 päpstlıch approbierte Orpus lurıs
Canoniıcı dıe maßgebliche Quelle kırchlichen zeiıchnet, stellt 1ne unter drucktechnischem Aspekt
Rechts dar; als Dokument offizıösen Charakters WITKIIC herausragende eistung dar.

Für den Benutzer außerordentlich hılfreich SındW dl Gesetz- und Urteilssammlung WI1IEe uch
and- und ENTDUC In einem. Aufgrund der für uch dıe zahlreichen Anhänge (S 1021—-1071),
dıe kırchliche Rechtsentwicklung unvergleıich- ter denen sıch ergänzende Rechtsquellen, termıno-
lıchen Bedeutung des Corpus Iurıs Canonicı WEeTI- logısche und methodische Schaubilder, tabelları-
den jedes Werk, das denselben 1fte für sıch be- sche Übersichten SOWIEe dıe stıchwortartige Be-
ansprucht, höchste nsprüche gestellt werden MUS- schreibung konkreter Vorgehensweisen 1M ITCN-
SCH lıchen Prozesswesen tIınden Besonderer Twäh-

Nachdem aps Johannes Paul IL allerdings ın NUNg WE  = ist das ausführlıche, sorgfältig erarbeıtefte
ohl her metaphorıschem Innn dıe In der olge und wiıederum ausgesprochen übersıchtliıch prasen-
des IL Vatıkanıschen Konzıls durchgeführte Neu- t1erte Sachregister (S 13—-1230).
kodifikation des allgemeinen kırchlichen Rechts Angesıchts der aterı1al, das sıch J1er in
als en Orpus Iurıs Canoni1cı (bestehend AUsSs einem einz1ıgen Band vereınt iındet, kann nıcht
dem Codex lurıs anOn1C1, dem CX Canonum überraschen, ass dıe Kommentare den eweıl1-
Ecclesiarum Orıi1entalıum und der Apostolıschen SCH Canones verhältnısmäßıie Nnapp ausgefallen
Konstitution ber dıe Römische Kurılie »Pastor boO- SINd. Abgesehen VO  > den großen mehrbändigen
NUS«) bezeichnet hat, Ist dıe Herausgabe eiıner kom- Kommentaren (wıe {wa des Münsterıiıschen der
mentierten Ausgabe der genannten Gesetzbücher jenes der Unıhversıtä VO  —_ Navarra), denen alur
als eın ebenso mutiges WIe ehrge1iz1ges Projekt wıeder Übersichtlichkeit mangelt, Ist 1ne
würdıgen. Im Folgenden vorgestellt werden soll pT:  ISC. en vergleichbaren Werken eıgene Pro-
der Band diıeser unter dem hoch gegriffenen ematı daß Ss1e. alleın schon aus Platzgründen
Tıtel »Corpus Iurıs Canon1cC1« erscheınenden Re1- aum mehr als ıne erläuternde altsangabe der
S der dıe Neubearbeıtung eines bereıts 9085 In betreffenden anones bieten In der Lage Ssınd.
erster Auflage ın der Urbanıana Universıty Press Rechtsgeschichtliche und rechtssystematische In-
erschıenenen Kommentars ZU @(@ darstellt. Da- formationen SOWI1e Hınwelse auf theologısche A
be1l konnte der Herausgeber, der seıIt 1995 als udı- sammenhänge und praktısche Anwendung SUC|
{Or der Römischen ota ätıg Ist. auf ıneel VO  —_ Ian er uch ın der 1er ZUT Betrachtung stehen-
Autoren un! Mıtarbeıitern zurückgreıfen, deren den Publıkation weıtgehend vergeblıich. Gut be-
Auflistung (S= sıch WI1e eın »Who 15 who« 1eN! 1st dagegen, WEem eıner pragnanten, C1I-
der den Päpstlıchen Universıtäten, den äpst- lässıgen und USSCWOSCNCNH Grundorientierunglıchen Gerichtshöfen und der Römischen Kurıe fa- ber das Gesetzbuch der lateinıschen Kırche und
tıgen Kanonisten 1es dıe amı unmıittelbar zusammenhängende Rechts-

Der voluminöse and nthält den authentischen materıe gelegen 1st.
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Eın Vorwort des Präfekten der Apostolıschen her bald erwartenden drıtten Auflage Vvorbenal-

1gnatur, Kardınal Marıo Francesco ompedda, ten
WIe 1ıne VO  S Erzbischof Juhän Herranz, dem Prä Ungeachtet der genannten ängel ber gebührt
denten des Päpstlıchen ates ZUT Interpretation VO  —_ dem vorgestellten Werk hne Zweifel e1in fester
esetzestexten, verfasste ınführung verleihen alz unter den internatıonal bedeutenden K Oom-

mentaren ZU CIEdem Werk mıt dem anspruchsvollen E
tel und dem auftf Eınband und Vorsatzblatt mehrfach olfgang Rothe, SE Pölten
abgebildeten päpstlıchen Wappen eın gleichsam
Ooffi1Zz1öses Erscheinungsbild.
1C uletzt angesıichts dessen können einıge ehmen-Viıere22e, O0SE: Dıie FEinzelhbeicht: IM

graviıerende ängel nıcht unerwähnt bleıben, dıe katholisch-evangelischen Gespräch. FEıine theolo-
sıch kaum als Schönheıitsfehler entschuldi- gisch-kanonistische Untersuchung Il Konfessions-
SCH lassen. /um eınen findet sıch In eıner SaNZCH kundliche Un kontroverstheologische Studien,
el VO  —_ Fällen WAarTr der exf der jeweılıgen Ge- Paderhborn Bonifatius 2002, 228 ISBN
setzesbestimmung angeführt, eınen entsprechen- 3-59/170-T /3-4 EUR 34,90
den Kkommentar azu SUC jedoch aut den CTITS-

ten IC vergeblıich. rst be1l näherer Betrachtung Der ökumeniısche Dıalog hat ıne(l VON 1)0-
eröffnet sıch dem Leser, Ass In den me1lsten dieser

mehrere unmıttelbar aufeınander olgende kumenten hervorgebracht, dıe unter Beachtung der
unterschiedlichen Glaubensüberzeugungenund thematısch CN zusammenhängende Canones sentliıche gemeIınsame Grundauffassungen ZWI1-

In einem einzıgen Kommentar abgehandelt WOI- schen der Katholischen Kırche und kırchlichen Ge-
den. W arum ber beispielsweıse der überaus De- meılinschaften der Reformatıon zusammenfTühren.
eutende Cd]  a (»Baptısmo OMO In Ecclesiae
Chrıistı Incorporatur «) dem Herausgeber (und In Mıiıt der nterzeichnung der »Geme1lnsamen ä-

Iung ZUT Rechtfertigungslehre« 111USS zukünftiıgdıiıesem Fall uch Autor) keiınen e1igenen Kommen- uch der rage ach »Buße-Beichte-Absolution«
WwWeTT SCWESCH 1st und lediglıch In einem einzıgen

bescheı1denen Satz 1mM Anschluss Cal  > (S 61)
intens1ver nachgegangen werden. Für dıe angJährı1-

Ehebandverte1idigerin Kölner Erzbischöf-
abgehandelt wiırd, erscheınt mehr als fragwürdıg. lıchen Offizıalat, Rosel Oehme-Viereg2g2e, W al 1e$s
Verschlıedene anones entbehren jeglıcher Motivatıon NUS, für den Bereıich Deutschlands
Erläuterung; als Beıspiele dafür selen dıe Cal 459 »dıe konfessionell unterschiedlich gepragten ehr-
(S ZAZ)) 837 516) und 1719 (S 994) genannt ber dıe Eıinzelbeıichte, ihre jeweılıge 11-
Der insgesamt posıtıve INATUC der Publıkatıion turgısche Ausgestaltung SOWw1e ihre rechtliıchen
erfährt angesıichts dieses keıner erkennbaren yste- Aspekte AUS theologısch-kanonistischer Perspekti-matık folgenden und insofern wıllkürlich anmutfen-
den Auswahlverfahrens 1ne leıder nıcht unerheblı-

untersuchen« (S 15) S1e verfolgt amı! das
Ziel, »Anknüpfungspunkte für dıe Weıterführung

che Eınschränkung. des katholısch-evangelıschen Gesprächs238  Buchbesprechungen  Ein Vorwort des Präfekten der Apostolischen  cher bald zu erwartenden dritten Auflage vorbehal-  Signatur, Kardinal Mario Francesco Pompedda, so-  ten  wie eine von Erzbischof Juliän Herranz, dem Präsi-  Ungeachtet der genannten Mängel aber gebührt  denten des Päpstlichen Rates zur Interpretation von  dem vorgestellien Werk ohne Zweifel ein fester  Gesetzestexten, verfasste Einführung verleihen  Platz unter den international bedeutenden Kom-  mentaren zum CIC.  dem Werk zusammen mit dem anspruchsvollen Ti-  tel und dem auf Einband und Vorsatzblatt mehrfach  Wolfgang F. Rothe, St. Pölten  abgebildeten päpstlichen Wappen ein gleichsam  offiziöses Erscheinungsbild.  Nicht zuletzt angesichts dessen können einige  Oehmen-Vieregge, Rosel: Die Einzelbeichte im  gravierende Mängel nicht unerwähnt bleiben, die  katholisch-evangelischen Gespräch. Eine theolo-  sich kaum als bloße Schönheitsfehler entschuldi-  gisch-kanonistische Untersuchung (= Konfessions-  gen lassen. Zum einen findet sich in einer ganzen  kundliche und kontroverstheologische Studien, Bd.  Reihe von Fällen zwar der Text der jeweiligen Ge-  LXXII). Paderborn: Bonifatius 2002, 228 S., ISBN  setzesbestimmung angeführt, einen entsprechen-  3-89710-173-4, EUR 34,90.  den Kommentar dazu sucht man jedoch auf den ers-  ten Blick vergeblich. Erst bei näherer Betrachtung  Der ökumenische Dialog hat eine Reihe von Do-  eröffnet sich dem Leser, dass in den meisten dieser  Fälle mehrere unmittelbar aufeinander folgende  kumenten hervorgebracht, die unter Beachtung der  unterschiedlichen Glaubensüberzeugungen Wwe-  und thematisch eng zusammenhängende Canones  sentliche gemeinsame Grundauffassungen Zzwi-  in einem einzigen Kommentar abgehandelt wer-  schen der Katholischen Kirche und kirchlichen Ge-  den. Warum aber beispielsweise der überaus be-  meinschaften der Reformation zusammenführen.  deutende can. 96 (»Baptismo homo in Ecclesiae  Christi incorporatur ...«) dem Herausgeber (und in  Mit der Unterzeichnung der »Gemeinsamen Erklä-  rung zur Rechtfertigungslehre« muss zukünftig  diesem Fall auch Autor) keinen eigenen Kommen-  auch der Frage nach »Buße-Beichte-Absolution«  tar wert gewesen ist und lediglich in einem einzigen  bescheidenen Satz im Anschluss an can. 97 (S. 61)  intensiver nachgegangen werden. Für die langjähri-  ge Ehebandverteidigerin am Kölner Erzbischöf-  abgehandelt wird, erscheint mehr als fragwürdig.  lichen Offizialat, Rosel Oehme-Vieregge, war dies  Verschiedene Canones entbehren sogar jeglicher  Motivation genug, für den Bereich Deutschlands  Erläuterung; als Beispiele dafür seien die cann. 459  »die konfessionell unterschiedlich geprägten Lehr-  (S. 272), 833 (S. 516) und 1719 (S. 994) genannt.  aussagen über die Einzelbeichte, ihre jeweilige li-  Der insgesamt positive Eindruck der Publikation  turgische Ausgestaltung sowie ihre rechtlichen  erfährt angesichts dieses keiner erkennbaren Syste-  Aspekte aus theologisch-kanonistischer Perspekti-  matik folgenden und insofern willkürlich anmuten-  den Auswahlverfahrens eine leider nicht unerhebli-  ve zu untersuchen« (S. 15). Sie verfolgt damit das  Ziel, »Anknüpfungspunkte für die Weiterführung  che Einschränkung.  des katholisch-evangelischen Gesprächs ... aufzu-  Noch weitaus unverständlicher erscheint es, dass  zeigen« (15). Dies gelingt ihr in einer Weise, die  die einzige bislang vorgenommene Änderung am  bemüht ist, Gemeinsamkeiten offen zu legen, ohne  Text des 1983 promulgierten CIC keine Berück-  jedoch gravierende Differenzen und notwendige  sichtigung gefunden hat. Im Apostolischen Schrei-  Postulate für den ökumenischen Dialog »weichzu-  ben »Ad tuendam fidem« vom 18. Mai 1998 hatte  spülen«.  Papst Johannes Paul II. angeordnet, dass dem  Die Untersuchung umfasst vier Teile. Der erste  bisherigen can. 750 — dem seit 1989 verbindlichen  Teil (S. 19-114) geht der Frage nach, welche Lehr-  Text der »Professio fidei« entsprechend, der sich  aussagen, liturgischen Riten und rechtlichen Be-  übrigens im vorliegenden Werk im Zusammenhang  stimmungen zur Einzelbeichte die jeweiligen Leh-  mit can. 833 (S. 516f.) abgedruckt findet — ein  ren und die Bußpraxis prägen. Im ersten Abschnitt  zweiter Paragraph hinzuzufügen ist, demzufolge  zur Einzelbeichte in der römisch-katholischen Kir-  die vom Lehramt der Kirche bezüglich des Glau-  che werden die Aussagen des Konzils von Trient,  bens und der Sitten endgültig vorgelegten Wahrhei-  des II. Vaticanum, des Ordo Paenitentiae und des  ten fest anzuerkennen und zu halten sind. Sucht  CIC/1983 dargelegt. Dabei erhellt sich das Motiv  man allerdings im Kontext von can. 750 (S. 476f.)  der »Versöhnung mit Gott und der Kirche«, das  nach dessen zweitem Paragraphen einschließlich  zweifelsohne zum bestimmenden Aspekt der Theo-  des dazugehörigen Kommentars, wird man bedau-  logie zur Buße erwachsen ist. Der zweite Abschnitt  arbeitet Elemente zur »Einzelbeichte« in der Ver-  erlicherweise enttäuscht. Eine entsprechende Er-  gänzung bleibt als unerlässliches Desiderat der si-  einigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-aqutfzu-
och weIltaus unverständlıiıcher erscheınt C5S, aSsSs ze1gen« 15 Dies gelıngt iıhr In eıner Weıse, dıe

dıe einzZ1ge bıslang vorgenommene Anderung bemüht ISst, Geme1insamkeıten en egen, hne
exfi des 083 promulgıierten CIC keıne erück- jedoch gravierende Dıfferenzen und notwendıige
sıchtigung gefunden hat. Im Apostolıschen Schre1- Postulate für den ökumenıschen Dıalog »weıchzu-
ben »Ad uendam 1dem« VO 18 Maı 1998 spülen«.
aps ohannes Paul Il angeordnet, ass dem DiIie Untersuchung umfasst 1eT7 Teıle Der erste
bısherıgen Cal  S 750 dem se1lt 1989 verbindlıchen eıl (S 19 ] 14) geht der rage nach, welche Lehr-
exfi der »Professio0 1de1« entsprechend, der sıch y lıturgıschen ıten und rechtlıchen Be-
übrıgens 1m vorlıegenden Werk 1M usammenhang stıiımmungen ZUT Eıinzelbeichte dıe jeweılıgen Leh-
mıt Cal  S 83 S abgedruckt fındet eın Ien und dıe Bußprax1s pragen Im ersten Abschnıiıtt
zweıter aragrap! hınzuzufügen Ist, demzufolge ZUT Einzelbeichte In der römisch-katholischen Kır-
dıe VO Lehramt der Kırche bezüglıch des lau- che werden dıe Aussagen des Konzıls VOIN Trıent,
ens und der Sıtten endgültig vorgelegten ahrhe1- des IL Vatıcanum, des rdo Paenıitentiae und des
ten fest anzuerkennen und halten SInd. uCcC argelegt. Dabe!1 rhellt sıch das Motiıv
INan allerdings 1mM Kontext Von Cal  S Z S der » Versöhnung mıt ott und der Kırche«, das
ach dessen zweıtem Paragraphen einschlıeßlıch zweıfelsohne Z.U) bestimmenden Aspekt der heo-
des dazugehörıgen Kommentars. wırd edau- ogıe ZUT ube erwachsen 1st. Der zweıte Abschnıitt

arbeıtet emente Z »Eıinzelbeichte« In der Ver-erlıcherweılse enttäuscht Eıne entsprechende KT-
ganzung bleıibt als unerlässlıches Des1ıderat der S1- ein1ıgten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutsch-
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anı VELKD) heraus, indem dıe Bekenntnis- Dırektoriums VOI 1967 wırd cdıe Möglıchkeıit ZUT
schrıften, dıe Ordnung und Leıtlınıen des IrcCcN- pendung des Sakraments 1Im Fall der absoluten
lıchen Lebens SOWIE dıe Beıchtagende untersucht Ausnahme der des Notfalls, WIe Todesgefahr,
werden. Grundsätzlich wırd dabe1 der Wert der Verfolgung der Gefangenschaft, aufgewlesen.
»Einzelbeichte« herausgestellt SOWIeEe Ansatzpunkte Der zweıte Abschnıiıtt mac unter ıngehen auf dıe
für ıne Verständıgung, ber uch bedeutsame Dif- geltenden Normen (C 844 Nnr
ferenzen skızzıert. DIiese lıegen VOT em In der 129—-136 des Dırektoriums ber den Ökumenismus
rage ach der Genugtuung, der Vollständıigkeıt VO  - 1993 [ÖkDir]) iıne »Demerkenswerte Ent-
des Sündenbekenntnisses, der Beıc.  icht und wicklung« deutliıch » Das 1M CX lurıs Canonicı
der Sakramentalıtät der Absolution DIe er- Von 1917 normierte trıkte Verbot wurde aufgrundschıedliche Bewertung der letzteren UrC artın eines Wandels 1Im Kırchenverständnis zugunsienLuther und Melanchthon (50—58) SOWIEe dıe damıt eiıner Haltung des Gewährens aufgegeben«verbundene dıverglerende rage ach dem (sakra- Eın geWIlsser Wıderspruch wırd ber offenkundıg,mental) bevollmächtigten S5Spender sıgnalısıeren dıe WEeNnNn wen1ıge Seıliten vorher formulhiert WIrd: »Im
entscheıdenden »Knackpunkte« 1m Fortgang des Unterschie: ZUTN Okumenischen Dırektorium VO  a!
ökumenıschen Dıialogs och deutliıcher werden 1967 wırd der Aspekt der Empfehlung, WIE
diese uch den ınnerprotestantischen Bereich be- schon INn anklıngt, mıt AUSSCSPIO-treffenden Dıvergenzen NC dıe Darlegungen hen und dadurch 1ne auf Gewähren und Gestatten
ZUT »Eıinzelbeichte« 1mM evangelısch-reformıierten ausgerichtete Haltung überwunden« DiIe
Bekenntnis und In der Kvangelıschen Kırche der atsache diıeser Uneindeutigkeıt ec| vielleicht
Unıion DIe Autorın fasst deshalb ın einem
abschließenden Vergleıch »FÜür das ka-

ungewollt dıe Schwierigkeiten des Begriffspaares
»Gewähren« und »Empfehlen« (Nr. 129 ÖkDir)tholısch-evangelısche Gespräch ber dıe Eıinzel- auf, das Verwendung der theologischenbeıichte zeichnet sıch 1er angesıchts der eutlic Aspekte »Eıinheıit der Kırche« und » Teılhabe

gewordenen Dıfferenzen In der rage der /Zustän- den Gnadenmutteln« (UR verschiedenartiıg aus-dıgkeıt für den Dıenst der Eınzelbeichte e1in Zzentira- gerichtetes, ber theologısc und ekklesiologıschles ema ab DIe rage ach der Anbındung der egründetes Verhalten legıtımıeren ll (Offenkun-Lossprechungsvollmacht das geistliche, das ()I- dıg ist 1er N1IC das letzte Wort geschrieben.dınıerte Amt« 10)
Der zweıte eıl 15—-155) sıch In logıscher DIe Autorın geht ausführlıch den In 844 be-

Konsequenz mıt den ökumenıschen Dokumenten zeichneten Voraussetzungen für dıe Zulassung e1-
1165 nıchtkatholischen Christen den Sakramentenauseınander, ın deren /Zusammenhang Aussagen

ber die Eiınzelbeichte oOrmulıle; worden SINd. Die kucharıstıe, uße und Krankensalbung ach Dıiese
Vıelzahl dargebotener Okumente und Erklärun- sıeht sS1e In Anlehnung Reıinhardt als Re-
SCH führt e1 Von den Lehrunterschıe- gelungen posıtıv-rechtlicher In Konsequenz
den  9 dıe verschıeden thematısıert werden: dıie rage azu gılt » Werden diese Z/ulassungskriterien CI -

ach der S5akramentalıtät, dıe /uordnung ZU füllt, ann ann der nıchtkatholische Chrıst seINn ek-
geistlıchen Amt SOWIE dıe rage ach der Nntspre- kKlesio0logısch und sakramentaltheologisch begrün-
henden Verwaltung des akraments Allerdings etfes eC| auf 5dakramentenspendung In der ka-
hält dıe Autorın fest, »dass auf dıe Tage, W d eute tholıschen Kırche wahrnehmen« 65 Dıe Formu-
och ın den Lehraussagen ber dıe Eıinzelbeicht: lıerung erscheınt erklärungsbedürftig. S1e rührt
als kırchentrennend gılt bzw als nıcht mehr kır- dıe Tage, Inwleweıt eın grundlegendes »Recht«
chentrennend Ist, keıine konkret-verbınd- auf 5akramentenempfang In der Kırche geben
lıche Antwort CISANSCH 1St« Kıne Systematı- annn Dies wırd VO|  ! Kanonisten unterschiedlich
sıerung entsprechender Ergebnisse se1 zukünftıg beantwortet. ach Auffassung des Rezensenten hat
eısten der Gesetzgeber In 44 SS und Dewusst den

Im dritten eıl—nımmt dıe Verfasserın Spender des akraments In den IC
dıe kiırchenrechtlichen Möglıchkeıiten für dıe CI - amıt STe dıe mıt dem Spender verbundene
laubte /ulassung evangelıscher Chrısten ZUT Eın- Pflicht ZUT Sakramentenspendung 1M Vordergrund.
zelbeıichte iın den Blıck. e1 skız77z1ert der Mıiıt seinem Amt ist diıeser be1 Erfüllung der ulas-
Abschnitt dıe Bestimmungen In der eıt VOI dem sungskrıterien des Heıles des Empfängers

und führt diese ın einen Gesamtüberblick wiıllen verpflichtet, das Sakrament spenden.
den dıesbezüglichen Zulassungskriterien ber. ingegen ann ın Bındung diese Pflicht L1UT VonNn

Deren Zielriıchtung bestätigt eın grundsätzlıches einem bedingten »Recht« gesprochen werden, da
Verbot (can E3 CIC/1917). Mıiıt Hılfe der Aus- der Begrıff N1IC! 1L1UT in selıner Gegenüberstellung

des IL Vatıcanum und des Okumenischen ZUT Kırche, sondern zugleıc uch ın eiıner gnaden-



24() Buchbesprechungen
theologischen Anbındung verstehen 1st. Eın Sa- tholıscher Te gültıg geweıht ist. Deshalb resu-
krament 1st immer eın Geschenk Gottes, auf das der miıert dıe Verfasserıin: »Denn, ıne COMMUNLCALLO
ensch eın eC ohl ber eınen In der Pfliıcht INn SACFLS . 9 914 dıie ıne interkonfess1ionelle Feıjer der
des penders grundgelegten bedingten Nnspruc| Versöhnung des FEinzelnen mıt ott und der Kırche
besıtzt (vgl 213 und das darın gegenüber den Jesu Christı ermöglıcht, wırd240  Buchbesprechungen  theologischen Anbindung zu verstehen ist. Ein Sa-  tholischer Lehre gültig geweiht ist. Deshalb resü-  krament ist immer ein Geschenk Gottes, auf das der  miert die Verfasserin: »Denn, eine communicatio  Mensch kein Recht, wohl aber einen in der Pflicht  in sacris ..., die eine interkonfessionelle Feier der  des Spenders grundgelegten bedingten Anspruch  Versöhnung des Einzelnen mit Gott und der Kirche  besitzt (vgl. c. 213 und das darin gegenüber den  Jesu Christi ermöglicht, wird ... erst dann verwirk-  geistlichen Hirten [!] formulierte Recht der Gläubi-  licht werden können, wenn die Gültigkeit der Ein-  gen). Dieses Verständnis von »Recht« als Recht sui  zelbeichte und die Gültigkeit der Ordination gegen-  generis gilt für den in der communio plena stehen-  seitig anerkannt werden« (195).  den katholischen Christen, bei Erfüllung aller Kri-  Die Autorin fordert auf der Grundlage ihrer Dar-  terien gemäß c. 844 8& 4 dann auch für den nicht in  legungen in ihrem Resümee die »Erarbeitung eines  der vollen Gemeinschaft mit der katholischen Kir-  bilateralen Dokumentes« (197). Diesem Postulat  che stehenden Christen.  hat sie mit ihrer Untersuchung und den bedingten  Annäherungsmöglichkeiten im ökumenischen Dia-  Der vierte Teil (189-196) prüft abschließend die  Voraussetzungen für eine gegenseitig gewährte Zu-  log einen Nachdruck verliehen, der vor allem aber  lassung zur Einzelbeichte. Die Autorin kommt auf-  an die gebotene Klärung der Fragen um das kirchli-  che Amt gebunden bleibt. Allerdings muss für ei-  grund der Rechtslage der VELKD und der EKU zu  der Auffassung, dass katholische Christen von ei-  nen Fortgang der theologischen und praktischen  nem evangelischen Amtsträger die »Einzelbeichte«  Annäherung im Hinblick auf die Beichte die Norm  erbitten können, stellt aber zugleich die Frage, ob  des c. 841 i. V.m. c. 838 $ 2 beachtet werden, die die  sie dies nach Maßgabe des für sie geltenden Rechts  Ordnungsgewalt der Liturgie sowie die Vollmacht  tun können? Unter Bezug auf c. 844 $ 4 und die auf  zur Beurteilung und Festlegung dessen, was zur  den katholischen Empfänger erweiterten Aussagen  Gültigkeit der Sakramente erforderlich ist, in die  im ÖkDir (132) wird festgestellt, dass ein Katholik  Hände des Apostolischen Stuhls bzw. der höchsten  unter Beachtung der im ÖkDir (130 f.) erfassten  kirchlichen Autorität legt. Damit sind zugleich  Umstände die Beichte nur von einem Spender er-  Grenzen eines solchen bilateralen Dokumentes auf  bitten kann, in dessen Kirche die Beichte gültig ge-  partikularrechtlicher Ebene aufgezeigt.  spendet wird, oder von einem Spender, der nach ka-  Christoph Ohly, München  Anschriften der Herausgeber:  Diözesanbischof Prof. Dr. Kurt Krenn, Domplatz 1, A-3101 St. Pölten  Leo Cardinal Scheffczyk, St.-Michael-Straße 87, D-81673 München  Prof. Dr. Michael Stickelbroeck, Perschlingtalstraße 50, A-3144 Wald  Prof. Dr. Dr. Anton Ziegenaus, Universitätsstraße 10, D-86135 Augsburg  Anschriften der Autoren:  P. Dr. Johannes Nebel, Thalbachgasse 10, A-6900 Begenz  Dr. Francois Reckinger, St.-Ägidius-Straße 6, D-56154 Boppard-Bad Salzig  Prof. Dr. Manfred Spieker, Schloßstraße 4, D-49074 OsnabrückTST ann verwiırk-
geistlıchen Hırten 1! ] tormuherte ec der Gläubi- lıcht werden können, WE dıe Gültigkeıt der Fın-
gen) Dieses Verständnıs VON »Recht« als eC| SUu1 zelbeıichte und dıe Gültigkeıt der Ordınatıon CMN-
generI1s gılt für den In der COMMUNLO plena stehen- seıt1g anerkannt werden«
den katholıschen Chrısten, be1l üllung er KrI1- DIe Autorın fordert auf der rundlage iıhrer Dar-
terıen gemäl 844 ann uch für den N1IC ıIn legungen ıIn ihrem esümee dıe »Erarbeıitung eiınes
der vollen (Gemeninscha: mıt der katholıschen Kır- bılateralen Dokumentes« Diesem Ostula!l
che stehenden Christen hat S1e mıt iıhrer ntersuchung und den bedingten

Annäherungsmöglıchkeıten 1Im ökumeniıschen Dıa-Der vierte 'eıl—prüft abschlıeßen! dıe
Voraussetzungen für ıne gegenseılt1g gewährte ZA- 10g einen Nachdruck verlıehen, der VOT em ber
assung ZUT FEinzelbeichte DıIe Autorıin oMM auf- dıe gebotene Klärung der Fragen das kırchlı-

che Amt gebunden bleı1bt. Allerdings 1L11USS für e1-grund der Rechtslage der und der EKU
der Auffassung, ass katholische Christen VOIN e1- 1918! Fortgang der theologıschen und praktıschen
LICII evangelıschen Amtsträger dıe »FEinzelbeichte« Annäherung 1Im Hınblick auf dıe Beıichte dıe Norm
eTDıtten können, stellt ber zugle1c dıe Tage, ob des 841 1 V in 838 eachte werden, dıe dıe
S1e 1e6$ ach Maßgabe des für S1e geltenden Rechts UOrdnungsgewalt der ıturglie SOWIEe dıe Vollmacht
{un können? nter ezug auftf 44 und dıe auf ZUT Beurteilung und Festlegung dessen, W d> ZUr

den katholıschen Empfänger erweıterten Aussagen Gültigkeıt der Sakramente ertforderlıc! 1st, ın dıe
1mM OkDir wırd testgestellt, ass eın Katholık anı des Apostolıschen Stuhls DZW. der Ochsten
unfter Beachtung der 1Im OkDir (130 erfassten kırchlichen Autorıtät legt. amı Sınd zugleıich
mstande dıe Beıichte 11UT VO  - einem Spender C1- renzen eiInes olchen bılateralen Okumentes auf
bıtten kann, in dessen Kırche dıie Beichte gültıg DC- partıkularrechtlicher ene aufgezeı1gt.
spendet wird, der VOIN einem 5Spender, der ach ka- Christoph Only, München
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Ehe und Famılıe
Keıiımzelle VonNn Kırche und Gesellschaft

Zur Berufung der eleute 1m Schöpfungs- und Erlösungsplan Gottes”
Von Domuinik Schwaderlapp, Öln

In der Jugendstudıie wırd anderem dıe Wertorientierung der Ju-
gendlıchen untersucht. Auf dıe rage ach dem, W das in ihrem en Priorität hat,
nehmen dıe ersten Tre1 Plätze eın Partnerschaft, Freundschaft, Familienleben  2  i An-
gesichts eıner immer och zunehmenden Zahl VO  S Scheidungen mehr als Jede TIt-

Ehe wIırd geschlıieden ist 1eS$ emerkenswert. Werte W1Ie Gesundheitsbewusst-
se1n, Lebensgenuss, Lebensstandard pıelen dagegen eıne untergeordnete ({I-
fensichtlich bewahren sıch Junge Menschen oder gerade der Erfahrung
VvVOon scheıternden Ehen iın iıhrem Umfeld dıe Sehnsucht ach eıner dauerhaften Bın-
dung und ach der Geborgenheıt der Famılıe WE auch dıe rage, W ds enn
Partnerschaft verstanden wırd, sıcher eiıner eigenen Untersuchung bedürfte

Eın anderes Schlaglıicht: Der Augsburger Moraltheologe Pıegsa stößt In seınen
Untersuchungen ber dıe Ehe auf Erfahrungen AdUus den Humanwıissenschaften und
chreıbt »Auf Grund dieser [ethnologischen] Forschungen wurden( rel VOrauSs-
Selzungen kultureller Entwicklung ausgemacht, die alle mut asketischen Leistungen
IM sexuellen Antriebsbereich verbunden Sind: (1Jeordnete Partnerbindung, Inzestver-
hot und Exogamiegebot«?. Von der Eınhaltung dieser Faktoren äng 1m Wesent-
lıchen der kulturelle Fortschriutt eInNes Volkes ab »Die geordnete Partnerbindung LST
nıcht Aur indıyvyiduell wichtig Ür die Liebenden, sondern zugleic. gemeinschaftlich
höchst bedeutsam, enn SIEC LST die Urstufe Jjeder familiären Gesellschaftsstruktur
un zugleic die Voraussetzung für kulturelle Traditionsverbände«* Damıt verbun-
den ist das Inzestverbot dıe zweıte Voraussetzung für kulturelle Entwiıcklung. »Es LST
beachtenswert, AaASss die Lebenserfahrung unterschiedlicher Kulturen derselben
Einsicht gelangte, AaAsSss AUS dem wichtigen familiären Bereich zwıischenmensch-
licher Beziehungen die Sexualıtat ausgeklammert hleiben MUSy Sexualıtäat würde
Aamlıch die Beziehungen nıcht bereichern, sondern helasten und zerstören«  >  P

Der Beıtrag g1bt Gedanken wıeder, dıe ausTIunNrlıc argelegt sınd 1ın Schwaderlapp, Erfüllung Urc
Hingabe. Dıe Ehe In ihrer personalıstischen, akramentalen und ethıschen Dımension ach Tre und Ver-
kündigung arol OJtylas Johannes auls 1L., S{t. ılıen 2002
Vgl Deutsche Shel]l Hrsg Jugend 2002 Zwischen pragmatıschem Idealısmus und robustem ater1a-

11sSmus, Frankfurt/M. 2002, 153
Pıegsa, Ehe als Sakrament Famılıe als »Hauskırche«, St Ottilıen 2001.,
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A Domuinik Schwaderlapp
Dem entspricht das Exogamilegebot, das »(GrJebot der Heırat außerhalb der Fa-
milienZruppe, der prımären Verwandtschaftsbeziehungen«

Dıiese Erkenntnisse korrespondıieren durchaus mıt der eingangs erwähnten Sehn-
sucht Junger Menschen ach Partnerschaft, Freundschaft und famılhl1ärer eborgen-
eıt uch AUus Sanz säkularer Siıchtwelise heraus wırd 1er bereıts eutlıc  9 WEeIC
oroße, Ja entscheıdende Bedeutung Ehe und Famılıe für das uCcC des Menschen
oder besser für eın erTulltes Menschseın und zugle1ic auch für dıe Menschheıt und
ihren kulturellen Fortschriutt hat. FEhe und Famılıe, das ist eın Spezlalthema der ka-
tholıschen Kırche, eın nostalgısches Iräumen oder Überbleibsel der Romantık. Ehe
und Famılıe Sınd dıe kleinsten Bauste1ine VO  — Kırche und Gesellschaft Wenn diese
Bausteine brüch1ig werden, dann TO das gesamte Gebäude der Gesellschaft, aber
auch der Kırche baufällıg werden, 1m Extremfall einzustürzen. »Die auf dıe Ehe
gegründete Famulie ıst ein Menschheitserbe, eın es (yut VonNn unbezahlbarem
Wert, notwendig für das eben, dıie Entwicklung und die Zukunft der Völker«7,
Johannes Paul Il In seiner Fernsehansprache den VO Päpstliıchen Famılıenrat
veranstalteten Kongress, der im Januar diesen Jahres In anıla stattfand.

och diıese Erkenntnis scheıint ıIn uUunNnsceIcI Gesellschaft Schwınden se1InN. Die
»geordnete Partnerbindung« wırd zunehmend rüchiger. Es Scheıtern nıcht 1L1UT 1 -
IN mehr Ehen, W das In Jjedem einzelnen Fall mıt eıner persönlıchen ragödıe VCI-

bunden ist. DiIe Irennung VON Sexualıtät und TUC  arkeıt W1e auch VON Sexualıtät
unde wobe1l Letzteres Konsequenz VO  = Ersterem 1st wırd weıthın praktızıert
und gesellschaftlıch akzeptiert. Dass dıe usübung der Sexualıtät ın dıe FEhe gehört,
ist eıne Posıtion, dıe fast schon exotisch ist Katholische ern, dıe ihren heran-
wachsenden Töchtern und Söhnen In diesem Bereich eıne klare Örıentierung mıtge-
ben wollen, kommen sıch VOT WI1Ie Don Qu1J0te iın seinem amp Wındmüuh-
len

Der Gesetzgeber tuft das Seinıge dazu, Ehe und Famılıe ach Kräften destabıilı-
s1eren. In dem Bemühen, das Scheıitern eiıner Ehe sozlalverträglich W1Ie möglıch

gestalten, erleichtert damıt gewollt oder nıcht dıe Irennung der eIeCHLE
Homosexuelle Partnerschaften werden der Ehe gleichgestellt, S1e werden g —
setzliıch gefördert. Was bısher als Privilegien 1L1UT der Ehe aufgrund iıhrer exklusıven
Bedeutung zustand, steht L1UM auch für andere Gemeininschaften en vorausgesetzt
diese Gemeinschaften betätigen sıch In homosexueller WeIlse (D Dıe Verwırrung
der Geıister, dıe sıch 1er ze1gt, nımmt allmählich beängstigende Züge

och WI1Ie kommt Cßs dieser Entwiıcklung? Wiılie kommt Cs dazu, ass WIT JerT. e1-
1ICcCH rasanten kulturellen Verfall konstatıeren müssen? Nun, dıe TUN:! sınd sıcher
vielschichtig. FEıines ist Jjedoch sıcher: Das christliıche Menschenbıild, das über Jahr-
hunderte VOIN Generatıon (Generatıion weıtergegeben wurde und ZUT Selbstver-
ständlıchkeıt der europäıischen Kultur wurde, verhert zunehmend selıne prägende
Kraft, CS geräat In Vergessenheıt. Menschheıitswıssen TO verloren gehen. Das ist
nıcht das Mal In der Antıke WUussten beispielsweıse dıe oroßen Baumeister

Ebd 281.
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Bautechnıken, dıe späater In Vergessenheıt gerleten. Im Miıttelalter uSsten diese
CC  en erst wıeder mühsam IICU erlernt werden. Siınd WIT bezüglıch des chrıst-
lıchen Menschenbildes, des 1Ssens dıe ur des Menschen, dıe edeu-
(ung VOoON Ehe und Famılıe auf dem gleichen Weg?

Ich bın davon überzeugt: Wenn dem Ist, annn I1USS 1e6S nıcht seInN. Unsere
erufung als gläubiıge Chrısten ist C5, dıeur des Menschen, den Sınn der eXu-
alıtät, dıe Bedeutung Von Ehe und Famılıe für den einzelnen Menschen, für dıe SanN-

Menschheıit WI1Ie sSschheblıc auch für dıe Sendung der Kırche bezeugen.
aps ohannes Paul IL hat sıch WIEe keıner seıner orgänger diesem ragenKom-

plex gew1dmet. 16 erst se1lt selner Wahl ZU apst, Urc se1in W1ISsen-
schaftlıches und pastorales Irken zıieht sıch WIEe eın en dıe rage ach der
menschlichen Person und ach der besonderen Bedeutung VO  —_ Ehe und Famılıe
Sein personalıstisches ©  en, verbunden mıt t1efer Gläubigkeıt und fester Verwur-
zelung in der Lehre der Kırche, hat se1ıner Verkündıgung über Ehe und Famılıe eiıne
Originalıtät verlıehen, dıe ihresgleichen sucht Seine Verkündıiıgung 1st eın wiıirklıcher
Schatz, der den »verıtatıs splendor«, den lanz der Wahrheit der kırchlichen Eheleh-

19001 erstrahlen lässt, eın Schatz, der zumındest 1Im deutschen Sprachraum och
nıcht gehoben Ist, eın Schatz, der uns helfen wiırd, dıe ahrhe1ı ber den Menschen
WIe auch ber Ehe und Famılıe LICU entdecken.

Ich möchte anhand seıner Gedanken In einem ersten Schriutt der rage nachgehen,
WCT der ensch 1st, VO  = Ort AdUus In einem zweıten dıe Ehe als personale
und sakramentale Gemeninschaft betrachten. Von Jer AdUus$s ergeben sıch Konse-
JUCNZCN für dıe erufung VOon Ehe und Famılıe 1Im Schöpfungs- und Erlösungsplan
Gottes. Schliıeßen möchte ich mıt Überlegungen arüber, Was anhand dieser KEr-
kenntnisse für UunNs, näherhın für dıe kırchliche Verkündigung ist®

Mıt Leih und eele Mensch sein Dıie Frage ach dem Menschen

Wer Ist der Mensch? Von der Beantwortung dieser rage hängt wesentlıch das
irdısche Zusammenleben der Menschen ab, und nıcht 1L1UT das An diıeser rage ent-
scheidet sıch auch, wohilnn der ensch unterwegs ist. Ist eın Gefangener dieser
Welt, azu verurteılt, se1in Daseın Irısten, bIs ırgendwann vergeht, W1e eıne Blu-
IN dıe verwelkt? Dann annn CS e1igentliıch 11UT arum gehen, 1im en viel Spaß
WI1Ie möglıch gewınnen, sıch vieler Zwänge WIe möglıch entledigen, »{0O-
tal frei« diıesen Spaß genleßen; Verpiflichtungen, Unangenehmes, Leıdvolles, Not
und schlıeßlich der 1od en In diıesem usammenhang keinen atz In gew1ssem
Sınn lässt sıch für eıne begrenzte Zeıt SORar dıe US10N des Glücks herbeizau-
bern, bıs dann doch dıe Wiırklıichkeit kommt und dıe Menschen Jäh aus dem Glücks-
aum herausre1ßt. Der 11 September 2001, der Jag der Jerroranschläge iın New
ork und Washington, hat ohl deshalb viele Menschen Ja SORar en Ge-

Wenn Von arol Woytyla dıe ede ist, soll 1€6Ss keine Respektlosigkeit se1n, sondern sınd Zıtate, dıe
dus der eıt VOT se1liner Wahl ZU aps stammen.
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sellschafts- und Wırtschaftsgefüge AUus$s der Fassung gebracht, wei1l diese us1ıon
als solche entlarvte. DIe »Spaßgesellschaft« ist erschüttert worden ass S1e ıhr
Ende gekommen 1st, INas bezweıfeln

Es sınd solche »Pannen«, dıe denjen1gen, dıe sıch ıihnen stellen, ze1ıgen, Aass Spaß
och lange eın dauerhaftes uC oder üllung bedeutet. Und Was ist VOI die-
SCIH Hıntergrund meıne sogenannte Freiheıt WEeTT, WEeNnNn WI1Ie 11 September
2001 geschehen ich plötzlıch ZU Spielball anderer ächte werde‘” Diıie Menschen
werden VOIN der Sehnsucht ach ucC. Erfüllung, Freiheıt getrieben Wıe aber ann
ich 1eS$s erlangen? Diese rage bewegt dıe Menschheıt, seıt CS S1e. o1bt. Und chlhıelß-
iıch 6S 1m TUnN! auch diese Sehnsucht, dıe dam und KEva verführte, dıe ir
süunde begehen, als dıe chlange ıhnen versprach: >Ihr werdet WIEe Gott«?. Dıie
Antwort autf dıe rage ach uC und üllung äng aD VO  — der eingangs gestell-
ten rage: Wer ist der Mensch?

aro|] Wolityla ist VO  —; egınn se1nes wıssenschaftlıchen und priesterliıchen Wiır-
ens VO  —_ dieser rage gepackt Er we1ß dıe Sehnsucht der Menschen. Er 1st in
gew1ssem Sınn eın Mystagoge, der dıe Menschen ın das Geheimmmniıs des Menschen
eiıinführen ıll etT SEeTZz! be1l der menschlıchen Erfahrung und endet In der
gläubiıgen Betrachtung der Lehre Jesu Chriıstı; enn alleın »macht ehben In der
fenbarung des Geheimntisses des Vaters und seiner 1e. dem Menschen den Men-
schen voll kund Un erschließt ıhm seine höchste Berufung« sagtl das Vatıkanıi-
sche Konzıl Und indem aro Woytyla diesen Weg VOIN der Erfahrung bıs ZU Jau-
ben beschreıtet, IL1USS keınen unüberwındlıchen Abgrund überwınden, als ob
Glaube und Erfahrung gänzlıch unabhängıge oder Sal wıdersprüchlıche Ebenen WAa-
L  S Vielmehr ü  z ıhn dıe Erfahrung eınen Punkt, dem nıcht weıterkommt,
der aber zugle1ic auch nıcht das Ziel se1in annn Hıer NUunNn beleuchtet der Glaube den
weıteren Weg, ze1gt das Ziel und g1bt SschheBLIC auch och den nötıgen Provıant,
dieses Ziel erreichen.

Wer ist der Mensch? aro|l Woyjtyla In der Beantwortung dieser rage also
be1 der Erfahrung des Menschen Und diese Erfahrung le  S ıhn, ass der ensch
handeln kann, ann sıch selbst bestimmen, hat dıe Freıiheıt, zwıschen VCI-

schıliedenen möglıchen Taten wählen, sıch für dıe eiıne und dıe andere
entsche1ıden. Er stOßt e1 auf das menscnhlıiıche Bewusstseın, das solche » laten«
und dıe Akte, dıe azu ühren, einem »Erlebn1is« werden lässt 1Im Gegensatz
Reaktiıonen im Örper, dıe unbewusst aDbDlauien Er stÖßt des Weıteren auf dıe le1iblı-
che Dımension des Menschen, dıe ZU11l Menschen notwendıg dazugehört.

Der Le1ıb dem Gei1st Ausdruck verleıihen. Kr hat e1igene Dynamısmen,
dıe nıcht etiwa eın Rest des Tierreiches 1Im Menschen SInd, sondern gerade das Spezl-
1SC Menschlıiche der menschlichen Person charakterıisieren. Der ensch ist eıne
leib-seelische Einheit Allerdings auch das gehö ZUT Erfahrung des Menschen
dıe leiblichen Dynamısmen ne1gen dazu, sıch verselbständıgen, WEeNnNn sS1e nıcht
C dıe Kraft VO  — Verstand und iın das (GGJanze der Person eingebunden, inte-
griert werden.

? Gen 9i
Vatıkanısches Konzıl, Pastorale onstitution »Gaudıum ef SPCS« (Im Folgenden GS5)
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Uurc Verstand und ıllen ist der ensch anders als en Tier nıcht instinktge-

leıtet, sondern fre1. Er ann sıch selbst en Ziel Ssetizen, das erreichen sucht Im
Letzten sucht In jedem (Te1ul-)Zıiel, das anstrebt, uCcC und Erfüllung. och Was

»Glück« und »Erfüllung«? Die Antwort arau ist nıcht dem subjektiven
Empfinden alleın überlassen. Denn das Empfinden ist VO  = wecnNnseliInden Stimmun-
SCH abhäng1g, sıch ıhm überlassen würde bedeuten, pfer der eigenen Launen
werden. Um tatsächlıc frel werden und wiırklıche VoNn scheinbarer üllung
untersche1ı1den können, bedarf ich der Bındung dıe ahrhe1ı Diıiese Bındung
me1ınes Wollens und andelns dıe Wahrheıiıt erfolgt 1Im GewIlssen. Es hat dıe Auf-
gabe, ach der ahrheıt, dıe unabhäng1g VON meınem Ich besteht, suchen und
meın Iun aran bıinden Das GewIlssen ist also dıe Schnuiıttstelle VOoON ahrheıt und
Handeln, wobel der ensch dıe Wahrheit nıcht erfindet, sondern vorfindet. Es gılt,
S1e entdecken und 1Im Gew1issen auf eıne konkrete Handlungsoption anzuwenden.
(Von er ist CS absurd, sıch eiıne VON der anrneı geforderte andlungs-
welse auf das (Gew1lssen berufen)

Wer sıch hingibt, findet sıch
Ehe als personale und sakramentale Gemeinschaft

In seinen nalysen der menschlıchen Erfahrung stößt aro Woytyla auch auf
dıe Ausrıchtung der menschlıchen Person aut Gemennschaft. Der ensch ist ke1-

onade, dıe isolıert für sıch existieren könnte, sondern ist auf andere Men-
schen hıngeordnet. Denken WIT 11UT dıe Schöpfungsgeschichte Der ensch
sıch einsam, selbst dıe Erschaffung der anderen Lebewesen ıhn nıcht Aaus
dieser Einsamkeıt befrelen. Tst Urc dıe Erschaffung der Tau gelıngt 1es
»Das ndlıch ist eın VO  S meınem eın und Fleisch VOINl meınem Fleisch«, Sagl
(Gen 2 25)))

Der ensch den anderen als anderes Ich sehen. DIe Menschen sınd da-
her In der Lage, einander eigenen en teilzugeben und dem des anderen te1l-
uhaben Ja, indem ich das Ich des anderen kennen lerne, ich In gewISssem
Sınn meın eigenes Ich tiefer verstehen. ber diıese rmfahrung lerne ich, ass eın
anderer eıne ebenso einz1igartıge, unwıederholbare Person 1st W1e ich selbst, dıe
ebenso W1Ie ich selbst nıemals als ıttel ZU WeCcC »benutzt« werden d  s 1e]
mehr hat S1e Anspruch darauf, wıederum W1e ich selbst iıhrer selbst wıllen be-
Jaht werden. Das Wort »L n1ebe« In Bezıehung eiıner anderen Person meınt
nıchts anderes, als dıe ejahung diıeser Person iıhrer selbst wıllen, und 1m egen-
ZUS bedeutet dıe Sehnsucht, gelıebt werden, nıchts anderes als der unsch der
Person, ıhrer selbst wıllen beJjaht werden.
1e In diıesem ınn ist nıcht verwechseln mıt Sympathıe, dıe ausdrückt, ass

INan sıch VOIN Jjemandem ANSCZOSCH Dieses Gefühl ann ohl eıne se1n,
dıe1erleıchtert, ıst aber selbst och keiıne 1e1e als ejahung der Person
beginnt erst, der 1INs ple kommt Je begınnt mıt dem Wohlwollen Ich
ll einer Person all das Gute, das auch ich für miıch ıll 1C das eıgene Gefühl
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spielt JeT dıe olle, sondern das Wohl des anderen. Meın Ich UN-
sten des Ichs des anderen zurückzutreten.

Geste1gert WITT:! diıese wohlwollende Te) in der Hıngabe meıner selbst den
anderen. Ich bın bereıt, mıch zugunsten des Ichs des anderen ıhm SanNz schen-
ken Diese Hıngabe würde 1im ITns dıe Bereıitschaft bedeuten, das eıgene en
für den anderen hınzugeben. Hıer stoßen WIT den Begriff VO  = JleDe, den unl auch
das Evangelıum le  z »ESs 21Dt keine größere 1eDe, als wWenn einer sein enfür
seine Freunde hingibt«u, Sagl Chrıistus VOTI seinem Leıden DIiese hingebende 1e
ist C5S, dıe sıch die eleute be1 der EheschlıeBßung versprechen. DiIie gleiche 1e ist
CS, dıe zöhlıbatär Lebende mot1vıert, des Hımmelreiches wıllen ehelos CDECN,
und dıe ärtyrer dazu, eher ihren geben, als iıhren Glauben verleugnen.

Hıer 1L1U1 kommen WIT das Herzstück personalıstischen Denkens, WI1Ie CGS arol
Woytyla vertrıtt: Hıngabe ist dıe Höchstform der Jebe, In der dıe menscnilıche Per-
SOM sıch nıcht verlhert oder aufg1bt, sondern sıch fıindet und ZUT üllung kommt
Denn WC der ensch sıch VOI en anderen Lebewesen dadurch auszeıchnet, ass

ZUT 1e ähıg Ist, dann erfüllt se1ın Menschseın, WE diese Fähigkeıt bıs
ZU Außersten einsetzt, und das geschieht in der Hıngabe als Höchstform der1e
Wıren bereıts weıter oben Testgestellt, ass dıe laten des Menschen dıe Wahr-
eıt gebunden se1ın muSssen, WEeNn S1e ZUT wıirklıchen üllung ühren sollen Die
Wahrheıt ber den Menschen rfordert dıe 1e als eINZIE gültıge Haltung ıhm
Nımmt dıe 1e© des Menschen ZU Menschen den Charakter der Hıngabe
entspricht der ensch ann auf höchste Weılse der anrheı über den Menschen.
1eDe, Wahrheıt, Hıngabe das Sınd keine voneınander getrennten Wiırklichkeıten,
sondern S1e. SInd auf das Engste mıteiınander verwoben.

1C dıe ängstlıche orge, L11UT Ja auf meılne Kosten und meınem CC
kommen, sondern dıe Bereıitschaft, miıch verschenken, fü  z ZUT Selbsterfüllung.
nsofern ist der Begrıff der »selbstlosen« 1e zumındest mıssverständlıich. Denn
dıe hingebende Te stellt 7 W al das eigene Ich hıntenan, doch geht Crs nıcht verlo-
ICH, vielmehr fındet CS erst sıch selbst Das ist eiıner der entscheıdenden Aspekte
christlich personalıstiıschen Denkens Hıngabe ist nıcht der Weg ZUT Selbstverges-
senheıt, sondern der Weg ZUT Selbstverwirklıchung

DIie ngst, urz kommen, sıch selbst verlıeren, dürfte der entsche1ı1dende
rund se1n, der dıe Menschen daran hındert, sıch hınzugeben. Und ebenso
1er dıe Ursache für se1ıne Verführbarke1 lıegen, ständıg das eigene Ich kre1-
SCIL, ständıg seınen Wünschen oder Begıerden DZW. Habgıierigkeıiten nachzugeben
Der ensch glaubt > sıch selbst verwırklıchen, tatsächlıc verlıert sıch In se1-
NeN Begılerden, dıe unersättlich bleiben Es g1bt keinen Wiıderspruch zwıschen Hın-
gabe und Selbstverwirklıchung. Viıelmehr ist Ersteres der Weg ZU 7weıten. SO lässt
sıch AdUusSs dieser personalıstischen Perspektive heraus auch das Wort des Evangelıums
besser verstehen: »Wer seıin en reititen wiıll, wırd verlieren; Wer her seinen

meinetwillen verlıiert, der wırd «

11 Joh I5 13
9,
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Die 1er schriebene Hıngabe ist auch das Spezıfiıkum der ehelıchen 1e

Mann und TAau werden sıch gegenseıt1g ZUT Gabe, ZU Geschenk el! Sınd
gleich chenkende und eschenkte Mıt dem Augenblıck der Hıngabe ist eıne Ent-
scheı1dung gegeben, dıe eine Person vielen uswählt ıne solche Hıngabe annn
L11UT vorbehaltlos seInN. In se1ıner eru gewordenen Ansprache ZU ema Ehe
und Famılıe be1ı seınem ersten Deutschlandbesuch 1980 eraps ohannes
Paul IL »Dıie Endgültigkeit der ehelichen Ireue, die heute vielen nıcht mehr Ver-
standlıch erscheinen will, LSt ebenfalls eın USAFUC. der unbedingten Ur des
Menschen. Man kann nıcht A”Ur aU,  ro  € eben, Md.  > kann nıcht AUrTr au  ro  e SIier-
hen Man kann nıcht AUr au  ro  e lieben, AUr aU;  ro  e und Zeıt einen Menschen
annehmen«

Der atz » IC schenke miıch dır, bıs Schwierigkeiten auftauchen«, kann nıemals
Hıngabe bedeuten. Eın Geschenk hat das erkmal der Bedingungslosigkeit,
verlhert 6S den (C'harakter des eschenkes Die Ganzhingabe umfasst nıcht 11UT dıe
zeıtlıche, sondern auch dıe personale Dımensıon, Leı1ıb und eeije Die Person ist
teılbar. Sıe kann sıch nıcht halb schenken, sondern L11UT Zanz oder Sal nıcht Es wırd
eullıc ass dıe Hıngabe In all ıhren Dımensionen unautfhebbar und unte1lbar ist !+
Dıie Person kann sıch olglıc nıcht sımultan oder Ssukzess1iv mehreren Personen ZU
Geschenk machen. Unaufhebbarkeıt und Ausschließlichkeit drücken gemeınsam die
Wırklıchkeıit personaler Hıngabe dUu  SN

Woyjtyla legt Wert auf dıe Feststellung, ass dıe eNelıche Hıngabe eıne Hıngabe
der SANZCHN Person mıt Leıb und eel]e eıne andere Person als SaNZC istur dıe
sexuelle Hıngabe VOIN der Ganzhıngabe getrennt, würde sS1e nıcht Urc dıe Une1gen-
nützıgkeıt gebunden, würde S1e 11UT der Stillung des eigenen Genusses diıenen.
»Hätte SIE /die sexuelle Ingabe nıcht hAre Rechtfertigung IN der Hingabe der Per-
SON, würde dıie sexuelle Hingabe zwangsldäufig den Formen der eigennützigen
Einstellung führen«*>. er bedarf die sexuelle Hıngabe der Integration Urc dıe
Ganzhıingabe. Ja, dıe sexuelle Hıngabe ist wıirksames Zeichen der Ganzhıngabe.
»Die leibliche Hingabe ware eine Lüge, wenn SIe nıcht Leichen und Frucht persona-
ler Ganzhingabe ware, welche die Person uch In ihrer zeıtlichen Diımension
einschließt«*°. Dıe leibliche Hıngabe würde eıne 1e vortäuschen, dıe (noch)
nıcht gegeben ist. Leıiblicher Ausdruck und innere Haltung würden nıcht übereın-
stımmen. Legıtimer der leiblıchen Hıngabe ist daher eINZIE und alleın dıe unauf-
Oslıche unte1lbare eNnelıche Gemeinnschaft.

Tle nıchtehelıchen, aber dennoch dıe Sexualıtät mıt einschlıeßenden ebensge-
meı1nschaften wıdersprechen er der Ganzhıngabe. Dıies gılt auch und im Beson-

ohannes Paul In DIie Famılıe Zukunft der Menschheıt, hrsg Martın, Vallendar-Schönstatt
1985, 210

»Da der Akt des Schenkens seinem Wesen ach unwiderruflich 1st und da derjenige, der In diesem Akt
hingegeben der hingenommen wird, eINZIE und unteilhbar LST, eın einziger, den IMNMUuNn »hat< und der MAanN

>1SE<, konstituiert der Akt der Hingabe der Person dıe andere INne eigenartıge Gemeinschaft der Perso-
MEN, deren unlöshbaren und unteilbaren Bund« Styczen, Der ensch als Subjekt se1ner Hıngabe,
ın Dıie Würde des Menschen, hrsg. Höver Maınz 19806, 155
15

ohannes Paul IL., Apostolısches chreıben »Famılıarıs CONsort10« (1981) ım Folgenden: FC] IL
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deren für dıe »Ehe autf Probe« Die Person wIırd 1er instrumentalısıert, S1e wırd ZU

Obyjekt eInes Experimentes, W as mıt dem Wesen personaler TE unvereınbar ist.
1C eıne »Ehe autf Probe« bereıtet auf dıe Ehe VOL. Wenn dem wäre, musste Ja In
den etzten ahren dıe Scheidungsrate rapıde gesunken seIN. Vorbereıtung
auf dıe Ehe geschieht uUurc en Erlernen der Hıngabe, Urc eın Wachsen und Her-
anreıfen der Liebesfähigkeıt. Der Weg ZUT Ehe fü  a ber dıe Tugend der Keuschheıt,
dıe nıchts anderes edeute als dıe Fähigkeıt, dıe Sexualıtät In dıe Gesamtperson
integrieren. Sexualıtät wırd integraler, aber nıcht vorherrschender Bestandte1 der
1e Eıne solche Integration ann aber nıcht hne dıe Fähigkeıt Z.UT Enthaltsamkeıt
gelıngen. S1e Ist » Vorbedingung« personaler Liebe!/. hne Enthaltsamkeıt kann ke1-

wırklıche 1e heranreıftfen.
em Wolytyla dUus phılosophısch personalıstischer Perspektive heraus dıe Erfah-

IUn des Menschen analysıert und Begrıiffen WI1Ie Hıngabe, 1ebe, anrhneı
kommt, gelangt dıe Girenzen dessen, W as mıt der natürlıchen Vernunft
erkennen ist. 1ebe, dıe ın iıhrer Höchstform dıe Gestalt der Hıngabe annımmt, lässt
sıch als eINZIS ANSCMECSSCHC Haltung des Menschen gegenüber dem Menschen
begreıfen. och auf sıch alleın geste au der ensch efahr, angesichts des hoO-
hen nspruchs, der mıt dieser Eıinsıcht verbunden 1st, resıgnıeren, ıhn In das
EIC der Utopıe abzudrängen und auf »üblıchem« Weg dıe Selbstverwirklıchung
suchen. Phılosophısch personalıstische ohne Glauben ne eıner rage oh-

Antwort.
Erst Jesus Chrıistus und se1n Evangelıum geben dıese Antwort. Er selbst ist dem

Menschen in der Hıngabe VOTANSCSANSCH und hat iıhm uUurc Kreuz und Auferste-
hung dıe Liebesfähigkeıt zurückgeschenkt. Dıies ze1igt sıch ın der rhebung der Ehe
ZU Sakrament. Chrıistus schenkt den Eheleuten wıeder dıe nas des »Anfangs«
zurück, dıe S1e azu efählgt, eıinander chenken und anzunehmen. Und damıt
nıcht CHNU8Z, macht dıe gegenseıtige Hıngabe der eleute ZU Abbild seıner Hın-
gabe die Menschen: Der Bund der eleute spiegelt den Bund Christı mıt der Kır-
che wıder.

In keıner Glaubensgemeinschafit hat dıe Ehe eıne solche ur W1Ie in unserer!
Chrıstus 1st nıcht L1UT Maßstab en menschlichen Hıngabe geworden, sondern
schenkt auch den nötıgen Beıstand, der dıe Hıngabe AUS dem e1C der Utopıen In
dıe Realıtät holt Unzählige Heılıge Sınd Belege für dıe Realıtät der Hıngabe

Von der Ehe ZUT amıuılie
iıhr Ort In der Schöpfungs- und Erlösungsordnung

Der ensch ıst eıne Ganzheıt AaUus Leı1b und eedie: er hat auch dıe eNeNCHE LIe-
be leib-seelıschen ar‘  er wırd das 1im ehelıchen Akt, In dem ZWEeIl Inn-
gehalte hervortreten: dıe 1ebende Vereinigung und dıe Weıtergabe des Lebens Die

Vgl 205
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Ehe drängt VOoON sıch dUus aut dıe Erweıterung ZUT Famılıe DIiese Urc dıe natürlıche
Erkenntnis SCW ONNCNC Ergebnisse werden 1m 1C der Offenbarung bestätigt und
vertieft. In »Famıharıs CONSOTT10« tormulhıiert Johannes Paul I1 »Mıit der Erschaf-
fung VonNn Mann und Frau nach seinem Bıld und Gleichnts krönt und vollendet (rJott
das Werk seiner Hände Er beruft SLE einer hbesonderen eılnaDe seiner 1e
und zugleic. seiner aC. als chöpfer und Vater HANG hre freie und Veranıil-
wortliche Mıtwirkung heı der Weitergabe des Geschenkes des menschlichen Lebens
»Grott seZnete SLE, und (Grott sprach ihnen: Seid fruchtbar und vermehrt euch, he-
OÖlkert dıe rde und unterwerft SIEC euch.< [Gen MSa Dıesen Auftrag CI-
mehrt euch« hat (Gjott mıt dem »eın Fleisch werden«  19 verknüpft. SO klıngt schon
1mM Schöpfungsbericht der innere /Zusammenhang der Sinngehalte des ehelıchen
es Fruchtbarkeıit ist VOINl er eın »äußerer« /usatz der ehelıchen 1ebe,
sondern gehö wesensnotwendıig ıhr. Denn dıe eNeliıche 1€e© ist eıne personale
Wırklıchkeıit, dıe dıe leibliche Dımensıon und damıt auch dıe natürliıche Finalıtät der
Sexualıtät integriert.

In seinem Brief dıe Famılıen erinnert Johannes Paul IL dıe besondere Beru-
iung der eICHTEe Z.UT Elternscha »Mıt der rage »Seid iıhr hereit?< erinnert die
Kırche die Neuvermählten daran, ASS IC sıch Im Angesicht der Schöpfermacht Got-
fes elinden Sıe Sınd berufen, Eltern werden, das el mut dem chöpfer miLtzu-
wırken hei der Weitergabe des Lebens Mıt Grott zusammenarbeiten, Neue Men-
schen LMLS en rufen, el mitwirken der Übertragung Jenes göttlichen Ab-
bıldes, as Jedes »>VON einer Frau geborene« Wesen In sıch trägt«  20 Eıne Haltung, dıe
eıne Offenheiıt für Nachkommenschaft explıizıt AUuSs der Ehe AdUus dem ehe-
lıchen Akt ausschlıeßt, wıdersprichter ıhrem IıInn In personalıstischer WIEe auch
sakramentaler j(® Ganzhingabe bedeutet eben auch dıe Eiınbeziehung der immer
schon ZUT Person gehörenden biologıischen Finalıtät der Sexualıtät.

Die »Künstlichkelt« der mpfängn1isverhütung 1e2 er nıcht In der Anwen-
dung künstliıcher ıttel, sondern In dem »künstlıchen«, explızıten und mManıpu-
atıven Ausschluss der Fruchtbarkeıt AdUus dem ehelıchen Akt Kontrazeption hat den
Sınn, Fruchtbarkeit auszuschlıeßen, unwırksam machen, ohne ass 1eS$ das eXu-
lHeben einschränkt. DIe natürlıche mpfängnisregelung ingegen respektiert den
truchtbaren Sinngehalt des ehelıchen Aktes, enn dıe eleute riıchten iıhr en
dementsprechend e1n, indem S1e zeıtwelse enthaltsam en Statt den ehelıchen

manıpulıeren, respektieren S1e. seınen doppelten Sinngehalt, indem S1e. iıhr Verhal-
ten mıt der Tugend der Enthaltsamkeıt äaändern.

»Dıie Fruchtbarkei 1st Ausfluss und Zeichen der ehelichen ıebe, das lebendige
ZeugZ2nis der gegenseıtıgen Ganzhingabe der Ehegatten: »Ohne Hıntansetzung der
übrigen ezlele sınd deshalbh dıie echte Gestaltung der ehelichen 1€e. und die SUH-

sıch daraus ergebende Natur des amılienlebens In ausgerichtet, ASS dıie
(Jatten VonNn sıch a[dUN entschlossen hereıt sınd ZUT Mitwirkung muit der 1e des

28
Gen Z
Johannes Paul IL., TI1E dıe Famılıen VO 1994,
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Schöpfers und Erlösers, der UrCcC IC seine eigene Famulıie ımmer mehr vergrößert
und hereichert:« /Gen 507«21, chreıbt ohannes Paul Il dıe Famılıen. Er erinnert
Jjer den eigenen Akzent, den dıe arke1ı In der Erlösungsordnung erhält
eht 65 iIm Horızont der Schöpfungsordnung arum, Fortbestand der Schöpfung
mıtzuwiırken, geht 6S 1m Horızont der Erlösungsordnung arum, dıe »e1gene Fa-
miılı1e« des Schöpfers und Erlösers, dıie Kırche, vergrößern. urc dıe Offenheıt
für Nachkommenschaft nehmen dıe eleute auch der Evangelısıerung teıl Der
Auftrag ZUI Nachkommenschaft ist integraler Bestandte1 der Berufung der Kır-
che, das Evangelıum en Völkern bringen.

Dıiese Form der Evangelısıerung ist eın nıcht unterschätzender aktor und WIT!
leıder häufig unterschlagen. den europäischen Gesellschaften SInd WIT derzeıt
Zeugen elıner anderslaufenden Entwıcklung. ährend der Kınderreichtum auch In
ı1stlıchen Famılıen weıter rückläufig Ist, ist der Kınderreichtum muslımıscher
Famılıen ungleıcer Diıe usbreıtung des siam ist VOT em Au diıesem Faktor
heraus erklärbar  22

uch für das Wachsen geistlıcher Berufungen ist 1€6S nıcht unerheblich In eıner
Verlautbarung des Päpstliıchen Famıiıliıenrates el CS Dıe »f Ür das Reifen der eru-
fungen ZU: Ordens- Un Priesterstand notwendige familiäre mgebung gemahnt
UNN dıie iınsbesondere In hestimmten Ländern sechr ernste Sıtuation vieler Faml-
lien, In denen AUr weni2 en herrscht, weıl SIE gewollt entweder SUr keine Kinder
oder HUr eın eiInNZIZES ind aben, und eın Aufkeimen VonN Berufungen und auch
eiIne ANZEMESSENE soziale Erziehung ANUr schwer möglich ist«?  5  -

Plädoyer für eine offensive Verkündigung der re
her Ehe und Famuılie

üllung des Menschseıns Urc Hıngabe, Ehe und dıe AUus ihr hervorgehende Fa-
mılıe mıt ıhrer exklusıven Bedeutung In der Schöpfungs- und Erlösungsordnung, das
Ssınd eıten, die aps Johannes Paul I1 Urc se1ıne ehren In anz hat
erstrahlen lassen. ugleic aber sınd W Wahrheıten, dıe verloren gehen drohen

Wiıe in aum einem anderen Bereich der Verkündıgung scheıint dıe 1IrC
mındest 1Im deutschsprachigen Raum 1Im Bereich der Ehe- und Sexualmoral in der
Defensive stehen. 1elTacC wırd iıhr dıe des »Splelverderbers« zugedacht:
Überall, Menschen »Spab« macht, kommt dıie Kırche mıt Normen und

21 Ebd
ema| dem »World Populatıon ata( 2001« NacCc. www.dsw-online.de/bevoelkerungswachs-

tum.html) werden olgendeer als die mıt dem größten evölkerungswachstum genannt: Palästi-
nensische utonomiegebıete, UOman, Tschad, Jemen, Lıberı1a, Zaıre, Somalıa. esam sınd mehrheıt-
ıch muslımısche er. Länder mıt dem geringsten Bevölkerungswachstum sınd dıe Russısche FOÖ-
deratıon, Ukraine, Lettland, Bulgarıen, Ungarn, Deutschland Es bleıibt festzuhalten, Aass dıe muslımısche
Bevölkerung erheblich stärker anwächst als dıe christliche »Etwa dıe Hälfte der Bevölkerung muslımı-
scherer Ist eute un! achtzehn Jahre alt Ga (Breuer, Ehe und Famılıe 1m Islam, 135)
23 Päpstlicher Rat für dıe Famılıe, Menschlıche Sexualıtät, ahrheıt und Bedeutung (1995) 35
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Verboten. Das fü  z SscChNEeDBLC dem atalen Miıssverständnıis, ass dıe Kırche
leibfeindlıch, wen1i1gstens aber leibfremd se1 Wılıe ım2 diese Ansıcht Ist, konnte 1im
Verlauf dieses Beıtrages wen1gstens ansatzwelse eutlic gemacht werden. Dennoch
lassen sıch viele katechetische Veröffentlıchungen im Raum der Kırche auf diıese LO-
g1k eın ıne Broschüre mıt » Arbeiıtshılfen für dıe Ehevorbereitung« beschränkt sıch
lediglıch auf den deskrıptiven Hınweıs, ass CS eıne » Dıstanz« vieler Brautleute Z.UT

Ehe- und Sexualmoral gebe“*. Hınweılse und Hılfen, WI1Ie diese Dıstanz überwın-
den 1st, sucht Ian allerdings vergeblich.

Selbst der >Brief der Jugendkommıissıon der Deutschen Bıschofskonferenz dıe
Verantwortlichen der kırchliıchen Jugendarbeıt ein1gen Fragen der Sexualıtät und
der Sexualpädagog1ik« beschreı1ıbt ZW. ausführlıiıch dıe gesellschaftlıche Sıtuation
und das empirıische Verhalten Junger Menschen In Fragen der Sexualıtät. ber 1Im
1INDIIC auf dıe Tre der Kırche bleıibt 6S inhaltlıch be1l dem verhältnısmäßig Knap-
pCH könnte fast verschämten Hınwels: »Wır en AZU ein, die Nor-
Men Sexualıtät und Ehe, Elternschaft und Empfängnisverhütung, ZUFr Ho-
mosexualıtät, ZUuUr Selbstbefriedigung LM Kontext der hıiblischen Weısungen und Eın-
ladungen sehen und IC INn einer verständnisvollen LE aufzunehmen«

Diese Beıispiele scheınen MIr den lenor der katechetischen Sıtuation in Sachen
Ehe- und Sexualmoral wiederzugeben. Es wırd bestenfalls auf » Normen« hıngewle-
SCIL, WEeNnNn S1e nıcht SOSal SahlZ verschwiegen oder In Mısskredit gebrac werden.
Auf Jeden Fall wIrd aber damıt dıe Bemerkung verbunden, ass S1e aum jemand
einhalte. Daraus entwiıckelt sıch notwendıigerweılse eın »CIirculus VIt10SUS«) Die lehr-
amtlıche Sexualmoral wırd immer rudımentärer verkündet, immer wen1ıger Men-
schen gewınnen eıinen /ugang iıhr und dıe Dıstanz zwıschen Lehre und en
wächst.

Vor dıesem Hıntergrund ist eıne Neubesinnung und Neuakzentulerung der Ver-
kündıgung ın dıiıesem Bereıch notwendıg. 1C das verschämte Andeuten VO  —_ Nor-
INCN, sondern dıe offensıve Verkündigung eiıner Wahrheıt, dıe dem Menschen diıent
und ıhm den Weg Freıheıt, 1e und üllung ze1gt, ıst das der Stunde
Dıe Verkündigung Johannes auls I1 ist in dıesem usammenhang e1in och völlıg
ungehobener Schatz Sıe nıcht be1l Normen Wer könnte sıch schon für Nor-
INenN sıch begeıistern? Der Ansatzpunkt Johannes auls IL ist dıe Großartigkeıt
der menschlıchen Person, iıhre in der Gottebenbildlıic  eıt wurzelnde ürde, dıe S1e.
ber alle Geschöpfe erhebt Sodann führt der Weg weılter ber dıe Schönheıt der PCI-
sonalen Bezıehung, die sıch In der Je) erfüllt Ja, ohannes Paul Il dıe
scheinbar moderne Sehnsucht ach Selbstverwirklıchung dıe allerdings nıcht
dern, sondern dem Menschen eingestiftet ist DOSILLV sehen, und ze1gt auch e1-
CN Weg, dıe Selbstverwirklıchung erlangen, eben in der aufrıchtigen Selbsthın-
gabe Erst WE diıeses große, schöne und begeisternde Ziel klar VOT ugen geste
1Ist, wırd der Sinn der Normen eutlıch, dıe nıchts anderes als ıttel ZU WeC SInd.

Zulehneru Ehe bauen. Limburg 1981, Ür
S Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz, Brief dıe Verantwortlichen In der kırchliıchen
Jugendarbeit ein1gen Fragen der Sexualıtät und Sexualpädagogık VO September 1999, 22
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Erst VO  a dıesem Z1iel her sınd ann auch Einschränkungen, Bereitschaft Verzicht
und pfer verständlıch und, als Weg ZU Zaiel, pOSILLV

In anderen Bereichen des Lebens wırd 1€e6S VON den Menschen auch VOINl denen
uUunserexI Tage begriffen. SO erlegen sıch dıe Stars AUS dem Bereıich des Spıtzen-
SpOIT wahre Kaste1ungen auf, dıe erheblıch ber das hinausgehen, W as dıe Tugend
der Keuschheıt Verzıicht und Enthaltsamkeıt fordert Dennoch nehmen dıe port-
ler diıese W1e selbstverständlıch auf sıch, das Ziel kommen, den Wettkampf

gewınnen, wenı1gstens aber, >dabe1 SeIN«. ur Ianl ıhnen aller-
ings isolıert VON den notwendıgen Verzichtsleistungen berichten, ohne das große
/Z1el VOI ugen halten, CS würde S1e. VO Sport abschrecken Es kommt also dar-
auf das Ziel VOI ugen halten, ann wächst dıe Bereitschaft VO  — selbst, sıch
aliur einzusetzen, auch WEn CS pfer kostet.

Entsprechend dıesen rungen INUSS eıne astora und Pädagogık der Ehe- und
Sexualmoral e1m verıtatıs splendor, e1ım anz und der Schönheıt der Wahr-
eıt ansetzend, ohne Furcht VOT der » Weltfremdheit« der Lehre der Kırche, sondern
verwurzelt in der Überzeugung der Wahrhaftigkeıit dieser Lehre, dıie alleın den Men-
schen befreıien kann  26 diıese Offens1iv bezeugen.

Unerschrockene, tapfere und TO Verkündigung VOTAUS, ass dıe Verant-
wortliıchen In Pastoral und Katechese sıch selbst e1in gediegenes Wıssen ane1gnen.
aps Johannes Paul IL hat VOI dıesem Hıntergrun dıe Gründung VO  — spezlellen In-
stıtuten angeregl, dıe schon mancherorts In die lat umgesetzt wurde. ber auch 1Im
obligatoriıschen currıculum der Ausbıildung VOIN Priestern, Diakonen und pastoralen
Mıtarbeıtern dıe Ane1gnung dieses 1ssens eiıner festen erankerung Zu e1-
918 offensıven Verkündigung gehö auch Literatur, die jJungen Menschen dıe
ahnrhe1 der re In ıhrer Schönheıt kennen und verstehen lernen, ohne ass S1e.
gleichzeıtig mıt Wissenschafi überfordert werden?/. Offensiıve Verkündıigung reicht
aber auch bıs hın eıner engagılerten Verbreitung des 1sSsens ber die modernen
ethoden der natürlıchen Empfängnisregelung. Hıer ist dıe erfahrener Eheleu-

wichtig, dıe Jüngeren Brautleuten das nötıge Wıssen vermitteln können.
Dıie Verkündıgung darf sıch nıcht auf dıe wenıgen Brautgespräche urz VOT der

Eheschließung eschränken S1e INUSS einerseılts In der kirchlichen Jugendarbeıt iıh-
ICcH festen atz aben, enn gerade In dieser Zeıt entdecken Ja dıe Heranwachsenden
dıe GCUC Dımens1iıon der 1e zwıschen Mannn und Tau DZW. Jungen und Mädchen
Andererseıts aber darf dıe erkündıgung auch nıcht dıe ern außer cht lassen,
iıhnen das nötıge Wıssen als rundlage für eıne echte Erzıehung ZUT 1e die
and geben Denn der en für dıe ehelıche 16 wIırd bereıts 1m Erlernen der
Liebesfähigkeıit als ınd bereıtet.

Katechese für den Bereich der Ehe- und Sexualmoral darf eTr nıcht auf Fragen
der Sexualıtät CN gefü werden. Es kommt darauf dl ass dıe kirchliche Ehe- und

Vgl Joh Ö,
Hıer 1st sıcher notwendig, dıe selbst für den interessierten »Normalbürger« oft schwierıg lesenden

exte Johannes auls IL In den Verstehenshorizont Junger Menschen »übersetzen«, hne allerdings
seıne Aussagen verfälschen.
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Sexualmoral Au dem verstaubten mage eiıner »Spielverderber-Moral« heraus-
kommt S1e I1USS im Horizont eıner umfassenden posıtıven Verkündıgung der Je
als Hıngabe iıhren atz CM Dann wırd Ss1e. auch In all ıhren Diımensionen IICU e_

kannt und geschätzt werden. In eiıner Zeıt, ın der dıe Aporıen eıner lıbertinıstischen
Ehe- und Sexualmoral immer deutlıcher werden, ze1gt sıch ann dıe katholische
Lehre ber dıe Ehe als Alternatıve, dıe den Menschen Tre1Ne1L und Erfüllung
fü  z So kann eıne VON aps Johannes Paul I1 In unermüdlıcher Geduld verkün-
ete Ziviılısatiıon der 1e wachsen, In der dıe Menschen eın Verständnıs
VON der ahrheıt erlangen, »dass der ensch, der dıe einZIZE VonN (rott iıhrer
selbst wıllen gewollte Kreatur LST, sich selbst HUr In der aufrichtigen Hıingabe seiner
selbst vollkommen finden Fann«



Der Pfarrer als
»pastor proprıus paroec1ae <1b1 OMM1SSAaC«

\\ Anmerkungen einem wen1g beachteten Dokument
der Kleruskongregatıon

Von olfgang e, Pölten

Unter den zanlreichen mpulsecn, dıe, ausgehend VO I1 Vatiıkanıschen Konzıil,
das en der Kırche nachhaltıg geprägt (und In nıcht unerhebliıcher Welse auch VCI-

äandert) aben, el heraus, deren Bedeutung und Folgenschwere be1l urch-
AaUus unterschiedlicher ewertung pr  1SC unumstrıtten ist ZU eınen dıe FErneue-
rung des lıturg1schen Lebens der Kırche, sodann dıe Wıederentdeckung der Te
VO gemeinsamen Priestertum er Getauften und SscChhNEeBLIC dıe theologısche und
rechtlıche Stärkung des Bıschofsamts. hne ass 1eS$ unmıttelbar beabsıchtigt und
in diesem Ausmaß erwarten SCWESCH ware, hat jeder der Tre1 genannten Impulse
auf seıne Weılse erhebliche Wırkung ausgeübt auf das Verständnıis VO  —; Wesen und
Funktıion, VON Dıenst und en des Priesters. Im Anschluss daran konnte CS nıcht
ausbleıben, ass auch das priesterliche Selbstverständnıis und das Bıld des Priesters
In der Offentlichkeit eıne nıcht unerhebliche andlung durchgemacht en

Das katholische Priestertum in der olge des 11 Vatıkanums aber nıcht 11UT

sekundären Veränderungen ausSgeSsetzZl, sondern 1st auch als olches ın eıne tıef
greiıfende Krıse geraten. Dies nachzuwelsen sıch dieser Stelle erübrıgen:
dıe tragısc. hohe Zahl der (Sschwerpunktmäßi1g ın den Jahren unmıttelbar ach
dem Konzıl) AUus dem Amt geschıedenen Priester spricht ebenso für sıch WIe dıe (ZU-
mındest 1Im mitteleuropäischen und nordamerıkanıschen aum anhalten:! geringe
Zahl VO  —_ Priesteramtskandidaten.! DiIie vielTac aufgeworfene rage, ob dıe egrün-
dung aTliur eher auf der Seıte des Konzıls selbst* oder aber auf der dem priesterliıchen
Dıienst und en immer wenıger Verständnıiıs entgegenbringenden Zeıtgeıists

Vgl hlerzu aps ohannes Paul IL Nachsynodales Apostolısches Schreiben Pastores dabo vobıs ber
dıe Priesterbildung 1mM Kontext der Gegenwart 5 Maärz ın AAS (1992) 65 /—-804, Nrn und
1: ers Apostolısches Schreıiben No0vo millennio Ineunte ZU) Abschluss des Großen Jubiläums des Jah-
ICS 2000 (6 Januar In AAS 03 (2001) 266—309, Nr.

Bereıts VOIN einıgen Konzılsvätern ist selbstkritisch angemerkt worden, »dass sıch die Priester VO: Kon-
zil vernachlässigt fühlen konnten, zumal da den Bischöfen und Laien soviel Aufmerksamkeit gewidme:
hatte« (LEcUyerT, Joseph: DIe Geschichte des Dekrets er Dıienst und en der Priester], 1N: rechter,
Heıinrich UuSo Hg.] Lexıkon für Theologıe und Kırche, Band Das / weıte Vatıkanısche Konzıl
Ookumente und Kommentare, 111], D völlıg NCUu bearbeıtete Auflage, Treıburg ase. Wıen 1968, 132)
Vgl Neuner, (l Das kırchliche Amt Identität und andel, 1ın Krıieger, Walter Schwarz, OIS Hg.)
Amt und Dıenst Umbruch als ance, ürzburg 1996, 9—33, 25 »Man hat oft festgestellt: Das Konzıl
2in letztlich Lasten der Priester. Die nachkonziliare Amtskrıse hat zumindest einen Ihrer Gründe In
der ekklesialen Ortlosigkeit des Priesters In den Texten des IT1 Vatıcanum.«
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sehen 1st3, wırd sıch schwerlıch erschöpfend eantworten lassen fest steht, ass dıe
Krıse inzwıschen allenfalls als entschärtt, keineswegs aber als behoben gelten kann

Angesichts schmerzlıcher TIradıtiıonsbrüche auf der eınen und enttäuschter TWAaTr-
tungen auf der anderen Seıte ist das en vieler Priester VON eıner annalten: res1g-
natıven Grundstimmung geprägt nNsofern wırd INan iraglos diagnost1iz1e-
render Lic  ı® nıcht umhınkommen festzustellen, ass dıe Krise des Priester-
tums den prägenden en  alen des gegenwärt  1gen Lebens und Wırkens der Kır-
che gezählt werden MUSS. Angesichts der Tatsache, ass der Dıenst der Priester für
dıe Kırche bsolut unverzıchtbar ist und UG nıchts ersetzt werden kann kommt
dem Bemühen dıe nachhaltıge Überwindung diıeser Krıse erstrang1ge Bedeutung

IC deren Auswiırkungen, sondern deren Ursache gılt CS darum alle 11UT erde
16 Aufmerksamkeıt zuzuwenden.

nNnsofern dıe geistlıchen Amtsträger der Kırche azu »geweiht UN: hestimmt« WCI-

den, WIEe CS In Cd]l  > 1008 CIC ausgedrückt Ist, »das Volk (rottes weilden«, hat dıe KrI1-
des Priestertums bzw. des Priesternachwuchses unweılgerlıch In eıne umfassende

und flächendeckende Krise der Seelsorge geIü besonderer Weılse davon etrof-
fen Ist dıe Pfarrseelsorge. Diese 1Sst, nachdem gemä 374 CIEC jede DIiÖözese und
andere Partıkularkıirche oblıgatorisc In verschıedene e1le oder Pfarreıen (»ın distinc-
[AS partes SECU DArOECLAS«) aufzuglıedern Ist, (ZC als »dıe Ordenitliiche Form« der
deelsorge anzusehen. Analog azu kann das Amt des Pfarrers als dıe Trund- und ICQU-
läre Form des priıesterliıchen Dıienstes schlechthın betrachtet werden./ Ohne besonde-

Vgl hlerzu dıe ach WwWIe VOTI uellen usführungen ın IL atıkanısches Konzıl ekrte ber Dıenst und
en der Priester Presbyterorum OFrdinıis ( Dezember In AAS 58 (1966) —A Nr. »Die
Freuden des priesterlichen Lebens Vor ugen, annn diese Heılıge Synode uch den Schwierigkeiten
nıicht vorübergehen, Unter denen In den heutigen Zeitumständen die Priester leiden Sıe welß, WIie sehr sich
die wirtschaftlichen Un sozıialen Verhältnisse der Menschen In einer Wandlung befinden, wWIie sehr dıie
Ordnung der erlte In der Einschätzung der Menschen sıch Aandert. Von eren dıie Priester UnN his-
weılen Sa die Gläubigen In der eutigen Welt das Empfinden, als gehörten S1Ie nıcht mehr ihr, und
fragen sıch angstvoll, WIe LE muıt iıhr auf geeignete Weıilise ım Handeln UN In der Sprache och (TJeMmMein-
schaft haben können. Denn die dem (Gslauben HEU erstandenen Hindernisse, dıe scheinhare Vergeblichkeit
ihres seelsorglichen Wirkens und die oft schmerzlich erfahrene Einsamkeit können SIE ZUFr Mutlosigkeit
verleiten. C

Eıinen gewIlssen Überblick ber Selbstverständnıs und Lebenssıiıtuation der Priester ıIn der Gegenwart ble-
ten die Ergebnisse der Untersuchung »Priester 2000«, vorgelegt 1ın Zulehner, Paul Michael Priester 1Im Mo-
dernısierungsstress Forschungsbericht der Studıe »Priester 2000«, Ostfildern 2002, SO4 und
177204 DiIie Auswertung der ntersuchungsergebnisse kann allerdings aufgrund offenkundıger Vorurte1-
le und wıllkürlich anmutender Kategorisierungen 1L1UT bedingt überzeugen.
Vgl Kongregation für den erus CcCNreıiıben Der Priester, Lehrer des ortes, Diener der Sakramente und

Leiter der Gemeinde für das dritte christliche Jahrtausend (19 Maärz de]l Vatıcano 1999, Nr.
Aymans, Wınfried Kanoniısches ec| Lehrbuch aufgrund des eX lurıs Canoniıcı (begründet VO  -

Eıchmann, uarı ortgefül VOIN Mörsdorf, Klaus), Band I1 Verfassungs- und Vereinigungsrecht, Pa-
derborn München Wıen MG 1997, 4A2
Vgl IL Vatıkanısches Konzıil: ekre: ber dıe Hirtenaufgabe der 1SCHNOTe CHhristus OMINUS (28 Oktober

AAS 58 (1966), 673—701, Nr. Vgl uch May, eorg Dıe andere Hıerarchie, Sıegburg 1997
Bökmann, ohannes Hg.] Quaestiones NOn dısputatae, Band 1L), I2 »Das Urbild des Priesters LSt der

Pfarrer«. Vgl ferner ymans Kanoniıisches C and IL, 4ANS: Heınemann, Herıbert Der Pfarrer, 1InN:
Listl, Joseph Schmuiutz, Herı1bert Hg.) Handbuch des katholıschen Kırchenrechts, DA grundlegend IICUu be-
arbeıtete Auflage, Regensburg 1999, 496—514, 4961.
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ICS Augenmerk für dıe Lage VOIl Pfarrseelsorge und Pfarrseelsorgern annn dıe
gegenwärtige Krise des Priestertums DZW. des Priesternachwuchses VOIN eT weder

ıhrer Folgenschwere erkannt och muıttels gee1gneter Malßnahmen auf iıhre ber-
wındung hingewirkt werden

Dıiıe Instruktion her 1enst unden des Priesters
als »Hırte und Leıter der Pfarrgemeinde«

Um bemerkenswerter 1ST CS WE dem für das en und pastorale ırken der
Kırche bedeutungsvollen Amt des Pfarrers VON Seılıten des obersten kırchlıchen
Lehr- und Hırtenamts Jungst besondere Aufmerksamkeıt und orge zugewandt WUT-

de Mıt Datum VO August 2002 veröffentlichte dıe Kongregatıon für den erus
CM VON aps ohannes Paul I1 approbıierte und mıttels der 1ScholIe spezle dıe
arrer und deren priesterliche Miıtarbeıiter 1ı der Seelsorge adressı1erte Instruktion
un dem 1E Der Priester, Hırte und Leıter der Pfarrgemeinde.®

»Diese Instruktion« el U der Eınleitung, »beabsichtigt den Priestern die
das hbedeutende Amt des Pfarrers hekleiden eine hesonders herzliche Aufmerksam-
keit zukommen lassen SIC sınd schließlich die beständig den Menschen
en und häufig mMI zantlreıiıchen Schwierigkeiten kämpfen en Gerade hre
ehbenso elikalte WIE wichtige tellung hıietet dıie Gelegenhei mMl größherer arnel
den wesensmähigen un vıitalen nNierscnle: zwıschen dem alltgemeinen Priestertum
und dem Amltspriestertum herauszustellen damıt dıie Identität der Priester und dıie
essentielle sakramentale Dımension des geweihten Amltsträgers gebührender
Weıse hervortreten

Mıt dıesen Ausführungen sınd bereıts dıe wesentlıchen nlıegen und rundzüge
der Instruktion skızz1iert ährend CS ersten Teıl darum geht dıe Identıität
des priesterlichen Dıenstes VOI dem Hıntergrund der gegense1lgen Zuordnung und
Unterschiedenheıt VON allgemeınem Priestertum auf der und sakramentalem
Weı1i1heamt auf der anderen Seıte klären und akzentuieren  10 ‚ wW1dmet sıch der
zweıte stärker praxısorıientierte Teıl ausdrücklicher und spezıleller Weıise der Pfar-
IC1 als pastoralem WIC rec  1ıchem Instıtut dem damıt untrennbar verbundenen

19Amt des Pfarrers
Vorangestellt ist der Instruktion neben kurzen FEınleitung der ext AN=-

sprache dıe aps ohannes Paul 11 anlässlıch den Teiılnehmern der Vollver-
sammlung der Kongregatıon für den erus gewährten Audıenz November

Das Okumen! 1St ıslang nıcht den AAS veröffentlich: worden Als eigenständıge Publıkatıiıon 1ST
der Lıbrerıa Edıtrıce Vatıcana erschıenen (Kongregatıon für den erus Der Prıiester ırle und Leıter

der Pfarrgemeinde Instruktion 14 August del Vatıcano
Ebd Eınleitung

Ebd Nrn
Ebd Nrn 18—30
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2001 gehalten hat*“: abgeschlossen wırd S1e. Urc eın In theologısc dichter Sprache
gehaltenes »Gebet des Pfarrers arlas«.

Ausdrücklich 111 sıch dıe Instruktion aut den Spuren des IL Vatıkanıschen Kon-
zıls bewegen und In den ogrößeren Rahmen VOoNn Lehraussagen und Normen einfügen,
der sıch ausgehend VO  —_ der dogmatıschen Konstitution ber dıe Kırche Lumen
gentium  15 und dem ekre ber Dıenst und en der Priester Presbyterorum OYdI-
NLS ber den CI und den Katechismus der Katholischen Kirche‘* bIs hın ZU |DJE
rektoriıum für Diıenst und en der Priester Ota Ecclesia‘  5  o der interdıkasterjalen
Instruktion Ecclesiae de mysterı10 SOWIE dem cNYreıben der Kongregatıon für den
Klerus ZU ema »Der Priester Lehrer des Wortes, Diener der Sakramente und
Leıiter der (1eEMeinde ür das dritte CAFrLıStliche Jahrtausend«n nNnsofern ist 65
nıcht dıe Absıcht des Dokuments, theologısc. strıttıge Fragen klären der CUu«cC
Normen einzuführen, sondern VOT dem Hıntergrund aktueller pastoraler Chancen
und Schwierigkeıiten SCAI1IC In Erinnerung rufen, bekräftigen und In ein1gen
Bereichen präzısıeren, W ds ın den oben lehramtlıchen bZw. dıszıplınä-
Ich Dokumenten bereıts verbindlichen aßgaben bezüglıch der ZAUUE Behandlung
stehenden ematı vorliegt.

Im men der folgenden Ausführungen sollen einıge besonders bedeutsam CI-
scheinende Aspekte des Dokuments näher vorgestellt werden darunter In erster L
nıe solche, dıe angesıichts der gegenwärtigen Schwierigkeıiten und Herausforderun-
SCH sowohl ın ezug auf dıe Seelsorge W1e autf dıe Seelsorger unmıttelbar ın efahr
stehen, vernachlässıgt, VEITSCSSCH oder Sal grundsätzlıch verworfen werden. Der
Schwerpunkt wırde eher autf dem VOIN Fragen praktıscher und dıszıplinärer Na-
{ur gepragten zweıten Teıl des Dokuments lıegen, während auf dıe allgemeıner
gehaltenen Ausführungen des ersten e11s ber das Verhältnıs VON gemeınsamem
Priestertum und Weıhepriestertum 1L1UT fallweıse ezug wIırd.

Die Pfarrei als Ordentliiche Organisationsform der Seelsorge
Nsofern das Augenmerk des IL Vatıkanıschen Konzıls In besonderer Weılse auf

das Bıschofsamt und 1m Anschluss daran auf dıe Partıkularkırche gerichtet WUI-

'“Papst ohannes Paul Il sprache dıe eiılnehmer der Vollversammlung der Kongregatıon für den
Klerus 25 November ursprünglıch veröffentlich In AAS (2002), R3

LL Vatıkanisches Konzıl Dogmatıische Konstitution ber dıie Kırche Lumen gentium (21 November
ın AAS (1965), yl  Un

Edıtıo typıca Catechismus C'atholicae Ecclesiae Oktober del Vatıcano 1997
Kongregation für den erus Dırektorium für Dienst und en der Priester Oota Eecelesia S Januar

(Cittä del Vatıcano 1994
Kongregation für den erus Päpstliıcher Rat für dıe Laıen Kongregatıon für dıe Glaubenslehre Kon-

gregatıon für den Gottesdienst und dıe Sakramentenordnung Kongregatıon für dıe Bıschöfe ongrega-
t1on für dıe Evangelısıerung der Völker Kongregatıon für die Institute des geweıhten Lebens und für dıe
Gesellschaften des apostolıschen Lebens Päpstliıcher Rat für dıe Interpretation VOIN Gesetzestexten: In-
struktion Ecclesiae de myster10 ein1ıgen Fragen ber dıe 1tarbe1ı der Laıen Dıenst der Priester 15
August In AAS (1997), SR
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de dıe Bedeutung der Pfarreı für das en und pastorale ırken der Kırche weder
e1gens hervorgehoben och In Abrede gestellt, sondern einfachhın vorausgesetZl;
WEeNnNn in verschliedenen Dokumenten des Konzıls auf arreı und Pfarrseelsorge Be-
ZUS wırd, geschieht 1eS$ auf eher beiläufige Art. 1/

Kıne andere Gewichtung 1st 1im CIC erkennbar:; WEeNNn In dıe Pfarreı
beschrıieben wırd »als eine hestiımmte Gemeinschaft Von Gläubigen, die auf
Dauer errichtet 1St und deren Hırtensorge einem Pfarrer als ıhrem eigenen Hır-
fen anvertrauft wird«, INan sıch unwe1lgerlıch dıe In Cal  S 368 CIC enthaltene
Beschreibung der Dıözese erinnert: »E ıine DiöOzese LSt der Teil des Gottesvolkes, der
dem Bischof INn Zusammenarbeit muit dem Presbyteriıum weıiden anvertraul 1St<«.
der Jlat ist festzustellen, daß dıe kodikarıschen Definıtionen VOIl arreı und Dıözese
Jeweıls ZWel zentrale Elemente aufweısen, dıe eıinander entsprechen sche1inen:
Zum eınen eıne und dauerhaft umschrıiebene Teilgemeinschaft des Gottes-
volkes, ZU anderen eınen diıeser Gemeinschaft vorstehenden und mıt den azu e_

forderlıchen, 1m Weıiheamt begründeten sakramentalen Vollmachten ausgestatteten
Hırten Ist CS angesichts dieses Befunds nıcht ahe 1egend, dıe pfarrlıche Organısa-
tionsstruktur neben der unıversalkırchliıchen und der partıkularkirchlichen DZW d16ö-
ZeSalleIl als dıe unter:‘ VON re1l essentiell und ex1istentiell mıteinander verbundenen
Ebenen, nämlıch als dıe »E’hbene der Lokalkirchen«, charakterısıeren, In der Kır-
che und kırchliches en besteht und sıch verwirklicht!®?

Rıchtig diıeser Siıchtwelse 1st, ass dıe Pfarreı eınen wichtigen, Ja unverzıchtba-
IcHN atz In der kırchlichen Organisationsstruktur einnimmt.!? Ungeachtet eiıner VO  —

Pluralısmus und fortschreıtender Globalısıerung geprägten Lebenswirklıchkeıit be-
SCHNCH dıe Gläubigen der Kırche in erELE ach W1Ie VOI 1im Rahmen der Pfarreı
und des pfarrlıchen Lebens Als regulärer der konkreten eucharıstischen (Ge-
meıinschaft kommt der Pfarreı ber den organısatorıschen Aspekt hınaus aber auch In
theologischer Hınsıcht eıne herausragende Bedeutung

Dies jedoch nıcht darüber hinwegtäuschen, ass dıe theologische und recht-
1C tellung der Pfarrei 1m Rahmen der Partıkularkırche 1Ur bedingt mıt derjen1gen
der Partıkularkırche 1im Rahmen der UnıLnversalkırche vergleichbar ist. Diıe Unter-
chlıede kulmınıeren el In der theologıschen und TecC  1ıchen tellung des der JE-
weılıgen kırchlichen Teilgemeinschaft vorstehenden Hırten

Vgl IL Vatıkanısches Konzıil: Lumen gentium, Nr. 28; ass Christus OMINUS, Nr. 30; ass ekrte
ber das Apostolat der Laıen Apostolicam actuosıtatem (18 November 1ın AAS 58 (1966),
837—-8064, Nr. 10:; ass Presbyterorum OFdIinls, Nr.

Dıiıese Auffassung cheınt Schick, Ludwiıg: Die arrel, In Listl, Joseph Schmuiutz, Herı1bert He Hand-
buch des katholıschen ırchenrechts, Zn grundlegend DNeCUu bearbeıtete Auflage, Regensburg 1999,

484, vertrefen, wenngleıch einschränkend hinzufügt, ass »weder die okumente des /wel-
fen Vatiıkanıschen Konzıils och der Codex Iurıis C(’anon1ıcı der letzteren der Pfarre1| die gleiche »E 1igen-
ständigkeit« zuerkennen WIeE den heiden ersteren Universalkırche und Partikularkırche |«.

Vgl hlerzu und Z.U] Folgenden ymans Kanonisches eo| Band IL, 190 und 412—415; Schick: DiIe
Pfarre1, ımrıeta, Juan Ignacıo Dırıtto dell’organızzazıone eccles1astıca, 1lano 1997 Pontifi-
C10 Ateneo anta ( roce Hg.] Tattatı dı dırıtto, 443452

Vgl Kongregatıon für den erus Der Priester, ırle UN Leıiter der Pfarrgemeinde, Nr. Vgl uch
M Vatıkanısches Konzıil: Lumen gentium, Nr.
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Was dıe Partıkularkırche anbelangt, kommt dem Bıschof ach Cd]l  S 381 61©

»IN der ıhm aAnvertraultfen Dioözese alle ordentliche, eigenberechtigte und unmuittelha-
(rewalt dıie zur Ausübung SeINeES Hirtendienstes erforderlich LSE«; davon DGS-

NOIMNIMMEN ist lediglıch, Von Rechts oder aufgrun einer Anordnung des
Papstes der höchsten oder einer anderen kırchlichen Autorıtät VOrDenNalten 1St<.
Kraft der ıhnen In der Bıschofsweıihe übertragenen »Fülle des Weihesakraments«?)
ben dıe 1SCHNOIe iıhr Hırtenamt unmıttelbar als »Stellvertreter und (resandte FLS-
f1<« AUsSs und nıcht etiwa unbeschadet der ZU Wesen des Bıschofsamts gehören-
den hıerarchıschen Gememninschaft mıt dem aup und den übrıgen Glıedern des Bı-
schofskollegiums  253 als Stellvertreter oder (jesandte des Papstes oder eiıner anderen
kırchlichen Autorıtä

Anders dıe theologische und rechtliche tellung des Pfarrers, welche wesentlich
VO  —_ der iıhm Urc den Bıschof als übergeordneter nstanz übertragenen Sendung be-
stimmt WIrd. Der arrer übt se1ın Hırtenamt nıcht W1e der Bıschof unmıttelbar als
Stellvertreter und Gesandter Chrıist1i AUS, sondern, W1Ie 515 und gleichlautend
och eınmal 519 CIC unmıssverständlıich ZU Ausdruck bringen, »Uunflter der
Autoritaät des Diözesanbischofs«. rundlage dessen Ist dıe Tatsache, ass das We1l1-
hesakrament nıcht In se1ıner empfangen hat, sondern lediglıch »IMn untergeord-

Rang«“> und darum ın der usübung se1nes Hırtenamtes essentiell und eX1-
stentiell VO Bıschof abhängt‘“®.

Der Abhängigkeıt des Pfarrers VO Bıschof entspricht dıe bhängıigkeıt der
arreı VO  —; der Partiıkularkıiırche Dementsprechend wırd In der Instruktion der
Kleruskongregatıon dıe arreı un Bezugnahme auf 374 CIC definıert als
»Dars dioecesis«  Z  & Im Unterschie: ZUT »Ecclesia particularıs« ist S1e TEeLLC W1e
ec festgestellt werden kann, »nicht umfassende Reprdsentanz der Kırche, SOoON-

ern effektivste Seelsorgeeinheit«“® Aus dıesem rund 1st der 1Im reformatorischen
Kırchenverständnis beheimatete Begrıitftf der »Gemeılnde« DZW. »Pfarrgemeinde« auf
dıe arrel, WIe S1e VOIl der kırchlichen Rechtsordnung her verstehen 1st, 11UT

bedingt anwendbar, da VOINl seinem ekklesiologıschen Kontext her stark auf
eine In Wort und Sakrament begründete E1ıgenständıigkeıt der umschrıebenen
Glaubenskommunität abhebt und dıe Eınbindung In dıe kırchliıchen Leıtungsstruktu-

21 Ebd., Nr. Zl
Ebd., Nr.
Vgl 326 GIE Vgl uch Il Vatıiıkanısches Konzıl Lumen gentium, Nr. DL
Vgl ymans Kanonısches(Band IL, 3472
LL Vatıkanısches Konzil: Presbyterorum Ordinis, Nr.
Vgl ass Lumen gentium, NrT.
Kongregation für den erus Der Prıester, ırle und Leiter der Pfarrgemeinde, Nr.
Aymans Kanonisches CC Band . 190 Vgl uch IrT1eta: Dırıtto dell’organızzazıone eccles1iastıca,

445 In Il Vatıkanısches Konzıil: Konstitution ber dıe heilıge Liturgie Sacrosanctum Concılıum De-
zember 1n AAS (1964) Nr. 42, el| ZWi ass dıe Pfarreıen »auf eine ZewWILSSeE
Weise dıe her den SUNZEN Erdkreis hın verbreitete siıchtbare Kırche« darstellen, jedoch 11UT nter der Vor-
auSsetzung, Aass »der Bischof nicht Immer und ühberall In eigener Person den Vorsıtz her das gesamlte
olk seiner Kirche führen kann« und dıese daher »notwendig In Einzelgemeinden aufgliedern« INUSS
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ICI als dem drıtten konstitutiven Element für dıe Zugehörigkeıit ZUT kırchlichen (Gie-
meıinschaft vernachlässigt.“”

Dessen ungeachtet hat dıie Pfarreı ach Ca  S 18 CC WI1Ie dıe Partikularkırche »In
erege territorial abgegrenzt sein«; 1m Unterschıe ZUT Partiıkularkırche ist CS

jedoch sowohl ekklesiolog1ischem WIe praktıschem Aspekt eutlic leichter
möglıch, eıne Pfarreı vornehmlıc personalen spekten umschreıben, etiwa
»nach Rıtus, Sprache oder Nationalıität der Gläubigen«, wobel TEe111C auf eıne
sätzlıche, dırekte oder indırekte terrıtorlale Umschreıibung nıcht verzıichtet werden
annn  50

Angesiıchts dieses Befunds ann festgehalten werden, ass die arreı nıcht mehr
und nıcht wen1ger als den instıtutionellen Rahmen bıldet für W1e 6S In Cdl  S 515
CIC ausgedrückt ist »eIne hestimmte Gemeinschaft Vo  s Gläubigen, dıe INn einer
Teilkirche auf Dauer errichtet 1St<«. Vorrang1ger, letztendlich einz1ger Wec
dieser Umschreibung ist das eıl der Seelen.?! Anders ausgedrückt: dıe pfarrlıche
Organısationsstruktur ist nıcht Selbstzweck, sondern auf den »ordentlichen Vollzug
der kıirchlichen Heilssendung« ausgerichtet3

Wıe In der Instruktion der Kleruskongregatıon VOTI diesem Hıntergrund nach-
TUCKI1C betont wiırd, ist dıe arreı wesentliıch eucharıstische Gemeimnschaft: dıe
Feıler der heilıgsten Eucharıstıe stellt nıcht 1L1UT eınen vielen spekten des pfarr-
lıchen Lebens dar, sondern ist für dıe Pfarreı als »Gemeinschaft des aubens« und
»organiısch strukturıierte Gemeinschaft« konstitutiv. nNnsofern dıe heilıgste ucha-
rıstie »das eılsgut In seiner QUNZEN Fülle«>* nthält und dıe Mıtte des aubDens WI1IEe
der kırchliıchen Commun1o0 bildet?>, 11USS c STeE dıe vorrangıge Aufgabe und das
zentrale nlıegen der Pfarreı se1n, iıhre Glhiıeder In dA1esem sakramentalen Geheimnıiıs

vereınen. KUurz: dıe PfarreIı ist für dıe Eucharıstıe da und nıcht umgekehrt. Inso-
tfern würde CS eın schwerwıegendes Missverständnıiıs und eınen Wiıderspruch ın sıch

In Cal  = 205 ( werdén dıe Krıterien der vollen kırchlichen Gemeinschaft als »dıe Bande des Tau-
bensbekenntnisses, der Sakramente und der kirchlichen Leitung« benannt. Eıne andere Auffassung ezüg-
ıch des Gemeindebegriffs vertritt Krämer, eter‘: iırchenrecht I1 Ortskirche-Gesamtkırche, Stuttgart
Berlın öln 1993 Bıtter, Gottiried El Kohlhammer Studienbücher Theologie, Ban: 24.,2),
/7u Ursprung und ekklesiolog1schem Kontext des Gemeindebegriffs vgl Wıedenhofer, legfried: Gemeın-
de Systematısch-theologisch, 1n Kasper, alter Ho} Lexıkon für Theologıie und Kırche, Vıer-
ter Band, O völlıg LICU bearbeıtete Auflage, reıburg 1Im Breisgau 4ase Roma Wıen 1995, 420f.

Vgl Kongregatıon für den Klerus Der Priester, Hırte und Leıter der Pfarrgemeinde, Nr. 18 Vgl uch
Aymans: Kanonisches 6C Band IL, 414{[{.
31 Vgl IL Vatıkanısches Konzıil: Christus Domuinus, Nr.

ymans Kanonısches eC Band IL, 4A12
Kongregatıon für den erus Der Priester, ırle UN: Leıter der Pfarrgemeinde, Nr. Vgl Arrıeta:

Dırıtto dell’organızzazıone eccles1astıca, 446
IL Vatıkanısches Konzıl Presbyterorum ordinis, Nr.

35 Vgl 89 / CI »Das eucharıstische Opfer ß ist FÜr den gesamlten Gottesdienst und das gesamlte
chrıistliche en Gipfelpunkt und Ouelle; durch dieses Opfer wird die Einheit des Volkes Gottes hezeich-
nel UN hewirkt SOoWlLe der ufODau des Leibes Christi vollendet. Dıie übrigen Sakramente Un alle IrCcN-
lıchen Werke des Apostolats hängen nämlıch mit der heiligsten Eucharıistie Un sınd auf ste hin-
geordnet«.
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darstellen, wollte Ian der pfarrlıchen Gememninscha: eınen orrang gegenüber der
eucharıstischen Gememnnschaft einräumen.

Nachdem CS aber inzwıschen (zumındest 1m europäıischen aum In nıcht WenI1-
SCH Pfarreiıen selbst Sonntagen Berufung auf den Priestermange ZUT e2e
geworden Ist, ass anstelle der heilıgsten Euchariıstıe priesterlose Wortgottesdienste
gefe1lert werden, handelt CS sıch hıerbel keineswegs eıne reıin theoretische eTfahr.
Vor diesem Hıntergrund ıst VOoO  = NSeıten des kırchlichen Lehramts immer wıeder
darauf aufmerksam gemacht worden. ass solche Gottesdienste »das eucharıstische
'DJer nıcht und ASS Nd.  \ das Sonntagsgebot AUr UNVC. die Mitfeier der
eıligen Messe erfüllt«>°. Davon AUSSCHNOMIM sınd alleın jene Gläubigen, dıe
Urc eıinen gewichtigen rtund der sowohl physıscher W1Ie moralıscher Natur se1ın
ann entschuldıgt der gemä ©  - 1245 CIC VO zuständıgen arrer dıspensıiert
sind.?/

Den FEındruck erwecken, als sSe1 dıe Teilnahme einem priesterlosen ortgot-
tesdienstes In der e1igenen arreı der Mıtfeıjer des eucharıstischen Opfers einem
anderen vorzuzıehen, würde dıe Pfarreı ZU bloßen Selbstzwec degradıieren.
Das glatte Gegenteıl 1st richtig: Weıl dıe arreı ohne dıe Feıier der heilıgsten ucCNa-
rıistie ıhren ‚WEC. ihre Miıtte und damıt letztlich ıhre Exıistenzberechtigung verlıe-
Icn würde, mussen dıe Gläubigen, »WO'o dıe Entfernungen Un dıie physischen (/m-
stÄände gestatten«, und unfterstutz werden, andernorts dıe heilıge Messe
mıtzufeıiern, WE 1e6S$ In der eıgenen arreı nıcht möglıch ist .8

nNnsofern dıe heılıgste Eucharıstıe dıe kıiırchliche Commun10 ebenso bewiırkt W1e
bezeıchnet, dıe Pfarreı W1e In der instruktion der Kleruskongregatıon WEeI1-
ter betont wırd ıhre vorrang1ıge Aufgabe, dıe Gläubigen 1m eucharıstischen Ge-
heimnIıs vereınen, immer 1Ur insoweılt verwiırklıchen, als sS1e dıe Verbindung
ZU eınen mıt der Gesamtkırche als dem »unıversalen Heilssakrament«>? und ZU
anderen mıt der Partıkularkırche, »IM der die eine, heıilige, katholische Un apostoli-
sche Kırche WAaNrNda, wırkt und gegenwärtig ist«“ ä egründe und dauerhaft Saran-
tiert.“) Dıese »IANNere Verbindung muit der diöozesanen Gemeinschaft Un muit dem Bı-
SCNOT, In hierarchischer Gemeinschaft muiıt dem Nachfolger Petric+  Z 1SLT nıcht 1L1UT

sentliches Kennzeıchen, sondern zugle1c bleibende Aufgabe der Pfarreı als olcher
WI1e ihres Lebens und Wırkens

Kongregation Tfür den erus Ecclesiae de myster10, Vgl aps ohannes Paul IL An-
sprache dıe Teiılnehmer der Vollversammlung der Kongregatıon für den erus, Nr. „Nıchts wırd SIE

dıe sonntäglıche Eucharistiefeier] e erseltze: können. Wenn absolut keine Ööglichkelii 21bt, die SOMN-

tägliche Anwesenheit des Priesters sicherzustellen, 1St uch der Wortgottesdienst allein lobenswert, damıit
der Glaube lebendig bleibt, aber als 1el MUNSS ımmer die regelmäßige Eucharistiefeier angestrebt WET-
den«.

Vgl Katechismus der Katholischen Kirche, Nr. 218
Kongregation für den eTrus Ecclesiae de myster10,
IL Vatıkanısches Konzıl Lumen gentium, Nr.
Dass.: Christus Dominus, NrT. I Vgl 369 GG
Vgl Kongregation für den erus Der Priester, ırte und Leıter der Pfarrgemeinde, Nr. 18
Ebd.
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Die theologischen, rec  iIcCAhen und pastoralen Grundzüge
Von Amt und Funktion des Pfarrers

Uurc dıe vorstehenden Ausführungen ist bereıts ansatzwelse eutliic geworden,
ass sıch dıe wesentliıchen ekklesiologıschen und rec  iıchen rundzüge der arreı
11UT 1m 1(® auf dıe tellung und Funktion des Pfarrers erschhıeben lassen. Ohne
dieses Amt ist letztendlich nıcht erklären, W al Ul CS der pfarrlıchen Organısa-
tionsstruktur überhaupt Weıl s1e In erster Linıe auf das eıl der Seelen AdUS$S-

gerıichtet 1Sst, dıe arreı des 1m Namen SM und der Kırche handelnden
Hırten: weıl S1e. zumnerst eucharıstische Gemeınnschaft Ist, bedarf Ss1e. des ZUT Feılıer
der heıilıgsten Eucharıstıe befähigten Priesters. Im Folgenden soll auf ein1ıge wesent-
1C rundzüge dieses Amtes, dıe WI1IEe dıe Instruktion der Kleruskongregatıon in
verschlıedenen Zusammenhängen hervorhebt angesichts der gegenwä  ärtıgen o-
ralen Herausforderungen leicht übersehen oder In den Hıntergrund gedrängt WeCI-

den, näher eingegangen werden.

S Universalkirchliche und partıkularkirchliche Einbindung
Kın wesentliches Element des pfarrlıchen Hırtenamts besteht ach Cd  3 519 CIC

darın, ass dessen Inhaber in der usübung SeINES Diıienstes ın besonderer Weıise
die Autorıität des Diözesanbischofs gebunden 1st, »ZUu dessen eiılNaDe Amt FYLS-
f1 berufen LSE«, für dıe ihm anvertrauten Gläubigen »dıe Dienste des Lehrens,
des Heiligens und des Leıiıtens auszuüben«. urc dıe hıerarchısche Rüc  ındung
den Bıschof, der se1ınerseı1ts In hiıerarchıscher Gemeiinschaft mıt dem Nachfolger Pe-
trı und dem Biıschofskolleg1um steht, wırd dıe innere Verbindung der arreı mıt der
(Gesam:  rche als im Weı1hesakrament ontologısch begründete Gegebenheı dauer-
haft garantiert. ””

Umgekehrt bedeutet dıes, ass das Amt des Pfarrers nıcht AUus der konkreten Orts-
gemeınde oder eıner anderen Gemeinschaft VO  —_ Gläubigen hervorgeht, sondern AaUus

der Autorıtät des ıschofs, SCHAUCI gesagt AaUusS$s se1ıner 1im Weıihesakrament begründe-
ten Leıtungsgewalt. Alleın der Dıözesanbıschof hat ach Ca  - 515 CIC das CC
Pfarreıen und insofern auch das damıt Jjeweıls VO  —_ Rechts gegebene arram

errichten, aufzuheben und verändern (allerdings erst ach Anhörung des TIeS-
terrats); alleın ıhm obliegt ach C d  S 523 CI dıe Besetzung eınes Pfarramtes, sofern
nıcht Jjemand eın Vorschlags- oder Wahlrecht hat“?* er hat also dıe Pfarreı das

Ebd Vgl ymans Kanonısches eC. Band IL, 424: Arrıeta Dırıtto dell’organızzazıone eccles1astıca,
454f.

Der erwels auf eın eventuell bestehendes Vorschlags- derTeC| ezug auf dıe Besetzung e1-
1165 Pfarramts ist lediglıch als Ausdruck der Achtung wohlerworbener Rechte und Privilegien UTrC den
kırchliıchen Gesetzgeber verstehen (vgl Call. CIC) Bereıts In Il Vatıkanısches Konzıil: Christus Do-
MINUS, Nr. gefordert worden, ass alle Vorschlags-, Ernennungs- und Vorbehaltsrechte ach Mög-
ıchkeıt abgeschafft werden sollen Vgl hlerzu .ymans, iınifrıed Kanonisches ec Lehrbuch auf-
grund des eX lurıs Canonicı (begründet VOoN Eıchmann, Ua ortgefü VO  —_ Mörsdorf, Klaus),
and Eıinleitende Grundfragen und Allgemeıne Normen, aderborn München Wıen UT1IC 199 13
A71.
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CC ıhren arrer bestimmen, och der arrer, sıch dıe Leıtung eıner Pfarreı
ach eigenem utdunken anzumaßen.

Wenn Cd  S 519 CIC dıe rechtliche Verbindung, dıe zwıschen eıner pfarrlıch
schrıebenen Gememnnschaft VOIN Gläubigen und dem Inhaber des iıhr zugehörıgen
Pfarramts besteht, dadurch ZU Ausdruck bringt, ass letzterer als Leıter »der ıhm
übertragenen Pfarrei (paroecCLae szb1 COMMISSAEC)« bezeıchnet wird, Mag 1e6S$ auf
den ersten IC vielleicht als analıtal erscheınen, stellt aber eıne ekklesi0logıisch
höchst bedeutsame Aussage dar urc das ıhm VO Biıschof übertragene Amt und
seıne AaUus der Autorıtät des 1SCHNOIS hervorgehende Sendung ist der arrer (Jarant
für dıe Integration der ıhm an  en Teilgemeinschaft des Gottesvolks in dıe Par-
tiıkularkırche W1e In dıe Universalkırche Seine vornehmlıche Aufgabe besteht dem-
zufolge darın WI1Ie CS dıe Instruktion der Kleruskongregatıon eın wen1g poetisch
formulhiert »eın geduldiger Weber« der Gemeinschaft der eigenen Pfarrei mıit iIh-

45rer Teilkirche und der Universalkirche zu| SEIN.
Besonderen Wert legt das Dokument In diesem usammenhang darauf, ass dıe

Tätıgkeıt des Pfarrers innerhalb der Partıkularkırche nıcht prinzıpiell auf diese redu-
ziert werden darf, und Z W »SOowohl der Natur der Teilkirche WIe der des
priesterlichen Dienstes«  46  v Angesıchts der »nıcht sehr geographische[n|], sondern
vielmenhr psychologische[{n| oder theologische[n]«“*' eTahr eiıner Einengung
des priesterlichen Amtsverständnisses auf eıne Partıkularkırche oder eıne be-
stimmte Gemeinschaft VOIN Gläubigen WIT! In dıiıesem /usammenhang nachdrück-
ıch darauf hingewlesen, ass die Universalkırche »eInNe jeder einzelnen Teilkırche
ontologisch und zeıtlich vorausliegende Wirklichkeit« ist7+8

Vor diıesem Hıntergrund betont dıe Instruktion der Kleruskongregatıon 1Im IC
auf dıe arreı und den Pfarrer nachdrücklıich, »dass dıe Kirche eiIne einzige€ ıst/ Die
Universalıitäat oder Katholizität MUSS VonNn sıch UU dıie Einzelheıit erfüllen. Die tiefe,
wahre und lebendige gemeinschaftliche Bindung muit dem Petrı hıldet die (r1a-

49rantıe un die notwendige Bedingung VonN all dem.«
Unverzichtbarer Ausdruck dieses »SInN|S] fÜür das (Janze LM Einzelnen«  S0 ist »dıe

TIreue des Priesters gegenüber der kirchlichen Disziplin«“‚ insbesondere dıe »Auf-
nahme, Verbreitung und Anwendung der Dokumente des Papstes und der Di-
kasterien der römıschen UFrLEe«  32  n Angesıchts eıner in der olge des etzten Konzıls
auch NnNier katholischen Seelsorgern WI1Ie Theologen spürbar gewordenen und och

45 Kongregatıon für den erus Der Prıester, ırle und Leıiter der Pfarrgemeinde, Nr. Vgl Schick:
DIe Pfarrel, 484 »Die Verbindung zwischen den Lokalkirchen und ihren Diözesen SoWlLe muit der (resamlt-
kırche wırd Vor allem durch die Finhelt der Priester mut iıhrem Bischof gehalten.«

Ebd., Nr. I (unter jtatıon VO  —_ aps ohannes Paul IL Nachsynodales Apostolısches Schreıben Aasto-
res dabo vobhıs 25 März 1nN: AAS [1992], 65 /—-804, Nr. 52)

Kongregatıon für den erus Der Prıiester, ırte und Leıter der Pfarrgemeinde, Nr.
Ebd (unter ltatıon VOIl Kongregatıon für dıe Glaubenslehre CcChreıben ber ein1ge Aspekte der Kırche

als Communio Communiontis nOtLO 285 Maı In AAS [1993] 8538—850, Nr.
Kongregation für den erus Der Prıester, ırle und Leıter der Pfarrgemeinde, Nr.
Ebd., Überschrift VOI NT.

SIl Ebd. Überschrift VOIT Nr.
Ebd., Nr.
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immer nıcht ZUT (Jäanze überwundenen antıjurıdıschen Tendenz verlangt dıe Instruk-
t10n der Kleruskongregatıon VO Pfarrer, »Jegliches Vorurteil gegenüber der ırch-
lichen Diszıplin zu| überwinden, angefangen VO. Begriff selbst, WIe uch Jjegliche
Furcht und jeglichen Komplex, LE zıtieren UN IM angebrachten all aufhre Er-
füllung pochen«  53  . Ausführlich thematısıert wırd In diesem usammenhang die
gebotene »Fügsamkeit egenüber den liturgischen (Jesetzen Un Dıispositionen der
Kirche«.54

em CS den vorrang1ıgen ufgaben des Pfarrers gehö dıe Eınbindung der
ıhm anvertrauten Teilgemeinschaft des Gottesvolks In dıe Partıkularkırche und dıie
Universalkırche gewährleıisten und fördern, ann INall ihn zusammentassend
»IN gewlSSser nalogie den konzıiılıaren Lehraussagen über den aps Un den DI-
öÖzesanbıschof Lal durchaus als Prinzip und Fundament für dıe Einheit In seiner
Pfarrei« bezeıchnen.

Eıigenverantwortung
Eın zweıter chwerpunkt der Instruktion der Kleruskongregatıon lässt sıch In Be-

ZU& auf dıe In Ca  S 519 CIC formulıerte Aussage ausmachen, ass der arrer »der e1l-
SCHE Hırte (pastor DFODFLUS)« der ıhm an  en Teilgemeinnschaft des Gottes-
VO ist.>

Bezüglıch dieser Aussage eıne unverkennbare nalogıe ZUT1 Od1Karı-
schen Beschreibung VOIl Amt und Sendung des 1SCHNOLIS auf: ach Cd\  = 369 CI ıst
dem Dıözesanbıschof eıne bestimmte Teilgemeinschaft des Gottesvolks »ZUu welden
Aanvertraul (pascenda concreditur)<«, deren Gliıeder ıhm als »ihrem Hırten (pastorı
SUO )« anhängen.  S Wiılıe CS konstitutiver Gehalt des bıschöflichen Amts 1St, als Hırte
der ıhm anvertrauten Teilgemeinschaft des Gottesvolks deren »geıstliches aup
sein«>, ann auch der arrer aufgrund se1nes Hırtenamts TeTEN als »das geistli-
che aup der Pfarrfamilie« bezeıiıchnet werden>?. Ungeachtet der weıter oben sSk17-
zıerten, sowohl sakramental WI1Ie rechtliıch begründeten Abhängigkeıt des Pfarrers
V Ol der Autoriıtät des 1SCHNOTIS kommt iıhm entsprechend se1ıner Weıhestufe und des
ıhm zugewlesenen Wiırkungsbereichs eıne hohe, WEeNnNn auch nıcht NUM-

chränkte Eıgenverantwortung

53 Ebd NrT. 15
Ebd

5 Aymans: Kanonisches eC and IL, 428 Vgl IL Vatıkanısches Konzıl: Lumen gentium, Nr. RN
Desgleichen el In CM 15 IC ass dıe arreı »einem Pfarrer als ıhrem eigenen ırten 'propr10

eiusdem pastorı anvertrault wıird«. Vgl uch Cal  - 529 (DZIC.
Der Begriff des »Dastlor DFODFLUS« in ezug auf den Diözesanbischof hat indırekt ın 3’7/() GCille Ver-

wendung gefunden, VO Vorsteher einer Gebietsprälatur der Gebietsabte1l gesagt wırd, Aass dieser dıie
ıhm anvertraute Teilgemeinschaft des Gottesvolks »nach Art eiINes Diözesanbischofs als ihr eigener ırte

leiten hat«
Aymans: Kanonisches ec Band IL, 22

Ebd., 415
Vgl Irieta Dırıtto dell’organızzazıone eccles1astica, 454f.
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Die mıt dem Amt des Pfarrers verbundene E1ıgenverantwortung 1st wesentlich PCI-
sonal konstituiert. ©} Ta der empfangenenel und Sendung ist der Pfarrer befä-
hıgt und beauftragt, dıe seıner Hırtensorge an  en Gläubigen 1m Namen, Ja In
der Person Christı, des (Giuten Hırten, leiten ©® Weıl das Amt des Pfarrers »SeiInem
Wesen nach ein Hırtenamt« und insofern sowohl mıt personaler Vollmacht WI1Ie mıt
personaler Verpflichtung verbunden Ist, steht der nhaber dieses Amtes als Person
das en In der usübung se1nes Dıenstes ebenso W1e Urc das Zeugn1s se1lnes Le-
ens dem Anspruch, »eıin Abbild der Gegenwart des geschichtlichen F1LS-
« sSe1IN.

Eıne unverzıchtbare rundlage der Pfarrseelsorge besteht demzufolge In der
wechselseıtigen personalen Identifikatıiıon VOIN Hırt und erde, VON Pfarrer und Pfar-
rei Aus dıesem TUnN! hat der kırchliche Gesetzgeber In Cal  - 526 GAC festgelegt,
ass eın Pfarrer JÜür eiIne Pfarrei die pfarrliche orge haben« soll; auch WE

zugle1ıc dıe Möglıchkeıt eröffnet wird, »WESECHNH Priestermangels oder anderer m-
stände die orge fÜür mehrere henachharte Pfarreien demselben Pfarrer« al ZzUu-

> wırd angesichts der Selbstverständlichkeıit, mıt der heutzutage davon
eDrauc gemacht wiırd, aran erinnert werden MUSSEeCN, ass CS sıch Tn lediglıch

eiıne Ausnahmeregelung handelt Wenn CS er aufgrund VO  S Priestermangel
oder eıner geringen Zahl VOoN Pfarrangehörigen aut se  are Zeıt nıcht möglıch
erscheınt, jeder bestehenden arreı eınen eigenen arrer ZUuzuweılsen, sollte grund-
sätzlıch eher daran gedacht werden, diese ach Möglıchkeıt der gegenwärtigen seel-
sorglıchen Sıtuation entsprechend rechtlıch verein1ıgen, als dıe In 526 CI
ermöglıchte Ausnahme der Intention des obersten kırchlichen Gesetzge-
ers ach und ach ZUT ege rheben

ıne vielleicht och schwerwlıegendere Problematı In ezug autf dıe notwendıge
personale Identifikatıon VoNn arrer und Pfarreı ann mıt der Urc Cd  - 517 CIC
eröffneten Möglıchkeıt verbunden se1In, ass aufgrun bestimmter 1ıftordernisse
»dıe Hirtensorge für eine oder für verschiedene Pfarreien zugleic mehreren Pries-
lern solidarısch (In SOLLAUM übertragen werden« kann Dıe Schwilerigkeiten be-
ginnen auch In dıesem Fall dort, eiıne VO obersten kırchlıchen Gesetzgeber
ebenfalls ursprünglıch 11UT für begründete Ausnahmesıtuationen vorgesehene Mög-
ıchkeit In der Praxıs stillschweıigend ZUT ege rhoben WIrd. Vornehmlıich In Jenen
Dıözesen, In denen aufgrun veränderter seelsorglıcher Rahmenbedingungen mehr
oder wenıiger flächendecken Sogenannte Pfarr- oder Pastoralverbände errichtet
worden SINd66 > ist festzustellen, dass auch dıe seelsorgliche Verantwortung immer

SO ist mıt Cal  = 52) CIC dıe bıs ZU Inkrafttreten des geltenden CIC bestehende Möglıchkeıt auSs-
drücklich wıderrufen, wonach uch Jurıstischen Personen das Amt des Pfarrers übertragen werden konnte
Vgl hlerzu ymans Kanonısches ec) Band 11 415

Vgl Kongregation für den erus Der Priester, ırte UnN Leiter der Pfarrgemeinde, Nrn und
63 Ebd., Nr.

Vgl ymans Kanoniısches ec and IL, 419
65 Vgl hlıerzu ymans Kanonisches CC Ban: IL, 419—421; Arrıeta Dırıtto dell’organızzazione eccle-
s1astica, 45 / —459

Vgl hlerzu Krämer. (l Der farrverband, In Listl, Joseph Schmitz, Herınbert Hg.) andbuc: des
katholischen Kırchenrechts, Za grundlegend NCUu bearbeıtete Auflage, Regensburg 1999,II
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mehr VO  z der pfarrlıchen auf dıe berpfarrlıche und VOINN der personalen auf dıe kol-
egılale ene verlagert worden ist. Bısweıillen entsteht e1 der Eindruck erwırd

bewusst gefördert), ass dıe amtlıche Hırtensorge VON einem arren qals
»DFODF1LUS« VOIN einem In der Praxıs oft AaUus Priestern und Laı1en zugle1ıc g —
ıldeten »Seelsorgeteam« WIT'! Dass CS infolge dieser Entwıcklung
den Gläubigen vermehrt Verwırrung eiınerseılts bezüglıch der Identifikatıon VON

arreı und arrer, VOIN en und Hırt, und andererseıts bezüglıch der notwendıgen
Unterscheidung VON gemeiınsamem Priestertum und Weıhepriestertum kommt, kann
nıcht verwundern.

Demgegenüber sıeht sıch dıe Instruktion der Kleruskongregatıon veranlasst, auf
ein1ıge Schwierigkeıiten bezüglıch der Seelsorge »In solıdum« hınzuweısen, dıe INan

»klugerweise nıcht jgnorieren |kann| da die Identifizierung muıt dem eigenen Hırten
den Gläubigen eigen 1St und die wechselnde Anwesenheıit mehrerer Prıester, wWenn

auch untereinander koordiniert, verwirrend seıin und nıcht verstanden werden
kann«.  68 Angesıchts cdieser Problematı wırd zunächst aran eriınnert, ass gemä
C d  S 517% CIC immer eıner der Priester, denen gemeınsam dıe seelsorgliıche Be-
reuUUNg eiıner oder mehrerer Pfarreıen anvertraut Ist, als Moderator dıe /7/usammenar-
eıt leıten und sıch aliur dem Bıschof gegenüber verantwortlich zeıgen 11USS

uberdem wırd klargestellt, ass das » leam«, dem dıe Trägerschaft der Seelsorge
»In solidum« zukommt, »1Iimmer und AUr a[auUs Prıiestern alleın zusammengZeSeTZL«
se1ın hat_/0 Be1l en Wertschätzung der Miıtarbeıt VO  —_ Laı1en in der Seelsorge können
und en diıese In keıner Weılse als dem Pfarrer DZW. den Priestern, dıe geme1ınsam
eiıne oder mehrere Pfarreıen betreuen, mehr oder wen1ger gleichgestellte Jräger des
amtlıchen Hırtendienstes betrachtet werden: insbesondere W das dıe hauptamtlıc tät1-
SCH La1:enmitarbeıiter (Pastoralreferenten, Pastoralassıstenten u.a anbelangt, 1st auf
eıne klare funktionale WI1Ie termınologısche Unterscheidung gegenüber dem das
Weıihesakrament gebundenen pfarrlıchen Hırtenamt achten.

ZTusammenfTfassend weılst dıe Instruktion arau hın, ass dıe In den Canl 526
und geregelten Möglıchkeıten »sıcher nıcht aJdUus Prinzip«'“ In dıe Rechtsord-
NUuNg der 1IrC eingefü. worden SInd, sondern AUs dem Bemühen Vermeı1dung
DZw Überwindung seelsorgliıcher otlagen heraus, und insofern der ordent-
lıchen üllung des kırchlıchen Heıilsdienstes wıllen auf den begründeten Ausnah-
mefall beschränkt bleiben mMussen Dies gılt INSO mehr VOIN der Urc 517
CIC eröffneten, ekklesiologisch WI1Ie pastoral-praktisch aber höchst problematıschen
Möglıchkeıt, derzufolge Priestermangels auch Nıchtpriester der usübung
der pfarrlıchen Hırtensorge beteilıgt werden können, wobe1l ZW alr eın Priester

Vgl hlerzu May DIie andere Hierarchie, 132{.
Kongregatıon für den erus Der Prıiester, ırlte und Leiter der Pfarrgemeinde, Nr. Vgl hlerzu

Schmutz, Her1bert: arreı und Gemeınde, ıIn Archıv für katholısche: Kırchenrecht 148 (1979) 48—7/1,
66f. Eıne In dieser rage andere Auffassung VE Krämer: Kırchenrecht IL, 9OTrf.

69 Vgl Kongregatıon für den erus Der Priester, Hırte und Leıiter der Pfarrgemeinde, Nr.
Ebd

7/1 Vgl ebd., Nrn f und 23 Vgl hlerzu May DIie andere Hierarchie, I5 2126
Kongregatıon für den erus Der Priester, Hırte und Leıter der Pfarrgemeinde, Nr.
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bestimmt seın INUSS, der mıt den Vollmachten und Befugnissen eiınes Pfarrers e_
Tattet Ist, dıe Funktion des»DFODFIUS« aber de facto preisgegeben Ist; ass dıe
Instruktion der Kleruskongregation In ezug arau VOT der efahr eiıner Kırche oh-

Priester und damıt ohne sakramental begründete Identität glaubt WAarninien IMUS-
SCHL, spricht für sich. ”®

Eın weıterer Aspekt, der In ezug auf dıe E1ıgenverantwortung des Pfarrers nıcht
unerwähnt bleıiben kann, betrıifft den pfarrlıchen Pastoralrat . /* ach Ca  S 536 CIC
handelt 6S sıch hıerbel, WI1Ie In der Instruktion der Kleruskongregation In Erinnerung
gerufen WIrd, »Urm eın heratendes rgan, das eingesetzt LST, damıit die Gläubigen als
USAFrUC. ihrer Taufverantwortung dem Pfarrer, der dem Rat vorsteht, muıt ihrer Be-
ratung INn pastoralen elangen helfen können«

Diese erneute Bekräftigung der wesentlichen VO obersten kırchlichen Gesetz-
geber festgelegten Rahmenbedingungen bezüglıch Struktur und Aufgabe des
pfarrlıchen Pastoralrats ann durchaus als eıne endgültige Klärung der nıcht 11UT

Kanonıiısten ebhaft dıskutierten rage verstanden werden, ob CS pfarrlıche
rgane der pastoralen Mıtverantwortung geben kann, dıe grundsätzlıch
anderes sınd als der pfarrlıche Pastoralrat und VON er nıcht den klaren kodi-
karıschen Rahmenbedingungen unterliegen. ”  6 Eınmal abgesehen VOoON der logıschen
olgerung, dass, immer auf pfarrlıcher ene eın Gremium besteht, das »als
Institutionelle Einrichtung der geordneten Mitarbeıit der Gläubigen In der Ent-
faltung der pastoralen Aktivität« !” dıent, dieses selbstverständlich den für eben
dıesen WEeC erlassenen odıkarıschen Bestimmungen unterhliegen INUSS, geht 6S ın
diıeser rage letztlich auch das ekklesiologische Verhältnıs VOoN arrer und
Pfarreı Wenn dem arrer nıcht mehr dıe VO pastorale Eıgenverantwortung
käme, ware damıt letztlich se1ıne Funktion als»DFODPFLUS« ZUT Dısposıtion g_

Ebd Nrn E Vgl hlerzu Aymans: Kanonisches ee Band 1L, Z Schick: DIie arrel, 493{f.:;
eOnra: Von der arreı ZUT Seelsorgeemnheıt ahmenbediıngungen und Zukunftsperspektiven
AaUus kırchenrechtlicher IC 1nN: emel, Sabıne Hg.) Dienst der Geme1inde Wiırklıchkeıit und
/ukunftsgestalt der kırchliıchen AÄmter, Münster Hamburg London 2002 Gerosa, Lıbero üller,
Ludger Hg.] Kırchenrechtliche Bıblıothek, Band ö 243—248, 245 Vgl diıesem Themenkomplex
uch dıe grundlegende ntersuchung VO  — Ohly, Chrıstoph: Kooperatıve Seelsorge Eıne kanoniıstische
Studıe den Veränderungen teilkırchliıcher Seelsorgestrukturen ın den Dıözesen der Kölner Kırchenpro-
VINZ, St. Ottilien 2002 ymans, ınfrıed Geringer, arl- Lheodor Haerıng, Stephan Hg.] ünche-
NeT Universıitätsschriften, Katholısch-theologische Fakultät, Dıssertationen, Kanonistische eıhe, Band
I TT

7/u Bedeutung und Funktion des pfarrlıchen Pastoralrats vgl aps Johannes Paul IL Nachsynodales
Apostolisches CcChreıben Christifideles laicı ber dıe Berufung und Sendung der Laıen ın 156 und Welt
(30 Dezember ın AAS l (1989), 393—521, Nr.

Kongregation für den Klerus: Der Priester, Hırte und Leıter der Pfarrgemeinde, NrT.
Insbesondere Ist In dıeser Dıskussion dıe Tage SCHANSCHI, ob und inwıeweıt dem betreffenden

tTem1ium ber dıe beratende uch ıne beschließende Funktion zukommen kann und ob uch eın Laıle des-
SCHN Vorsıtz ausüben kann Für dıe beıde Fragen bejahende Posıtion se1 beispielhaft verwıesen auf Krämer:
Kırchenrecht IL, 909295 Eınen Überblick ber dıe 1ImM deutschsprachigen Bereıch unterschıiedlich gehand-
habte Praxıs bletetu Franz: Pfarrgemeinderat und Pfarrvermögensverwaltungsrat, In Listl, Joseph /
Schmiütz, Herıbert Hg.) Handbuch des katholischen Kırchenrechts, Z grundlegend NEeU bearbeıtete Auf-
lage, Regensburg 1999, 529—535, 53

Kongregation für den erus Der Priester, ırle und Leiter der Pfarrgemeinde, Nr.
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stellt. /© Miıt den Worten der Instruktion ausgedrückt: »Der Pastoralrat gehört ZU:

Bereich der gegenseıtigen Diıenste zwıischen dem Pfarrer und seinen Gläubigen, und
er hätte keinen Sinn, ıhn als eın rgan betrachten, das In der Leıtung der
Pfarrei des Pfarrers Stelle tfrıtt oder dem Mehrheitskriterium dıie Leıtung
des Pfarrers praktisch konditioniert.«"?

Nur allgemeın se1 abschliıeßen: auf dıe auSTuUu  ıche Behandlung der vielfältigen
Eınzelaufgaben ın der Instruktion der Kleruskongregatıon verwlesen, dıe dem arrer
aufgrund se1ıner amtlıchen E1ıgenverantwortung zukommen, darunter besonders Jene,
dıe ıhm VOIl Rechts als ausschlıeßlıche Amtshandlungen oder Rechte zukom-

9 diese dıe Instruktion INUSS »auf run seiner spezifischen Verant-
wortung weıt als möglıich persönlich verwirklichen oder zumindest iıhren Ver-
lauf verfolgen«®*. el gılt CS der »Gefahr des FunktionalismuS« vorzubeugen: der
arrer »1SE keın Funktionär, der eine erfüllt und demjenıigen Dienstleistungen
anbıetet, der ıhn darum hittet«©? im Gegenteıl: als Dıeners{ı und der Kırche auf
der eınen und der ıhm an vertr:  en Chrıistgläubigen auf der anderen Seıte ıst beru-
fen und gesandt, dıe ıhm aufgrund se1ines Amtes zukommende E1ıgenverantwortung
als»PrOpr1US« mıt Hıngabe und Festigkeıt zugle1ic auszuüben.

Stabilität
ema| eıner Vorgabe des I1 Vatıkanıschen Konzıls ist se1ıt dem Inkrafttreten des

geltenden Gesetzbuchs der lateinıschen Kırche eın Pfarrer mehr unabsetzbar:
gleich ist dıe Verfahrenswelse be1l der Versetzung VON Pfarrern eutl1ic vereıiınfacht
worden.® Dessen ungeachtet gılt aber ach W1e VOI, ass sıch dıe arrer »In ihrer
jeweiligen Pfarrei Jener Festigkeit IM Amt erfreuen sollen], dıe das Seelenheil er-

fordert«®
Demzufolge INUSS der Pfarrer ach C d  S 522 CI ach WIe VOTI »Beständigkeit IM

Amt hesitzen und LSt deshalb auf unbegrenzte Zeıt NeNNEN«, lediglıch für den
Ausnahmefall ist vorgesehen, ass e1in Pfarrer 1Ur auf bestimmte Zeıt ernannt wird®>.
Obwohl dıe mıt der zeıtlıch unbefrıisteten Ernennung gegebene Stabıilıtät des Pfarrers
in der kanonıstischen Literatur oft 1Ur an Erwähnung erfährt®®, kommt dıe-

Vgl aps Johannes Paul IL sprache dıe ılnehmer der Vollversammlung der Kongregatıon für
den erus, Nr. Dıiıe pfarrlıchen Beratungsorgane »MUSSEN iıhrer heratenden Zielsetzung ITeu hleihbhen Es
wırd deshalbh notwendig SEeIN, jede Form vermelden, dıie de facto In tendiert, die Leitung des arrers
Un Priesters untergraben, weıl SONSi die Physiognomıie der Pfarrgemeinde entstellt wird.« Vgl hlerzu
uch ymans Kanonisches ece and L1, 441f{f.

Kongregatıon für den erus Der Priester, Hırte und Leıiter der Pfarrgemeinde, Nr. Vgl diıesem
Themenkomplex May DIe andere Hıerarchie, 134-146

Vgl Kongregatıon für den Klerus Der Priester, ırle UN Leıiter der Pfarrgemeinde, Nrn 20—22
S 1 Ebd., NrT.

Ebd.
Vgl IL Vatıkanısches Konzıl FLSEUS Domuinus, Nr. 31 Vgl hlerzu Heinemann: Der arrer, 509; Aı

rieta: Dıiırıtto dell’organızzazıone eccles1astica, 456f.
I1 Vatıkanısches Konzıl Christus Dominus, Nr. 31
Vgl ymans Kanoniısches ecC| and IL, 415
Beispielhaft se1 verwlıesen auf ymans Kanonisches ec| Band 1L, AD Heınemann: Der arrer, J08;

Arrıieta: Dırıtto dell’organızzazıone eccles1astıca, 456[1.
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SCIN Aspekt alleın schon aufgrund selner gewiıchtigen Begründung dem Seelenheıl
der Gläubigen eiıne nıcht unterschätzende Bedeutung Bemerkenswert ist In
dıesem Zusammenhang, ass auch dıe besondere, In den Cannn CIC SCIC-
gelte Vorgehensweıse be1l der Versetzung VOIN arrern in Cd  S 1748 @® das Vorlıe-
SCH auffallend gewichtiger TUN! für seıne Anwendung verlangt, nämlıch »das
eıl der Seelen oder die Notwendigkeit oder der Nutzen der Kirche« @!

Im Gegensatz azu scheınt sıch In der kırchliıchen Praxıs eıne SahnzZ andere Ten-
enz abzuzeıichnen: Einerseıits 1st SCS in verschledenen Diözesen ZUT ege geworden,
ass Pfarrer ach Ablauf eıner bestimmten Amtszeıt entweder aufgrund partıkular-
rec  1cCNer Regelungen oder zumındest gewoOhnheı1tsmäßiger orgaben WCI-

den: andererseı1ts kommt 65 immer äufiger VOIL, ass Pfarrämter 11UT mehr mıt
Pfarradmimnistratoren, das en interımıstischen Leıtern, besetzt werden, wobel dıe-

gemä Cd  - 539 (l eigentlıch besonderen Ausnahmesıtuationen vorbehaltene
Behelfslösung der eX verwelst ın diesem /usammenhang auf eiıne eingetretene
akanz oder eiıne zeıtlıch befristete Amtsbehinderung des Pfarrers 1Im offenkundı-
SCH Wıderspruch ZUT ursprünglıchen Intention des kırchlichen Gesetzgebers VO  S

vornhereın auf Dauer angelegt 1S
Angesıichts dessen hält 6S dıe Instruktion der Kleruskongregatıon für angebracht,

daran erınnern, »dass das Amt des Pfarrers, weıl seinem Wesen nach ein Hır-
fenamıl LST, vollen NSDFUC und Stabılıtat erfordert«.°” Daraus O1g ZU eınen, ass
CS VO begründeten Ausnahmefall abgesehen dem ıllen des obersten kırchlichen
Gesetzgebers wıderspräche, einen Pfarrer alleın aufgrund des Ablaufs eiıner be-
stimmten Amtszeıt versetizen oder auf welche Weıse auch immer ZU freiwiıllıgen
Wechsel se1lner Pfarrstelle bewegen Demzufolge hat als ege gelten, ass e1in
Pfarrer ange W1Ie möglıch anders ausgedrückt solange dem Seelenheiıl der ıhm
anvertrauten Gläubigen AUus selıner Anwesenheıt und Amtsführung eın Schaden CI -
wächst In eın und derselben arreı tätıg se1ın soll Davon unberührt bleıibt TEe111C
dıe ıIn ( d  S 538 CIC enthaltene Bestimmung, ass mıt Vollendung des Le-
bensjJahrs gehalten Ist, dem Diö6zesanbıischof seiınen Amtsverzıcht anzubıeten, »über
dessen Annahme oder Verschiebung dieser nach Abwägen er persönlichen und
Örtlichen Umstände entscheiden hat« .79

Zum anderen O1g Aauls der oben zıtl1erten Aussage der Instruktion der Kleruskon-
gregatıon, ass E mıt der Absıcht des obersten kırchlichen Gesetzgebers nıcht
vereinbaren ware, eınen Priester 1Ur mıt der interiımıstischen Leıtung eiıner Pfarreı
betrauen, obwohl eın besonderer, VON Rechts vorgesehener rund
se1ıne Ernennung ZU Pfarrer vorliegt. Die in manchen Diözesen üblıche Praxıs, e1-
1910 Priester, der einem Instıtut des gewelhten Lebens bzw eıner Gesellschaft des

Vgl Heınemann: Der Pfarrer,
Ferner berücksıchtigen ist iın dıesem Zusammenhang 151 CIC, demzufolge »dıe Übertragung e1-

NeNs mtes, das der Seelsorge dient, [ ohne schwerwiegenden Grund nıcht aufgeschoben werden«
Vgl hlerzu ymans Kanonisches CC Band E 459; Schick DIe arrel, 494

Kongregation für den Klerus Der Priester, Hırte UN: Leıter der Pfarrgemeinde, Nr.
Vgl hlerzu ymans Kanonisches eC| Band IL, 4535 Heınemann: Der arrer, 508
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apostolıschen Lebens angehört oder In eiıner anderen Diözese inkardınıert Ist, grund-
sätzlıch 1L1UT 7U Pfarradmiınıiıstrator (Provısor, Moderator) CINCIMMEN, entbehrt Je-
enTalls jeder Rechtsgrundlage.

DıIe der üllung seıner Hırtenaufgabe wiıllen notwendıge Stabıilıtät des Pfar-
Tl beinhaltet ber dıe zeıtlıche Beständıigkeıt und den vollen Amtsanspruch hınaus
och eınen drıtten Aspekt: dıe Residenzpflicht”‘. Diesbezüglıch ist In Cal  S 533
GE festgelegt, ass der arrer In der ege »Im Pfarrhaus nahe der Kırche seinen
Wohnsiıtz haben« hat 533 CI wırd ıhm dıe bwesenheıt für eıne nıcht
mehr als einmonatıge Ferlienzeılt gestatiel, allerdings 1L1UT dann, WEn dem eın
schwerwiegender trund entgegensteht, das el VOI allem, WEn für dıe etireIten-
de Zeıit eıne ausreichende seelsorglıche Betreuung der Pfarreı gewährleıstet ıst

Ne Tre1l Aspekte dıenen eın und demselben Ziel Der arrer soll den ıhm ALLVOI -

Tauten Gläubigen »eın Abbild der Gegenwart des geschichtlichen Christus SECLIN«
anders ausgedrückt eın Abbild des Guten Hırten, der unermüdlıc und mıt »wirklich
radıkaler pastoraler Hingabe«? für seıne erl

USDILIC.

Sowochl das en als auch der Dienst des Pfarrers ist gegenwärtig eiıner VON

Herausforderungen ausgesSetzl. Die Instruktion der Kleruskongregatıon verwelst In
diıesem usammenhang besonders auf das gesellschaftlıche Umfeld der Pfarrseel-
> das »durch einen kulturellen, religiösen und ethnischen Pluralismus gekenn-
zeichnet und feilweise VO.: Relatiıvismus, Indifferentismus, Irenismus und Synkre-
HLSMUS charakterisiert 1St« und In dem »sıich manche Christen gleichsam eINeE Art
»Christentum« gewöhnt en Ischeinen], das wirklicher Bezüge Christus und
seiner Kırche enthbehrt«?+ Mehr och als der UG Arbeıtsüberlastung hervor-
gerufenen gelistigen und physıschen Müdıgkeıt leiden nıcht wenıge arrer e1-
LCINN Gefühl VO  S Bıtterkeıit, »wWenn MAan feststellen mMUSS, WIe oft der Wıind der SAku-
[arısıerung denen austrocknet, auf dem muit heträchtlichen und anhaltenden Muti-
hen gesdat wurde«?> Verantwortlich für dieses Phänomen zeichnet ach Auffassung
der Instruktion »eIne weıthıin sakularıisierte Kultur, dıe danach strebt, den Priester
innerhalb der eigenen Denkkategorien einzuordnen, indem SIE ihn seiner grundle-
genden mystisch-sakramentalen Dımens1ion entblößt«?®.

Allerdings wırd aum umhınkommen festzustellen, ass vliele Priester die-
SC Phänomen auch VON sıch N OrSChHu geleıistet aben, indem S1e den gesell-
schaftlıchen Eıinflüssen weıtgehend nachgegeben und sıch iıhrer säkularısıerten Um-

Yl Vgl hlerzu ymans Kanoniısches CC and Il AZEl.: Heiınemann: Der arrer, 503
Kongregatıon für den erus Der Prıester, Hırte und Leıiter der Pfarrgemeinde, Nr.
Ebd., Nr. INl
Ebd., Nr.
Ebd
Ebd
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welt nıcht zuletzt auch ın iıhrem außeren Erscheinungsbild?” angepasst en
Statt VOIN der Gegenwart des Guten Hırten erscheımnt dıe usübung des priıesterlıchen
Hırtenamts ıIn der Pfarrseelsorge vielTac gepräagt VO  = Bürokratısmus, Funktiona-
lısmus und Demokratismus:; der arrer wırd Von dem ıhm an  en Gläubigen
oft mehr als pastoraler Manager und Entertaiıner enn als Hırte und Seelsorger e_
leht. 72

Angesıchts dessen hat sıch dıe Kongregatıon für den erus gehalten gesehen,
muıttels der Instruktion Der Priester, Hırte und Leiter der Pfarrgemeinde ein1ge
sentliche theologıische und rechtliche Implıkationen des pfarrlıchen Hırtenamts In
Erinnerung rufen. Bedauerlicherwelse hat dieses gehaltvolle und In der Unmiss-
verständlichker selıner Aussagen überaus hılfreiche Dokument bıslang 11UT sehr be-
grenzte Resonanz gefunden. Insbesondere den darın enthaltenen Hınweisen ezüg-
ıch der unverzıchtbaren Eınbindung der pfarrlıchen Teilgemeinschaft des Volkes
Gottes In dıe partıkular- und unıversalkırchliche Commun10o, der dem Pfarrer als
»DrOprFLUS« der arreı zukommenden E1ıgenverantwortung SOWIE der seinem
Amt VoNnNn selıner Natur als Hırtenamt her gemäßen Stabilıtät ware der unverzıcht-
aren Bedeutung der Pfarrseelsorge für den Vollzug des kırchliıchen Heılsdienstes e1-

weıtergehende Beachtung sehr wünschen: Denn LLUT insofern, als der arrer
sıch einerseı1ts seıner Vollmacht und Sendung als »DrOpFLUS paroecıae szbı
COMMULSSAC« (can 519 CIC) bewusst ist und andererseıts VO  = dem ıhm anvertrauten
e  istgläubigen als olcher verstanden wiırd, dem vorrang1ıgen, letztend-
ıch SOSar einzıgen Anspruch und WEeC se1nes Amtes gerecht werden: dem eıl
der Seelen

Vgl ebd.; Nr. Vgl uch Kongregation für den erus Tota Ecclesia, Nr. Vgl ferner S,
Wolfgang De oblıgatıone deferend1 habıtum eccles1astıcum DIie kırchlichen Bekleidungsvorschriften
für Kleriker ach 284 CI 1n Archıv für katholisches Kırchenrecht 170 (2001), 23—50, 201
U® Vgl Kongregation für den erus Der Priester, ırle und Leıter der Pfarrgemeinde, Nr. Vgl uch
May Dıe andere Hıerarchie, 1 13f.



Fundamentaltheologıe auf der uUC
ach der Begründung eInes Weltethos

Von erzy Cuda, Katowiıtz

Suchen hne zu finden?
»Unser Planet wırd ZU Pulverfass« diese metaphoriısch eindeutige Feststellung

erscheınt nıcht LLUT In verschlıedenen Kontexten der Umgangssprache, sondern auch
ın den Fachdıiskussionen, dıe sıch mıt den Ökologıschen, ökonomischen, sozlalen,
polıtıschen us  < Problemen der heutigen Welt beschäftigen. Ratlos nımmt dıe
Zunahme der Krıse des 7ZTusammenseı1ıns der Menschen In auf: Ego1ismen jeder Art,
UuCcC ach aC eld und KOonsum, Ungerechtigkeıt, Armut, Arbeıtslosigkeıt,
Zerstörung der Famılıen, organısıertes Verbrechen, soz1ale und polıtısche Spannun-
SCH, Korruptionsaffären, Anarchıe USW.

Diese Krıse erreıicht eın globales Ausmal; und demzufolge 111USS auch dıe Ret-
tungsaktıon global ternomm ': werden. Man versucht, dıe komplıizıerte ase
heutiger Menschheıitsgeschichte untersuchen und dıe »Zeıiıchen der Ze1t« deu-
ten Um der globalen Solıdarıtät wıllen fordert 111a9 in den Dokumenten der
internatıonalen Organısatıionen auf das Wort »Religion« verzichten.* DIe elız1Öö-
SCI1 Lebensprinzıpien werden oft »IN den Bereıch der reinen Phantasıe« verbannt und
dıe fundamentalen TODIEmMe der deontologıschen Alternatıve »können sollen« mıt
dem Votum »der parlamentarıschen ehrhe1lt« gelöst werden.“ Diese wıllkürlichen
LÖösungen halten viele nhänger der hoffnungbringenden Weltethos-Idee für NZU-

reichend. Das Suchen ach unıversalem »Ethos«, dem sıch auch dıe oroßen Welt-
relıg1o0nen beteilıgen, möchte den »Jahrtausendealten relıg1ösen und ethıschen Tadı-
t10NeN«$we1ıl S1e »uralte 1C  inıen für menschlıches Verhalten« anbıeten
und für dıe Quelle der Grundwerte gehalten werden können. Die aktuelle Proble-
matık der Grundwerte? trıfft 1er mıt der Problematı der unıversalen Verbindlich-
keıt11, aber weder dıe ründlıchkeıt och dıe Verbindlıchkeit des mensch-
lıchen andelns werden e1 genügen nachgewılesen. Darf INa das Wort »(CGirund«
(»Grundwerte«, »Grundkonsens«, »Grundhaltungen« USW.) verwenden, WEn se1ın
Inhalt VO »Tfehlbaren Menschen«® erfunden worden ist? arft I11all auf olchen
»Grund« das Gebäude des Weltethos bauen, In dem alle Menschen verpflichtet Wa-

(1 Kerkhofs, Was empfinden heutige Menschen als wichtig? Siınd das »Zeıiıchen der Zeıit«’?, In /e1-
chen der Zeit, Schmidinger Hrsg NNSDrTrUC 1998, L7/S)

Adeouss!ı, Accords d’Helsınkı (1975), de Parıs (1990), harte de 1L’Unıion EKuropeenne (2000) ei la
vocatıon de Servıice de l’Eglıse catholıque romaıne, Revue d’ethıque el de theologıe morale »Le Supple-
men(t«, 220 INars 2002, 58

»Fiıdes ef rat10« (FR) 88,
Küng, (Hrsg.) Dokumentatıon ZU) Weltethos, München 2002, ff
Brunner, tTundwerte als Fundament der pluralıstiıschen Gesellschaft, Freıburg/Br. 1989, 104

( Küng Hrsg.), DokumentatıonFundamentaltheologie auf der Suche  nach der Begründung eines Weltethos  Von Jerzy Cuda, Katowitz  1. Suchen ohne zu finden?  »Unser Planet wird zum Pulverfass« — diese metaphorisch eindeutige Feststellung  erscheint nicht nur in verschiedenen Kontexten der Umgangssprache, sondern auch  in den Fachdiskussionen, die sich mit den ökologischen, ökonomischen, sozialen,  politischen usw. Problemen der heutigen Welt beschäftigen. Ratlos nimmt man die  Zunahme der Krise des Zusammenseins der Menschen in Kauf: Egoismen jeder Art,  Sucht nach Macht, Geld und Konsum, Ungerechtigkeit, Armut, Arbeitslosigkeit,  Zerstörung der Familien, organisiertes Verbrechen, soziale und politische Spannun-  gen, Korruptionsaffären, Anarchie usw.  Diese Krise erreicht ein globales Ausmaß und demzufolge muss auch die Ret-  tungsaktion global unternommen werden. Man versucht, die komplizierte Phase  heutiger Menschheitsgeschichte zu untersuchen und die »Zeichen der Zeit« zu deu-  ten.! Um der globalen Solidarität willen fordert man sogar, in den Dokumenten der  internationalen Organisationen auf das Wort »Religion« zu verzichten.” Die religiö-  sen Lebensprinzipien werden oft »in den Bereich der reinen Phantasie« verbannt und  die fundamentalen Probleme der deontologischen Alternative »können — sollen« mit  dem Votum »der parlamentarischen Mehrheit« gelöst werden.? Diese willkürlichen  Lösungen halten viele Anhänger der hoffnungbringenden Weltethos-Idee für unzu-  reichend. Das Suchen nach universalem »Ethos«, an dem sich auch die großen Welt-  religionen beteiligen, möchte den »jahrtausendealten religiösen und ethischen Tradi-  tionen« vertrauen, weil sie »uralte Richtlinien für menschliches Verhalten« anbieten  und für die Quelle der Grundwerte gehalten werden können.* Die aktuelle Proble-  matik der Grundwerte> trifft hier mit der Problematik der universalen Verbindlich-  keit zusammen, aber weder die Gründlichkeit noch die Verbindlichkeit des mensch-  lichen Handelns werden dabei genügend nachgewiesen. Darf man das Wort »Grund«  (»Grundwerte«, »Grundkonsens«, »Grundhaltungen« usw.) verwenden, wenn sein  Inhalt vom »fehlbaren Menschen«® erfunden worden ist? Darf man auf solchen  »Grund« das Gebäude des Weltethos bauen, in dem alle Menschen verpflichtet wä-  U Cf. J. Kerkhofs, Was empfinden heutige Menschen als wichtig? — Sind das »Zeichen der Zeit«?, in: Zei-  chen der Zeit, H. Schmidinger (Hrsg.), Innsbruck 1998, 175.  2 Cf. C. Ad&oussi, Accords d’Helsinki (1975), de Paris (1990), Charte de 1’Union Europeenne (2000) et la  vocation de service de 1’Eglise catholique romaine, Revue d’&thique et de th&ologie morale »Le Supple-  ment«, nr. 220, mars 2002, 58.  3 Cf. »Fides et ratio« (FR) 88, 89.  * Cf. H. Küng, (Hrsg.), Dokumentation zum Weltethos, München 2002, 15 ff.  5 Cf. G. Brunner, Grundwerte als Fundament der pluralistischen Gesellschaft, Freiburg/Br. 1989, 104.  © Cf. H. Küng (Hrsg.), Dokumentation ..., 23.
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ICN, iıhr /Z/Zusammenseın ach eiıner estimmten Zahl der vereinbarten Lebensregeln
gestalten ? nıcht eın olches Gebäude auf dem provısoriıschen »Suchen« und

nıcht auf dem endgültigen »Finden«?
Solche mısstrauıischen Fragen werden och immer vorhanden se1n In gegenwärti-

SCH erkenntnıistheoretischen und hermeneutischen Dıskussionen, dıe nıcht aufhören
untersche1den zwıschen Te1l- und Ganzheıtswıssen, zwıschen bedingtem und

bedingtem Verstehen / Erreıicht nıcht diese Unterscheidung ihren Erkenntnisgipfel ıIn
der rage ach der Identität des Menschen? Darf man .taktısch auf diese rage VCI-
zıchten, unıversale Menschheitssolidarıtät bauen können? Wırd nıcht dıe rich-
t1ge, wahre Antwort auf diese rage Z Fundament (Grund) dieses Bauens’? Kann
dıe Geschichte überhaupt ZUT Menschheıtsgeschichte werden, ohne sıch für das Pro-
blem der Identıität des Menschen interessieren? DIie tundamentale Bedeutung die-
SCT rage wırd 1m praktıschen Prozess der Europaeinigung und Weltglobalısıerung
iImmerer eingeschätzt.®

Ile Verpflichtungen, dıe iIm Programm des Weltethos formuliert werden. setizen
dıe »unantastbare Würde« des Menschen VOTauUus und münden In einem rundımpe-
ratıv: »Jeder ensch 111USS menschlıch werden!«  9

ber dieser Imperatıv ist sınnlos, WCCNN INan nıcht we1ßb, WeTI der ensch ist Da-
be1 reicht nıcht eıne solche rklärung der Identität des Menschen, W1e S1e och 1mM-
INeTr VO Suchen des Teilılwissens (bedingtes Wiıssen) angeboten wırd. Das Finden
der unfehlbaren und verbindlichen Antwort aqautf dıe rage » Wer ist der Mensch‘?«
verlangt eınen Z/ugang ZU Ganzheıtswissen (unbedingtes Wiıssen) Zum Glauben

eınen olchen /ugang ädt dıe Fundamentaltheologıe eın

Geoffenbartes Finden

Die Fundamentaltheologıe, als eıne Menschenwissenschaft, sıch egınn
des AXI Jahrhunderts nıcht »überholt« und kann dem Suchen ach der Begründung
des Weltethos glaubwürdige Perspektiven eröffnen. Um der verantwortlichen Teı1l-
nahme wıllen diesem Suchen I1USsS Fundamentaltheolog1ie »dıe komplexen Wırk-
lıchkeiten menschlıcher Ex1istenz« krıtisch beobachten und S1e. »Im 1C des lau-
bens« bedenken el geht CS darum, diese » Wırkliıchkeiten« deuten.!9 Damıt
wırd das Hauptzıiel theologıschen Forschens betont, dem das » Verständnıiıs der Of-
fenbarung«!!, SCHNAUCT geSaZT, das geoffenbarte Verständnıis der Identtät des Men:-
schen WIrd.

In dıesem edankengang taucht dıe rage auf: Was I1USS geoffenbart werden,
verstehbar se1ın?

(NT. Valentin, 5.Wendel, (Hrsg.), Unbedingtes Verstehen‘! Fundamentaltheologıe zwıschen Erstphilo-
sophıe und Hermeneutik, Regensburg 2001

Adeouss!ı, Accords ”Helsı)
Küng DokumentatıonFundamentaltheologie auf der Suche nach der Begründung eines Weltethos  278  ren, ihr Zusammensein nach einer bestimmten Zahl der vereinbarten Lebensregeln  zu gestalten? Steht nicht ein solches Gebäude auf dem provisorischen »Suchen« und  nicht auf dem endgültigen »Finden«?  Solche misstrauischen Fragen werden noch immer vorhanden sein in gegenwärti-  gen erkenntnistheoretischen und hermeneutischen Diskussionen, die nicht aufhören  zu unterscheiden zwischen Teil- und Ganzheitswissen, zwischen bedingtem und un-  bedingtem Verstehen.’ Erreicht nicht diese Unterscheidung ihren Erkenntnis gipfel in  der Frage nach der Identität des Menschen? Darf man.taktisch auf diese Frage ver-  zichten, um universale Menschheitssolidarität bauen zu können? Wird nicht die rich-  tige, wahre Antwort auf diese Frage zum Fundament (Grund) dieses Bauens? Kann  die Geschichte überhaupt zur Menschheitsgeschichte werden, ohne sich für das Pro-  blem der Identität des Menschen zu interessieren? Die fundamentale Bedeutung die-  ser Frage wird im praktischen Prozess der Europaeinigung und Weltglobalisierung  immer höher eingeschätzt.®  Alle Verpflichtungen, die im Programm des Weltethos formuliert werden, setzen  die »unantastbare Würde« des Menschen voraus und münden in einem Grundimpe-  rativ: »Jeder Mensch muss menschlich behandelt werden!«?  Aber dieser Imperativ ist sinnlos, wenn man nicht weiß, wer der Mensch ist. Da-  bei reicht nicht eine solche Erklärung der Identität des Menschen, wie sie noch im-  mer vom Suchen des Teilwissens (bedingtes Wissen) angeboten wird. Das Finden  der unfehlbaren und verbindlichen Antwort auf die Frage »Wer ist der Mensch?«  verlangt einen Zugang zum Ganzheitswissen (unbedingtes Wissen). Zum Glauben  an einen solchen Zugang lädt die Fundamentaltheologie ein.  2. Geoffenbartes Finden  Die Fundamentaltheologie, als eine Menschenwissenschaft, fühlt sich am Beginn  des XXI. Jahrhunderts nicht »überholt« und kann dem Suchen nach der Begründung  des Weltethos glaubwürdige Perspektiven eröffnen. Um der verantwortlichen Teil-  nahme willen an diesem Suchen muss Fundamentaltheologie »die komplexen Wirk-  lichkeiten menschlicher Existenz« kritisch beobachten und sie »Im Licht des Glau-  bens« bedenken. Dabei geht es darum, diese »Wirklichkeiten« zu deuten.!® Damit  wird das Hauptziel theologischen Forschens betont, zu dem das » Verständnis der Of-  fenbarung«!!, genauer gesagt, das geoffenbarte Verständnis der Identität des Men-  schen wird.  In diesem Gedankengang taucht die Frage auf: Was muss geoffenbart werden, um  verstehbar zu sein?  7 Cf. J. Valentin, S.Wendel, (Hrsg.), Unbedingtes Verstehen?! Fundamentaltheologie zwischen Erstphilo-  sophie und Hermeneutik, Regensburg 2001.  SENS Adeoussi, Accords d’Helsinki ..., 72.  °H. Küng (Hrsg.), Dokumentation ..., 24.  10 Sollicitudo rei socialis, 41.  W FR 93,Sollicıtudo re1 socılalıs, 41
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Verstehbar INUSS dıe Identität des Menschen sSe1N, weıl dieses Verstehen iıhrer
Definıtion gehö »ınnerhalb der SaNzZCH Schöpfung« zeichnet sıch der ensch da-
Urc AaUS, ass »eTr sıch selbst erkennt« 12 Das frele Verwirklıchen der menschlıchen
Exıstenz agere), Seiz das Erkennen se1nes Wesens (esse) VOTaUus In diesem /u-
sammenhang wırd dıe christliıche enbarung für eınen ufklärungsprozess gehal-
ten, dessen Miıttelpunkt dıe Selbsterkenntnis des Menschen wird. !®

In der orma und merıtorisch komplızıerten Forschungsaktıivıtät der Fundamen-
taltheologıe sıch also dıe Offenbarungsproblematık mıt der Problematı der
Möglıichkeıit des FErkennens und des Verwirklıchens der Identität des Menschen
gleich. Diese theologısche Wissenscha: 111US$S dıe Identitätsirage, dıe in der Ersten
Phiılosophıe Hause Ist, übernehmen und versuchen, eıne letztgültige Antwort auf
dıe rage » Wer ist der Mensch?« geben So wırd dıe Fundamentaltheologıe ZUT

Anthropologıe, dıe behauptet, ass S1e dıe Wahrheıt ber dıe geschichtliıche Exıstenz
des Menschen gefunden hat Wır en schon oben darauf hingewlesen, ass diıeses
»Finden« eınen Zugang ZU Ganzheıltsw1issen verlangt. Eın olches Wıssen hat Gott,
oder, besser formulıert, Gott ist dieses Wissen. Wiıe ann I1all sıch mıt dıesem WIS-
SCI] In Verbindung setizen, dıe Wahrheiıt (Identität des menschlichen Lebens
erkennen?

DIie Miıtteilung (Offenbarung) diıeser Wahrheıt ist »eingebettet In eıt und Ge-
schichte«, Gottes Anrede ıhren Kulminationspunkt 1m Ere1ign1s der Menschwer-
dung Christı erreıicht hat . 1* Will dıe Fundamentaltheologıe dıe letztgültiıge Antwort
auf dıe rage » Wer ist der Mensch?« bekommen, 1L1USS S1e den komplızıerten lext
der Menschheıitsgeschichte entsprechend lesen und verstehen. SO wırd diese theolo-
gische Wiıssenschaft nıcht 1L1UT ZUT Anthropologıe, sondern auch ZUT Hermeneutik. Ih-

edankengänge werden nıcht bstrakt (a priıor1 erfunden, sondern posterl0r1 AdUus

dem »gegebenen WMeCXI«, dem alle geschichtlichen Ereignisse werden. herausgele-
SC  S DiIie Unmöglıchkeıt, seıne Identität »w1issenschaftlıch« oder »philosophisch«
ganzheıtlıc verstehen, sıeht der ensch erst als eologe, der ber eıne geoffen-
arte Erklärung diıeser Identität verfügt. Wılıe gesagl, ZU Fundort dieser rklärung
WwIrd dıe Menschheıtsgeschichte, dıe theologische Forschung den anderen (Na-
turwıssenschaften, 1losophıe, Religionswissenschaften) gegenüber nıcht alterna-
U1V, sondern ergänzend (dıalogısch) wırken soll Die Forschungsaktıivıtät der unda-
mentaltheologıe stellt der Menschheıitsgeschichte olgende Fragen:

Ist In dır das Problem der Identität des Menschen vorhanden?
Ist in dır dıe geoffenbarte LÖsSung dieses TODIeEMS vorhanden?
Ist in dır dıe Möglıchkeıit (Notwendigkeıt) vorhanden, sıch für diıese geoffen-
arte Lösung ratıiıonal entscheı1den?

Im theoretischen und praktıschen Bereich dieser Fragen SeIzZ dıe Fundamental-
theologıe iıhre wı1issenschaftlıche 1sSsıon fort Zur Hauptaufgabe dieser 1sSs1on
wırd dıe Bereıitschaft, »Jjedem ede und Antwort stehen, der ach der Hoffnung

12 FR 1
CT üller, Der Streıt Begründungsfiguren, In: Valentin, Wendel (Hrsg.), Unbedingtes Ver-

stehen
FR 11
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iragt«, dıe S1e erfüllt. ” So könnte dıe Fundamentaltheologıie LTolgendermaßen
definıeren: S1e ist eıne theologısche Wıssenschaft, die sowohl ach der Motivierung
WIe auch ach der Möglıchkeıt eiInes Dıalogs sucht, innerhalb dessen glaubwürdıg
nachgewılesen werden soll, ass der ensch notwendıg dıe enbarung braucht,
se1ıne Identität verstehen und verwiırklıichen. Zum Inhalt dieses Dıalogs werden
dıe oben formulierten Fragen. |DITS Aktualıtät der ersten rage ist schon Anfang
uUuNscICTI Überlegungen aufgetaucht.

Miıt der zweıten rage möchten WIT uns 1Im nächsten Teıl dieses Artıkels beschäf-
tıgen, anschlıießend auch dıe drıtte rage ZUT KenntnIiıs nehmen.

Anthropologie, dıie inladtFundamentaltheologie auf der Suche nach der Begründung eines Weltethos  205  fragt«, die sie erfüllt.!” So könnte man die Fundamentaltheologie folgendermaßen  definieren: sie ist eine theologische Wissenschaft, die sowohl nach der Motivierung  wie auch nach der Möglichkeit eines Dialogs sucht, innerhalb dessen glaubwürdig  nachgewiesen werden soll, dass der Mensch notwendig die Offenbarung braucht, um  seine Identität zu verstehen und zu verwirklichen. Zum Inhalt dieses Dialogs werden  die oben formulierten Fragen. Die Aktualität der ersten Frage ist schon am Anfang  unserer Überlegungen aufgetaucht.  Mit der zweiten Frage möchten wir uns im nächsten Teil dieses Artikels beschäf-  tigen, um anschließend auch die dritte Frage zur Kenntnis zu nehmen.  3. Anthropologie, die einlädt ...  Die oben schon signalisierte Problematik der Notwendigkeit der geoffenbarten  Erklärung der Identität des Menschen muss zusammen mit der Problematik der  Möglichkeit und der Tatsächlichkeit dieser Erklärung in reifliche Erwägung gezogen  werden. Dabei geht man davon aus, dass die ganze Menschheitsgechichte zum theo-  logischen Fundort der Offenbarungsproblematik (locus theologicus) wird, wo der  unsichtbare Gott mit den Menschen sichtbar (religiöse Erfahrung, Zeichen, Meta-  pher, Kriterium, Wunder usw.) »verkehrt«!° und sie »viele Male und auf vielerlei  Weise« (Hebr 1,1) anredet.  Das Verstehen dieser Anrede Gottes, das um des Verstehens der Menscheniden-  tität willen unternommen wird, ist gleich dem Verstehen des vorhandenen »Textes«  der Menschheitsgeschichte, in dem sich verschiedene Ereignisse in einer anthropo-  logischen Sinneinheit verbinden. Über diese Sinneinheit darf man reden, weil es die  Menschheitsgeschichte zum Ort der zweckhaften Aussage eines Autors wird, der im  dialogischen Schöpfungsprozess dem Menschen den Sinn seines geschichtlichen  Daseins und damit seine Identität erklärt. Diese Erklärung gleicht nicht einem theo-  retischen (monologischen) Belehrungsprozess, sondern erscheint schrittweise in der  gezielten Fortsetzung eines Liebesdialogs, der das Entstehen und die Entwicklung  einer geheimnisvollen Lebensgemeinschaft der Menschen mit Gott bedingt. Man  kann schon jetzt darauf aufmerksam machen, dass in der Problematik dieser Ge-  meinschaft die Problematik der geoffenbarten Erklärung der Identität des Menschen  zu finden ist. Das geschichtlich-eschatologische Werden der Gott-Mensch-Lebens-  einheit (christo-logische Einheit) kann man — wie H. Verweyen — mit dem Begriff  »Traditio« bezeichnen. Es geht um ein Offenbarungsgeschehen, das »»ein-für-alle-  mal< an den Menschen ergeht«!’. Trägt dieses Geschehen in die Menschheitsge-  schichte ein anthropologisches Wissen hinein, so ist dieses Wissen als Gotteswissen  ein unbedingtes Wissen, das dem »Wer bin ich?« fragenden Menschen eine letztgül-  tige Antwort gibt. Dabei wird die fundamentale Relation »Gott — Mensch«, die in der  151 Petr 3,15.  16 Dei verbum, 2.  VC£EH. Verweyen, Gottes letztes Wort. Grundriss der Fundamentaltheologie, Regensburg 2000, 61 ff.DIe oben schon sıgnalısıerte Problematı der Notwendigkeıt der geoMenbarten
Erklärung der Identität des Menschen I1USS mıt der Problematı der
Möglıchkeıt und der Tatsächlichkeıit diıeser Erklärung In reiflıche Erwägung SCZORCH
werden. el geht Ian davon dUS, ass dıe Menschheıtsgechichte ZU theo-
logıschen Fundort der Offenbarungsproblematik (locus theologicus) Wiırd, der
unsıchtbare (Gott mıt den Menschen ıchtbar (relız1öse Erfahrung, Zeıchen, Meta-
pher, Krıterium, under USW.) »verkehrt«1© und S1e »vI1ele Male und auf vielerle1ı
Ee1SC« 1,1) anredet.

Das Verstehen dieser nre: Gottes, das des Verstehens der Menscheniıiden-
tıtät wıllen ternommen wiırd, ist gleich dem Verstehen des vorhandenen » Jextes«
der enschheıtsgeschichte, ın dem sıch verschledene Ere1ignisse In eıner anthropo-
logıschen Sinnemimheit verbiınden. ber diese Sınnemimheit darf 111a reden, weıl CS dıe
Menschheıitsgeschichte ZU der zweckhaften Aussage eINeEs Autors wiırd, der 1mM
dıalogischen Schöpfungsprozess dem Menschen den Inn se1nes geschichtlıchen
Daseıns und damıt se1ıne Identität eT Diıese Erklärung gleicht nıcht einem theo-
retischen (monologıschen) Belehrungsprozess, sondern erscheınt schrıttweilse in der
gezlelten Fortsetzung eines Liebesdialogs, der das Entstehen und dıe Entwıicklung
eiıner geheimnısvollen Lebensgemeinschaft der Menschen mıt Gott bedingt Man
ann schon Jetzt darauf aufmerksam machen, ass in der Problematık dieser (Gie-
meı1inschaft dıe Problematı der geoffenbarten Erklärung der Identität des Menschen

tinden ist. Das geschichtliıch-eschatologische erden der Gott-Mensch-Lebens-
einheıt (Chrısto-logische ınhe1 annn INan WI1Ie Verweyen mıt dem egr1
» Iradıt10« bezeıiıchnen. Es geht e1in Offenbarungsgeschehen, das »>e1ın-für-alle-
mal« den Menschen ergeht«*/. räg dieses Geschehen ın dıe Menschheıtsge-
schıichte eın anthropologisches Wiıssen hıneın, ist dieses WiI1ssen als Gotteswıissen
en unbedingtes Wiıssen, das dem » Wer bın ich‘?« iragenden Menschen eıne letztgül-
tıge Antwort g1bt. eı wırd dıe fundamentale Relatıon »Gott Mensch«, dıe ın der

Petr 3,15
De1l verbum,
. Verweyen, es etztes Wort. Grundriss der Fundamentaltheologie, Regensburg 2000, 61 {t.
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geschichtlichen Menschwerdung (Gottes g1pfelt, unıversal verbindlıch Diese Ver-
bındlıc  eıt gründet 1m Begrıiff der Identıtät des Menschen, dessen Inhalt dıe
Gott-Mensch-Lebensemheıt WIrd. NSetzt sıch dıese Lebenseımheıt mıt dem Gehei1m-
NIS Chrıistı gleich (Eph 1,4), dartf Ian behaupten, ass dıe Identität des Menschen
christo-logısch ist. In diesem Zusammenhang darf 11L1A1l auch ber das geschichtliche
» Fiınden« der Antwort auf dıe Menschenıidentitätsfirage sprechen. Der sıch selbst
chende ensch, der dıe erstphılosophıschen Identitätsiragen tellt, kann versuchen,
dem anthropologıischen Wıssen der Geschichtshermeneutik ratıonal
Wır en schon arau hingewılesen, ass dıe geoffenbarte rklärung der Identıität
des Menschen ZUT Erklärung eInes unıversalen Geschichtsprozesses wird, der dıe
ex1istentielle Ganzheıt des geschıichtliıchen Daseıns er Menschen umfasst. Daraus
erg1bt sıch, ass dıe geofIfenbarte Deutung des egriffs »Mensch« nıcht be1l der Frör-

der personalen Indivıdualıtät des Menschen stehen ble1bt, sondern auch das
geschichtliche Tusammenseın er indıvıduellen Menschen ZU Definıtionsbe-
standte1l dieses Begriffes macht (Ich Wır) So wırd dıe Problematı der Menschen-
ident1tät ZUT Problematık der Fortsetzung e1INeEes unıversalen Geschichtsprozesses, In
dem das chrıisto-logische Mensch) Menschwerden des Menschen vorhanden
ist Wıe 1st dieser anthropologısche Prozess geschichtlıch entdecken‘ Be1l se1ıner
Identifizıerung INUSS INan VOTI em daran en, ass CS eiınen dıalogischen
Prozess dernre' (jottes geht Dıie dialogische Struktur diıeses Prozesses verbindet
In eiıner sınnvollen Ganzheıt alle seıne Bestandteıle, dıe bestimmten Umstän-
den 1m Lauf der Zeıt ın Erscheinung treten und erkennbar werden. Zum geoffenbar-
ten Wahrheıitsort, dıe Menschheıitsgeschichte dıesen chrıstologıschen Prozess iIm
Gedächtniıs CWAa. wırd dıe »Heilige Schrift« Glaubt daran, ass In dieser
Schrift eıne VO  = Gott geoffenbarte Erklärung der Menschenidentität vorhanden 1St,
I1USS diese Schriuft für den Fundort eiınes anthropologıischen 1SsSens gehalten WCI-

den, das »unbedıingt«, »ganzheıtlıch« und »letztgültig« ist Dementsprechend wırd
dıe Problematık des Kanons dieser Schriuft ZUT Problematiık der geschichtlichen Orts-
bestimmung des anthropologıischen Wiıssens, dıe dem Menschen ermöglıcht, seıne
Identıtät erkennen.

Aus dem einz1ıgen dieses anthropologıschen Wiıssens, dem dıe Verschle-
denheıt der dıe nre: Gottes bıldenden Ere1ignisse(n) wırd, lässt sıch eıne geoffen-
barte Anthropologıe herauslesen.

Sowohl dieser W1e auch dıe VO  —_ ıhm angebotene Auffassung der nthropolo-
g1€ gleichen nıcht einem teleologıisch abgeschlossenen »Zustand«, sondern verlan-
SCH, Urc das aradıgma eInes geschichtlich en bleibenden Prozesses interpre-
tıert werden.

Das ist der Prozess des chrıstologıschen Werdens der Menschenidentität. Man
kann dıesen Prozess auch mıt dem Begrıff »Anthropogenese« bezeıichnen. Der Inhalt
dieses Begrıilfs beziehungswelse dıe rklärung des Anfangs und der Fortsetzung des
Prozesses der schöpferischen Menschwerdung des Menschen kann herausgelesen
werden AaUs der eılıgen Schrift, dıe nıcht L1UT dıe Vergangenheıt erzählt, sondern
auch dıe Gegenwart auf dıe Zukunft hın gestaltet, indem S1e Schöpfungsdialog
teilnımmt. Dıie In cdieser geoffenbarten Schrift rzählte thropogenese ann Lolgen-
dermaßen graphisch zusammengefasst werden:
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Der oben dargestellte Entwurf der geofIfenbarten Anthropologıe bletet eıne Erklä-
TUn der Identität des Menschen Zum Ausgangspunkt diıeser Erklärung wırd dıe
Miıtteilung, ass der »nach dem Abbild« sSeINES Schöpfers geschaffene ensch eın
Geheimnıs der Lebenseımnheıt der Personenvıelheit ist. Will INan dıe christo-logische
Menschenidentıität definıeren, MUSSeEeN e1 sowohl dıe Relatıonen den göttlıchen
Personen WIEe auch dıe den menschlıchen Personen berücksichtigt werden. Dem-
zufolge 1LL11USS der ensch für eın »relatıonales« und »COMMUN1laAles« Wesen gehalten
werden.! Das geschichtlıche erden der Identıität des Menschen ist also mıt dem
erden einer Gott-Mensch-Liebesgemeinschaft gleichzusetzen. Zum Wesen dıeses
Werdens gehö das unıversale Vereinen (Eph 1,10) Eın olches erden, das in TEe1-
eıt grundgelegt Ist, eınen Dıalog VOTIaus eınen Schöpfungsdialog. Dıie ewı1ge
Liebesgemeinschaft »In (Gott« (Joh ‚  9 derel des Menschen » all der gOLL-
lıchen Natur« @ etr 1,4) als endgültige Vollendung der geschıichtlıchen Anthropo-
SCNCSC, ist gleichzeıt1g eıne »Gabe« und eıne »Aufgabe«. Der Gedankengang der g_.
Ttenbarten Anthropologıe berücksichtigt auch das Geheimnis der »Unterbrechung«
des Schöpfungsdialogs, wodurch dıe Menschheıitsgeschichte sınnlos geworden ist,
weıl sS1e aufgehört hat, der Entstehungsort der Identıität des Menschen se1n. Dıie
Erneuerung und Fortsetzung des geschichtlıchen Werdens des Menschen, se1ıner
chrısto-logischen Natur entsprechend, hat 1L1UT Urc CUuCcC Schöpfungsinıtiatıve der
Dreifaltigkeit »gnadenhaft« gesche werden können. SO hat sıch dıe Jlebesge-
meılinschaft (Gjottes 1m Geheimmniıs der Inkarnatıon des »Sohnes« erlösend »geölffnet«
und den Schöpfungsdialog erneuerTt. Der ensch Jesus, als Chrıstus, wIırd ZU Ge-
heimnıs geschichtlicher Anwesenheıt des Sohnes beziehungsweılse des Schöpfers
(»Vater«-»Sohn«-»Ge1st«), der versprochen hat, »alle Tage bıs ZU Ende der elt«
(Mit den dıe christo-logische Menschenidentität bıldenden Ein1ıgungsprozess
fortzusetzen. Daraus erg1bt sıch. ass dıe Geschichtshermeneutik besondere Auf-
merksamkeıt der Kategorıie der Eıinheit zuwenden ann und soll DIie eine Men-
schenıdentıität verlangt ach einer Erklärung, dıe In dıe Geschichte Urc eıne Anre-
de (Offenbarung) Gottes hineingebracht worden ist. Die den Menschen schaffende
(ein1gende nre' belebt dıe Geschichte mıt einer »gemeınsamen Hoffnung« und
erwartet einen 1ebend vertrauenden Glauben (Eph 4,4) SO stehen WIT folgender
Eıinheıitsrelation gegenüber: Gott Jesus Chrıstus Menschenemigung. Diese ela-
t1o0n lässt ber eıne (»una«) unıversale (»cathol1ca«) inıgung (»eccles1a«) reden.
Wenn Ial versucht, 1Im Kontext diıeser Feststellung erstphılosophısch überlegen,
kann INan der Schlussfolgerung kommen, ass oben erwähnte Eıinheıitsrelatiıon
»letztgültig« ıst.

Keın VO Menschen erzeugtes Wiıssen, weder wissenschaftlıches und phılosophıi-
sches och relız1öses, ist 1m Stande, dıe christo-logische Begründung der geoffen-
arten Anthropologı1e überschreıten und ihre Einladung ZUT Eıinheıt ın rage
tellen

Der christo-log1isc den Menschen schaffende Einigungsprozess sıch mıt
dem Schöpfungsprozess gleich (Eccles1ia ab am Jesus als Chrıstus hat dıe Kır-

C: Sattler, Beziehungsdenken in der Erlösungslehre. Bedeutung und Grenzen, Freiburg/Br. 1997,
149 un
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che, das el den chrıisto-logıschen Eın1ıgungsprozess, nıcht »gegründet«, sondern
für se1ıne erneuerTTe (erlöste) Fortsetzung eıne Gc (sakramentale) FKınıgungsart (»In-
stıtut10N«) festgelegt (renascentia Eccles1iae)

Das in deutscher Sprache funktionıerende Wort »Kırche«, hnlıch WI1IEe In polnı1-
scher Sprache »KOosc10l1«, welst nıcht dırekt auf das Wesen des alts, den CS mıtzu-
teılen hat Das AQUus der griechıschen Sprache stammende lateinısche Wort »Eccles1a«
macht dırekter aufmerksam auf eınen Versammlungsprozess. Dıe Unıiversalıtät dıe-
SCS Prozesses entspricht dem unıversalen erden der Menschenidentıität. So wırd
das Geheimnıiıs der Kırche ZU Geheimnis der Selbstmitteilung des dreieinıgen Got-
tes in der erlösten Schöpfung des Menschen.!?

Dıie Begrıffe »Kırche« (»>»Commun10«) und »Mensch« (Menschheı gehören per1-
choretisch zusammen. Von Anfang en dıe chrıistliıchen Theologen das Ge-
heimnıs der Irınıtät mıt dem Geheimmnıis des personalen /Zueilnanders der Menschen-
iıdentität zusammengedacht.“‘

Natürlıch nımmt dıe sozlale Interpretation dieser Identität das Problem der Indıvı-
dualıtät jedes Menschen ZUT Kenntnıi1s, Was nıcht der Schlussfolgerung ühren
darf, ass alles, Wäas WIT dem Christentum verdanken, dıe Entdeckung der Men-
schenındıvıdualıtät ist 22

In der 15  ıchen (geoffenbarten) Anthropologıe lassen sıch dıe Worte »Mensch«
»Kırche« »Offenbarung« austauschbar verwenden. Das, Was den Worten inhalt-

ıch geme1ınsam Ist, ist das SsOozlale erden der Identität des Menschen. Der Offenba-
rungsbegriff macht CS sıchtbar, indem elts In Erinnerung rıngt, ass ott dıe
Menschen w1e Freunde anredet, »SIEe In dıe Gememinschaft mıt sıch einzuladen
und In S1e. aufzunehmen«*  5  .

Wıe gesagt, ZU Ort dieser einladenden nre: (locus theolog1icus) wIırd dıe Ge-
schıichte, in der das mMenscNAlıche Vertrauen auf das Wort (Gottes auch dessen aub-
würdıigkeıt sıchtbar machen ann und sol124

Glaubwürdigkeit, die einıgt209  Fundamentaltheologie auf der Suche nach der Begründung eines Weltethos  che, das heißt den christo-logischen Einigungsprozess, nicht »gegründet«, sondern  für seine erneuerte (erlöste) Fortsetzung eine neue (sakramentale) Einigungsart (»In-  stitution«) festgelegt (renascentia Ecclesiae).  Das in deutscher Sprache funktionierende Wort »Kirche«, ähnlich wie in polni-  scher Sprache »Kosciol«, weist nicht direkt auf das Wesen des Inhalts, den es mitzu-  teilen hat. Das aus der griechischen Sprache stammende lateinische Wort »Ecclesia«  macht direkter aufmerksam auf einen Versammlungsprozess. Die Universalität die-  ses Prozesses entspricht dem universalen Werden der Menschenidentität. So wird  das Geheimnis der Kirche zum Geheimnis der Selbstmitteilung des dreieinigen Got-  tes in der erlösten Schöpfung des Menschen.!?  Die Begriffe »Kirche« (>Communio«) und »Mensch« (Menschheit) gehören peri-  choretisch zusammen.“° Von Anfang an haben die christlichen Theologen das Ge-  heimnis der Trinität mit dem Geheimnis des personalen Zueinanders der Menschen-  identität zusammengedacht.?!  Natürlich nimmt die soziale Interpretation dieser Identität das Problem der Indivi-  dualität jedes Menschen zur Kenntnis, was nicht zu der Schlussfolgerung führen  darf, dass alles, was wir dem Christentum verdanken, die Entdeckung der Men-  schenindividualität ist.??  In der christlichen (geoffenbarten) Anthropologie lassen sich die Worte »Mensch«  — »Kirche« — »Offenbarung« austauschbar verwenden. Das, was den Worten inhalt-  lich gemeinsam ist, ist das soziale Werden der Identität des Menschen. Der Offenba-  rungsbegriff macht es sichtbar, indem er stets in Erinnerung bringt, dass Gott die  Menschen wie Freunde anredet, um »sie in die Gemeinschaft mit sich einzuladen  und in sie aufzunehmen«??,  Wie gesagt, zum Ort dieser einladenden Anrede (locus theologicus) wird die Ge-  schichte, in der das menschliche Vertrauen auf das Wort Gottes auch dessen Glaub-  würdigkeit sichtbar machen kann und sol  1_24  4. Glaubwürdigkeit, die einigt ...  Die der Menschheitsgeschichte gestellte Frage — »Ist in dir eine letztgültige Lö-  sung des Problems der Identität des Menschen auffindbar?« — wurde oben positiv be-  antwortet. Jetzt muss noch gefragt werden, ob in der Menschheitsgeschichte auch  die Möglichkeit (Notwendigkeit) vorhanden ist, sich für diese Lösung rational zu  !9 Cf. G. L. Müller, Mit der Kirche denken. Bausteine und Skizzen zu einer Ekklesiologie der Gegenwart,  Würzburg 2001, 13 ff.  20 Cf. O. Fuchs, Die Communio der Kirche, in: B. J. Hilberath (Hrsg.), Communio — Ideal oder Zerrbild  von Kommunikation?, Freiburg/Br. 1999, 212.  21 Cf. P. J. Cordes, Communio — Utopie oder Programm?, Freiburg/Br. 1993, 148 ff.  ICN Gerhardt, Die Religion der Individualität, Philosophisches Jahrbuch 109 (2001), 4 ff.  23 Dei verbum, 2.  24 Cf. J. B. Banawiratma, J. Müller, Kontextuelle Sozialtheologie. Ein indonesisches Modell, Freiburg/Br.  1995, 24 ff.Dıie der Menschheıtsgeschichte gestellte rage »Ist In dır eıne letztgültıge D®-
SUNg des TODIeEmMS der Identität des Menschen auffindbar?« wurde oben DOSItILV be-

Jetzt I1USS och gefragt werden, ob In der Menschheıtsgeschichte auch
dıe Möglıchkeıit (Notwendigkeıt) vorhanden Ist, sıch für diese LÖösung ratıonal

üller, Miıt der Kırche en. Bausteıine und Sk1ızzen eıner Ekklesiologie der Gegenwart,
Würzburg 2008 13 {t.
( uchs, Die Commun10 der Kırche, 1ın Hılberath Hrsg.), Commun10 ea der Zerrbild

Von Kommunitkation?, Freiburg/Br. 1999,
Cordes, Commun10 Utopıie der Programm?, Freıburg/Br. 1993, 148 ff

Gerhardt, DiIie elıgıon der Indıvıdualıtät, Phılosophısches Jahrbuch 109 (2001), f
Deı1 verbum,

Banawıratma, üller, Kontextuelle Sozlaltheologıe. Eın indonesisches odell, Freıiburg/Br.
19095, fl
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entscheıden. Wırd diıeser »LÖSUnNg« der orma und merıtorisch komplızıerte In-
halt der oben besprochenen Anthropogenese, stehen WIT VOT einem geschichtlich
gegebenen Angebot, das entweder ANZSCHOMUNCH oder abgelehnt werden annn Diese
Wahl das Erkennen VOTAaUS, das verlangt, dıe Relatıon »Ratıonalıtät Entsche1l1-
dung« deuten. Der Gedankengang, der dieser Relatıon führt, verbindet dıe Pro-
ematı der ratıonalen Entscheidung mıt der Erkenntnisstruktur des »hermeneut1l-
schen Zirkels«, dıe ach eiıner dialektischen Ergänzung VO  — » leılen« und »Ganz-
he1lt« verlangt Das geschichtliche Angebot der Anthropogenese, als Erkenntnis-
gegenstand, kann sowohl »tellwei1se« W1e auch »ganzheıtlich« interpretiert werden.
In der dialektischen rgänzung dıeser Interpretation verschwındet nıcht iıhre Ratıo-
nalıtät, obwohl S1e. nıcht imstande Ist, dıe »Ganzhe1it« des geschichtlich-eschatolog1-
schen Werdeprozesses der Anthropogenese adäquat überprüfen. Der »auf das Ab-
solute« angewlesene ensch, der dıe »unıversale Sınnganzhe1t« se1nes Lebens VeCI-

stehen soll?>, annn nıcht 11UT mıt dem Wort »alles« theoretisch en, sondern auch
pr  1SC se1ın en gestalten“®. In der oben dargestellten Problematık der anzheı
der Anthropogenese trıfft das erstphılosophısche »Suchen« ach der Erkenntnis der
Identıtät des Menschen mıt dem geoffen  cn »Finden« SO steht dem
Menschen die Möglıchkeıt ZUT erfügung, »dıe ewıge und endgültige Synthese«“'
des Geheimnisses seINes Zusammenlebens durchzudenken, wobel »das letzte« Wort
(ottes alle menschlıchen Verstehenshorıizonte In rage stellt, dıe versuchen, dıe

28Ganzheıt der Identität des Menschen ratiıonal aufzufassen
In der Problematık dieser Ganzheıt tiinden ihre ınnKoharenz alle Schlüsselpro-

eme der Theologıe (»Gehe1imn1s«, »Gnade«, »Dogma«, »Kanon«, »Lehramt«
USW.). äalt INan dıe 1e© für eın »letztes Prinzip«“” der ganzheıtlıchen Deutung der
Anthropogenese, 1LL11LUSS ZUI Kenntniıs werden, ass 1im Vordergrund iıh-
ICI Erkenntnisproblematı nıcht theoretisch aufgefasste Sachverhalte stehen, SOIl-

dern personale (chrısto-logısche) Lebensmitteiulung, dıe dıe Vertrauensentscheidung
VOTau Demnach 111a auch behaupten, ass 1im komplizierten Inhalt der
Anthropognese eıne » Theorıe des kommuntikatıven Handelns«>0 vorhanden Ist, dıe
fordert, das iırdısche en des Menschen als »Gabe« und »Aufgabe« betrachten.
Die dıalog1ische enne1 dieses Lebens wırd VO  S dem hypothetischen Liebes-
imperatıv » Wenn du wıllst sollst du!'« begleıtet. So kommen WIT zurück auf dıe
schon erwähnte Erkenntnisoffenheıt des »hermeneutischen Zirkels”, das geof-
enbarte Angebot der »Ganzhe1t« auf dıe Entscheıidung der » Telle«

Obwohl dıe ganzheıtlıche Überprüfbarkeit des geschichtlich offen bleibenden
Werdeprozesses der Anthropogenese den naturwıssenschaftlıchen und phılosophi-
schen Erkenntnismöglıchkeıiten der menschlıchen Vernunft entkommt, übernımmt

O6 Coreth, ott 1m phılosophıschen en, Stuttgart 2001, 263
( ernNar! DiIie Relıgion280  Jerzy Cuda  entscheiden. Wird zu dieser »Lösung« der formal und meritorisch komplizierte In-  halt der oben besprochenen Anthropogenese, so stehen wir vor einem geschichtlich  gegebenen Angebot, das entweder angenommen oder abgelehnt werden kann. Diese  Wahl setzt das Erkennen voraus, das verlangt, die Relation »Rationalität — Entschei-  dung« zu deuten. Der Gedankengang, der zu dieser Relation führt, verbindet die Pro-  blematik der rationalen Entscheidung mit der Erkenntnisstruktur des »hermeneuti-  schen Zirkels«, die nach einer dialektischen Ergänzung von »Teilen« und »Ganz-  heit« verlangt. Das geschichtliche Angebot der Anthropogenese, als Erkenntnis-  gegenstand, kann sowohl »teilweise« wie auch »ganzheitlich« interpretiert werden.  In der dialektischen Ergänzung dieser Interpretation verschwindet nicht ihre Ratio-  nalität, obwohl sie nicht imstande ist, die »Ganzheit« des geschichtlich-eschatologi-  schen Werdeprozesses der Anthropogenese adäquat zu überprüfen. Der »auf das Ab-  solute« angewiesene Mensch, der die »universale Sinnganzheit« seines Lebens ver-  stehen soll?>, kann nicht nur mit dem Wort »alles« theoretisch denken, sondern auch  praktisch sein Leben gestalten“®. In der oben dargestellten Problematik der Ganzheit  der Anthropogenese trifft das erstphilosophische »Suchen« nach der Erkenntnis der  Identität des Menschen mit dem geoffenbarten »Finden« zusammen. So steht dem  Menschen die Möglichkeit zur Verfügung, »die ewige und endgültige Synthese«?7  des Geheimnisses seines Zusammenlebens durchzudenken, wobei »das letzte« Wort  Gottes alle menschlichen Verstehenshorizonte in Frage stellt, die versuchen, die  28  Ganzheit der Identität des Menschen rational aufzufassen  ]  In der Problematik dieser Ganzheit finden ihre Sinnkohärenz alle Schlüsselpro-  bleme der Theologie (»Geheimnis«, »Gnade«, »Dogma«, »Kanon«, »Lehramt«  usw.). Hält man die Liebe für ein »letztes Prinzip«“” der ganzheitlichen Deutung der  Anthropogenese, so muss zur Kenntnis genommen werden, dass im Vordergrund ih-  rer Erkenntnisproblematik nicht theoretisch aufgefasste Sachverhalte stehen, son-  dern personale (christo-logische) Lebensmitteilung, die die Vertrauensentscheidung  voraussetzt. Demnach darf man auch behaupten, dass im komplizierten Inhalt der  Anthropognese eine »Theorie des kommunikativen Handelns«*° vorhanden ist, die  fordert, das irdische Leben des Menschen als »Gabe« und »Aufgabe« zu betrachten.  Die dialogische Offenheit dieses Lebens wird stets von dem hypothetischen Liebes-  imperativ — »Wenn du willst — sollst du!« — begleitet. So kommen wir zurück auf die  schon erwähnte Erkenntnisoffenheit des »hermeneutischen Zirkels‘‘, wo das geof-  fenbarte Angebot der »Ganzheit« auf die Entscheidung der » Teile« wartet.  Obwohl die ganzheitliche Überprüfbarkeit des geschichtlich offen bleibenden  Werdeprozesses der Anthropogenese den naturwissenschaftlichen und philosophi-  schen Erkenntnismöglichkeiten der menschlichen Vernunft entkommt, übernimmt  25 Cf. E. Coreth, Gott im philosophischen Denken, Stuttgart 2001, 263.  26 Cf. V. Gerhardt, Die Religion ..., 10 ff.  27 Cf. FR 12.  28 CF. H. Verweyen, Gottes letztes ..., 62.  29 Cf. K. Müller, Der Streit ..., 14.  30 Cf, H. Peukert, Wissenschaftstheorie — Handlungstheorie — Fundamentale Theologie, Düsseldorf 1978,  B5IT

28 Verweyen, (jottes etztes
O üller, Der Streıt280  Jerzy Cuda  entscheiden. Wird zu dieser »Lösung« der formal und meritorisch komplizierte In-  halt der oben besprochenen Anthropogenese, so stehen wir vor einem geschichtlich  gegebenen Angebot, das entweder angenommen oder abgelehnt werden kann. Diese  Wahl setzt das Erkennen voraus, das verlangt, die Relation »Rationalität — Entschei-  dung« zu deuten. Der Gedankengang, der zu dieser Relation führt, verbindet die Pro-  blematik der rationalen Entscheidung mit der Erkenntnisstruktur des »hermeneuti-  schen Zirkels«, die nach einer dialektischen Ergänzung von »Teilen« und »Ganz-  heit« verlangt. Das geschichtliche Angebot der Anthropogenese, als Erkenntnis-  gegenstand, kann sowohl »teilweise« wie auch »ganzheitlich« interpretiert werden.  In der dialektischen Ergänzung dieser Interpretation verschwindet nicht ihre Ratio-  nalität, obwohl sie nicht imstande ist, die »Ganzheit« des geschichtlich-eschatologi-  schen Werdeprozesses der Anthropogenese adäquat zu überprüfen. Der »auf das Ab-  solute« angewiesene Mensch, der die »universale Sinnganzheit« seines Lebens ver-  stehen soll?>, kann nicht nur mit dem Wort »alles« theoretisch denken, sondern auch  praktisch sein Leben gestalten“®. In der oben dargestellten Problematik der Ganzheit  der Anthropogenese trifft das erstphilosophische »Suchen« nach der Erkenntnis der  Identität des Menschen mit dem geoffenbarten »Finden« zusammen. So steht dem  Menschen die Möglichkeit zur Verfügung, »die ewige und endgültige Synthese«?7  des Geheimnisses seines Zusammenlebens durchzudenken, wobei »das letzte« Wort  Gottes alle menschlichen Verstehenshorizonte in Frage stellt, die versuchen, die  28  Ganzheit der Identität des Menschen rational aufzufassen  ]  In der Problematik dieser Ganzheit finden ihre Sinnkohärenz alle Schlüsselpro-  bleme der Theologie (»Geheimnis«, »Gnade«, »Dogma«, »Kanon«, »Lehramt«  usw.). Hält man die Liebe für ein »letztes Prinzip«“” der ganzheitlichen Deutung der  Anthropogenese, so muss zur Kenntnis genommen werden, dass im Vordergrund ih-  rer Erkenntnisproblematik nicht theoretisch aufgefasste Sachverhalte stehen, son-  dern personale (christo-logische) Lebensmitteilung, die die Vertrauensentscheidung  voraussetzt. Demnach darf man auch behaupten, dass im komplizierten Inhalt der  Anthropognese eine »Theorie des kommunikativen Handelns«*° vorhanden ist, die  fordert, das irdische Leben des Menschen als »Gabe« und »Aufgabe« zu betrachten.  Die dialogische Offenheit dieses Lebens wird stets von dem hypothetischen Liebes-  imperativ — »Wenn du willst — sollst du!« — begleitet. So kommen wir zurück auf die  schon erwähnte Erkenntnisoffenheit des »hermeneutischen Zirkels‘‘, wo das geof-  fenbarte Angebot der »Ganzheit« auf die Entscheidung der » Teile« wartet.  Obwohl die ganzheitliche Überprüfbarkeit des geschichtlich offen bleibenden  Werdeprozesses der Anthropogenese den naturwissenschaftlichen und philosophi-  schen Erkenntnismöglichkeiten der menschlichen Vernunft entkommt, übernimmt  25 Cf. E. Coreth, Gott im philosophischen Denken, Stuttgart 2001, 263.  26 Cf. V. Gerhardt, Die Religion ..., 10 ff.  27 Cf. FR 12.  28 CF. H. Verweyen, Gottes letztes ..., 62.  29 Cf. K. Müller, Der Streit ..., 14.  30 Cf, H. Peukert, Wissenschaftstheorie — Handlungstheorie — Fundamentale Theologie, Düsseldorf 1978,  B5Peukert, Wiıssenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Theologıe, Düsseldorf 1978,
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S1e immerhın dıe Aufgabe der indırekten Überprüfung der Glaubwürdigkeıt des g_
Ifenbarten Wiıssensangebotes, indem S1e ZU Bestandte1 der Glaubensentsche1l1-
dung wırd (actus humanus: Erkennen- Wollen) Die Ratıonalıtät (Sınnigkeıt, weck-
mäßigkeıt) dieser Entscheidung ist anthropozentrısch, OIaus sıch erg1bt, ass dıe
Wahrheıt (Identitä des menschlichen Lebens ıhrem Hauptkriterıum wIrd. Dem
diese geoffenbarte anrne1ı erkennenden und anerkennenden Menschen steht ZUT

erfügung sowohl ihre ganzheıtlıche Vıisıon (Verheibung ufgabe als auch der
Geschichtsprozess der vernünftigen Gestaltung iıhrer emile In der 1eTr vorhandenen
Struktur des »hermeneutischen Zirkels« wırd alsSO dıe Grundbedeutung der mensch-
lıchen Entscheidung iıchtbar, dıe als Wahlunternehmen das Erkennen (Verstehen

Hermeneutisch sıch dieses Erkennen mıt einem theoretisch prak-
tischen Geschichtsprozess gleıich, der untrennbar » Verstehen« mıt dem »Gesche-
hen« verbindet adamer Wırd In dıesem Prozess dıe ategorıe der »Ganz-
he1t« Ure® dıe Kategorıe der »FEıinhe1lt« ersetzbar, darf INan auch dıe ratıonale Ge-
staltung der Geschichtsteıile mıt einem Verein1igungsprozess gleichsetzen. Dieser p —
SIt1ve > IrTıeb ZUT Einheit«>!, der der Problematı der Ratiıonalıtät des menschliıchen
andelns innewohnt, wırd In den ach der Wa  eıtsauffassung suchenden Dıskus-
s1ionen entdeckbar, dıe den egriffen »Konsıstenz« und »Kohärenz« vertraut en
Wiıll INan eın olches Wahrheıitssuchen 1m Inhaltsbereich der geOoMNeENDaArteEN Anthro-

unternehmen, mMussen nıcht 11UT dıe Kohärenzrelationen > Teıle Telle«
sondern auch dıe Relatiıonen »Ganzheıt Telle« gedeute werden. e1 erweılst dıe
geoffenbarte Auffassung der »Ganzhe1it« dem geschichtlichen Verstehensprozess e1l-
NenNn notwendıigen Interpretationsdienst, und darum annn S1e auch für dıe »ancılla her-
meneut1C22« gehalten werden??. Man darf e1 nıcht VETITSCSSCHI, dass In der For-
schungspluralıtät des »hermeneutischen /irkels« dıe Ratıonalıtätsproblematık nıcht
190008 der ontischen und logıschen Erkenntnisordnung reservlıiert 1st. Die ratıonale Ent-
scheidung ann sowohl ın einem ach dem »Grund« suchenden Identifikationspro-
ZC5S55 WIe auch ın eıner ach dem »Sınn« iragenden Konzeptionsdeutung stattfinden.
Man I1USS nıcht unbedingt dıe Problematık der »Letztbegründung« und »Letztbesıin-
NUNS« alternatıv betrachten. Die rage » Wer ist Mensch?« verbindet periıchore-
tisch dıe fundamentalen Begrıffe »Identität« » Wahrhe1t« »S1inn«. Wırd dıe
Menschheıitsgeschichte ZU Fundort der Antwort auf diese rage, 111USS S1e
»ganzheıtlıch« verstanden werden, mıt anderen Worten, INUuSsS ıhr Sinn verstanden
werden. Es geht el das Verstehen des werdenden Sınnzusammenhangs er
»Geschichtsteile« DIS ZU »letzten« Teıl OIC eıne »ganzheıtlıche Kohärenz« ann
der Menschheıitsgeschichte L1UT ihr »e1genNer« Verständnıshorizont anbıleten. Eın
»Iremder« Interpretationshorizont Ist nıcht imstande, alle Geschichtserfahrungen
eiıner Sinnganzheıit zusammenzuführen”®®. Dıie oben besprochene Anthropogenese,
dıe »alles« christo-log1sc ein1gt (Eph 1,10), ıll für den »e1genNeN« Verständnishori1-

31 ( Valentin, Dıfferance undauNegatıon. Zur (Un)vereinbarkeıt VON Dekonstruktion und 1ıde-
alıstischer Phılosophıie, 1n: Valentıin, Wendel Hrsg.), Unbedingtes Verstehen 145

Müller, Der Streıit281  Fundamentaltheologie auf der Suche nach der Begründung eines Weltethos  sie immerhin die Aufgabe der indirekten Überprüfung der Glaubwürdigkeit des ge-  offenbarten Wissensangebotes, indem sie zum Bestandteil der Glaubensentschei-  dung wird (actus humanus: Erkennen-Wollen). Die Rationalität (Sinnigkeit, Zweck-  mäßigkeit) dieser Entscheidung ist anthropozentrisch, woraus sich ergibt, dass die  Wahrheit (Identität) des menschlichen Lebens zu ihrem Hauptkriterium wird. Dem  diese geoffenbarte Wahrheit erkennenden und anerkennenden Menschen steht zur  Verfügung sowohl ihre ganzheitliche Vision (Verheißung — Aufgabe) als auch der  Geschichtsprozess der vernünftigen Gestaltung ihrer Teile. In der hier vorhandenen  Struktur des »hermeneutischen Zirkels« wird also die Grundbedeutung der mensch-  lichen Entscheidung sichtbar, die als Wahlunternehmen das Erkennen (Verstehen)  voraussetzt. Hermeneutisch setzt sich dieses Erkennen mit einem theoretisch — prak-  tischen Geschichtsprozess gleich, der untrennbar »Verstehen« mit dem »Gesche-  hen« verbindet (H. G. Gadamer). Wird in diesem Prozess die Kategorie der »Ganz-  heit« durch die Kategorie der »Einheit« ersetzbar, darf man auch die rationale Ge-  staltung der Geschichtsteile mit einem Vereinigungsprozess gleichsetzen. Dieser po-  sitive »Trieb zur Einheit«?!, der der Problematik der Rationalität des menschlichen  Handelns innewohnt, wird in den nach der Wahrheitsauffassung suchenden Diskus-  sionen entdeckbar, die den Begriffen »Konsistenz« und »Kohärenz« vertraut haben.  Will man ein solches Wahrheitssuchen im Inhaltsbereich der geoffenbarten Anthro-  pogenese unternehmen, müssen nicht nur die Kohärenzrelationen »Teile — Teile«  sondern auch die Relationen »Ganzheit — Teile« gedeutet werden. Dabei erweist die  geoffenbarte Auffassung der »Ganzheit« dem geschichtlichen Verstehensprozess ei-  nen notwendigen Interpretationsdienst, und darum kann sie auch für die »ancilla her-  meneutica@« gehalten werden??. Man darf dabei nicht vergessen, dass in der For-  schungspluralität des »hermeneutischen Zirkels« die Rationalitätsproblematik nicht  nur der ontischen und logischen Erkenntnisordnung reserviert ist. Die rationale Ent-  scheidung kann sowohl in einem nach dem »Grund« suchenden Identifikationspro-  zess wie auch in einer nach dem »Sinn« fragenden Konzeptionsdeutung stattfinden.  Man muss nicht unbedingt die Problematik der »Letztbegründung« und »Letztbesin-  nung« alternativ betrachten. Die Frage — »Wer ist Mensch?« — verbindet perichore-  tisch die fundamentalen Begriffe »Identität« — »Wahrheit« — »Sinn«. Wird die  Menschheitsgeschichte zum Fundort der Antwort auf diese Frage, so muss sie  »ganzheitlich« verstanden werden, mit anderen Worten, muss ihr Sinn verstanden  werden. Es geht dabei um das Verstehen des werdenden Sinnzusammenhangs aller  »Geschichtsteile« bis zum »letzten« Teil. Solch eine »ganzheitliche Kohärenz« kann  der Menschheitsgeschichte nur ihr »eigener« Verständnishorizont anbieten. Ein  »fremder« Interpretationshorizont ist nicht imstande, alle Geschichtserfahrungen zu  einer Sinnganzheit zusammenzuführen**. Die oben besprochene Anthropogenese,  die »alles« christo-logisch einigt (Eph 1,10), will für den »eigenen« Verständnishori-  °Menn Valentin, Diff&rance und autonome Negation. Zur (Un)vereinbarkeit von Dekonstruktion und ide-  alistischer Philosophie, in: J. Valentin, S. Wendel (Hrsg.), Unbedingtes Verstehen ..., 113.  3 Cf. K. Müller, Der Streit ..., 19 ff.  3 Cf, E. Coreth, Grundfragen der Hermeneutik. Ein philosophischer Beitrag, Freiburg/Br. 1969, 134 ff.19 M
Coreth, Grundfragen der Hermeneutıik. Eın phılosophıscher Beıtrag, Freıiburg/Br. 1969, 134 ff.
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ZONLT der Menschheıitsgeschichte gehalten werden. Dieser Horızont lässt dıe Begriffe
»Ratıonalıtät« »Kohärenz« »Glaubwürdigkeit« ergänzend deuten, wobe1l STe
aran gedacht werden soll, ass dıe dialektische Hoffnungsstruktur des »hermeneu-
tischen Zirkels« geschichtlich nıcht abschlıießbar ist ollte I11Nan diese für dıe geof-
fenbarte Anthropologıe wesentlıche Feststellung phılosophısch och weıter eden-
ken, scheınt, ZU eıspıiel, dıe »dynamısche Vernunift« des Hegeldenkens mehr
erklärend se1in als die VON Kant geschilderte »statısche Vernunft«>*. Empfehlens-
WE  z wırd auch In dıiıesem Kontext das Suchen ach der Gemeinsamkeıt der WI1ISSenN-
schaftlıchen und relıg1ösen Rationalıtätsauffassung, wobel behauptet wiırd, ass dıe
theologiıschen Erklärungen »1Im Zusammenhang mıt der Philosophie und den WIS-
senschaften geprüft werden können«

Unsere Überlegungen tellen also nıcht dıe Ratıonalıtät der Glaubensentsche1-
dung In rage, obwohl Ss1e, 1Im TUunNn: CNOMIMECN, eıne Liebesentscheidung ist Die
1ebe, dıe ökologısch, ökonomıisch, soz1al us  Z »messbar« 1st, hat auch ihre rat1ıona-
le Dıiımensı1ion. Dıese »ein1gende Rationalıtät« ist ekklesi0-logıisch. Hınsıchtlich dıe-
SCT Feststellung ist betonen, aSsSs dıe »Institution der Kırche« nıcht 11UT dıe geof-
enbarte rklärung der Identität des Menschen »hat«, sondern auch iıhre geschichtlı-
che Verwirklıchung »1ISt«. Ihre einladende Glaubwürdıigkeıt, dıe den osen
Autorıtätsgehorsam ausschlıeßt, ordert das anhaltende Suchen ach der Bereıiche-
IuUuNng der Rationalıtät der Glaubensentscheidung.

iebe, dıie hofft282  Jerzy Cuda  zont der Menschheitsgeschichte gehalten werden. Dieser Horizont lässt die Begriffe  »Rationalität« — »Kohärenz« — »Glaubwürdigkeit« ergänzend deuten, wobei stets  daran gedacht werden soll, dass die dialektische Hoffnungsstruktur des »hermeneu-  tischen Zirkels« geschichtlich nicht abschließbar ist. Wollte man diese für die geof-  fenbarte Anthropologie wesentliche Feststellung philosophisch noch weiter beden-  ken, so scheint, zum Beispiel, die »dynamische Vernunft« des Hegeldenkens mehr  erklärend zu sein als die von Kant geschilderte »statische Vernunft«?*, Empfehlens-  wert wird auch in diesem Kontext das Suchen nach der Gemeinsamkeit der wissen-  schaftlichen und religiösen Rationalitätsauffassung, wobei behauptet wird, dass die  theologischen Erklärungen »im Zusammenhang mit der Philosophie und den Wis-  senschaften geprüft werden können«””.  Unsere Überlegungen stellen also nicht die Rationalität der Glaubensentschei-  dung in Frage, obwohl sie, im Grund genommen, eine Liebesentscheidung ist. Die  Liebe, die ökologisch, ökonomisch, sozial usw. »messbar« ist, hat auch ihre rationa-  le Dimension. Diese »einigende Rationalität« ist ekklesio-logisch. Hinsichtlich die-  ser Feststellung ist zu betonen, dass die »Institution der Kirche« nicht nur die geof-  fenbarte Erklärung der Identität des Menschen »hat«, sondern auch ihre geschichtli-  che Verwirklichung »ist«. Ihre einladende Glaubwürdigkeit, die den denklosen  Autoritätsgehorsam ausschließt, fordert das anhaltende Suchen nach der Bereiche-  rung der Rationalität der Glaubensentscheidung.  5.Liebe, die hofft ...  Das oben erwähnte, geschichtlich unabschließbare Suchen nach der quantitativen  und qualitativen Bereicherung der Kriterien, die die Rationalität der Glaubensent-  scheidung zur Erscheinung bringen, wird auf den verschiedenen Forschungsgebie-  ten der Fundamentaltheologie fortgesetzt. Diese theologische Wissenschaft befindet  sich schon im Forschungsbereich der Glaubwürdigkeitsproblematik, indem sie nach  der geschichtlichen Tatsächlichkeit der Anrede Gottes fragt. Andere Glaubwürdig-  keitskriterien erscheinen, wenn sie »nach innen« die inhaltliche Kohärenz der geof-  fenbarten Anthropologie formal und meritorisch nachprüft. Überzeugende Kriterien  können aber auch »nach außen« gefunden werden, was vorkommt, wenn man ver-  sucht, die Sinnkohärenz der aporetischen »Grenzerfahrungen« der Menschheitsge-  schichte (Schuld, Gerechtigkeit, Leiden, Tod usw.) im Licht der geoffenbarten An-  thropologie nachzuweisen.  34 „Während Kants Überlegung auf die interne Harmonie und Widerspruchsfreiheit einer ewigen und sta-  tischen Vernunft hinausläuft, basiert Hegels Ansatz nicht nur auf einem historischen Verständnis von Ver-  nunft, sondern über diese Vergeschichtlichung oder Prozessualisierung hinaus auch auf einer Erweiterung  des Geschichtsfeldes«: K. Köchy, Das »Experiment der Vernunft« bei Kant und Hegel, Philosophisches  Jahrbuch 109 (2002), 1, 56. Die Vernunft wird zur »ganzheitserfassenden Instanz«: Ibid. 61.  35 Ph. Clayton, Rationalität und Religion. Erklärung in Naturwissenschaft und Theologie, Paderborn 1992,  184.Das oben erwähnte, geschichtlich unabschlıeßbare Suchen ach der quantıitatıven
und qualıitativen Bereicherung der Krıterien, dıe dıe Ratıonalıtät der Glaubensent-
scheidung ZUI Erscheinung bringen, wırd auf den verschlıedenen Forschungsgebie-
ten der Fundamentaltheologıe fortgesetzt. Diıese theologische Wiıssenschaft eIlInde
sıch schon 1im Forschungsbereıich der Glaubwürdigkeitsproblematık, indem S1e. ach
der geschichtlichen Tatsächlichkeıit der nre: Gottes rag Andere Glaubwürdig-
keıtskriterien erscheıinen, WE S1e »nach INnNeN« dıe inhaltlıche Kohärenz der geof-
fenbarten Anthropologıie orma und merıtoriısch nachprült. Überzeugende Kriterien
können aber auch »nach außen« gefunden werden, W as vorkommt, WC VCI-

sucht, dıe Sınnkohärenz der aporetischen »Grenzerfahrungen« der Menschheıtsge-
schıichte Schuld, Gerechtigkeıt, Leıden, Tod USW.) 1Im 1C der geoffenbarten An-
thropologıe nachzuwelsen.

»Währen: ants Überlegung auf dıe interne armonıie und Wıderspruchsfreıiheıt einer ewıgen und STa-
ıschen Vernunft hinausläuft, basıert Hegels Ansatz N1IC! 11UT auf eiınem historıischen Verständnıis VON Ver-
nun: sondern ber cdiese Vergeschichtlichung der Prozessualısıerung hınaus uch auf eiıner Erweıterung
des Geschichtsfieldes« Öchy, Das »Experimen der ernunft« be1l Kant und egel, Phılosophisches
ahrbuch 109 (2002), Iı Dıie Vernunft wırd ZUT »ganzheıtserfassenden Nstanz«: Ibıd. 61

Clayton, Ratıionalıtät und elıgıon. Erklärung ıIn Naturwissenschaft und Theologie, Paderborn 1992,
184
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Dıie auf den verschledenen Forschungsgebieten gefundenen Krıiterien lassen dıe
Glaubensentscheidung für ratıonal halten, W ds> nıcht bedeutet, ass dıe christo-log1-
sche Lebensganzhelıt, in dıe den Menschen seıne Glaubensentscheidung eiınführt, r_
t1onal erklärt werden 1LL11USS

Wıe das oben schon betont worden 1st, Ört dıe Menschheıtsgeschichte nıe auf, eın
»hermeneutischer Zirkel« sSeIN. Demzufolge INUSS dıe Problematık der Ratıona-
lıtät des menschlıchen andelns ständıg dıe Relatıon »Ganzheıt Telle« in TWÄ-
SUunNng ziehen. Zur Erkenntnisstruktur dieser Relatıon gehö das hoffende Vertrauen,
In dem dıe 1eDenNde Praxıs eıne bestimmte Priorität hat Hınsıchtlich diıeses Sachver-

lässt sıch dıe Lebensemheıt der theologıschen ugenden folgendermaßen auf-
fassen: » Wır hoffen, ass das, WIT glauben, uUuNscCIC alltäglıcheSverwirk-
ıcht«

Die weltanschaulıche und rel1g1öse erschiıedenheiıt des heutigen Suchens ach
einem Weltethos ann pr  1SC. schon das 1ebend ZUS  tun, Wäas theoretisch
(glaubend) och nıcht In Übereinstimmung gebrac wIird. Die In 1e gründende
gemeiınsame Identität der Menschheıit kann also »nach dem Abbild« Gottes g —
SCANIC  1 (@®) werden, obwohl dieses »ganzheıtlıche« Vertrauen och eıne TC-
tische erschlıedenheıt der » Teiıldeutungen« In auf nehmen 1I1USS Wır en oben
versucht, dıe für dıe geoffenbarte Anthropologıe wesentlıche Relatıon »Gott Je

Mensch« Schıldern Die Schöpfungs-Logık dieser Relatıon wırd ZUT STO-
Log1ık »alles ist auf ıhn hın geschaffen« (Kol 1,16) Jesus, als Chrıstus, als chöpfer
ble1ibt In der Menschheıitsgeschichte »Db391Is ZU Ende der Welt« (Mt ’  9

1Im Hımmel und auf en 1St«, vereınen (Eph 1,10) Setzt nıcht
dieser Verein1igungsprozess eınen geschichtlich (»sakramental«) ıfahrbaren ıttel-
punkt voraus? Verlangt nıcht dıe Schöpfungsuniversalıtät diıeses Verein1gungspro-
ZESSCS ach selner Jetztgültigen Auslegung, dıe den geschichtliıchen »Miıttelpunkt«
dieses Prozesses mıt dem Geheimmmnniıs des menschgewordenen Gottes gleichsetzt”?
Darf also Jesus als Chrıstus 11UT für eıinen Religionsbegründer gehalten werden. des-
SsSCH » Werk« »e1Iner spezıfısch abendländıschen Ausprägung«” des allgemeın-
menschlichen relıg1ösen Bedarfs wırd? Wırd nıcht der anthropo-logısche Sınn dieses

VOoN den gegenwärt  1gen Indıviıdualısıerungs- und Privatisıerungstendenzen
In rage gestellt?”® Wiılıe soll dıe »relıg1öse Dımension« der globalen Verantwortung

»Überzeugungen der Behauptungen en als ratiıonal gelten bıs ZU] Erweıls iıhrer Irrationalıtät und
nıcht als iırrational bıs ZU Erweıls ihrer Ratıiıonalıtät« üller, Der 'e1!

C üller, Mıiıt der Kırche en ...; 315
Gerhardt, Dıe Relıgion fl Die wissenschaftlıche Betrachtung der relıg1ösen Dımension des

menschlıchen Lebens soll N1IC 1L1UT dıie geographische, chronlogische USW. erschıedenheıt, sondern uch
dıe antropo-logısche Einheıt des relıg1ösen des Menschen ZUT Kenntnis nehmen. Wırd nıcht ıIn
verschıedenen Relıgiıonen das Suchen des Menchen ach se1ıner Selbstfindung ın einer geheimnısvollen
Ganzheit entdeckbar? Der Hınduilsmus erinnert den Menschen daran, aSsSs iImmer 00 eıl der gehe1ım-
nısvollen Lebenseinnheit ist uch 1M Buddhiısmus ü  z der erkennende Selbstfindungsweg des Menschen
ZUT Allgemeinheit und ‚wıgkeıt eines anderen« Nırwana) Ziels Dürfen Iso nıcht dıe Relıgionen
für eın hermeneutisches nternehmen gehalten werden, der ensch (Teıl) In eıner ıdealen-göttlıchen
Vollendung (Ganzheıt) das Verstehen se1iner Identität sucht? Was In der Struktur dieses »hermeneutischen
Zirkels« och »1m Finstern tappend« (Terti0 miıllenn10 advenıente, implıcıte gesucht wird, wırd explıc1-
te ın der christo-logischen Offenbarung bestätigt.
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für dıe »Menschenrechte« In eiıner »agnostisch« und »säkular« eingestellten Welt
aussehen, In der dıe elıgıon für eıne »Privatsache« gehalten wird?>? DiIie pauschale
Identitätsverschmelzung VOIN verschlıedenen Religi0onen, AaUuUsSs der »e1Iıne ZUSAMMENSC-
bastelte Religiosität«“® entsteht, reicht nıcht auS, dem eutigen Globalısıerungs-
PFOZCSS e1in unıversales IntegrationsproJjekt anzubıleten. Diese orlıentierungslose Re-

lıgi0sıtät wırd den ideologıischen Improvısatiıonen gegenüber ratlos.
Die relız1ösen Menschen mussen, im kulturellen Kontext der eutigen Welt

»COMMUNICANS« werden“*! z als »Hausgenossen (jottes« imstande se1n, dem g —
melınsamen Geschıichtsbauen der Menschenfamıiulıe eınen »Schlussstein« anzubıieten,
Urc. den »der Bau zusammengehalten« wırd (Eph 2,19) Jesus, als Chrıstus,

dessen »E1gentum« (Joh 1,11) dıe Bauganzheıt der Menschheıit wiırd, hat anbe-
fohlen, dıe zeichenhafte (sakramentale) »Felsmission« eINes Menschen glauben
anzuerkennen (Mit ach dem gemeiınsamen (Assısı, Januar
sınd dıe Vertreter der verschlıedenen Relıgionen In Rom zusammengetroffen. Sollte
nıcht dıe Symbolık dieses Zusammentreffens gemeIınsamen 1SC »1m Hause des
ıschers« entsprechend durchdacht werden?

( Boildieu, De Jean-Jacques Rousseau Jean Paul IL 1  une »relıgıon C1V1le« UnNCcC »Tamılle des
nat1onsS«, Revue d’ethıique el de theologıe morale »Le Supplement«, Z20! INars 2002,

(Af Küng, Wozu Weltethos®? Relıgıon und Ethık in Zeıiten der Globalısıerung, Freiburg/Br. 2002,
126
41 oche, De 1’»Ego COMMUNICANS« suJjet de contextualıte Fecondıte et 1mıtes du paradıgme
communicatıonnel, Revue d’ethıque el de theologıe morale »Le Supplement«, 220, 111l 2002, 38



Das Gew1ssen In der Lehre des TIThomas VON quın
Von Anton Zie genNaus, ugsburg

en und Werk des Ihomas VOIN quın dürften den meılsten umrısshaft bekannt
seInN. Nur viel se1l In Kürze gesagt Ihomas 1m 13 Jahrhundert, irat In den
Jungen Dominıkanerorden eın und gehö den SahnzZ groben theologıschen Auto-
rıtäten ın der Kırche egen seınerenAutorıität versuchen iıhn auch heute dıe VCOI-
schıedenen theologıschen Rıchtungen In Anspruch nehmen: S1e interpretieren ıhn
oft ach iıhrem e1igenen Vorverständnıs.

Die ugheit als Maph für rechtes Handeln

Dıie nıcht leicht verständlıche GewI1issenslehre des Aquımaten soll verständlich und
Uurz dargestellt werden‘!. Das (Gew1ssen steht ıIn usammenhang mıt der
ughelıt; dıese ist ardınaltugend, dıe dıe übrıgen, nämlıch dıe Gerechtigkeıt,
Tapferkeıt und äßıgung formt Im des eutigen Menschen kKlıngt ugheıt
mehr als Schlauheıt und als JTaktık, dıe Oorderung der Tapferkeıt umgehen, also
keineswegs als Tugend. Der Gute gılt nıcht als Klug, sondern eher als ug Be1l
TIhomas jedoch gehören das uge und das Gute 1Tle ugenden und alle
Gebote Sınd auf dıe Verwirklıchung der ugheıt angelegt, jede un! ist dıe
ugheıt. Diese ist Urc dıe Wiırklıichkeıit selbst bestimmt und iıhrerseılts das
ollen und ırken Um mıt Pıeper sprechen: » / war ist dıe ugheıt das Maß
des Wollens und Wırkens:; aber das Maßd der ugheıt ist wıederum dıe 1C5 1psa, dıe
aCcC selbst, dıe objektive WırklıchkeıitDas Gewissen in der Lehre des Thomas von Aquin  Von Anton Ziegenaus, Augsburg  Leben und Werk des Thomas von Aquin dürften den meisten umrisshaft bekannt  sein. Nur so viel sei in Kürze gesagt: Thomas lebte im 13. Jahrhundert, trat in den  Jungen Dominikanerorden ein und gehört zu den ganz großen theologischen Auto-  ritäten in der Kirche. Wegen seiner hohen Autorität versuchen ihn auch heute die ver-  schiedenen theologischen Richtungen in Anspruch zu nehmen; sie interpretieren ihn  oft nach ihrem eigenen Vorverständnis.  I. Die Klugheit als Maß für rechtes Handeln  Die nicht leicht verständliche Gewissenslehre des Aquinaten soll verständlich und  kurz dargestellt werden!. Das Gewissen steht in engem Zusammenhang mit der  Klugheit; diese ist erste Kardinaltugend, die die übrigen, nämlich die Gerechtigkeit,  Tapferkeit und Mäßigung formt. Im Ohr des heutigen Menschen klingt Klugheit  mehr als Schlauheit und als Taktik, die Forderung der Tapferkeit zu umgehen, also  keineswegs als Tugend. Der Gute gilt nicht als klug, sondern eher als unklug. Bei  Thomas jedoch gehören das Kluge und das Gute zusammen. Alle Tugenden und alle  Gebote sind auf die Verwirklichung der Klugheit angelegt, jede Sünde ist gegen die  Klugheit. Diese ist durch die Wirklichkeit selbst bestimmt und prägt ihrerseits das  Wollen und Wirken. Um mit J. Pieper zu sprechen: »Zwar ist die Klugheit das Maß  des Wollens und Wirkens; aber das Maß der Klugheit ist wiederum die res ipsa, die  Sache selbst, die objektive Wirklichkeit ... Das Gute ist zuvor klug; klug aber ist, was  der Wirklichkeit entspricht«*. Was ist aber unter Wirklichkeit zu verstehen?  Was ist die sittlich relevante »Natur«? Ist alles, was die Natur hervorbringt, na-  turrechtlich bedeutsam? In diesem Fall könnte man, um ein drastisches Beispiel zu  bringen, aus der Tatsache, dass die Wolle der Schafe weiß ist, folgern, dass Gott ge-  gen das Färben der Kleider sei, denn sonst hätte er ja rote oder grüne Schafe erschaf-  fen können, oder: Besagen die Zweigeschlechtlichkeit des Menschen und die unge-  fähr gleiche Zahl von Männern und Frauen als solche schon die sittliche Verwerfung  homosexueller Beziehungen oder die Monogamie? In diesem Fall wären Vernunft  und Gewissen nur »Ableseorgane«, die aus biologischen Tatbeständen die ethische  Konsequenz ableiten. Es bleibe dahingestellt, ob diese Sicht von einer normierenden  — Naturgegebenheit — tatsächlich von der Moraltheologie der ersten Hälfte des 20.  ! Vgl. M. Wittmann, Die Ethik des Hl. Thomas von Aquin. In ihrem systematischen Aufbau dargestellt  und in ihrem geschichtlichen, besonders in den antiken Quellen erforscht, München 1933 (Frankfurt  1962); H. G. Stoker, Das Gewissen: Erscheinungsformen und Theorien, Bonn 1925; J. Pieper, Traktat über  die Klugheit, München 1955; A. Laun, Das Gewissen. Oberste Norm sittlichen Handelns, Innsbruck —  Wien 1984; Gr. Borgonovo, Sinderesi e Coscienza nel pensiero di San Tommaso d’Aquino; St. Frib. 81  00996);Das (jute ist kKlug; Klug aber ist, W das
der Wiırklıc  el entspricht«“. Was ist aber Wırklichker verstehen?

Was ist dıe sıttlıch relevante »Natur«*? Ist alles, Was dıie Natur hervorbringt,
turrec  IC bedeutsam? In dıiıesem Fall könnte INall, eın drastısches eıspiel
bringen, AaUus$s der Tatsache, dass dıe der Schafe we1ß Ist, Lolgern, ass ott g —_
SCH das en der Kleıder Sel1, denn SONS hätte Ja rote oder gruüne chafe rschaf-
fen können, oder: Besagen dıe Zweigeschlechtlichkeit des Menschen und dıe uUuNSC-
fähr gleiche Zahl VON Männern und Frauen als solche schon dıe sıttlıche Verwerfung
homosexueller Bezıehungen Oder dıe Monogamıe? In dıesem Fall waren Vernunft
und GewI1lssen 1UT »Ableseorgane«, dıe AaUus bıologıschen Tatbeständen dıe ethısche
Konsequenz ableıten. Es bleıbe dahıngestellt, ob diıese 1C VON eıner normılerenden

Naturgegebenheıt tatsäc  1C VOIl der Moraltheologı1e der ersten Hälfte des

Vgl Wıttmann, Dıie Ethık des Hl Ihomas VOIN quın In ihrem systematıschen ufbau dargestellt
und in ihrem geschichtliıchen, besonders ın den antıken Quellen erTOTSC München 1933 Ta

Stoker, Das Gewlssen: Erscheinungsformen und Theorıen, Bonn 1925; Pıeper, Iraktat ber
dıe Klugheit, München 1955; Laun, Das GewIlssen. Oberste Norm sıttlıchen Handelns, Innsbruck
Wıen 1984; GIT. Borgonovo, Siınderesi Coscıenza ne]l pensiero dı San 1ommaso Aqu1no; St. Friıb S 1
(1996)
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ahrhunderts wurde DZW ob CS sıch 1er nıcht C1INC Karıkatur andelte

der Zzweıten Hälfte auf alle dıe berechtigte Ablehnung dieser Me-
ZU anderen Extrem und suchte dieses auch be1l Ihomas festzumachen Man

sefizte dıe Bedeutung der » Natur« und der »natürlıchen Ne1gungen (inclinatiıones
naturales)« era unterstellte TIhomas C11NC »offene Natur« und setizte das VO Ge-
wıcht auf dıe Vernunft der C111C »nNormsetzende Aktıvıtät« und C111C gesetzgeberI1-
che Aufgabe zugesprochen wurde DıIe normsetzende Aktıvıtät der utonomen Ver-

nunft wırd der rezeplven Kenntnısnahme gegenübergestellt
TIThomas 1St sıcher eın Vertreter des Naturrechts ınn der Vernuntfit als Ablese-

OTSan aber auch nıcht ınn der offenen Natur (mıt oroßen Spielraum) und
der normsetzenden Vernunfit DIe Vernunft 1ST ach Ihomas vernehmend empfäng-
ıch für dıe Realıtät steht 1INDI1IC auf dıe Wırklıc  en DıIe Vernunfit 1ST NOT-

mempfangend und insofern nıcht normsetzend
DIe rage stellt sıch allerdings WIC dıe Mıtte zwıschen dem Ableseorgan und der

utonomen Normsetzung bestimmt werden soll Hıerzu SC1 betont ass der ensch
nıcht als 1C111 biologische Natur gesehen werden sondern als e1b gEISÜLES We-
SCI1 SCIMNCI CWISCH Berufung Fıne solche Wesensschau des Menschen 1St nıcht oh-

abwägen urteiılend erkennende Vernunfit möglıch

II Die Synderesis das Urgewissen
DIe Hochscholastık und auch Ihomas zerlegen das sıttlıche Bewusstseıin

dıe Synderesis  5 und das GewIlssen. Der Ausdruck Synderesı1ıs geht ohl auf dıe anlı-
ke Philosophenschule der toa zurück. Be1l Hıeronymus egegnet der Ausdruck ZU

ersten Mal ı ıstlıchen Raum. Im Kkommentar E7 I 10* deutet das bekannte
Gesicht auf dıe 1eT GE der Menschennatur den Menschen nämlıch auf den AOYOG
(Vernunft) den Löwen auf den UVMWOG den Stier auf das EMOUUNTLKOV (das
Begehrende) und den er auf JENC Seelenkraft dıe ber diıesen dreiıen steht und
VOINl den Griechen OUVÖNQEOLG genannt wIırd S1e hat offensıchtlich C111C SCWISSC NäÄ-
he ZUT ugheıt

Inhaltlıch werden der Synderesı1s dıe Elemente dıe grundlegenden Funktionen
der sıttlıchen Eıinsıcht zusammengefasst Wıe CN Prinzıplen für das spekulatıve Er-
kennen <1bt »SO g1bt CS auch natürlıchen Habıtus für dıe ersten Prinzıpien des
andelns dıe cdıe natürlıchen Prinzıpien des Naturrechts sınd dıeser Habıtus NUnNn

gehö ZUT Synderes1s«
DIe Synderesıis lässt sıch vorstellen als en des (Gew1lssens der Menschen

auch Verbrecher nıemals erlıscht Da SIC C111C sıttlıche age 1St dıe den Men-
schen ZU) (uten antreıbt und VO Bösen abhält annn S1IC auch Sünder nıcht

>Vgl SIhq 79a un!| 13 Qu dısp de erıt q XVI und VII (Übers Stein) ıttmann 264-
275
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schwınden; ann ware nämlıch nıcht mehr verantwortlıich. Zwar kann CS vorkom-
INCN, ass der Akt der Synderesıs keıne Anwendung mehr 1Im Gew1lssen 1ındet, doch
erlıscht deswegen dıe S ynderesıs nıcht

Der ensch rag mıt der S ynderesıs eıne Anlage ZU (Juten in sıch, ne1gt aber
aufgrund der Ursünde ZU Bösen. Damıt WwIrd jedoch dıe S ynderesıs In sıch nıcht
gespalten Oder wıdersprüchlıch, enn dıe Ne1igung ZU Bösen gehö ZU nıederen
Teıl der eele, dıe Anlage ZU (Gijuten jedoch ZUT höheren Teıl Im Übrigen betont
Ihomas dıe eingegossenen ugenden, dıe nade, dıe den Menschen 1Im Kampf

dıe nıedrigen Instinkte stärkt und (jott hın gene1gt macht
Dıiıe S ynderesıs selbst ann nıcht irren und nıcht sündıgen; S1e gehö Ja den all-

gemeınen Rechtsprinzıpien. Wıe der Vernuntfit geWISSeE Prinzıplen der 021 angebo-
1C1I1 Sınd, etwa dıe Eınsıcht, ass nıcht zugle1ıc das eıne und se1ın Gegenteıl
se1ın kann oder das (jJanze mehr als se1ın Teıl 1Sst, das sıttlıche Handeln dıe
S ynderesıs VOTaus S1ıe ist dıe syllogıstische Struktur 1m Praktıschen »Im Besıtz der
allgemeınen Rechtsprinzıipien nämlıch ist manches enthalten, W as den ewıgen
Wahrheıten gehört, z.B ass Ian ott gehorchen INUSS, manches aber, W dsS den
ırdıschen Wahrheıten gehört, 7 B ass vernuniftgemäß en soll.« Auf alle Fäl-
le ist dıe S ynderesıs unwandelbar®. W ären dıe sıttlıchen Prinzıpilen wandelbar, gäbe
CS keınerle1 ethısche Festigkeıt und Sicherheit”. DiIe Synderesıs annn Z W alr Urc dıe
Uun! geschwächt werden und ist Cc5 auch Urc. dıe erbsündlıche Verwundung, doch
bleıibt S1e. SUOSal be1l den Verdammten unauslöschbar und unie

In welcher Bezıiehung steht dıe S ynderesıs Gott? (Janz allgemeın gılt: Gott ist
dıe anrhe1ı Von der Wahrheıit des göttlıchen Verstandes gehen urbıildlıch
(exemplarıter) dıe Wahrheıt der ersten Prinzıpilen, der gemä WIT ber es urteılen,
auftf uUunNnsere Erkenntnis ber‘ Deshalb gılt auch VOoN der S ynderesı1s, ass S1e es
ach der ersten Wahrheıt beurteılt und deshalb nıcht ırren annn

Synderesıs, lässt sıch zusammenfTas secn, ist eıne dem Menschen gleichsam
geborene, auch be1l der Uun!| nıcht erloschende Anlage des Menschen, dıe ıhn ZU

Guten antreıbt und VO Bösen abhält Wıe CS Prinzıpien des Denkens g1bt, dıe dıe
Voraussetzung für Jedes en bılden, 1st dıe Synderesıs dıe rundlage jeden
sıttlıchen Handelns Diıese Anlage annn selbst nıcht irren oder sündıgen und ble1ibt
somıt In Jjedem Menschen, auch 1im Verbrecher enthalten, jedoch kann S1e ÜUre dau-
erndes Nıchtbeachten oder Zuwıderhandeln ZUT Ineffizıienz herabsınken

HIT Das (Jewıssen

Thomas untersche1idet zwıschen S ynderesı1s, dıe WIT als Urgewiıssen bezeıchnen
kKönnen, und dem Gew1ssen 1m CHSCICH Sınn (conscılentia). el! verhalten sıch
einander WIe Grundsatz und Anwendung. Gew1lssen ist also nıchts anderes als dıe

De erıt. XVI
Vgl eb  Q
Vgl De ern!



288 Anton Ziezenaus

Anwendung der Synderesıs In eınem konkreten Fall? Im Deutschen umfasst »Ge-
WISSEN« sowohl »Synderes1is« und »Gew1ssen« 1m ENSCICH Sınn, alsSO dıe (rundsät-

und ıhre Anwendung en dıe Synderesıs unwandelbar 1st, da dıe eegije dıe
Grundprinzıpien V OIl Natur AUSs In sıch tragt, sınd dıe Eınzelaussagen des (Gew1lssens
(immer 1m Sınn verstanden, obwohl TIThomas »Gew1ssen« auch 1Im weıten
ınn verwandte) wandelbar: S1e können auch ırmg sSeIN: »Im allgemeınen kann dıe
Synderesıs n]ıemals fehlgreifen, doch In der Anwendung des allgemeınen Prinzıps
auf eınen besonderen Fall ann eın Irtrtum vorkommen aufgrund eiıner unvollkom-

oder eiıner alschen Deduktion oder eıner alschen Annahme: ann INall

nıcht SchieC  In9 dıe Synderesıs komme Fall, sondern das Gew1ssen oreıift
fehl, welches das allgemeıne Urteiıl der Synderesıs auf einzelne Handlungen n_

det«
Das Gew1lssen außert sıch In dreıfacher Weıise > ass CS immer iIm konkreten

Fall antreıbt, Geschehenes al  ag oder C aber verte1idigt und ent-

schuldigt**. Dieses Gew1lssen annn auch irren  1  . Im allgemeinen en der Syndere-
S1S etwa der Satz, Ial So nıchts (un, W d dem (jottes wıderspricht
kommt eın Irrtum VOLIL. ET kann 1L1UT be1l der Anwendung, dem (Gew1ssen (1im
SCH ınn vorkommen, etwa WEeNnNn Jjemand annımmt, dıe Eidesleistung wıderspreche
dem (Gesetz (jottes allgemeın kommen solche rırtümer be1l vielen Häresien VOT

Ooder WEeNnNn Ial eın staatlıches (Gjesetz falsch auslegt oder WENN, W1e be1 einem fal-
schen logıschen Syllog1smus, Jjemand In alscher Weılse das allgemeıne el der
Synderesıs mıt der Anwendung fälschlicherweıse verknüpft.

Des Weıteren arbeıtet TIThomas heraus, ass das Gew1issen bindet!®. Die Bındung
entsteht immer Wre eınen Befehlenden, z.B eınen Ön1g oder Gott Die Vermuitt-
lung des Befehls geschıeht Urc das Wiıssen. hne Wıssen g1bt 6S eben keıine Bın-
dung Jedoch vermerkt Thomas, ass möglıcherweıse jemand gehalten se1ın könnte,
VoNn der Verpflichtung WwI1ISsSsen. »So wırd keıner Urc eıne Vorschriuft gebunden
ohne eıne Vermittlung Urc ein Wiıssen VOINl der OISC. ist eıner, der dem
Wıssen nıcht fähig Ist, WKe dıie Vorschrift nıcht gebunden; und auch der, der Gottes

nıcht kennt, ist nıcht gebunden, das ıfüllen, 6S se1 denn dadurch,
ass gehalten Ist, das kennen. Wenn aber nıcht gehalten ist w1issen
och we1ß, ist ın keıner Weise Urc. dıe Vorschrift gebunden.« Ihomas er-
sche1ıdet klar zwıschen eiınem, der AUus Unkenntnıs falsch handelt ıhn spreche das
Gew1lssen fre1l und einem, der im Irrtum ündıgt, aber darüber Ww1ssen musste

Hıer verbreıtet sıch 11UMN TIThomas IntenS1v ber dıe rage, ob auch das ırrende Ge-
Ww1issen bindet!*. Unter Gewıissensbindung versteht Thomas, dass der Nıchtgehor-
chende sündıgt; begeht eventuell eıne odsünde, weıl das (ottes nıcht
beachtet. uch das irrende (Gew1lissen bındet, und ZW al ange als dıe irmge (GJGewI1s-
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Das (Jewıissen IN der re des Thomas VonN Aquıin 289

sensmeınung nıcht erkannt WIrTd. Jedoch g1bt TIThomas auch bedenken, ass CS sıch
eınen schuldhaften Irrtum handeln kann, WwW1e eben erwähnt wurde. Das ırrende

GewI1lssen bındet ZW. doch das darft nıcht AaUus dem Bewusstseıin verdrängt werden
{ut der Gehorchende objektiv nıcht das Rechte Wörtlich sagtl der Agquımnate: »Der,

dem das Gew1issen Sagl, sSe1 buhlerischem Verkehr verpflichtet, 1stDas Gewissen in der Lehre des Thomas von Aquin  289  sensmeinung nicht erkannt wird. Jedoch gibt Thomas auch zu bedenken, dass es sich  um einen schuldhaften Irrtum handeln kann, wie eben erwähnt wurde. Das irrende  Gewissen bindet zwar, doch — das darf nicht aus dem Bewusstsein verdrängt werden  — tut der Gehorchende objektiv nicht das Rechte. Wörtlich sagt der Aquinate: »Der,  dem das Gewissen sagt, er sei zu buhlerischem Verkehr verpflichtet, ist ... unter der  Bedingung, dass eine solche Gewissensmeinung bestehen bleibt, in der Weise ver-  pflichtet, dass er den Verkehr nicht ohne Sünde lassen kann.« Doch betont Thomas  noch einmal, dass der Irrtum selbst keine Sünde sein darf, d.h. in völliger Unkennt-  nis geschehen muss, und die Unkenntnis nicht schuldhaft sein darf.  IV. Grundsätzliche Überlegungen  Weder die Lehre von der Synderesis noch die vom Gewissen sind in der Antike  Gegenstand einer philosophischen Abhandlung gewesen. Zwar wurden einzelne  Elemente schon abgehandelt, doch fehlte eine systematische Zusammenschau, wie  sie erst im christlichen Raum aufgekommen ist. Eine Mittlerfunktion zwischen  Philosophie und Christentum übte die Stoa aus, etwa Seneca. Als Grund für den Aus-  fall einer systematischen Lehre von Synderesis/Gewissen dürfte vor allem die aper-  sonale, pantheistische Gottesvorstellung zu nennen sein. Erst die jüdisch-christliche  personale Vorstellung vom Schöpfergott und das wachsende Bewusstsein vom Wir-  ken Gottes in der Heilsgeschichte bis zum Erscheinen Gottes selber in seinem Sohn  ließen das Gespür für die Nähe Gottes, sein Heilshandeln, seine Liebe und die Ver-  antwortung vor ihm erkennen. Umgekehrt gibt es gegenüber dem apersonalen Gott  der Stoa oder dem unbewegten Beweger des Aristoteles keine Verantwortung. An ei-  nem Beispiel sei diese Überlegung erhärtet: Bei den Stoikern war der Selbstmord  sehr häufig. Der bekannte Kulturhistoriker J. Burckhardt!> stellt dazu lakonisch fest:  »Man hatte das Leben nicht von den Göttern.« Weil Gott nicht als Schöpfer verstan-  den wird und auch das Leben nicht gegeben hat, ist er auch nicht Herr und Richter  über den Menschen, der sein Leben aus eigenem Entschluss beendet. Es fehlt das Be-  wusstsein der Verantwortung vor Gott. Überhaupt sind die Verfechter des Rechts auf  selbstverfügte Beendigung des Lebens in der Regel praktische, meistens sogar theo-  retische Atheisten. Die Sensibilität des Gewissens (im weiten Sinn!) hängt offen-  sichtlich stark vom Bewusstsein eines personalen Gottes und der Verantwortlichkeit  von ihm ab. So lässt sich verstehen, dass gerade nach der neutestamentlichen Selbst-  offenbarung Gottes die Sensibilität für das Gewissensphänomen gewachsen ist und  erst das Christentum eine systematische Gewissenslehre entwickelt hat. Auch bei  Thomas wird die Abhängigkeit der Gebote von der lex aeterna betont!®; das lässt  auch die Bedeutung des Gottesbegriffs für die Gewissensfrage begreifen.  !5 Vgl. A. Ziegenaus, Selbstmord — Fakten und Hintergründe: ders., Verantworteter Glaube. Theol. Bei-  träge 1, Buttenwiesen 1999, 263-276, hier: 268.  1El Sah L1g 100!der
Bedingung, aSss eıne solche Gew1ssensmeinung bestehen ble1bt, In der Welse VCI-

pfliıchtet, ass den Verkehr nıcht ohne un: lassen kann.« och betont Ihomas
och einmal, ass der Irtrtum selbst keıine un:! se1in darf, In völlıger Unkennt-
NIS geschehen INUSS, und dıe Unkenntnis nıcht schuldhaft se1ın dart.

Grundsatzliche Überlegungen
en dıie Lehre VOIN der Synderesı1ıs och dıe VO (GJjewılssen sınd In der Antıke

Gegenstand eıner phılosophıschen Abhandlung SCWESCNH. / war wurden einzelne
Elemente schon abgehandelt, doch fehlte eıne systematısche /usammenschau, WI1Ie
S1e erst 1m 15  ıchen Raum aufgekommen ist. Eıne Miıttlerfu  tı1ıon zwıschen
Phılosophıe und Christentum übte dıe Stoa dUs, etwa Seneca. Als rund für den Aus-
Tall eiıner systematıschen Lehre VON S ynderesis/Gewissen VOT em dıe ADCI-
sonale, pantheıstische Gottesvorstellung HNECNNECN seInN. Erst dıe Jüdısch-christliche
personale Vorstellung VO Schöpfergott und das wachsende Bewusstsein VO Wiır-
ken Gottes In der Heıilsgeschıichte bıs ZAUN Erscheinen Gottes selber In seinem So  S
heßen das Gespür tür dıe ähe Gottes, se1ın Heılshandeln, se1ıne S und dıe Ver-
antwortung VOT ıhm erkennen. mgeke g1bt 6S gegenüber dem apersonalen (jott
der St0oa oder dem unbewegten Beweger des Artıstoteles keıne Verantwortung. An e1-
11C  Z eıspie se1 diese Überlegung erhärtet: Be1l den Stoi1kern der Selbstmord
sehr häufig. Der eKannte Kulturhistoriker Burckhardt*!> stellt azu ONISC fest
»Man hatte das en nıcht VO  S den (JÖttern.« Weıl Gott nıcht als chöpfer verstan-
den wırd und auch das en nıcht gegeben hat, ist auch nıcht Herr und Rıchter
ber den Menschen, der se1ın en AaUus e1igenem Entschluss beendet Es das Be-
wusstseın der Verantwortung VOI Gott Überhaupt sınd dıe Verfechter des Rechts auf
selbstverfügte Beendigung des Lebens In der ege praktısche, melstens theo-
retische Atheıisten. DIe Sensı1ıbıilität des (Gew1lssens (1m weıten Sınn!) hängt OITeN-
sıchtlich stark VO Bewusstsemn eInes personalen Gottes und der Verantwortlichkeit
Von ıhm ab So lässt sıch verstehen, ass gerade ach der neutestamentlichen Selbst-
offenbarung Gottes dıe Sensı1ıbıilıtät für das Gew1ssensphänomen gewachsen ist und
erst das Christentum eine systematısche GewI1issenslehre entwıckelt hat uch be1
Ihomas wırd dıe Abhängıigkeıt der Gebote VoNn der lex aeterna betont*®: das lässt
auch dıe Bedeutung des Gottesbegriffs für dıe Gewissensirage begreıfen.

Vgl /iegenaus, Selbstmord Fakten und Hıntergründe: ders., Verantworteter Glaube Theol Be1l1-
träge 19 Buttenwiesen 1999, 263-276, Jer'‘: 268
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290 Anton Ziegenaus
Eın weıteres ema betrifft dıe Verbindlichker des irrenden (Gew1lssens. Die ent-

Ssche1ıdenden Posıtiıonen des Aquınaten wurden bereıts dargestellt: Eın Irrtum kann
11UT be1 der Anwendung vorkommen, be1 der Verknüpfung der nıcht irrenden
Synderesıs mıt einem konkreten Fall Aus dem bısher Gesagten steht ferner fest, ass
ach Ihomas Jjeman entsprechend handeln IMUSS, WEeNnNn i1hm das Gew1ssen und dıe
Vernunfit gebleten, W ds SCHIEC Ist, oder verbileten, Was gul 1St17

Aus diıeser Lehre VO ırrıgen Gew1ssen werden aber CNAIUuSSeEe SCZORCHI, dıie näher
beleuchtet werden mMussen chreı1ıbt Andreas Laun  15 der eiınerseıts als Gegner
des teleologıschen Ansatzes Beachtung verdıent, aber andererseıts mıt der Betonung
der Verbindlichkeıit des ıirrenden (Gjew1lssens wahrscheimnlıic ohne E wollen e1-
NeT nıcht beabsıchtigter Gew1issensautonomie verfällt, Berufung auf S'TIh I-
IL, D ass jede Posıtion, dıe dıe Hoheıit des (Gew1lssens abschwächen wollte,
unchrıstliıch ist. »Keıne geschöpfliche Autoriıität ann für sıch den Anspruch erhe-
ben, ber dem Gew1lssen stehen. Das en W1e schon Ihomas VO  —_ quın CXPICS-
S1IS verbıs gelehrt hat, ass eıner, der VO Irrtum der katholiıschen Kırche überzeugt
1Sst, diese nıcht 11UT verlassen darf, sondern soll, seinem GewI1issen treu ble1i-
ben.« Das (Gew1issen ist »dıe oberste Norm des andelns« Besteht 1er nıcht dıe
Tendenz, dıe Gew1ssensautonomıie überziehen?

Überraschend und wen1gstens schlief ist auch Launs Verwendung VON Gewlssens-
entscheıdung. Laun versteht darunter den Ruf, als S1  1C verantwortliches Subjekt

handeln, der Entscheidung des eigenen (Gew1lssens und nıcht einem TrTemden FEın-
UuSs folgen. Der Appell das Gew1lssen ist somıt eın VerweIls auf dıe Urc
nıchts ersetzende personale Entscheıidung In diıesem Sınn ne aber aun auch
Kaıns JTat, den Bruder erschlagen, eıne Gewilissensentsche1idung. Kaın habe Z W

SEWUSST, W as tun soll; eıne urpersönlıche lat ist also In Launs Terminologıe eiıne
GewiI1ssensentscheidung. Kaın hat also 1mM (Gew1issen entschıeden, bel rschla-
SCH Hıer wırd als GewiIi1ssensentscheidung bezeıchnet, weıl 6S In personaler
Weıse vollzogen wurde, auch WEeNnNn CS »gCRCH das (Gew1issen« oder »ohne (GewWI1S-

stattfındet. Der Ausdruck »Gewissensentscheidung« wırd alsoOo in einem UuNgC-
wöhnlıchen Sınn gebraucht.

ach diıesem Exkurs wıeder zurück ZUT Verbindlichkeit des ırrıgen (GewI1lssens.
e1 lässt sıch keineswegs leugnen, ass Thomas sehr drastısche Beispiele für dıe-
SCS Phänomen des irrıgen (Gew1lssens gebraucht hat So das eıspie. VOT dem, der 1r-
r gerwelise überzeugt 1St, Unzucht oder eDruCcC oder nıcht Christus glauben
se]len guLl

1aun scheıint jedoch diese Beıispiele überzuinnterpretieren. Einmal ist festzustellen,
dass das eıspiel VOIN der Verpflichtung, dıe katholische Kırche 1Im e1ines ent-

sprechenden, WEeNNn auch ırmgen Gewil1ssensspruchs verlassen, be1l Ihomas 1mM
gegebenen Artıkel Salr nıcht finden 1st. Im Übrigen ware CS außerst merkwürdıg,
WEEN der Aquımate G, Jjemand, der den katholiıschen Glauben wahrha ANSC-

Vgl STh 1-I1 19 a.5
18 Laun, Das Gewı1ssen, 1 OM



Das (Jewissen In der Lehre des Thomas Von Aquin 291
LOTINLLMNECIN hat, onne ıhn ohne Schuld verlassen, denn (ott lässt eınen, der das Seıine
(uL, nıcht ber se1ine Kraft versucht werden.

Be1l Launs Posıtion ist ferner bedenken, ass sıch auf der be-
schränkt, aber nıcht berücksıchtigt. Dort untersche1det Ihomas näherhın ZWI1-
schen eıner echt ungewollten Unwıssenheıt und eıner unechten » WCSCH der ach-
lässıgkeıt, weıl jeman nıcht w1lissen Wiıll, Was Ww1Issen MUSSie.« Als e1spie
für echte, entschuldbare Unwissenheit führt Ihomas all, ass Jemand dıe alsche
Tau für se1ıne Ehefrau hält (wıe immer ILanl sıch eınen olchen Irrtum ausmalen W1
und mıt ihr Verkehr hat Ist aber Nachlässigkeıt 1Im pIel, wei1ıl escNnel: WwIsSsen
könnte, ist dıe Unwissenheıit nıcht eNISCHAU.  ar: sollte »aber dıe irrende Vernunfit
(Gewıssen) verlangen, ass sıch Jjeman der Tau eInes anderen nähere, ist der ılle,
der dieser irrenden Vernunft entspricht, schlecht, und / Wdl deswegen, weıl Jener Irr-
ium der Unkenntnıs des göttlıchen Gesetzes entspringt, das kennen mMUSSte.« { ho-
I1as untersche1det eben zwıschen eiıner 1gnorantıa invinıcıbılıs, eıner unüberwınd-
lıchen Unwiıssenheıt, und eıner 1gnorantıa vincıbılıs el voluntarıa, eıner über-
wındlıchen und daher gewollten Unwiıssenheıt: In dıesem Fall entschuldıgt dıe Un
wıissenheit nıcht (vgl. ad Im Übrigen könne sıch dıe menscnilıiıche Ver-
nunft täuschen und nıcht immer dem ew1ıgen Gesetz (lex aeterna) zustimmen.

Daraus erg1bt sıch: Oberstes (jesetz ist für Thomas nıcht das Gewiıssen, WwWI1Ie Laun
meınt, sondern das ew1ge, gottgegebene (Gesetz. Dıe Irttumsmöglıchkeıt 1eg terner
nıcht ın der S ynderesı1s, sondern In ıhrer Anwendung, 1Im Gew1ssen 1im
Sınn, das normılert ist und deshalb nıcht oberste Norm Ihomas lässt ferner eıne
Nachlässigkeıt nıcht ZUT Entschuldigung eınes Irrtums gelten. Somıiıt sınd dıe MöÖög-
lıchkeiten eines schuldlos irrenden GewIlssens stark eingeschränkt.

Ihomas zıtl1ert ferner Joh 16,2 »Es kommt dıe Stunde, In der Jeder, der euch otet,
meınt, (Gjott eınen eılıgen Dıienst leisten.« Der ılle, dıe Apostel öten, 1st ql-

Schlec auch WECNnNn mıt dem (Gew1ssen übereinstimmt und glaubt, (Gott eınen
Dıenst elsten. Es handelt sıch ein schuldhaft ırrendes GewIlssen. Mıt der Ar-
gumentatıon Launs T1e sıch ohl auch der Verrat des as als olge eines iırrenden
Gewissens rechtfertigen. och sıcherer könnte 111all dıe Selbstmordattentäter ın Pa-
ästına oder dıe Terrorıisten VO 11 September 2001 entschuldıigen: S1e er
Wahrscheinlichkeit ach VOoN der Rıchtigkeıit ıhres andelns überzeugt. Ihomas
en 1er dıfferenzierter: lässt en irrendes (Gew1issen nıcht als Entschuldigung
gelten, WeNN eıne Nachlässıgkeıt In der Beurteijlung und Prüfung des Falles VOT der
lex aeterna vorgelegen hat, dıe z.B dıe Tötung eines Unschuldigen verbıletet. Iso
dıe Festigkeit eiıner subjektiven Überzeugung VON Selbstmordattentaten wırd Von
IThomas nıcht als Entschuldigung anerkannt, weıl 1er eın schuldhaft ırrendes (Gie-
W1IsSsen vorlıiegen

Hıer Se1 och en weıteres Problem aufgegrıffen: Im 1INDI1IC auf dıe Erklärung
des Zweıten Vatıkanums ZUT Religionsfreiheit »Dignitatıs Humanae«) und ZU
Verhältnis der katholıschen Kırche den nıchtchrıstliıchen Relıgi1onen » Nostra
tate«) wırd behauptet, Jeder ensch könne den katholıschen Glauben annehmen und
dUus Gewissensüberzeugung auch wıeder aufgeben. Eıne solche Auffassung geht weıt
ber das Toleranzprinzıp VOIN »Dignitatıs humanae« hınaus, wonach jeder ungehın-
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dert selıtens der staatlıchen Gewalt den Glauben selıner Wahl praktızıeren dürfe Das
eCc auf eıne VO  — außerer Gewalt unabhängıgen Religionsausübung ist klar VOIN der
inneren Verpflichtung auf ahrheıt unterscheıden. 7Zweiıftellos schlıeßen das
ec auf freıe Religionsausübung und dıeur der Person e1n, ass nıemand ZU

katholıschen Glauben CZWUNSCH und seinem Austrıtt gehinde werden darf.
och ist ach TIhomas eın ScChuldloses Verlassen des katholıschen aubens VOI-

ausgesetZzl, ıst recht erfasst worden AdUus innerem Gew1issensantrıeb aum VOI-

tellbar; dıe Begründung wurde bereıts oben angegeben.
Die Erklärung der Kırche den nichtchristlıchen Relıgionen erkennt keineswegs

diese als gleichberechtigte Wege ZUIN eıl aAll, WI1Ie VO  z nıcht wenıgen heute vermutet
wiıird. Dıie C diıeser Konzilserklärung kommt klar In eiınem Abschnıiıtt VO  -

VOIN Nostra agetate ZU Ausdruck: dort en CS » DıIe katholısche Kırche nıchts
VO  } Tledem aD, W ds ın di1esen Relıgionen wahr und heilıg ist Mıt aufriıchtigem Ernst
betrachtet S1e jene Handlungs- und Lebensweısen, jene Vorschriften und ehren, dıe
Z W In manchem VO  —; dem abweıchen, W dsS S1e selber für wahr hält und lehrt, doch
nıcht selten eınen Strahl jener Wahrheıt erkennen lassen, dıe alle Menschen rleuch-
tel. Unablässıg aber verkündet S1e. und INUSS S1e. verkündıgen Chrıstus, der ist der
‚Weg, dıe Wahrheıit und das en Joh 14,6), in dem dıe Menschen dıe des
lız1ösen Lebens {iinden, In dem Gott es mıt sıch versöhnt«. Diese Stelle ze1gt eIN-
deut1g: Dem 7Zweıten Vatıkanum zufolge ist Chrıistus dıe ahrheıt und dıe des
relıg1ösen Lebens Dıie katholısche Kırche ennt dıe anderen Relıgıonen als solche
nıcht als Heilswege All, sondern NUL, W as ın ıhnen wahr Ist, den rah der Wahrheıt
DiIie Relıgi1onen gelten NUL, SsOoweıt S1e der Wahrheıt teiılhaben /war lässt sıch Je-
derzeıt vorstellen, ass Jjeman: aufgrund se1iner erKun In eın anderes geist1ges Ge-
ehineingeboren und hineingewachsen ist und deshalb den ugang Z7U kathol1-
schen Glauben nıcht fındet, WCI ıhn und seiıne Wahrheıt aber gefunden hat, ann S1e.
ach Ihomas nıcht ohne Schuld verheren. ach Ihomas (und auch ach dem 7 wel-
ten Vatıkanum) g1bt CS keıne aufrıchtige Gewissensentscheidung, dıe den kathol1-
schen Glauben verlassen rlaubt Ferner richtet sıch dem Zweıten Vatıkanum
olge dıe Anerkennung eiıner elıgıon ach ihrem Wahrheıitsgehalt.

Eın etztes Problem se1 angesprochen: Angenommen, das GewI1lssen hat sıch ohne
irgendeıne Schuld VOIN Nachlässigkeıt ge1mrt Führt dann dieser Imrweg In gleicher
Weılse W1e der rechte Weg Gott oder ZU ew1gen eıl In beıden Fällen wurde der
Gew1issensstimme gehorc und ist ıhr gehorchen. Wenn der VON der Ver-
nunfit, dıe ıhm das Tuende aufze1gt, abweıicht, handelt Schlec auch WEeNnNn dıe
Vernunit irrt

Eın nıcht aufgrund eıner Nachlässıigkeıt irrendes und deshalb verbindlıches (Ge-
w1ssen ann ın doppelter Form auftreten: Entweder CS gebiete W ds in sıch
schlec Ist, oder 6S verbıietet, W as In sıch gul ist. In beıden Fällen handelt 6S sıch
eınen perplexus, die VO Gew1lssen her erfüllende Weısung ist nıcht in
Jeder Hınsıcht gut TIhomas zıtlert 1er Pseudo-Dionysıus: bonum integra
9malum sıngularıbus defectibus das Gute entsteht AUsSs eiıner integra-
len, In jeder Hınsıcht ordentlıchen Ursache, das Schlechte aber AUsS einzelnen Män-
geln. aher erklärt Ihomas auch, ass das gule sımplıicıter el PCI eiınTac und
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Urc SIC verpflichte, das iırrende GewI1lissen aber PCI accıdens el secundum quıd,

nıcht VO Wesen her und L1UT ın geWIlSsser Hınsıcht.
Die Eıinsıcht rlaubt NUun folgenden Schluss uch WECeNN aufgrund der Verbıiınd-

iıchkeıt des irrenden GewI1issensurteils eıne bestimmte, In sıch schlechte lat getlan
werden INUSS, ist dıe andlung nıcht gul S1e haf nämlıch eınen Mangel (ma
lum sıngularıbus defect1bus), ZU Guten ist aber das objektive und subjek-
t1ve (iute erforderlich

Ferner gılt für den ersten der oben genannten nämlıch, ass das ırrende,
aber verbindliche Gew1lssen In sıch Schlechtes gebietet ass dıe lat objektiv
SchliecC ist Die andelnde Person begeht keıne ünde, weiıl der der WECNNn
auch iırrenden Vernunfit gehorcht, aber diese objektive schlechte lat ann nıcht ZU
rechten Ziel führen, IC ZU1 Wahrheıt, nıcht ZU uCcC und ZUT Selıgkeıt
und auch nıcht Gott Dies dürfte be1l nüchterner Überlegung klar SeIN: Das subjek-
{1V gute Gew1lssen ann eıne objektiv alsche andlung höchstens entschuldıgen,
aber nıcht

gedacht Kann das subjektiv gulte, aber ırrende Gew1lssen eINes Selbst-
mordattentäters vorausgeselzl, CS handelt sıch wırklıch eıne unüberwındlıiche
Unwissenheit und eın WITKI1C GewıIssen, W ds och aren ware der autoO-
matısche Weg ZU Paradıes seın? Kann eIn Irrtum be1 einem och überzeugter
Fanatısmus In den Hımmel katapultieren?

Wahrscheinlich drängt sıch nen 1er olgende rage auft: Kommen dann solche
Gesinnungstäter überhaupt nıcht In den Hımmel? Darüber kann nıemand eın endgül-
t1ges en fällen Hıer se1 11UTr behauptet: Dıe subjektive Überzeugung ann be1 ob-
Jektiver un eın Weg (jott se1nN, doch lässt sıch analog em schon bespro-
chenen Fall, ass eın Anhänger eiıner anderen elıgıon Z W: nıcht ÜUNC dıese, SONMN-
dern Urc dıe Wahrheıten In ihr das eıl finden kann, en, ass eın olcher Ge-
sınnungstäter Urc das Gute, das hat, das eıl findet

Zur anderen Form des irrenden Gewi1ssens, nämlıch ass CS verbietet, W d

gut 1st, se1 gesagl, Aass der danach Handelnde Z W al Gutes unterlässt, aber doch
nıchts UObjektiv-Schlechtes tut und insofern diese Form VO  z iırrendem Gew1lssen ın
vielen Fällen wen1ıger folgenreic se1ın scheınt.

Abschliehende Überlegungen
Die GewıIissenslehre des hl TIhomas 1st sehr umsıchtig, deshalb auch schwıer1g

und ann in der gebotenen Kürze nıcht allseıtıg dargestellt werden. Irotz ihres Ent-
wurtfes 1Im Miıttelalter 1st S1Ee auch heute och höchst ktuell, W1e ein1gen Beıspie-
len geze1gt werden konnte

Ihomas legt den Akzent auf dıe ratio. Dıeser Ansatz be1 der abwägenden Vernunfit
besagt einmal, ass eın Dezısıionist iıst Dıeser weıgert sıch, für seıne Entsche1-
dung den rund suchen und NECENNEN Er handelt ach dem Motto »Hıer steh’
ich, 1er bleıib’ ich, ich ann nıcht anders:« Das Gew1ssen gılt dann als letzte, aber
nıcht hınterfragbare Entsche1idungsinstanz. Dieser Dez1s1ıon1smus, der dıe Vernunft
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letztlıch ausschaltet und se1ıne Vertreter 11UT lässt meın GewI1lssen gebiete oder
verbletet mMIr, entspricht nıcht dem Ihomas und ist auch nıcht dıe VO und unbe-
dıngte achtungswürdıige Außerung des Menschen, insofern S1e nıcht nachvollzıiehbar
ist. Sıe sSschlıe dıe rage ach der Wahrheıt AU.  N

Der thomasısche Akzent auf der ratıo ScCANI1e aber auch den Voluntarısmus AU:  N

Dieser SeIZ be1 der Überlegung ass das GewI1issen nıcht prımär mıt dem, Wäds WIT
erkennen, iun hat, »sondern mıt der rage, ob WIT das, W ds WIT als Gut oder ose
erkennen, auch wollen oder nicht«1? TIhomas eugnet nıcht dıe Bedeutung des Wil-
lens, aber ıhm zufolge ann 11UT wollen und lıeben, W d INan erkannt hat

Der heutzutage wen1ger gebräuchlıche egr1 »Synderes1s«, dıe nıcht ırren kann,
ist dıe rundlage aiur gegeben, ass jedem Menschen dıe ähıgkeıt sıttlıchem
Handeln und damıt dıe personaleur zuerkannt werden kann und 11USS5

Das (Gew1lssen der 1im Sıiınn verstanden ermöglıcht ach eInes prak-
tischen Syllogısmus dıe Anwendung der Prinzıpien der Synderesı1s auf den konkre-
ten Fall Die SaAllZC Problematık ze1gt sıch perplexen Fall des ırrenden, aber Z_.
dem verbindlıchen GewIlssens.

Dass 6S eın verbindlıches, jede Schuld entschuldıgendes iırrendes (Gew1lssen g1Dbt,
ist für Ihomas klar. Der denkt el VOIl Häresı1e, AUus denen sıch geschlos-
SCI1IC Gemeiinschaften entwiıickelt en Heute würde Ian en, eın
Eınzelner In dıe objektiv fragwürdıge Wertvorstellung e1Ines Stammes, Kulturkreises
oder eıner elızıon hıneingeboren wurde. Der Einzelne ist ın cdiesen Vorstellungen
der mgebung me1lstens völlıg efangen.

ntgegen eutiger Vorstellungen, dıe Gegebenher des ırrenden, entschuldı-
genden (Gew1lssens sehr eXtenNSIV gesehen wiırd, scheınt S1e Ihomas eher einzuschrän-
ken Er lässt nämlıch eıne Entschuldigung 1L1UT gelten, WE keıne Nachlässıigkeıt in
der Prüfung des Falles VOI der lex aeterna vorlıegt; betont ferner, ass eıne ıcht-
kenntnıs des Gesetzes 1mM allgemeınen nıcht entschuldıgt. el ist VOI em dıe 1nN-
CTE ähe VO  —_ Vernunfit, (Gew1issen und ugheıt beachten. DıIe ugheıt wırd dıe
andelnde Person vor den möglıchen TIC der Selbsttäuschung aufgrund der erb-
SUNAIlIC bedingten Konkupiszenz WAaTlieEN und einem umsıchtigen, realıstıschen
Wirklichkeitsbezug mahnen. Der uge wırd daher mıt anderen Personen oder Kon-
zeptionen den Austausch ber das Gute und Gerechte suchen. Er INUuSS TUN! und
Gegengründe ZUT Kenntnis nehmen. Wer z.B sagt Ich we1ß selber, W ds ich tun
habe, oder dıe Lehre der katholischen Kırche mpfängnısverhütung oder Abitre1-
bung interessieren miıich nıcht 1LL1USS e1 nıcht katholısch se1ın e1in olcher hat
aum eıne verantwortliche Gewissensentscheidung getroffen. Was GewI1issen

2nennt, ist vielleicht L1UT eıne Laune  20  A Prudentıia facıt ratiıonem rectam
Zweiıftellos g1bt 6S eiınen Grenzbereich DZW. Abstufungen zwıschen dem voll ent-

schuldbaren und dem unentschuldbaren, weı1l nachlässıgen, iırrıgen (GewIlssen. Wenn
jedoch dıe Nachlässigkeıt eindeutig feststeht, Umsıcht und ugheıt sehr INan-

Stoker, 264
Vgl 5Spaemann, ach BOorgonoVvo, 105

21 Vgl Borgonovo, 107 » DIe Klugheıt mac. dıe Vernunft richtig.«
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gelhaft sınd WI1IEe be1 dem oben geschilderten Verständnıs VOoON »Gew1ssen« als PCI-
sönlıche subjektive Meınung oder e1m blınden Fanatısmus, etiwa eines Selbstmor-
dattentäters oder eines Hıtlers Oder Stalıns, stellt sıch dıe Trage, ob och VO  S einem
ırrenden Gew1lssen gesprochen werden ann oder nıcht vielmehr VO  —_ eıner (GewI1ls-
senlosıgkeıt, VO  S einer SC  aren Unterdrückung des TE11C nıcht auslösch-
baren GewIlssens. Dıie Sıtuation wırd och Urc dıe Ablehnung jeder helfenden
na schlımmer.

SO egegnet be1l Ihomas eıne ogroßartıge Analyse des Phänomens »GewI1ssen«,
das ständıg Beachtung verdient, auch WE das Phänomen, W1e sıch zeigen wırd, 1mM-
INeT(l Herausforderungen das en stellt



eıträge und erıchte

Sıttliıche Verantwortung In der Medizın
N der Perspektive der theologıschen

{ Grundsädtzlich Überlegungen und konkrete Anwendungen
IM INDILIC. auf die Plastische Chirurgie”

Von Josef Spindelböck, St Pölten

Theologische In der Medizın eine heilsame Provokatıon

Auf medizınıschen Kongressen und Fortbildungsveranstaltungen werden nıcht
1Ur fachlıch-medizinische esiıchtspunkte erortert und dıesbezüglıche Erkenntni1is-

und Erfa  ngen ausgetauscht, sondern be1 den Fragestellungen der einzelnen
Thementftfelder und TODIemMe bleıibt 1m Hıntergrund dıe es umfassende ethische
Perspektive präsent. elche besonderen Hılfestellungen kann dıe Mediızın VON
der theologıschen ü dıe 111a tradıtıonell als Moraltheologıe bezeıchnet, e_
warten? Ist 6c5 LL1UT möglıch, Einsıchten säkularer w1ıedernhnolen Oder Sar In
einem weıtverbreıteten ethıschen Indıfferentismus und Pluralısmus 1L1UT das Ne-
beneiınander VON unversöhnlıchen Standpunkten reflektieren, oder g1bt CS vliel-
leicht gerade VOIN eıner sowohl mıt der Eıinsıcht natürlıcher Vernunft W1Ie auch mıt der
Offenbarung Gottes rechnenden theologischen Ansätze eiıner höchst nNnOTL-
wendıgen Klärung umstrıttener tandpunkte, gerade 1er Fundamente ent-
decken, auf sıch denen menschenwürdıges en und Handeln dauerhaft gründen
kann?

Einerseıts stehen WIT In eiıner kulturellen Prägung UNC. das Christentum. Die
arztlıche Heılkunst verdankt sıch vielTacCc christlıcher Inspıration, und dıie persOn-
TC CArLSEliche Überzeugung kann und soll motivieren einem mutıgen und
verantwortungsbewußten Eınsatz für das en VOIN seinem ersten Anfang bıs ZU
natürlıchen Tod Das OS der Menschenrechte und Menschenwürde auch in se1ıner
säkularen Gestalt ist SCAHNHEeB”LIC nıcht denkbar ohne den hıstorıschen Beıtrag der
chrıistlichen elıgıon. Von der 15  ıchen e als olcher ist 1e6S$s klar Als

Be1l dem 1er publızıerten Artıkel handelt sıch dıe leicht überarbeiıtete Fassung eiInes Vortrags ım
ahmen der » Aus- und Fortbildungsveranstaltung« der »Osterreichischen Gesellschaft für Plastısche, ASs-
thetische und Rekonstruktive hırurgle« Maı 2001 ın Bad Aussee.
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elıgıon der Menschwerdung Gottes 1ST iıhr CiNe humanısıerende Tendenz und
Ausrıchtung zutlefst innerlıch Das Schlı1e Blındheıt VoNn Chrısten und
auch praktızıertes Unrecht aufTtfe der Geschichte allerdings nıcht dUus

Es 1ST weıterzufragen Was ann dıe chrıstliıche Botschaft gerade VOoNn ıhrem inhalt-
lıchen Anspruch her ber das Verhältnıs VO  S Gesundheit und ankheıt und dıe Auf-
gabe und Tätıgkeıt medinısch therapeutischer erute sagen?

Das Evangelium VOoen

Der AÄrzt dıent dem menschlıchen en der Welse der Lebensförderung und
Lebenserhaltung ankheıten Verletzungen und Funktionsstörungen sollen geheılt
und behoben werden »Gesundheit« als /Zustand umfassenden physıschen psychı-
schen und soz1lalen Wohlbefindens soll hergestellt bZw erhalten werden Hıer VCI-

dıe ärztlıche Berufung, WE SIC den SaNzZCH Menschen SCINECET Ur fÖör-
dern 11l autf das Heılsangebot der chrıstlıchen elıgıon

Das en 1St der IC der Relıgı1onen Cc1inN er Wert Wenn CS nıcht auf das
Daseın TeT autfen beschränkt wırd das mıt dem physıschen lod endet ann e_
scheınt CGS gleichsam als der Wert SCHALEC.  In »Ewiges Lehbhen« unabhängı1g davon
W ds 111all sıch einzelnen darunter vorstellt 1ST CN Schlüsselkategorie des elı-

Vgl Taf Roland der medizınıschen Forschung rund den Begınn des menschlıchen Lebens,
Darmstadt 1999 134 ff DIe schon VOIN der Schöpfung her bestehendeUr des Menschen wırd UrC dıe
Menschwerdung und rlösung Jesu Chriıstı aufS Weılse bestätigt begründet Uun!| vertieft Auf dıie
karnatorische Dımension des Chrıistentums iıhrer Relevanz für dıe medizıiınısche hat unlängst uch
Johannes er hingewlesen vgl eheımakte en Wıe dıe Bıomedizın en und uUuNnseTe Welt-
SIC verändert Mıiıt Vorwort VOIl Franz ardına. Ön1g, Frankfurt 2000 ü Im übrıgen 1ST VO
Standpunkt der katholischen Moraltheologie den Posıtionen dieses Autors verschlıedener 1NS1C CIM
krıitischer Vorbehalt entgegenzustellen Insbesondere fehlt be1l er dıe unbedingte Anerkennung des
Menschenrechts aufen en SCINECN Phasen und Krıisen: vgl Spindelböck osel, Dem en auf der

EL  Spur? Rezension Johannes uber, eheımakte Leben, Kırche eute, Oktober 2000,I1n diesem Fall »Denn ı der Schrift ste Euretwegen wırd unter den Heıden der Name Gottes
gelästert. C< Röm Z Die hıstorische Schuld der »Söhne und 1öchter der Kırche« hat aps Johannes
Paul Akt der Reue und der ott Vergebung feierlichen Zeremonie Rah-
INen des »Heılıgen Jahres« März 2000 Fastensonntag) anerkannt Vgl azu das Dokument der
Internationalen Theologischen Kommıissıon »Erinnern und Versöhnen. DiIe Kırche und dıe Verfehlungen

iıhrer ergangenheit«, 1115 Deutsche übertragen und herausgegeben VonNn Gerhard Ludwıg Müller,
Rom/Freiburg 2000

Die Weltgesundheitsorganisation definıiert «Health ı of complete physıcal, mental and
socıal ell--being and nOL merely the absence of disease infırmıty. The enJoyment of the hıghest attaına-
ble tandard Oof health ON of the fundamental rıghts of uman eing wıthout dıstinction of TACE 1C-

lıgıon polıtical belıef socılal condıtıon Constitution of the OT'| Health Organisation
New ork Julı 1946 DIe nna  1C| Bestimmung des egriffs «Gesundheıit” öffnet sıch iıhrer
fassenden Perspektive endgültiıgen Erfüllung Sinne des Von ott geschenkten eıls Allerdings
kann SIC obıger Formulierung uch Te1N ular interpretiern und mıthın als »Heılsersatz« verstanden
werden Gemäß dieser DefTtinıtion 1STt aum jeman als »gesund« Jeder 1NS1IC anzusehen der-
schluß SC Iso und bedürtfe darum bestimmter therapeutischer Malinahmen 1ST dennoch N1IC e-
rechtfertigt



290% Josef Spindelböck

giösen.  5 offnung auf erfülltes en egründe eıne innere Dynamık, dıe für den
Sınnvollzug des menschlıchen Daseıns unabdıngbar ist

Im Bereich der Naturreligionen SO primıtıver er, aber durchaus auch be1l
entwickelten Kulturen finden sıch mıtunter magische Züge ın der Deutung VOIN Le-
ben und Gesundheıit Krankheıt wırd als Resultat negatıver Kräfte AUSs dem Nnum1ıno-
SCI1 oder dämonıschen Bereıich verstanden, welche 1L1UT mıt rıtueller und magı1-
scher Praktıken günstıg gene1gt, neutralısıert oder besiegt werden können. Im Jüdıt-
schen und christlichen Glauben ist diese Auffassung prinzıpiell überwunden: Krank-
eıt ist Zeichen der Begrenztheit des Lebens, selner Unzulänglıichkeıt und Kreatür-
ıchkeıt und insofern eIW Natürlıches Sıe ist auch In einem orundsätzlıchen,
nıcht zwangsläufıg indıvıduellen ınn olge menschlıcher Schuld Der Glaubende
braucht Le1d und Krankheıt nıcht DaSSIV ertragen, sondern ist aufgerufen, sıch IN-
vrer muit all seinen Kräften erwehren, TE1NNC In der Bereıitschaft, den ıllen (jottes
anzunehmen, WEeNNn eıne Heılung nıcht möglıch se1ın sollte.©

Das bıblısche Gottesbild macht radıkal ernst damıt, da ß Gott e1in (Gott der
ebenden und nıcht der Toten ist (vgl. Er ist der chöpfer VOIN allem, W ds

exıstıiert, der Herr und chöpfer insbesondere des Lebens der Pflanzen, Tiere und
Menschen SOWIEe auch der nge EKs ist der ebens-Odem Gottes, der den Menschen

einem lebendigen Wesen macht (vgl. Gen Z Damıt dıe Jüdısche und
chrıstlıche, Ja auch dıe islamısche elızıon keıne Aussage ber dıe Entstehung des
Lebens iIm einzelnen, steckt aber gleichsam den ahmen ab, indem S1e. es letztlich
auf Gott zurückführt und insbesondere den Menschen ın se1lner leib-geistigen Eıinheıt
In eıne dırekte Bezıehung ZU Schöpfer-Gott stellt

»Jahwe« der Name Gottes in der Offenbarung Mose 1im brennenden Dorn-
usSC bedeutet: »Ich bın da für euch, ich stehe euch be1«, sınngemäß: »Ich verhe1-
e und schenke euch en In Fülle.«/ (Grott hat nıcht 11UT das eben, sondern ist
das en In eigener Vollmacht und Ursprünglıchkeıt, und WeTI ın Verbindung mıt
ıhm steht, der »lebt«. Gott fern se1n bedeutet den Tod (rJottes ist CS, den
Menschen Von den Einschränkungen der Krankheit befreit sehen, da diese dıe

der Person ähmt und iıhre Lebensfreude beeinträchtigt.
Verhängnisvo annn allerdings das alttestamentlıche » Tat-Folge-Schema« se1nN,

das Krankheiıt allzuo als dırekte olge menschlıcher Schuld deutet, als persönlıche
Strafe Gottes, und kranke Menschen dadurch In dıe Isolatıon treibt.© Diese 1C

Vgl dıe grundlegende Feststellung be1 üller Gerhard Ludwıg, eben, In Waldenfels Hans (Hg.), Lex1-
kon der Relıgionen. Phänomene Geschichte een egründe VO  —_ Franz Kardınal Ön1g, Freiburg

372 »Aus der hoffenden und sinnzentrierten der Person eniste mıt metaphysıscher Not-
wendiıgkeıt und NIC| 1L1UT dUus eıner geängstigten Psyche, dıe den Ilusıionen der Selbstlıebe verfällt dıe
unıversale offnung auf dıe Bewahrung und Neugründung des Lebens ın einem unvergänglıchen, den 1od
endgültıg überwiındenden ew1ıgen Leben.«

Vgl Autiero nton10, Relıgıonen und medizınısche thık hrıstentum, in Lex1iıkon Medizın, Ethık,
eC| dıe Medizın, Was S1e kann? Informatıon und Orıjentierung, hg VOINl 1n Eser, us VO  —_

Lutterotti, Paul Sporken, reıburg 1989, 909-915, Jjer 909
Vgl Ex 3,.14 »Da ott dem Mose: Ich bın der ‚Ich-bin-da’. Und fort SO sollst du

den Israelıten Der ‚Ich-bin-da’ hat miıch uch gesandt.«
Vgl Schockenhoff Eberhard, Ethık des Lebens Eın theologıscher Grundrıiß, Maınz 1998“, 274
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wırd mıt dem Fortschreıten der CENDaruNg zunehmend überwunden, endgültiıg
dann 1Im Neuen lestament 1Im eı und ırken Jesu: » Weıl VOT (Gott alle Menschen
Sünder Sınd, wırd der Unterschıe zwıschenenund Gesunden VOT ıhm edeu-
tungslos.«”

Wıe ist dıe Haltung der bıblıschen Offenbarungsreligion ZU eru] des Arztes? In
eiıner alteren Überlieferungsschicht hat CGS den Anscheın, als werde der Arzt als Kon-
kurrent gegenüber dem göttlıchen Heılungsmonopol empfunden. Im späteren uden-
{um und auch 1m Christentum erfreute sıch der ärztlıche Beruf ingegen eıner en
Wertschätzung, wobe1l der Ärzt nıcht mehr als Konkurrent (ottes gesehen Wiırd, SOIMN-
dern als dessen berufener Miıtarbeiter 1Im Dıenst der leiıdenden Menschheıt

Im Buch Jesus Sırach „1-1 findet sıch In dıesem Sınn eiıne einz1ıgartıge Emp-
fehlung des Arztes, der In Abhängigkeıit VON (Gottes Vorsehung seınen notwendigen
Beıtrag für dıe Heılung der Menschen eılstet:

»Schätze den Arzt, wei1l iıhn braucht:; denn auch ihn hat Gott erschaffen Von Gott hat der
“  zi dıe Weısheıt, VO Könı1g empfängt Geschenke. Das Wıssen des Arztes erhöht se1ın
Haupt, be1ı Fürsten hat Zutrıtt. Gott bringt aus der Erde Heılmuiuttel hervor, der Eınsıichtige
verschmähe S1e nıchtSittliche Verantwortung in der Medizin aus der Perspektive der theologischen Ethik  299  wird mit dem Fortschreiten der Offenbarung zunehmend überwunden, endgültig  dann im Neuen Testament im Urteil und Wirken Jesu: »Weil vor Gott alle Menschen  Sünder sind, wird der Unterschied zwischen Kranken und Gesunden vor ihm bedeu-  tungslos.«?  Wie ist die Haltung der biblischen Offenbarungsreligion zum Beruf des Arztes? In  einer älteren Überlieferungsschicht hat es den Anschein, als werde der Arzt als Kon-  kurrent gegenüber dem göttlichen Heilungsmonopol empfunden. Im späteren Juden-  tum und auch im Christentum erfreute sich der ärztliche Beruf hingegen einer hohen  Wertschätzung, wobei der Arzt nicht mehr als Konkurrent Gottes gesehen wird, son-  dern als dessen berufener Mitarbeiter im Dienst an der leidenden Menschheit.  Im Buch Jesus Sirach 38,1-15 findet sich in diesem Sinn eine einzigartige Emp-  fehlung des Arztes, der in Abhängigkeit von Gottes Vorsehung seinen notwendigen  Beitrag für die Heilung der Menschen leistet:  »Schätze den Arzt, weil man ihn braucht; denn auch ihn hat Gott erschaffen. Von Gott hat der  Arzt die Weisheit, vom König empfängt er Geschenke. Das Wissen des Arztes erhöht sein  Haupt, bei Fürsten hat er Zutritt. Gott bringt aus der Erde Heilmittel hervor, der Einsichtige  verschmähe sie nicht. .... Mein Sohn, bei Krankheit säume nicht, bete zu Gott; denn er macht  gesund. Laß ab vom Bösen, mach deine Hände rechtschaffen, reinige dein Herz von allen  Sünden! ... Doch auch dem Arzt gewähre Zutritt! Er soll nicht fernbleiben; denn auch er ist  notwendig. Zu gegebener Zeit liegt in seiner Hand der Erfolg; denn auch er betet zu Gott, er  möge ihm die Untersuchung gelingen lassen und die Heilung zur Erhaltung des Lebens. Wer  gegen seinen Schöpfer sündigt, muß die Hilfe des Arztes in Anspruch nehmen.«  Mit dem Christentum wurde der innere Zusammenhang von Erlösung und Ge-  sundheit noch deutlicher als im Alten Testament, da Jesus als Messias angetreten ist,  um Kranke zu heilen und sie von ihren Sünden zu befreien: Der Ausspruch: »Nicht  die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken« (Mt 9,12), ist gleichsam sein  Motto. In Jesus Christus schenkt Gott Leben in Fülle.!® Seine wunderbaren Heilun-  gen sind ein sichtbares Zeichen dafür, daß in ihm das Reich Gottes angebrochen ist,  das die Verheißung umfassenden Heil-Seins für den Menschen in sich birgt.!! Darum  wird in der Geschichte des Christentums Jesus Christus schon bald als der wahre  Arzt bezeichnet (»Christus medicus«).!? Für die Seelsorge und die Medizin ergibt  sich so ein spezifischer Auftrag des Dienstes am kranken Menschen, um ihm zu Hei/  und Heilung für Leib und Seele zu verhelfen.  Eine hoffnungsgebende Perspektive für die Heilung von Krankheit und Leid wird  in der österlichen Botschaft von Leiden, Tod und Auferstehung Christi verkündet.  Die gläubige Hoffnung in der Situation schwerer Krankheit und Not richtet sich dar-  ? Schockenhoff, Ethik, 279.  10 Wichtige Aussagen Jesu, die im Johannes-Evangelium überliefert werden, sind: »Wer an den Sohn  glaubt, hat das ewige Leben; wer aber dem Sohn nicht gehorcht, wird das Leben nicht sehen, sondern Got-  tes Zorn bleibt auf ihm.« — Joh 3,36. »Denn wie der Vater das Leben in sich hat, so hat er auch dem Sohn  gegeben, das Leben in sich zu haben.« — Joh 5,26. »Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es  in Fülle haben.« — Joh 10,10 b.  11 Vgl Schockenhoff, Ethik, 275 f.  Vl Schipperges Heinrich, Medizin und Religion, in: Lexikon der Religionen, 403 f.Meın Sohn, be1 Krankheıt saume nıcht, bete Gott; denn macht
gesund. Laß ab VO Bösen, mach deıne Hände rechtschaffen, rein1ıge deın Herz VON allen
Sünden!Sittliche Verantwortung in der Medizin aus der Perspektive der theologischen Ethik  299  wird mit dem Fortschreiten der Offenbarung zunehmend überwunden, endgültig  dann im Neuen Testament im Urteil und Wirken Jesu: »Weil vor Gott alle Menschen  Sünder sind, wird der Unterschied zwischen Kranken und Gesunden vor ihm bedeu-  tungslos.«?  Wie ist die Haltung der biblischen Offenbarungsreligion zum Beruf des Arztes? In  einer älteren Überlieferungsschicht hat es den Anschein, als werde der Arzt als Kon-  kurrent gegenüber dem göttlichen Heilungsmonopol empfunden. Im späteren Juden-  tum und auch im Christentum erfreute sich der ärztliche Beruf hingegen einer hohen  Wertschätzung, wobei der Arzt nicht mehr als Konkurrent Gottes gesehen wird, son-  dern als dessen berufener Mitarbeiter im Dienst an der leidenden Menschheit.  Im Buch Jesus Sirach 38,1-15 findet sich in diesem Sinn eine einzigartige Emp-  fehlung des Arztes, der in Abhängigkeit von Gottes Vorsehung seinen notwendigen  Beitrag für die Heilung der Menschen leistet:  »Schätze den Arzt, weil man ihn braucht; denn auch ihn hat Gott erschaffen. Von Gott hat der  Arzt die Weisheit, vom König empfängt er Geschenke. Das Wissen des Arztes erhöht sein  Haupt, bei Fürsten hat er Zutritt. Gott bringt aus der Erde Heilmittel hervor, der Einsichtige  verschmähe sie nicht. .... Mein Sohn, bei Krankheit säume nicht, bete zu Gott; denn er macht  gesund. Laß ab vom Bösen, mach deine Hände rechtschaffen, reinige dein Herz von allen  Sünden! ... Doch auch dem Arzt gewähre Zutritt! Er soll nicht fernbleiben; denn auch er ist  notwendig. Zu gegebener Zeit liegt in seiner Hand der Erfolg; denn auch er betet zu Gott, er  möge ihm die Untersuchung gelingen lassen und die Heilung zur Erhaltung des Lebens. Wer  gegen seinen Schöpfer sündigt, muß die Hilfe des Arztes in Anspruch nehmen.«  Mit dem Christentum wurde der innere Zusammenhang von Erlösung und Ge-  sundheit noch deutlicher als im Alten Testament, da Jesus als Messias angetreten ist,  um Kranke zu heilen und sie von ihren Sünden zu befreien: Der Ausspruch: »Nicht  die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken« (Mt 9,12), ist gleichsam sein  Motto. In Jesus Christus schenkt Gott Leben in Fülle.!® Seine wunderbaren Heilun-  gen sind ein sichtbares Zeichen dafür, daß in ihm das Reich Gottes angebrochen ist,  das die Verheißung umfassenden Heil-Seins für den Menschen in sich birgt.!! Darum  wird in der Geschichte des Christentums Jesus Christus schon bald als der wahre  Arzt bezeichnet (»Christus medicus«).!? Für die Seelsorge und die Medizin ergibt  sich so ein spezifischer Auftrag des Dienstes am kranken Menschen, um ihm zu Hei/  und Heilung für Leib und Seele zu verhelfen.  Eine hoffnungsgebende Perspektive für die Heilung von Krankheit und Leid wird  in der österlichen Botschaft von Leiden, Tod und Auferstehung Christi verkündet.  Die gläubige Hoffnung in der Situation schwerer Krankheit und Not richtet sich dar-  ? Schockenhoff, Ethik, 279.  10 Wichtige Aussagen Jesu, die im Johannes-Evangelium überliefert werden, sind: »Wer an den Sohn  glaubt, hat das ewige Leben; wer aber dem Sohn nicht gehorcht, wird das Leben nicht sehen, sondern Got-  tes Zorn bleibt auf ihm.« — Joh 3,36. »Denn wie der Vater das Leben in sich hat, so hat er auch dem Sohn  gegeben, das Leben in sich zu haben.« — Joh 5,26. »Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es  in Fülle haben.« — Joh 10,10 b.  11 Vgl Schockenhoff, Ethik, 275 f.  Vl Schipperges Heinrich, Medizin und Religion, in: Lexikon der Religionen, 403 f.Doch auch dem Arzt gewähre Zutrıitt! Er soll nıcht ternbleıben; denn auch ist
notwendıg. Z/u gegebener eıt lıegt In se1ıner Hand der Erfolg; denn auch betet Gott,
möge ıhm dıe Untersuchung gelıngen lassen und dıe Heılung ZUT Erhaltung des Lebens Wer

seınen chöpfer sündıgt, muß dıe des Arztes In Anspruch nehmen.«

Mıiıt dem Christentum wurde der Innere Zusammenhang Von rlösung und Gre-
sundheit och deutlicher als 1Imen Jestament, da Jesus als ess1as angetreten 1St,

Kranke heılen und S1e VON iıhren Sünden befreıjen: Der USSpruCch: >Nıcht
die Gesunden brauchen den Arzt, sondern dıe Kranken« (MtY ist gleichsam se1ın
Motto In Jesus Chrıstus schenkt Gott en In Fülle.19 Seıine wunderbaren Heılun-
SCH sınd eın sıchtbares Zeichen aTIUr, daß In ıhm das IC (jottes angebrochen Ist,
das dıe Verheißung umfassenden Heıl-Seıns für den Menschen in sıch 172 11 Darum
wırd In der Geschichte des Chrıistentums Jesus Christus schon bald als der wahre
Arzt bezeichnet (»Chrıstus medicus«). I FÜür dıe Seelsorge und dıe Medizın erg1bt
sıch eın spezılıscher Auftrag des Dıenstes enMenschen, ıhm eıl
Un Heilung für Leib und eele verhelfen

Eıne hoffnungsgebende Perspektive für dıe Heılung VONerund Le1d wırd
In der Österlichen Botschaft V OIl Leıden, Tod und Auferstehung S{ verkündet.
Dıie gläubige Hoffnung ın der Sıtuation scchwererenund Not richtet sıch dar-

Schockenhoff, Ethık, 279
Wichtige Aussagen Jesu, dıe 1mM Johannes-Evangelıum überlhefert werden, sind: » Wer den Sohn

glaubt, hat das ewıge eben:; WCI ber dem Sohn nıcht gehorcht, WIT! das en nıcht sehen, sondern Got-
tes Zorn bleibt auf ıhm.« Joh 3,36 »Denn WI1IeE der ater das en ın sıch hat, hat uch dem Sohn
gegeben, das en In sıch haben.« Joh 526 »Ich bın gekommen, damıt S1e das enen und
In Fülle haben.« Joh 10,10
11 Vgl Schockenhoff, Ethık, S

Vgl Schipperges Heınrıich, Medizın und elıgıon, In Lex1iıkon der Relıgionen, 403
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auf, »daß In der aussıchtslosen Lage des en Urc dıe Kraft (jottes das e1-
gentlıc nıcht mehr öglıche doch och geschieht«*> und auch eiım Scheıtern arzt-
lıcher Kunst und menschlıcher Möglıchkeıiten das en ın Gott seıne Vollendung
Tındet

Leiden und Schmerz SInd Z W al oft unabwendbar, doch prinzıpiell überwunden.
S1e SInd eiıne ex1istentielle Infragestellung des Menschen, aber zugle1ıc eıne 1n1a-
dung einem t1eferen Reıfen der Person. Eıne Verherrlichung des Leıdens als sol-
chen eın SS »Dolorismus« oder eıne Mystifizıerung VOIN Leıiıden und Krankheıt
ist uUunc  ıstlıch Denn nıcht UNVC. Leid sıich hat UNMNNS (rott erlöst, sondern UNC. Sel-

Liehe! Diese bewährt sıch In en Lebenslagen, In Gesundheiıt und Wohlergehen,
aber auch In Leıden, Schmerz und Krankheıt. aps Johannes Paul LL drückt 1€6S$ 1m
Apostolıschen Schreıben »Salvıfıcı dolor1s« Au  N » Im Kreuz Chrıist1i hat sıch nıcht
11UT dıe rlösung Urc das Leiden erfüllt, sondern das Mmenschnhliche Leiden selhst 1ST
el zugleich erlöst worden.«

In der Perspektive des auDens WIrd das Leıden dort, Gs WITKI1IC unabwend-
bar Ist, ZU Miıtleıden mıt Chrıstus, das In der Verheißung der Verherrlichung be1
(jott offnung erTa! ber den Tod hınaus. DiIie Leıden der Kranken können für das
en der Kırche TUC  ar werden. Das und cdıe Fürbiıtte der Kırche den
Kranken, iıhr Le1d bestehen !> In di1eser Weılse kam CS Urc dıie christliche Bot-
schaft eiıner soz1alen Integration der en, Was sıch In der Geschichte
des Christentums als »S1gnum distinctivum« eıner besonderen orge für dıe Kranken
und Leıdenden erwIlies.

Eberhard Schockenho betont dıe Wichtigkeıt der Integration der Kranken und
Leidenden In UuNsSeIcCc Gesellschaft » Wo kranke und sterbende Menschen nıcht
AUS dem gesellschaftlıchen Lebenszusammenhang ausgesiedelt Sınd, da stellt
ıhr bloßes Daseın eınen heilsamen Protest dıe unheılıge kultische Allıanz
VO  — Gesundheıt, Schönheıt und Jugendlichkeıit dar, dıe den Menschen VETIBCS-
SCI1 Lälst, WOrIn seiıne ur besteht daß nämlıch als endlıches Wesen in
seıinen Grenzen en darf.«16 Solche Worte, dıe auf dıe verborgene ur des
en und leidenden Menschen hınweısen, en allerdings nıcht davon ab-
halten, das Ziel VO  S Gesundheıt und Heılung immer Wes möglıch e_

scheınt Urc dıe Anwendung gee1gneter medizınıscher alsnhahmen ernsthaft
anzustreben!

All das, W ds der Integrität des Menschseıns dıent, ist bejahen und tördern
Keın och ogroßer 1ßerfolg, keıine Grenze und Schranke darf dıe prinzıplelle
Hoffnung nehmen, dalß den Kranken und Leidenden geholfen werden ann und soll
Das Kreuz Chriıstı, das sıch In der uferstehung vollendet, ble1ibt aufgerichtet als eın

Schockenho:1D fl
ohannes Paul Jl Apostolısches Schreıiben »Salvıfıcı doloris« ber den chrıistlıchen Inn des mensch-

lıchen Leıdens VO Jal ruar 1984, Nr.
Vgl Schockenhoff, Ethık, 280
Schockenho: 285
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Zeichen der Verheibung für alle Leiıdenden und Bedrängten. Gerade 1m Tod Chrıistı
hat das en Gottes endgültig triıumphıiert!

Medizin INn der Von Sakularısmus und Technisierung:
Bleıibht der Mensch auf der Strecke?

DIe VO Glauben bestimmte 1C daß CS ohne Gott eın eben, eın eıl und
letztlich auch keıne Heılung g1bt, ist in der säkularısıerten tmosphäre uUNSCICT Jage
weıtgehend verlorengegangen.

In der »NO future generation« erscheımnt en als zufällig Hıngeworfenes,
nıcht unbedingt Erstrebenswertes, VO  - vornhereın Belastendes, wen1g Erfreuliches
Das en wırd ZU Leıden, und das wiırklıche Le1d erscheımint als völlıge Absurdıiıtät
des Daseıns. Dies verwelst auf der phılosophıschen ene auf den Pessimıiısmus e1-
11CcSs Schopenhauer oder auf den ex1istentlalıstischen Nıhilısmus e1Ines ean-Pau Sar-
tre DIe Postmoderne ist 1er nıcht besser, indem S1e dıe »Dekonstruktion« es
Selenden ihrem Programm erhebt Die iInnere Eıinheıt und der E1igenwert des Le-
endigen gehen verloren: auch dıe menscnhlıche Person verliert iıhren Wert und iıhre
Grundlage.

Auf der anderen Seıte findet sıch In der heutigen Gesellschaft vielTac eın derart
unbändiger rang ZU.: eben, daß In diıesem irdıschen en das Eınzıge erDIliıc
Wwiırd, Was der ensch besıtzt und das Sal keinen Umständen verlıeren
möchte. Er ist bereıt, aliur es geben und e1inzusetzen. Gesundheıiıt wırd ZU
höchsten Wert SchiecC  INn (»Hauptsache, gesund! «)18 oder zumındest ZUT una  1INng-
aren organıschen Basıs für dıie als schrankenlos postulıerte MeENSC  IC Autono-
m1e Der arztlıche Heılungsauftra gerät dem TUC derartiger Erwartungen
dıe »Götter In We1il« unwelgerlich eiıner S1syphos-Arbeıt, deren Scheitern späate-

mıt dem Tod eINes Menschen Jedesma. NCUu ttahren wIrd. Dıies ist vielleicht

Vgl ohannes Paul 1L., NZY.  a »Evangelıum ViItae« ber den Wert und die Unantastbarkeiıt des
menschlichen Lebens VO März 1995, Nr. »Die ihrer relıg1ösen und moralıschen Bedeutung
rtreicht dıe bedingungslose Entscheıidung für das en dann, WEIN s1e AaUus dem Glauben Chrıistus CI-
wächst, Von ıhm geformt und gefördert wiırd. Be1l einer posıtıven Auseinandersetzung mıt dem Kontftlıkt
zwıschen 10d und eben, in dem WIT stecken, Ul nıchts sehr WIe der Glaube den Sohn Gottes,
der ensch geworden und den Menschen gekommen Ist, amı S1e. das enen und ın ha-
ben (Joh Ist der Glaube den Auferstandenen, der den 1o0od besiegt hat; ist der Glaube das
Jut Christi, ‚das mächtiger ruft als das Jlut Abels’ k2, 24).«

Eıne krıtische Beurteiulung einer erartıgen Geıisteshaltung ist VO Lehramt der Kırche In folgender
Weıse formuliert worden: »Zwar fordert dıe Sıttenlehre auf, das leibliche en achten, ber S1e er
dieses nıcht einem absoluten Wert. S1e wendet sıch ıne neuheıdnische Auffassung, dıe azu
ne1gt, eiınen Körperkult treıben, ıhm es opfern, körperliıche Tüchtigkeıt und sportlıchen Erfolg
vergötzen. Durch 1ne einselt1ge Auslese der Starken ann diese Auffassung dıe menschlıchen Bezlehun-
SCH WZEHEN.:« Katechismus der Katholiıschen Kırche Neuübersetzung aufgrund der Edıtıo typıca ‚atı-
N  9 München 2003, Nr. 2289 Gesundheıit ist Z W en fundamentales Gut, ber nıcht das höchste Gut
»Eın gelıngendes en ec sıch N1IC: einfach mıt Gesundheıt, anderenfalls könnten MI ranke, WIE
dıe Erfahrung ze1gt, ihrer Krankheıt e1In sinnvolles en führen.« Pöltner Günther, Grundkurs Me-
dızın-Ethik, Wıen 2002, 293
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auch eın rund für dıe Verdrängung des es In uUuNscCICI Gesellschaft, auch be1l Me-
dızınern, dıe 6S nıcht ertragen können, WEeN der Patıent stirbt und sS1e auf diese Weılse
eınen scheiınbaren 1ßerfolg ıhrer Tätigkeıt rleben mMuUusSsen

Angesıiıchts herausragender technıscher Entwicklungen der etzten Jahre und
Jahrzehnte wırd eıne rage immer drängender: Wıe lassen sıch dıe vielfältigen
Errungenschaften der »Medizintechnik« und dıe wissenschaftlıchen Er-
kenntnisse und Verfahrensweisen einsetzen, daß S1ıCe dem Menschen dienen? Woll-

eın Medizıner diıese rage Konsequent ausblenden, ann hätte seınen eıgent-
lıchen Aulitrag verfehlt, und ware och eın hervorragender Vertreter seıner
Dıiszıplıin!

Die leitende PerspektiveÜr die medizinıische Wissenschaft Un Tätigkeıt ist Ste
der ensch In seiner Einmaligkeıit, ın se1iner Personalıtät, dıe auch ann besıtzt,
WC) chläft oder bewußtlos Ist, WC schwer krank ist oder mıt dem Tode
rngt.

Der christliıche Glaube bekennt sıch AUS Prinzıp diesem Menschen, der der
»Weg der Kırche« 1st, WwW1Ie 1€6S Johannes Paul IL se1ner Antrıttsenzyklıka »Re-
demptor homı1in1s« programmatısch formulhıert hat.!? In der Menschwerdung des
Sohnes (jottes In Jesus Chrıstus hat (jott selber unwıderruflich » Ja« ZU Menschen
gesagt. er ensch ist bejahen ın en seınen Phasen und Krısen, als Gesunder
und Kranker, in Freude und Leiıd » Denn Gottes Ruhm« der Kırchenvater
Irenäus  20 »1Sst der lebendige ensch, das en des Menschen ist dıe au (Got-
<<

Es ist darum wünschenswert und unabdıngbar, daß solche Grundüberzeugungen
ber den Wert und dıe ur e1Ines Jeden Menschen, W1e WIT S1e 1im cANrıstlıchen
Glauben vorfinden, lebendig bleıiben und menschlıches Handeln und VOTI em den
arztlıchen Dıienst inspırlıeren.

Sowelıt die Technık In der Medizın eingesetzt wiırd, dem Menschen dıenen,
ist S1e befürworten Im Rahmen eiıner vernünftigen wägung der Chancen und
Rısken für eben diıesen Menschen und nıcht für eıne abstrakte »Menschhe1it« sıch.
WOo S1e. sıch verselbständıgt und den Menschen instrumentalısıert für /Zwecke außer-
halb dieses Menschen, besteht höchste efahr und ist Wachsamkeıt geboten.“

DIe Kırche respektiert dıe utonomıe der Wissenschaften In dem Sınn, daß diese
mıt iıhren Je eigenen etihoden forschen sollen und ihre gesicherten Ergebnisse ANCTI-

Vgl Johannes Paul e nzyklıka »Redemptor hom1n1sS« VO März 1979, Nr. 14, he1ißt »Der
ensch ın der vollen Wahrheıt selner Exıstenz, seINESs persönlıchen und zugleıich gemeılnschaftsbezogenen
und soz1lalen Se1InNs 1Im Bereich der eigenen Famılıe, auf der ene der Gesellschaft und vieler VOI-

schıedener Umgebungen, auf dem Gebilet der eıgenen Natıon der des eıgenen Volkes der vielleicht uch
1UT des eigenen ans der Stammes, schlıeßlich uch 1Im Bereich der gesamten Menschheıt dıeser
ensch ist der erT‘ Weg, den dıe NC be1l der üllung ihres uftrags beschreıten muß ist der erste
und grundlegende Weg der Kırche, e1in Weg, der V Oll Christus selbst vorgezeichnet ist und unabänderlıch
durch das Geheimnıs der Menschwerdung und der rlösung führt.«

»Gilorıi1a nNnım De1 Vvivens homo, ıta autem hominıs V1IS1O De1.« Irenäus VOIN Lyon, Adversus haereses,
1 207 ın Fontes Chrıistiani. Zweisprachige Neuausgabe christlıcher Quellentexte aus Altertum und
Miıttelalter, hg Norbert Brox al., Freiburg/Br. 1991 IT, Tste Reıihe, 8,4, p.166
21 Vgl Katechısmus der Katholischen Kırche, Nr. 2294
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kannt werden %2  4 7Zwischen Glaube und Wıssen ann CS keinen etzten Wıderspruch
geben, sofern beıdes legıtıme /ugänge ZUT eınen Wiırklic  er 1Im Reiıchtum der 1e1-
dimens1ıonalıtät ıhres SeIns S1InNd. Prinzıipiell darf 6S dıesen Wıderspruch auch nıcht
zwıschen theologıscher Ethık und Medizın geben Aufnötıge Klärungen ZUT Verme1l1-
dung VO  —_ Mißverständnissen ist In gegenseıltigem Dıalog, In interdiszıplinärem Aus-
tausch, immer wıeder IICU hınzuarbeıten. Die Grundforderung eilıner theologıschen

dıe Medizın lautet, dıie unveräußerlichen Rechte der menschlichen Person
In iıhrer Einzıgartigkeıit wahren und zugle1ic den einzelnen Menschen In seınem
sozialen Bezugsfeld und In se1ıner Offenheit für die Transzendenz (rJottes anzuerken-
1919  S Hıer Za jeder gleich vıel; eıner Iıte-Mediızın ist damıt VOoNn vornhereın eıne
Absage erteılt.

1SCHAHe Prinzıpien INn der Medizın
UU der 1C der theologischen

Um allgemeınen und konkreten Antworten auf dıe rage gelangen: » Was
soll 1mM Bereıch der Medizın werden, dem Menschen WITKIIC die-
nen? Was ist jedenfalls oder bestimmten Umständen unterlassen ?«, sınd
dıe Grundvoraussetzungen der phılosophıschen und theologıschen auf die
hesonderen arztliıchen Problemfelder anzuwenden und im 1INDI1IC auf das g_

Gesundheılutswesen einschlıeßlıch der bıomediıizınıschen Forschung be-
Iragen.

|DITS normatıve Seıite ist untersche1ıden VON der motivationalen, obwohl dıe be1-
den Aspekte des Sıttlıchen keineswegs voneınander renNn werden en Be1l der
rage ach der Normatiıvıtat geht CS dıe Erkenntnis dessen, welche Handlungen
sıttlıch 2ul und höse ıst Es wırd also 1Im Bereıich der Medizınıschen danach g —_
rag Was soll oder muß der Arzt {un, seınem arztlıchen Auftrag 1Im Dıenst
Wohl des Patıenten gerecht werden? Was ist auf Jjeden Fall DZw Umständen

unterlassen, da CS sıch dırekt das en oder dıe Gesundheıit richtet oder
mıt unverhältnısmäßıigen Rısıken verbunden ist‘? Der Arzt muß danach trachten, dıe
mediızınıschen ıttel und aßnahmen auf den objektiven und subjektiven Lebens-

Vgl Vatıkanısches Konzıl, Pastoralkonstitution ber dıe Kırche ıIn der Welt VOIN eute »Gaudiı1um el
SPCS«, Nr. 36, eıner TrecC. verstandenen Autonomıie der iırdıschen Wırklıchkeiten e1\ »Wenn
WIT unter Autonomıie der iırdıschen Waırkliıchkeıiten verstehen. dal3 dıe geschaffenen ınge und uch die
Gesellschaften ihre e1igenen Gesetze und Werte aben, dıe der ensch Sschrıttwe1ise erkennen, gebrauchen
und gestalten muß, dann ist durchaus berechtigt, diıese Autonomıie fordern. Das ist nıcht NUTr ıne For-
derung der Menschen uUuNseIeI Zeit, sondern entspricht uch dem Wıllen des Schöpfers. Urc. iıhr Geschaf-
fensein selber nämlıch en alle Einzelwirklichkeiten ihren festen Eıgenstand, ihre eıgene ahrheıt, ihre
eigene Gutheit SOWIEe iıhre Eigengesetzlichkeıit und iıhre eigenen Ordnungen, dıe der ensch unter Aner-
kennung der den einzelnen Wiıssenschaften und eCc  en eıgenen Methode achten muß Vorausgesetzt,
dalß dıe methodiıische Forschung in en Wiıssensbereichen ın eiıner wirklıch wıissenschaftlıchen Weıise und
gemäß den Normen der Sıttlıchkeıt vorgeht, wırd S1e nıemals in einen echten Kontfilıkt mıt dem Glauben
kommen, weıl dıe 1T!  ıchkeıten des profanen Bereıichs und dıe des Glaubens ın demselben ott ıhren Un-
TU} haben.«
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SINN des Patıenten beziıehen:; insofern steht se1ın Handeln nıcht 1L1UT der e_
ITe117 VOIl richtig und falsch, sondern VOIN gul und OSe

Motive ingegen Sınd Handlungsantrıebe, dıe AaUs$s eıner umfassenden Wertper-
spektive tammen Das Ziel des geglückten Lebens steht zumındest umrı VOT

ugen und verwelst auf leıtende Handlungsorientierungen. Hıer geht CS (Jesin-
HUNHS, dıe rechte innere Haltung und dıe Bereıtschaft, das erkannte normatıve
Gute auch schwierıgen Umständen und womöglıch mıt persönlıchen Nachte1-
len verwiırklıchen. Relig1öse und weltanschaulıche Optionen spiıelen in dıesem
Bereıch eıne nıcht unterschätzende Rolle.** Der CANrıstiliıche Glaube kann
freisetzen, dıe eiınem rein humanıstischen OS verschlossen bleiben Allerdings
sagt das überhaupt nıchts ber dıe einzelne Person Au  N Eın ungläubiger Arzt kann
VOINl höherer Mıtmenschlıchkeıt beseelt se1n als Jjemand, der vorg1bt, den christlıchen
Glauben en Dies wıederum ist eın rgumen das Chrıstentum, sondern
LL1UT dessen schlechte Praxıs.

Dıiıe theologischen ugenden VOIN Glaube, Hoffnung und Liebhe befähıgen eiıner
spezıfıschen Anwaltscha für dıie Armen, Kranken und Unhei1ilbaren WOo Heılung
nıcht oder nıcht mehr möglıch 1st, wırd sıch der Arzt oder Pfleger dennoch nıcht da-
VON dıspensieren, Jene medizınıschen und humanıtären aßnahmen setzen, dıe
das Leıden erträglıch machen und der menschlıchenur gerecht werden. » Der Il-
lusıon eıner leidfreien Gesellschaft den Preıs, daß INa eiwa e1ıdende mediıka-
mentOs ihre Persönlichkeıit bringt oder Sar Urc Tötung entfernt, wırd VO  — der
Kırche kritisch und entschlıeden wıderstanden.«

rundlage er christliıchen Orlentierung für das Handeln gegenüber dem Mıiıt-
menschen ist das der 1e » Du sollst deiınen Nächsten hıeben WI1Ie diıch
selbst!« (Mt 22,39)26 Auf den leiblichen Bereich bezogen Schlıe. CGS auf jeden Fall
dıe dırekte Tötung des Unschuldigen aus“”, dessen leihb-seelische Integritädt nıcht

273 Vgl ager Günter, Medizınısche In LThK* VII (1998) 59-61, Jer:
Vgl Vırt Günter, DiIe Bedeutung chrıistlicher Moralvorstellungen imender Medizıne' 1n eter

Kampıts Hg.) Medizın thık ec IL eıträge des Postgradualen ehrganges Zentrum für thık
und Medizın, Wiıssenschaftlıche Landesakademıe für Nıederösterreıich, Krems 1994, 3/-4 7, bes 38.43.46

Vırt, Bedeutung,
Vgl Holderegger Adrıan/Rotter Hans, Medizıinısche 1n Rotter Hans/Vırt Günter Hg.) Neues

Lex1iıkon der christliıchen Ooral, nnsbruck Wıen 1990, Jer
Der »Katechısmus der Katholıschen Kırche« betont in Nr. 2261 » DIie Heılıge verdeutlicht das

Verbot des üunften Gebotes ‚Wer unschuldıg und 1Im ec Ist, den bring nıcht se1n en (ExZ
Der wıllentliche Mord einem Umschuldıgen ist ein schwerer Verstolß3 dıe Menschenwürde, dıe
goldene ege und dıe Heılıgkeıt des Schöpfers. Das Gesetz, das iıhn untersagt, gılt allgemeın: VCOI-

pflichte: alle und jeden, iImmer un überall.« In bısher nıcht gekannter Ausdrücklichkeıt und Entschıeden-
heıit hat aps ohannes Paul Il In se1ner nzyklıka »Evangeılum vitae«, Nr. Dl festgestellt: » Mıt der Pe-
ITuUuSs und seınen Nachfolgern VOoN Christus verlıehenen Autorıtät bestätige ich er In Gemeininschaft mıt
den Bıschöfen der katholıschen Kırche, dıe dırekte und freiwillıge JTötung eiInes unschuldıgen Men-
schen immer ein schweres sıttlıches ergehen Ist. DIiese Lehre, dıe auf jenem ungeschrıebenen (Gjesetz be-
gründet ist, das Jeder ensch 1M _.ıchte der Vernunft In seinem Herzen fıindet (vgl Röm 2,14-15), VOI

der eılıgen LICU bestätigt, VO  ' der Tradıtion der Kırche überlhlefert und VO ordentlıchen und all-
gemeınen Lehramt gelehrt.« /ur Trage der lehramtlıchen Verbindlichkeıit dieser und äahnlıcher Aussagen
vgl Ötz 1stoph, Medizinıiısche Ethık und katholısche Kırche Die Aussagen des päpstlichen Lehramtes

Fragen der mediziınıschen Ethık seıt dem /weıten anum udıen der Moraltheologıe, IS
Münster 2000, 78 ff Der aps verlangt VO  - Katholıken aliur dıie »endgültıge /ustimmung, dıe iıhrer-
se1Its ach bısheriıgem Verständnıis Unfehlbarker VOTauUsSsSeTIZi« (ebd., 80)
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verletzt werden d  9 sondern umfassend schützen und fördern ıst Arztliches
Handeln dUus christlıchem Gelst WIT: VON er eıne grundlegende Inspiration bezlie-
hen können.

SO wırd das (Gottes (»Du sollst nıcht föten!«) einem »um-
fassenden der Hılfeleistung gegenüber uUuNseTrTrem In Not befindlıchen
Nächsten« 2  Ö uch Martın Luther nNannte In seinem Kleiınen Katech1ı1smus
diesen zweıfachen Sınn, nämlıch eınen defensıv-abwehrenden und eınen thera-
peutisch-unterstützenden: » Wır sollen (jott Tfürchten und lıeben, WIT

acAsten seinem en keınen Schaden och Le1d tun, sondern ıhm
helfen und beıistehen In en Nöten.«  29 Be1l jeder Verletzung des Gebotes
besteht dıe eTfahr eiınes Dammbrucheffekts, insofern derartıges Handeln

dem sıttlıchen (Gjesetz sıch auswiırkt auf andere Lebensbereıiche und

a  ( eıne negatıve EKıgendynamık entfaltet, dıe 11UT mehr scchwer kontrolheren
1ST

Das mMenSC  1C en ist schützen und in seıner EntTaltung fördern Es
geht den ärztlıchen Auftrag des Heilens IM Inn Vo  - erapie und Pravention.
e1 ist eıne ganzheitliche DE des Menschen wiıchtig, nıcht
11UT als physıko-chemisches der bıologısches System aufgefabt werden,
sondern muß als Person respektiert werden., selbst da, der ensch der
tualısıerung grundlegender körperlicher und geistiger Fäh1igkeıten gehinde
ıst. Mıt Co erwarten sıch Patıenten VON eiınem Arzt, daß S1e als Person
ernst nimmt. >0 » Der Arzt handelt nıcht einem eieKkKten technıschen ObyJekt,
sondern elıner Person mıt ıhrer unveräußerlichen ürde, dıe sıch ın der ege
In Freiheıit selbst bestimmen und ihren Lebenssinn verwirklıchen will« 21 IC
paternalıstische Fremdbestimmung des AÄArztes ber den Patıenten 1ST
anzustreben, sondern dıe 1m Eınklang mıt der Patıientenautonomie getroffene
arztlıche Entscheidung ach aufklärendem espräc ist das Ziel ber auch der
AÄArzt ann nıcht Handlungen CZWUNSCH werden., dıe seinem sıttlıchen Selbst-
verständnıs oder seinem en ber dıe jJjele äarztlıchen andelns wılderspre-
chen  52

In der prinzıpiellen Perspektive der medizınıschen sınd eiıne personale und
eine naturale Vorzugsrege beachten??®

Naturale Priorität: Das AÄArzt hat vorrang1g das tun, W dads Z.UT unmıttelbaren Le-
bensrettung der -sSıcherung notwendıg und ertforderlıc. ist

Personale Priorität: Jene Handlungen en den Vorzug, dıe das sıttlıche
Subjektsein des Patıenten, aber auch des Arztes sıchern, CS geht dıe 1che-

28 Schockenhoff, Ethık, 129
Martın Luther, Kleıiner Katech1ismus VOIN 1529, Erstes Hauptstück: DIe ehn Gebote, Das fünfte

Gebot.
Vgl Christian Paul, Medizın, ıIn LThK: VII (1962) 234-2306, ler 235

31 ager,
Vgl ager, Ethık,
Vgl ebı  Q
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rung der S1'  1C verantwortlıchen Selbstbestimmung des Handelns Urc dıe Ver-
nunft **

Konkret wırd 6S arum gehen, eiıner sachgemäßen und der personalen ur
entsprechenden Vermittlung diıeser Prinzıplen ın ıhrer jeweılıgen Anwendung
kommen. Das ärztliche Gew1ssen steht e1 In eıner unabtretbaren Verantwortung.

1SCHe Prinzıpien In der Chirurgie aıdUN theologischer CO

Der chirurgische Eıngriff als olcher ist eın physiısches Übel, das aber 1im Dienst
eiInes Gutem steht, nämlıch des Überlebens, der relatıven oder der absoluten Heılung
DZW. der Wiederherstellung der körperlichen Integrität und der Funktionsfähigkeıt
bestimmter Organe und Strukturen. Hıer ist 1im Konflı eın recht verstandenes
Ganzheitsprinzip anzuwenden, demzufolge e1in Teıl ZU des (Ganzen geopfert
werden dartf »Es besagt, daß der Teıl des (Janzen wıllen da ist und daß arum das
Wohl des Teıles dem des (Janzen untergeordnet bleı1bt; das (Ganze Tür den Teıl

35bestimmend ist und In seiınem, des Ganzen, Interesse ber den Teıl verfügen kann.«
Dıe konkrete Anwendung dieses abstrakten Prinzıps kann 11UT in Verbindung mıt QKO>=
Ber Sachkenntnis und ausreichender Erfahrung des Medizıiners und insbesondere des
ırurgen erfolgen.

Unerläßlıch ist das Abwägen VO  —_ Heilungschancen und möglıchen Rısıken, dıe
Feststellung VOIl Notwendigkeıten und relatıven Dringlichkeıiten. Der ırurg muß
se1ın Handeln als Dienst der Funktionalıtdat der einzelnen Organe und des (Gesamlt-
OrZAaANISMUS verstehen, N eınen bestimmten Sınnzusammenhang VOTAaUS,
den mıt chirurgischer ingrıffe in se1iner Funktionalıtät wıederherstellen
bZw sıchern und fördern 11l Nur WC 1eSs beachtet WIrd, kann dıe efahr vermıle-
den werden, daß der ensch ZU bloßen Gegenstand technıscher Manıpulatıon de-
ogradıert wird.?© Denn dıe »Humanısierung der Medizin« stellt ach den Worten
aps ohannes auls IL »keıne sekundäre Dimens1ion dar, sS1e ist vielmehr dıe eele
der usübung der medizınıschen Wissenschaft.«>/

Vgl dıe Feststellung aps Pıus’ X IL ın einer sprache dıe Teiılnehmer des Ersten Internationalen
Kongresses für Hıstopathologıe des Nervensystems VO 13 September I9 der Mensch dürfe »keıine
medizınıschen selen psychische, selen somatısche Maßlsnahmen be1ı sıch Tefifen der sıch VOTI-

nehmen lassen, dıe Z W ıne ehebung schwerer physıscher der psychischer Beschwerden der Hem-
MUNSCH bewirken, gleichzeıtig ber dıe dauernde Auslöschung der ıne dauernde Herabsetzung
der freien Selbstbestimmung, der menschlıchen Persönlichkeıit ıIn ihrer typıschen und charakterist1-
schen unktion bewiıirken. Man degradiıert den Menschen einem dressierten bloßen Sinneswesen der

einem ebenden Automaten. Kıne solche Umkehrung der Werte verträgt dıe siıttlıche Ordnung nıcht: da-
findet ihr hlıer das medizıinısche ‚Interesse des Patienten’ seıne Schranke und Grenze.« dt. ıIn

1ler 2265
Pıus UE sprache VOU] September 1952, 1nN: DE Vgl Hörmann Karl, Ganzheıtsprinzıp, ın

ers Heg.) Lex1ikon der chrıistlıchen oral, Innsbruck-Wıen 1976, SA0=-523

Vgl Neumann (9N9 N7 Behandlung, In Lex1ikon Medizın, Recht, 158-170, Jer 163
ohannes Paul M Wort den 100 Kongreß der Italıenıschen Gesellschaft für Chıirurgıie VO) Ok-

er 1998, In L’Osservatore Romano, dt., Jg Z 1998, Nr.
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Der Arzt muß schließlich auch azu bereıt und ähıg se1N, nötıgen  S dıe eigene

Unfähigkeıt be1 schwler1gen ingrıffen einzugestehen und den Patıenten ın Ompe-
entere anı weiterzuleiten *  ö Rudolf Olbrisch meınt » Dıe Fehler, dıe el-
LICITI Zweıtemegrı führen, lıegen fast immer eiım Arzt, der se1ine Fähıigkeıten über-
schätzend, e1m alschen Patıenten dıe alsche Indıkatıon tellte und ZU alschen
eıtpunkt dıe alsche Technık anwandte.«?  9

1SCHhe Prinzıpijen und konkrete Anwendungen
In der Plastischen, Rekonstruktiven und Asthetischen Chirurgie

Wenn eıne grundlegende Unterscheidung zwıschen Plastıscher und Asthetischer
ırurgı1e In der Welse VOTSCHOMIMNEC: wırd, daß dıe 1Im ENSCICH iınne Plastısche Ooder
Rekonstruktive ırurg1e das Ziel hat, »dıe Form und Funktion der Körperoberflä-
che: dıe Urc Fe  ıldung, Fehlentwicklung, Ikrankung Ooder Verletzung verändert
wurde, mıttels chiırurgischer Korrekturen Z.UT Norm zurückzuführen, während Asthe-
tische Chıirurgie das Ziel hat, dıe Norm übertreffen«“©, ann erg1bt sıch für dıie
sıttlıche andlung und iıhre Beurteijlung Lolgendes Prinzıp: Der Plastısche Chıirurg
hat eıne besondere Verantwortung, jene strukturelle und Ttunktionale Norm kennen
und diese ber eıne spezlalısıerte Ausbıildung autf chırurg1ischem Weg anzustreben.
Er muß sıch Miıtgefühl mıt Verstümmelten und Entstellten bewahren SOWIEe dıe Fä-
hıgkeıt erwerben, jene Eıngriffe vorzunehmen, dıe eiıner Wıederherstellung NOTL-
wendıg und ınnvoll Sınd, während sınnlose und den Patıenten In selner Persön-
ıchkeıt überfordernde Operatiıonen ablehnen soll, ohne sıch 1er VON möglıchen
ökonomiıschen oder Sal kommerzıiellen Überlegungen fremdbestimmen lassen.

Sowohl thısch als auch rechtliıch SInd plastısche Operatiıonen mıt einem eıl-
zweck VON reinen Schönheitsoperationen unterscheı1den. Erfolgt eıne Wiıederher-
stellung VO  —_ Form oder Funktion ach Krankheıiıt oder Verletzung Urc dıe eKoOon-
struktıve Plastısche ırurg1e oder eıne OTrITeKTUr VO  —; angeborenen Form- oder
Funktionsanomalıen Urc dıe Konstruktive Plastiısche 1rurg1e, besteht 1eTr el-

1m Eınzelfall erhebende medizınısche Notwendigkeıt und amıt auch eiıne
ethısche Rechtfertigung.

Dıe Ssogenannte »Schönheıitschirurgie« ist dıfferenzıert betrachten. Sıe be-
zweckt Ja »prımär eıne Verbesserung der äaußeren Erscheinung anhand äasthetischer
Gesichtspunkte« und fındet e1ım organısch gesunden Menschen Anwendung.““ Nur

Vgl Olbrisch olf Rüdıger, Plastische/Asthetische Chirurgie. Zum Problemstand, 1nN: Lex1i1ıkon der
Bıoethık, hg 1m Auftrag der Görres-Gesellsch. VO  —_ Wılhelm Korff, Lutwın eck und Paul Miıkat, Gü-
ersloh 1998, 3, 30-33, ler

Ölbrisch, Chıirurgie,
Olbrisch, ırurgle, 30; vgl ‚OSC. Günter M., Systematık und der Plastıschen Chırurgıie, In Dıe-

trich VOoN Engelhardt (Hg.), Ethık 1Im Alltag der Medizın 5Spektrum der Diıiszıpliınen zwıschen Forschung
und Therapıe, ase 1997*, Z Z 1eT 2473
41 Vgl Olbrisch, Chıirurgıie,

OsenNau Henning, Plastische/Asthetische Chirurgıie. Rechtlıich, 1N: Lexıkon der Bıoethık, Sn 33 L,
Jjer 32
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annn ist S1e. als therapeutische aßnanme qualifizıeren, WC der Patıent
se1ıner Körperform Ooder gewıssen eiekKten unerträglich leiıdet Hıer sınd subjektiver
Leiıdensdruck und dıe /umutbarkeıt olcher Operatiıonen für Arzt und Gesellschaft
gegeneinander abzuwägen.

In der Asthetischen ırurg1e fordern gerade nıcht lebenswichtige Operationsın-
dıkatiıonen dıe Verantwortung des Arztes heraus, »der den Schaden und dıe Folgen
der OÖperatıon den Gewınn für den Betroffenen abwägen muß« P ıne
Schönheıtsoperatiıon' kann auch psychologisch indızıert sSeIN. Wer eıner W1e
auch immer Andersartıgkeıt leıdet, kann Urc eınen Eıingriff möglıcher-
welse VON seelıschen Leıden befreıt werden. Dies ist AUus 1C eiıner chrıistliıchen

eın Dıenst dUus recht verstandener Nächstenlhebe 1SC das beispiels-
welse auf dıe plastısche Wiıederherstellung der rust eıner Tau ach eıner Amputa-
t1on ZU und natürlıch auch be1 Plastıiıschen Gesıichtsoperationen, dıe VON Verunstal-
t(ungen befrelen. Eın wıllkürliches und totales »Umoperleren«, das das Aussehen
drastısch verändert und oft 11UTr mıt beträchtlıchem kommerzıellen, medizınısch-
technıschen und organısatorıschen Eınsatz möglıch ist (vgl Miıchael ackson), ist
mıt eıner Verleugnung der e1igenen Identıität gleichzusetzen und AUus der Perspektive
christlicher nıcht gerechtfertigt.

Schlıeßlic kann auf der Seıte des »Patıenten« gegenüber dem Arzt eın äng1g-
keıtsverhältnıs entstehen, das ın maßlose und unerfüllbare Forderungen umschlägt.
Normalerweise verbletet sıch dıe Ablehnung eiıner Behandlung In der des Arzt-
berufes In der Plastıschen und Asthetischen Chıirurgie ist das ärztlıche Neın e1-
NEeIMN bestimmten Eıngriff ausnahmswelse VON besonderer Bedeutung für den
Ruf des Arztes und das Wohl der Patienten +  5

Be1 eıner reinen Schönheıltsoperatıon ohne medizınısche Indıkation ist ein
Höchstmaß Aufklärung des »Patıenten« UG den S  z1 verlangt SOWIEe dessen Z7u-
stımmung (»>1nforme: consent«) OC 1& 11UT ZUT reCcC  ıchen Absıcherung, sondern
auch AaUs$s ethıscher AC gılt: »DIie Eiınwilliıgung des Patıenten entfaltet 1L1UT dann
rechtfertigende Wiırkung, WEeNnN dieser In schonungsloser Offenheıt und Härt:  'a über
alle aren Folgen und Unannehmlıchkeıiten informıiert wurde.«+  7

DıIe katholische Kırche ist VON anfänglıcher Reserve und ehnung eıner Plastı-
schen und VOT em Asthetischen ırurgle eiıner grundsätzlıch posiıtıven Bewer-
IUNZ gekommen. Taglıacozzı DE 599), Professor der Anatomıie In Bologna, WUT-
de «WECSCNO seıner Intention, VO Schıcksal Zerstorte Nasen heılen, VOIl der ama-
1gen Kırche« W1e OSC 6S formulhıert »verdammt, exhumlılert und In ungeweıh-
ter Erde egraben, da se1ın Werk ungesetzlıch und wıder dıe Natur erschien.  »48 Hıer
handelt 6S sıch eiıne zeıtbedingte Abwehrhaltung VON Vertretern der Kırche, da
dıe diesbezüglıche Lehrposıtion och weıtgehend ungeklärt Inzwıschen ist eıne

OUOlbrısch, ırurgle, 41
Vgl ‚OSC| 5Systematık, 239
Vgl Olbrisch, Chıirurgie, 3
Vgl ‚OSC! 5 ystematık, 253
Rosenau, ırurgle,
OSC. Systematık, HAD
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en! eingetreten: 1US XIL erklärte 1958 VOT dem Kongreß der ıtalıe-
nıschen Gesellschaft für Plastısche Chırurgıie, daß »dıe Asthetische ırurgle, indem
S1e dıe ollkommenheıt des orößten erkes der Schöpfung, des Menschen, wlıeder-
herstellt, nıcht 1m Wiıderspruch ZU ıllen (Jottes« steht.“?

Besondere Aufmerksamkeıiıt rufen immer wlıeder Geschlechtsumwandlungen her-
VOIL. Vom Standpunkt eiıner katholısch-theologischen Ethık ist 1er eıne wichtige Dif-
ferenzlerung treffen: Die primäre, genetisch-chromosomale Geschlechtsbestim-
MUunNng ist VON den aäußeren, sekundären Geschlechtsmer  alen unterscheı1ıden. WOo
e1ın ensch aufgrund unzureichend ausgebildeter sekundärer Geschlechtsmer:  ale
Verwechslungen anheımfällt, dıe ıhn einem Mann machen, obwohl in Wiırk-
ıchkeıt eıne Tau ist oder umgekehrt, erscheımint CS gerechtfertigt, 1im Inn des thera-
peutischen Prinzıps eıne Korrektur diıeser außeren Geschlechtsmerkmale Urc pla-
stische ırurg1e vorzunehmen. Hıer wırd nıcht eıne CUu«cC geschlechtliıche Identıtät
geschaffen, sondern der sıch bestehenden, aber bısher verdeckten oder ach
Ben hın scheinbar umgepolten sexuellen Identität wırd dıe Möglıchkeıit gegeben,
sıch auch 1m außeren Bereıich offenbaren und entfalten. ıne psychologıische
und womöeglıch auch seelsorglıche Begleıtung und Betreuung sollte In dıesem Fall
mıt der chiırurgischen Tätıgkeıt verbunden werden.

Eın rein wıllkürliches »Umoperleren« ın eın anderes Geschlecht ist thısch abzu-
lehnen, da 1er Z Wal aäußere Erscheinungsmerkmale auc. /Zuhilfenahme hOor-
moneller Präparate) verändert werden, dıe genetische Identität aber 1eselbe bleıibt
und etT eın Wiıderspruch ın objektiver Hınsıcht zwıschen (Geno- und Phänotypus
geschaffen WITd. Reın psychische Befindlıchkeıiten ın dem Sıinn, dalß sıch Jjemand als
Mann bzw TAauu obwohl seIn Örper 1im Sınn der genetischen Identität mıt S1-
cherheit anders verfaßt Ist, reichen nıcht als Rechtfertigung alur dAUs, dıe biolog1-
sche Bestimmung als Mannn und Tau operatıv, in diesem Fall aber eben 11UT dem au-
Beren Anscheın nach, umzupolen. Psychologısch bestehende Unstimmigkeiten sınd
In dieser 1C als Leıden anzunehmen., wobel Urc therapeutische aßnahmen e1-

bessere Integration und Annahme der Persönlichkeit ermöglıcht werden soll »ESs
ble1ibt dıe rage O  en, oD dıe gewünschte Geschlechtsumwandlung be1 einem Irans-
sexuellen WITKI1C und in der ege dem Wohl des indıvıduellen Patıenten diıent
Psychoanalytiısche Erfahrungen sprechen für diese Zweifel.«  510

Von Betroffenen wırd allerdings mıtunter eingewendet, iıhre Psyche und
empfinde 1Im anderen Geschlecht Sıe sıch VOoN der Medizın, ıhren Örper
und VOT em iıhr Hormonsystem diese iıhre Psyche anzugleıchen. Erweist sıch der
entsprechende unsch als konstant und unüberwındlıch, INag eıne subjektive

»Considerata In MOodo la elilezza fisıca ne luce crıstiana, rıspettate le cond1z1ıon1 moralı indıcate,
la Chıirurgia steti1ca 19(0)8| che Contrastare la volontä dı Dıio0, quando restitulsce la perfezıone all’opera 11145-
sıma creaz10ne visıbıle, 1' u0omo, sembra che meglı0 l’assecondı alla SUua sapıenza bont:;  a renda DIU
palesse testimon1anza. < Pıus AXIIL., sprache VOT dem Kongreß der ıtalıenıschen Gesellschaft für
Plastische Chirurgie VO (Q)ktober 1958, In AAS (1958) 952-—-961, Jer 959:; ach T1SC (Chır-
urgie

eck Lutwın Heywiınke Elısabeth, Geschlechtsumwandlung, In Lex1ıkon der 10€e1Ch1L 2 104 i
Jer 105
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Entlastung vorliıegen, dıe ausschlıeßt, daß 1er eıne anrechenbare SCand-
lung gesetzt WwIrd. Allerdings ann VOI daher keine objektive Rechtfertigung olchen
Vorgehens abgeleıtet werden. on Sal nıcht können derartıge nsprüche Arzt
und Gesellschaft gestellt werden.

USDILILC.

»Medicus NaALlur«a Deus salvat!« »Der Arzt pJiegt, die Natur el
Gott rettet!«

In diesem lateinıschen Sinnspruch werden verschlıedene Dımensionen des Heılens
In ihrer Bedeutsamkeıt, aber auch In iıhrem spezıfischen Wert und Gehalt aufgezeı1gt.
Der arztlıche Heılungsauftrag ann dıe menscnilıche Natur in der Dynamık iıhrer Ge-
sundheıt und heilenden Regeneratıon nıcht er  Z jede och ausgefeılte medi-
zıinısche Technık und alnahme ist auf dıe Selbstheilungskraft des Organısmus
gewlesen. on nıcht ann eın Arzt sıch dıe Stelle (Gottes anmaßen, der dem
Menschen das eıl 1mM umfassenden Sınn chenkt

(Gjott ist C5S, der den Menschen ganzheıtlıch »he1ll« macht, ıhn heilıgt Darın besteht
dıe Rettung AUusSs un und Tod, dıe rlösung, dıie In dieser Welt ihren Anfang nımmt
und sıch In der Perspektive gottgeschenkter wıgkeıt vollendet nıcht ohne, SOI1-

dern Urc dıe Mıtwirkung menschlıcher Freiheıit und besonders des arztlıchen Iuns.
aTiur gebü en 1Im Bereich der Medizın tätıgen Menschen 1m Namen der leiıden-
den Menschheıit auch der Dank der Kırche
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Sozialethi

Nass, MAr. Der Mensch als 121el der Wırt- eınem weıteren (zweıten) 'eı1ıl stellt der dıe
schaftsethik. Eıine finalethische Posıtionierung Im ökonomiıschen (ökonomistischen) Ansätze VO  —_ In-
Spannungsfeld zwıischen Ethik und Okonomik Pıes und Karl Homann VO  < eıthın dominıert
Abhandlungen Z Sozialethik 48), Paderborn: be1 beıden Fachvertretern eın funktionalıstisches
Verlag Ferdinand Schöningh 2005 345 S, ISBN 5 Menschenbiıl: Der Evolution werde quası meta-
506-702468-5, Euro 44 ‚00 physısche Bedeutung beigemessen, WE DGr

fül  z wiırd, Aass cdiese »(Garant für ıne frelie Gesell-
Miıt vorlıegender eıt, dıe als Dıssertation VOIN schaft« se1 In determinıiıstischer Weıise werde e1in

der Theologischen Fakultät ITıer 1mM Jahr 2002 Kosten-Nutzen-Kalkül ın den Vordergrund EC-
rückt »Menschen werden als eifizienzk:  ulhıeren-worden ist, verfolgt der das nlıe-

SCH, dıe In N1IC wenıgen wırtschaftsethıschen An- de Wesen (Homuines 0OeCONOMICI) gedacht und ın
satzen vorzufindende »Anpassung ıtge1st- einem abstrakt-formalen Automatısmus des sıch
Ratıonalıtäiäten« wıderlegen. Der 11l auf der selbst regulıerenden Marktgeschehens funktionalı-
rundlage eines naturrechtlich-christlich egrün- s1ert. Persönlıiche Verantwortung 1st ausgeschaltet,
efen Ansatzes ıne vernunftmäß1g nachvollzieh- dıe Regeln und Instıtutionen des Marktes schaffen
bare Posıtion wıirtschaftsethischen Denkens als für sıch jede Normatıivıtät« DIe Funktionalı-
Alternatıve aufzeıgen. sıerung der uch dıe emokratisierung gezählt

Der V{T. begınnt se1ıne Ausführungen mıt eiıner wırd er! eıinen normatıven (harakter. amı
der werde der Begrıiff der Normativıtät Je-ausführliıchen Auseinandersetzung mıt ınaletnN1ı-

doch sinnentleert.schen Ansätzen. In Abgrenzung zahlreichen
Protagonisten relıg1onsdıstanzıerter Ethıkkonzepte Homann führt das odell VO ökonomischen
(L Pıes, Homann, Habermas, Ulrıch), denen Imper1alısmus Konsequent weıter und S1E'| sıch als
bısweılen uch eologen anhangen (V{T. nenn! ertreter einer »metaphysıkfreien ökonomischen

Schramm., H.-. Ööhn), zeichnet den ınal- Moralbegründung« In indıvıdualıstıischer
ethıschen Ansatz VOIl Utz nach, der ın selinen und Weıse S1e. dıe Grundrechte und Demo-
usführungen Z.U] Geme1inwohl dıe metaphysı- 'atıe alleın 1m eC| des Eınzelnen egründet.
sche Dımension aufscheıiınen ASs! DIe personal- /Zu eCc tisıert der dıe beıden ökonomıis-
eiNnısche Ganzheıt kommt dadurch ZUT Tragen, 1N- ıschen Ansätze, zumal ihnen dıe »GefTfahr eıner
dem der sozlalethısche und der tugendethısche Ver- möglıchen Wıllkür« innewohnt. »Demokratıie und
antwortungsbereıch ıne ymbıose eingehen. nst1ı- Normativıtä: werden inhaltlıch in der Selbstdefin1-
tutionsethische orderungen ann der ensch 1L1IUT tıon des Menschen egründe und können UTrC| e1-

wıllkürliche Veränderung der Parameter gefähr-aufgrund der Indıyidualethık rfüllen, da dıe sıtt-
lıchen otıve als Ausgangspunkt gesehen werden det werden« Dıie nomiınalıstische Leere eth1-
mussen. » DIe persönlıche Verantwortung VOT dem scher Begriffe be1ı Homann 1st ersetzen UrcC eın
eigenen GewI1issen ist gekoppelt dıe persönlıche Minalethısches odell, das sıch natürlıch-soz1a-

len Humanum orlentliert.Verantwortung VOI dem Ganzen.« 94) V{. sıeht
durchaus zahlreiche arallelen zwıschen der christ- In einem weıteren I1  en eıl stellt der
lıch-abendländischen Iradıtıon katholischer Prä- dıskursethische Ansätze dar (K.-' Apel, aDer-
SUung und den Ausführungen VOIN dam mM1 Der mas), wobe1l Isbald deutlıche Parallelen den
ensch trägt seinen WEeC in sich selbst; ist eın ökonomistischen Ansätzen ausfindıg macht: » Ana-
dıalogisches S50zlalwesen; besıtzt einen freıen log ZUIN odell Homanns, in dem das Ideal der SO-
Wıllen:; besıtzt dıe Vernunfit; besıtzt 1ne atu- 1ıdarıtät seıne Sanktionsgewalt UrcC Delegatıon

COITUpTa, dıe ZUTN Ego1smus verleıtet. verlıeren kann, wırd uch 1eTr [ın der Dıskursethik]
Für den StTe. eindeutig fest: »Die Wırtschaft dıe Orlentierung Wesen des Menschen VCI-

ist TSLI UrCc dıe Finalıtät auft das Geme1innmwohl hın räng! Es findet sıch In beıden odellen e1in Ver-
ın sıch gul, weiıl sachgerecht« 98) Keineswegs fahrensautomatısmus. Eınmal egründe! das If-
spricht der der Okonomie ihre eıgene Ratıona- ZI1eENZ-, das andere Mal das Dıskursprinzıp 1sSsche
1tal ab, doch ehrt sıch entschıeden dagegen, Normatıivıtät« Dıe ausschlıeßliche Berufung
diese als eINZ1g anzuerkennen. DiIe ökonomische auf dıe » Vernünftigkeit« des Menschen edeute!
Ratıcnalıtät ist immer uch unter dem Blıickwinkel ıne Miıssachtung der menschliıchen atur.
der ethıschen Ratıonalıtät betrachten, wobel Auf der Dıskursethik aufbauend entwirft der
Letztere ihre Ausrıchtung menschlıchen Wesen Wırtschaftsethiker etfer Ulrich se1ıne »Integrative
nımmt. Wırtschaftsethik« In eıner vermeiıntlich »metaphy-
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sikfreıen /Zone« stellt hole Regelbefolgungen scheinungen ist eın verdienstvolles Unterneh-
auf, dıe als unıversalısıerbares Moralprinzıp AaNSC- INCIL, für Studenten der Theologıe SOWI1Ee für theolo-
sehen werden. ist für TIC: 1M »dıskursıv DC- 21SC. Interess1ierte ıne er1e übersichtlicher Hand-
dachten Menschenwesen begründet, dessen bücher den verschlıedenen theologıschen Disz1-
wıederum einer Evolution dısponıbler Selbstdefini- plınen herauszugeben. Das beansprucht dıe AMA-

CA-Reıhe mıt ıhren Lehrbüchern ZUT ka-t1onen unterworfen bleibt«
In seinem etzten vlerten eıl verdeutlicht der tholıschen Theologıe, betreut Urc eın

UTrC die Vorstellung und Krıtisierung Öko- Herausgebergrem1ium, dem Kardınal chonborn als
nomıstischer und dıiskursethische Ansätze bestärkt Präsıdent VOTSTe| Von wWel1 Autoren wurde dıe

seıne finalethısche Posıtion. Miıt eter OSI0OWS. christliıche Sozlalethı erarbeıtet, erschıenen als
bringt seinen finalethıschen Ansatz aut den Band COI

Reıinhard Marx, se1t stern 2002 Bıschof VO  —_Punkt »Nıcht dıe Moral steht unfer den edingun-
SCH der >mMmodernen« Wırtschaft, sondern dıe wIrt- mer Professor für Christliıche Gesell-
schaftsethıische Entscheidung >unter den edingun- schaitsliehre der Theologischen Fakultät Pa-

derborn, zugleich Vorsıitzender der DeutschenSCH der menschlichen Natur<« In keıner
Weiıse kann ın der »Moderne« dıe ede VO  —; einer Kommıissıon ustıta el Pax elge ulsdorf ist seı1it
»Metaphysıkfreiheit« ausgemacht werden, vIiel- 1998 derselben Fakultät als Wiıssenschaftliıcher

Assıstent ät1ıg, zugle1c Lehrbeauftragter für Carıi-mehr Tag dıe Vorschnelle Selbsteinschätzung der
taswıssenschaft.»Moderne« apologetische Z/Züge » Wer VOINl den

führenden ertretern der gegenwärt  ıgen wirt- Im Vorwort (S 131) vermerken dıe Verfasser,
schaftsethıschen Dıskussion N1IC dem performatı- dıe christliıche Sozlalethık habe »Tatıonal All-

VeCIl Selbstwıderspruch erlıiegen wıll, der ann dıe schlussfäh1g« argumentieren SOWIEe das »Ge-
eigene Verwurzelung In dem als >VOrmoOdern« krIit1- spräch mıt den verschıedenen Dıszıplinen und den
s1erten naturrechtlıchen Denken N1IC. bestreiten« anderen theologıschen Fächern« suchen.

In der Eınleitung (S _- he1ßt C5, dıe thık
Dem VT ist in vorbildlıcher und Welse habe bıslang die »w1issenschaftlıchen und gesell-

gelungen, dıe elilzıte der vorgestellten ökonomıis- schaftlıchen Dıskussionen« nıcht »wirklıch be-
ıschen und dıskursethischen Ansätze herauszu- stiımmt«, jedoch ın etzter eıt sSEe1 zunehmend
tellen Der Tinalethısche Ansatz stellt sıch als realı- gelungen, ZUT Sachlıiıchkeıit und »ScChärfung eth1-
atsnaher und 1mM wahrsten ınne des es scher Begriffliıchkeiten« beizutragen. Das eNISPTE-

che der Oorderung des Zweıten Vatıkanıschen Kon-menschlıcher heraus, da dıe ökonomische Vernunfit
1eTr eingebette! ble1ibt in 1ne i1sche Legıitimıität. zıls, dıe »Zeıiıchen der /elit« erkunden und s1e
Das Konstrukt des »Homo OECONOMICUS« hat als »Im 16 des Evangelıums« deuten (GS 4)

dem Menschen In der eutigen Welt nNntworten auftheoretisches Gebilde seine Berechtigung, doch
entspricht N1IC dem Wesen des Menschen. Der rängende Fragen bleten. Dıese Aufgabe Au

agmatıker IN hat be1 aller ökonomiısch-empI1- zialethıscher 1C| wollen dıe Autoren In Teıllen
arlegen (vgl Inhaltsverzeıc|  1S, 5—10)rischen Analyse nıcht das i1sche 1e] den Men-

schen AUS dem H® verloren und somıt dıe e1ıl (S- Ist den »Konturen eiıner spezl-
Metaphysık zumındest och anerkannt. Z/u ec fisch christliıchen Sozlalethik« gewıdmet. Es dient

1m Eınklang mıt dem aran gezweliıfelt der »Selbstvergew1isserung«, der Beschreibung
werden, ass dıe In uUuNseTEeN Breiıtengraden vorherrT- des »Profils eiINner theologıschen Dıiszıplın In plura-
schenden wirtschaftsethischen Ansätze dıe sıch lıstıscher Gesellschaft«. Dıie chrıstlıche Sozlalethık
nahezu ausnahmslos Urc ıne postulıerte Absti- wırd als » Iheologıe der gesellschaftlıchen elan-

SC« eImnıe: dıe auf »dre1ı Akteursgruppen« ba-CZ gegenüber metaphysıschen Strukturen AdUS$S-
zeichnen zukunftswe1isende Wege aufzeigen s1ert: Wiıssenschaft, Gläubige, kırchliches Lehramt.
könnten. C'lemens Breuer, ug2sburg Den Begrıiff »katholische Sozlallehre« wollen dıe

Verfasser für dıe elt VOT 1961 reservleren, dıe auf
einem »essentlalıstisch verstandenen Naturrecht«

Marx, Reinhard/Wulsdorf, elge rıstliche der neuscholastıschen S50zlalphilosophıe gründete
Eın »Paradıgmenwechsel« VO »deduktıven, 1CU-Sozialethik. Konturen Prinzıpien Handlungsfel-

der AMAITECA AAI, Lehrbücher ZUF katho- scholastısch-naturrechtliıchen Argumentationsstil«
ischen Theologie), 449 Sa ISBN 3-859/10-203-X, einem »induktıven, empiriebezogenen« habe

sıch Begınn der 660er Jahre in der »kırchlichenEUR 34,90 Verkündigung« durchgesetzt. Das se1 notwendig
In eıner eıt vielfältiger, theologischer Heraus- SCWESCH auf rund »wachsender Komplexıtät SC-

forderungen und zahlreicher lıterarıscher Neuer- sellschaftlı:  eF Problemstellungen«. Dementspre-
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en! ist dıe christlıche Sozlalethıik 1ne hermeneu- keıt, Solıdarıtät, Subsıdılarıtät und Nachhaltigkeıt.
tische, normatıve und handlungsbezogene Wiıssen- DIie Prinzıpien werden als »Generalformeln« defi-
schafit, jedoch als »Könnens-Ethik, NIC. als eiıne nıert, dıe »Zielrichtungen« vorgeben und sofern
reine Sollens-Ethik« Mıeth). den konkreten »Handlungsnormen« ınen Sınn

Was mıiıt dem Begrıff der »KÖönnens-Ethik«, 1mM verleiıhen, der iıhrer AkKzeptanz beıträgt Der Be-
Unterschile: Za »reinen Sollens-Ethik«, gemeınt or1ff »Person« ist Ausdruck für dıe unverfügbare
Ist. bleıibt unklar, uch WEn gleich danach gesagtl TrTe1NeEeN und einzZ1gartıge Ur! des Menschen.
wırd, Sozlalethık habe »wenı1ger mıt der egrün- Personseın kann soz]al 11UT verwirklıch: werden,
dung VO  — Prinzıplen tun als miıt praktıscher Ur- WC) dıie esellscC| autf Gerechtigkeit Tußt. Der
teilskraft« (Kaufmann). DIe Eth  E.. hat grundsätz- vollen Entfaltung der Person In der Gemeinschaft
ıch Immer mıt praktıscher Urteilskraft i{un (vgl dıenen dıe Prinzıpien der Solıdarıtät, der Subs1ıdı1a-
Martın honheımer, Praktische Vernunfit und Ver- tät und der Nachhaltigkeit, uch »konkretisieren-
nünftigkeıt der Praxıs | 19941 er dıe große Be- de Sozlalprinzıplen« genannt. Das Nachhaltıgkeıts-
deutung der Klugheıt unfter den Kardınaltugenden, prinzıp SCW annn nde des Jahrhunderts Be-
dıe (0N9 Pıeper als Sıtuations-Gewissen bezeıich- deutung, Es eiıchnet sıch jedoch »>durch ıne C
efe WISSe Unschärfe« AUSs Es umfasst nämlıch dıe

eıl {{ (S 55—145) ist den »Grundlagen der ökologısche Trage SOWIeEe das oblem der »inter-
christlichen Sozlalethik« gew1dmet, wobel das generatıionellen Gerechtigkeit«, dıie ökolog1-
»chrıstlıche Menschenbild« 1M »Zentrum« ste. sche Trage wırd mıt der sozlalen Tage verbunden.
au! nzyklıka »Centesimus annus«), VOT em Das Wort >Nachhaltigkeit« ist ein Synonym für den
das bıblısche OLLV DZW. das theologische Konzept »Zzukunftsgerechten ortschrıtt«
der Gottebenbildlichkeit des Menschen. Man 11L1USS Im letzten, umfassendsten e1l 19/7—418)
nämlıch zwıschen eiıner deskriptiven und normatı- werden »ausgewählte Handlungsfelder der chrıst-
VCIl Anthropologie untersche1iden (anthropolog1- lıchen Sozlalethik« geschildert, wobe1l In ökumen1-
sche en! er und daher N1IC VO scher Absıcht ebenfalls evangelısche LAıteratur VeOeI-
eın (vom rein empirischen Ist-Zustand) auf das arbeıtet wird. Es handelt sıch dıe »zentralen SC-
Sollen schlıeßen Hausmannınger). Der Per- sellschaftlıchen Teıilbereiche« Polıtık, Co Wiırt-
sonbegriff erwelst sıch nämlıch als »transempir1- schalit, Umwelt, Technık und Medien, denen peZ1-
sche Größe«. Das Selbst-, Welt- und Gottesverhält- alethıken zugeordnet werden: Polıtische Ethık,
NIS Sınd die »zentralen Relatıonen« uUNsSCICS Person- CChtsethlL Wırtschaftsethik, Umweltethik, ech-
SeINSs. DIe Freiheit erscheınt als »Grundvorausset- nıketh: Medienethık Eıne och weıter gehende
ZUNS« für das Gelingen des »indıvıduell-sozialen Ausdıfferenzlierung In Spezılalethiken,
Personseins«. Der Glaube Jesus T1STUS gılt yber-, Verkehrs-, Mıgrations- und Globalisie-
»als Sınnvorgabe für dıe Sozlalethik« Aufgabe der rungsethik, 11l INan vermeıden, da S1e INns erlose

führen würde.Kırche ist C  9 auf die »IN Kreuz und Auferweckung
Jesu eingeräumte Befreiungsgeschichte Gottes« Besondere Aktualıtät gewıinnt die Ansıcht der
verweısen @ Metz) Sofern 111US> der Glaube e1- Verfasser, ass dıe »Lehre VO gerechten Krı1eg2«

»öffentliche Angelegenheit« se1In. er soll, dıe ethische Erlaubtheit eines eges heute NIC.
aut Zweıtem Vatıkanıschen Konzıl, das > Verhält- mehr thısch rechtfertigen Stattdessen
N1Ss Von UOffenbarung und krıtischem Naturrecht« gewınnt, se1t Pıus’ AIL., dıe ehre VO »gerechten
äher beleuchtet werden. Die Autoren unterstre1- Frieden« Bedeutung. och ktuell ist ebenfalls
hen das Wort »Krıtisch«, 1m Unterschied der Exkurs (S 233-—236), In dem dıe Famılıe als
klassıschen dogmatischen aturrecht«, das angeb- »Grundlage gesellschaftlıchen Lebens« gewürdıgt
iıch Im Sinne eines »ew1ıgen ehrbuches« meınte, WIrd.
ohne ıne »dıfferenzierte Sachanalyse« detaılherte wıtısch wırd durch dıe Verfasser der bisherigeRechtsnormen vorgeben können. Verlauf der Globalısıerung geschildert, dıe durch

Diese pauschale Krıtik INAag auf ein1ge neuscho- eiınen tragfähıgen Wertekonsens geregelt werden
lastısche Autoren zutreffen, ber N1IC. auf dıie Leh- musste. Eıne gewichtige oMmM ! hıerbei auf

VO] Naturrecht insgesamt VOT der rwähnten dıe Rechtsethıik Z wobe1l der Rechtspositivismus,
Wende der 60er Jahre (vgl artın Rhonheıimer, der ıne Irennung VON eC und Sıttlıchkeit TOr-
Natur als Grundlage der ora [1987] ber den dert, den Anforderungen nıcht nachkommen kann
Personbegrıiff informieren dıfferenziert DiIie Aufgabe der Wırtschaftsethik besteht darın,
Spaemann, Personen (1996) SOWIE Clemens Breu- »sıch dem Spannungsfeld zwıschen wırtschaftlich
CT, Person Von Anfang an (1995) achgemäßem und thısch Menschengerechtem«

'eıl 111 147-195) enthält dıe »Prinzıplen der tellen Dazu g1bt unterschiedliche Ansätze
christlichen Sozlalethik« Personalıtät, Gerechtig- DZWw aradıgmen. Notwendıg 1st ıne Sensıbilıisie
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Tung Tfür etihısche Problemstellungen SOWI1eEe dıe Eın- Verantwortung für das Gemeı1inwohl. Als mOg-
SIC: ass der ensch N1IC »Herr und E1ıgentümer 1C| efahr gılt dıe Cyberkultur, sofern S1e sıch

sozlalstaatlıchen Verpflichtungen N1IC unterord-der Natur« ist. In seıinen Enzyklıken, VOT em In
»Centesimus aM US«, hat aps ohannes Paul IL NeNMN 8
dieses Problem eiıner Umweltethık vertieit. Im etzten Kapıtel (S 410—418) befassen sıch dıe

bzulehnen ist ach Meınung der Verfasser der Autoren mıt den »Herausforderungen der christ-
lıchen Soz1ialethik für das Jahrtausend« undsogenannte »technologısche Imperatıv«, demzu-

olge der ensch all das realısıeren hat, WOZU definıeren dıe Zukunft als »Globalisierungszeıtal-
technısch In der Lage ist. urc den technıschen er« DiIie Globalısıerung selbst verstehen s1e. als
Machbarkeıtswal Hans Jonas, Verantwortungs- »komplexen Prozess«, der ıne »ambıvalente
ethık) sıch der ensch dıe Stelle Gottes, ahrnehmung« erTährt. DiIe Verfasser verstehen

»selıne Aufgabe als Miıtarbeiter (Gjottes dıe Globalısıerung als das Ergebnıis e1INnes »dynamı-
Schöpfungswerk verwiırklıchen« (Centesımus schen Entwıcklungsprozesses«, dessen urzeln
AaNNUuS, S0 bıs 1Ns europäıische Hochmiuttelalter zurückreıchen.

Kıne Schlüsselfunktion un den Techno- Damals nämlıch begannen grenzüberschreıitende
logıen nımmt die Kommunıkatıons- DZW. Informa- polıtische, wirtschaftlıche und sozlale ıvıtaten.
tionstechnologie ein. In der Medienethık trıtt dıe Es olg ein sehr ausführliches Literaturverzeich-
» Verflechtung mıt den ektoren Polıtık, (ZU n1ıS (S 419—44 /) und anaC e1in Abkürzungsver-

zeichnıs (S 448—449) Im LiteraturverzeichnısWirtschaft und Umwelt deutlich JTage«. Dıie
dernen Massenmedien sınd eute bereıts eın edeu- auf, ass dıe Namen der eKannten Sozialethiker
tender Machtfaktor, manchmal als »vlierte Gewalt« Rauscher, KROo0Os und Ockentels fehlen (Rauscher

wırd 1UT mıt einem Werk als Herausgeber aANSC-1m aal bezeıichnet. Das Konzıl und der Päpstliıche
Rat für dıe Soz1lalen Kommunikationsmuıttel stehen
den edıen pOSItLV gegenüber und fordern auf, dıe- Mıiıt vorlıegendem Werk en dıe Verftfasser iıhr

in den Dıenst der Verkündıigung tellen. orhaben erreicht, enn erbringt den überzeu-
ıch hat sıch dıe EKD geäußert (vgl uch genden Nachweıs, ass dıe christlıche Soz1lalethık

Auf dem Weg eiıner ökumeniıschen ZUT Lösung zeıtbedingter Probleme eınen eaCcN-
Sozlalethık). DIe Wahrhaftigkeıt sollte für dıe BC- tenswerten und notwendıgen Beıtrag eılsteft.
samte Medienlandschaft prägend se1n, SOWI1Ee dıe Joachim Pieg2sa, ug2sburg

Kirchenrecht

emel, Sabine; (Gerosd, Libero; Kräamer, eter; schaft des Volkes (Gjottes (vgl Cal  S SS CIC)
und g1bt dıe konkrete gottesdienstliche Ver-üller, Ludger Hg.) Im Dienst der Gemeinde.

Wıirklichkeit und Zukunftsgestalt der kirchlichen sammlung, WE 1im Namen der 1rC| VO  — Aazu
Ämter‚ Münster/Hamburg/London: WEl Verlag rechtmäßıig beauftragten Personen lıturgische, das
2002, 304 S -5987-68, EUR 31,80 he1ißt VOIl der kıiırchlichen Autoriıtät gebillıgte Hand-

Jungen vollzogen werden (vgl 834 CIC)
Eın ungünst1ig gewählter Tıtel ıst selten e1in Der Gemeindebegriff dagegen verunmöglıcht nıcht

1L1UT diıese klare Unterscheıidung, sondern birgt uchVorzeıichen INSO mehr, WE dıe amı bezeıich-
efe Tagung DbZw Publıkatıon wissenschaftlıchem dıe efahr eINeEs auf dıe lokale Glaubensgemeın-
Anspruch genugen soll Dass dem jedoch N1IC! schaft f1xiıerten Partikularısmus ın siıch.

zwangsläufıg se1ın INUSS, belegt der 1ler ZUT Be- Ungeachtet dessen OMmM ! der Thematık des » Im
sprechung stehende Sammelband, der » Im Dıienst Dıienst der Geme1nnde« überschriebenen Bandes,
der Geme1inde« überschrıiebe: ist und in dem dıe nämlıch der »Diskussıon, ob dıe derzeıtige kırchlı-
insgesamt neunzehn Vorträge und Stellungnahmen che Dıienste- und Amterstruktur och gee1gnet ist,
verein1gt SINd, dıe 1mM en eines kirchenrecht- dıe kırchliche Sendung iın vollem mfang wahrzu-
lıchen Sympos1o0ns der Universıität Regensburg nehmen, welche NEUCICI) Entwicklungen ın der Pra-
V OIl bıs Maärz 2002 gehalten wurden. X1S Vorbildcharakter gewınnen können und Was

»Gemelmde« ist 00 Begrıfft, der 1m reformatorI1- Reformen ın theologischer WI1e rechtlıcher Hınsıcht
schen Kirchenverständnıiıs beheimatet und dem ka- notwendıg lst, sowohl der sakramentalen Ver-
nonıschen ec fremd Es g1bt dıe Pfarreı als ankerung der Kırche WIe uch den Zeichen der eıt
rechtliche Umschreibung der okalen Teilgemeıin- adäquat echnung T:  « ( Vorwort, 9)
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zweiıfellos große Bedeutung Sich dieser Dıskus- ach Aufhebung des Pfliıchtzölibats und Einfüh-
[(0)9] »IN interdiszıpliınärem espräc und ökumen1t1- Iung der Frauenordination wlıederholt »we!1l ko-
scher Offenheit« gestellt und »dıe spezıfısch kır- operatıve astora genügen! Priester braucht« (S
chenrechtlichen Überlegungen mıt den Posıtionen 47) ze1g Ss1e sıch selbst 00 Stück weıt dem VO  -
anderer theologıscher Dıszıplinen kombiniert und ıhr 1mM Grundsatz verwortfenen Irrtum erlegen,
konfrontiert« haben, verdient zweıftellos ach N1IC: das eal, sondern dıe mıssbräuchlich
ber die TeENzenN der Kanonistik hınaus eachtet, ZUT ege gewordene Ausnahme unversehens den
anerkannt und VOT em weıter vertieft werden. aßstab bıldet.

In seinem Eröffnungsvortrag = bemüht Der arau folgende Beıtrag VON Orothea Natt-
sıch der Maınzer Bıschof Kardınal Karl Lehmann ler wıdmet sıch der »S5akramentalıtät des kırch-
mıt wohltuender Entschıiedenheit darum, den IC lıchen AÄAmtes« als Gegenstand der ökumenischen
WCE Von den mıt der Amterfrage hartnäckı1g VCI- Theologıe DiIie In diesem /usammen-
bundenen »he1ßen E1ısen« WIEe Zölıbat und Frauen- hang getroffene Aussage, ass »mıt der ede Von
ordınatıon hın »auftf das (Janze« lenken; da 1eSs der >Sakramentalıtät« des kırchlichen mites
1e] wen12 geschehe, se1 »mıt der Eınordnung In dıe römiısch-katholische Theologıie ihre Überzeu-
das (Ganze nde uch das Profil des Partıkula- Sung ZU Ausdruck bringt], ass ott einzelne

gefährdet S 1610 Lehmann erinnert daran, Menschen In den Dıenst EeTUu: In ihrem
ass dıe Kırche als Ganze der erste und eigentlıche Leben erfahrbarer se1ıner weısenden, lehrenden,
Jräger der Heılssendung Christı ist »Jeder einzel- versammelnden, verbindenden, einıgenden egen-

Amtsträger kann unter Wahrung se1ıner Je- SECeIN« (S D: erscheınt befremdlich ana
weılıgen Vollmachten [1UT In Gemeinschaft mıt Wıe wohltuend substantiell ıng demgegenüberdem Ganzen und In dessen Dıenst wırksam WCI- doch dıe Sprache des eX Jlurıs Canoni1c1, WEeNn
den« S 1/ iwa In 1008 CI en ass »durch das Sa-

In iıhren Ausführungen ber »Das kıiırchliche krament der el kraft göttlıcher Weısung
In selner sakramentalen Verankerung« (S AdUsSs dem Kreı1s der Gläubigen einıge mıttels eines
behandelt dıe Regensburger Kırchenrechtlerin Sa- untilgbaren Prägemals, mıt dem S1e gezeichnet
ıne eme dıe rage des oft »In Sanz unterschled- werden, geistlıchen Amtsträgern este. wer-
lıchen /usammenhängen und mıt grundlegend VCI- den]; S1e werden Ja azu geweıht und bestimmt,

entsprechend ihrerJeweıligen Weınhestufe dıe Dıen-schıedenen Inhalten« (S 29) verwendeten Amtsbe-
orT11IS, insbesondere dıe S  WIC  ıge Unterscheidung ste des hrens, des Heılıgens und des Leıtens In
zwıschen dem akramentalen eıheamt und dem der Person Christı des Hauptes eısten und da-

Urc das Volk Gottes welden.« In dıesem Akırchenrechtlichen Amtsbegriff, der jedweden
Dıienst umfasst, »der Urc göttlıche der kırchlı- sammenhang se1 gestattet dıe ahnung aps
che Anordnung auf Dauer eingerichtet ist und der Johannes auls Il In der Enzyklıka »Ut NUum SInt«

erinnern, ass einer der Wahrheit verpflich-Wahrnehmung eines geistlıchen /Zweckes dient«
(can 145 CIC) Z ec| beklagt dıe Verfasse- Okumene wıllen »Jede Form Von Verkürzung
nn, ass dıe UTe SI CIC NUTr für den der leichtfertiger >Übereinstimmung« absolut VOI-

mıeden werden« (Nr. 36) INUSS, da ansonsten derdurch Priestermangel begründeten Ausnahmefa:
ermöglıchte Beteilıgung eines Nıchtpriesters der ökumenische Dıialog VOoNn vornhereın se1ıner Not-
Ausübung der pfarrlıchen Hırtensorge unter der wendıgkeıt beraubt würde.
Voraussetzung, ass ein anderer, auswärtiger Pries- Interessante Vergleichsmöglichkeiten bleten dıe
ter mıt den Vollmachten und Befugnissen des beıden Beıträge ZU) Thema »Miıt- der Gegenein-Pfarrers ausgestatte Ist, 1m Rahmen der - ander Priester, Dıakone und Laıen 1m pastoralen

Dıienst«, ZU eınen VOIN Adrıan Loretan AUus KIr-ten »Kooperativen Pastoral« vielerorts ZUT ege
geworden 1st. » Dabe1l hat sıch geze1gt, Aass T chenrechtliche: (S ZU anderen Von
das, Was theologısch und rechtlich nıcht eiıntreten Konrad Baumgartner aus pastoraltheologischersollte, eingetreten ist Überall dort, keın Pfarrer ( (S 93—1 1) Während 1m kırchenrechtlichen
mehr Ist, wiıird dıe Person, dıe den größten eıl der Beıtrag her der Soll-Zustand ZUT Sprache kommt,
täglıchen Pfarrseelsorge DZw Hırtensorge ausübt, nımmt der pastoraltheologische Beıtrag den davon
zumeıst als ıne Quası-Pfarrer betrachtet, wäh- oft in bedenklicher Weilse abweıchenden St=Z-
rend der ZUT Leıtung der Hırtensorge bestellte Pries- Stan:! der seelsorglıchen Strukturen und iıhrer Ira
ter gleichzeitig ständıg efahr läuft, L1UT In einer SCI In den 16 Besonders besorgniserregend C1-
einseltig kultischen Bezıehung ZUT Gemeinde cheınt dıe vielfach belegte Erkenntnis, ass nıcht
stehen« (S 45) Wenn dıe Verftfasserıin allerdings 1m wenige der gegenwärti angewandten pastoralenAnschluss daran dıe klıscheehaften Forderungen Maßlßnahmen dıe notwendıge Unterscheidung VON
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gemeınsamem Priestertum und eiıhneam! CI - fatale Sıgnalwırkung en könnte
schweren, auTtf diese Weılise dıe geweıhten Amtsträ- DIies ist INSO mehr der Fall, als Orothea Re1-

SCI iın iıhrer Identität welıter verunsıchern und nınger 1m folgenden Beıtrag des 1er vorgestellten
den Priestermangel nıcht beheben helfen, sondern Sammelbands untier dem 1ıte »Diakoninnen

weıbliche Dıakone« (S 233-—241) ZU wıederhol-1M Gegenteıl zementıieren der eIOrdern.
Kıne weıtere interessante Vergleichsmöglichkeıit ten Mal ihre orderung ach Zulassung VO  — Frauen

wırd UurCc dıe beıden Beıträge ZU] ema » Inter- ZU akramentalen ]akonal vorträgt. em S1Ee
kommunıon und Interzelebration Stolpersteine zugleıich dıe offnung ausspricht, »dass Frauen
der Wegmarken für dıe Okumene?« geboten. dıesem Amt VOIN alleıne uch ıne frauenspezifl-
Während der Beıtrag des TIrıierer Kirchenrechtlers sche Prägung geben würden« S 241), offenbart S1e
eter Krämer auf »römiısch-katholısche Perspekti- dıe Beliebigkeıit des ihrer ese zugrunde lıegen-

verwelst (S 187—200), nımmt oachım TAC| den Amtsverständnıisses. Aussagen WI1Ie dıe, ass
VOIN der Theologıschen Hochschule Neuendettelsau »dıe Kırche VO)]  — MOTSCH ıne diakonısche KIr-

che se1ın |wırd| und 1€6S überzeugend 1UT mıt»evangelisch-lutherische Perspektiven« In den
Blıck (S 201—-215). Besondere Beachtung verdient Frauen 1mM akramentalen Dıakonat« tragen
der 1INWEeIlSs VO)  —_ Krämer, ass zwıschen den Kon- plattıtüden Charakter.
fessionen nıcht 11UT In Eınzelfragen WIeE dem ucha- Beatrıx Laukemper-Isermann und TIThomas

Amann wıdmen sıch iın wWwel fundıerten und Tes-ristieverständnıs unterschiedliche Auffassungen
estehen, sondern letztlıch VOT em in ezug autf elnden Beıträgen der brisanten Tage ach dem
die anzustrebende Einheitsvorstellung selbst. Vor »Anteıl der Gläubigen der geistlıchen oll-
dıesem Hintergrund warnt Krämer davor, theolog1- macht« 261202 und 273-276). Vor dem
sche Kompromissformeln DZW lıturgische Kom- Hintergrund eINes in der Prax1s gegenüber dem

das Weıihesakrament gebundenen Hırtenamtpromıissrıten unter Außerachtlassung der kkles10-
logıschen Zusammenhänge konzıipileren. Spek- ohl terminologısch WI1Ie funktional oft N1IC klar
takuläre 1onen W1e eucharıstische Konzelebra- abgegrenzten Amtsverständnisses insbesondere der
t1onen ber dıe Konfessionsgrenzen hınweg VOCI- hauptamtlıch in der deelsorge tätıgen Lajenmıitar-

beıter stellt Amann zutreffend fest: »Es verbietetmOögen »Glaubensdifferenzen nıcht überwınden,
sondern 11UT übertünchen« (S 198) sıch, das edurIinıs ach Anerkennung und Selbst-

wertgefühl mıt der theologıschen Dıskussıion VOINuch AdUusSs der Perspektive der Liturgiew1ssen-
cschaft thematısıe: Miıchael Kunzler unte: dem - Strukturfragen unsachgemäß ermıischen und
tel »Neubelebung der ; N1ıederen Weıhen<?« dıe Be- daraus uUuNaNnSCMESSCNC CcCNIiusse ziehen«

27/4)stimmung VO  — Cal 73() CIC, derzufolge 11UT

männlıche Lalılen dauerhaft und UrC. den azu VOT- eıtere eıträge des Sammelbandes Sstammen

gesehenen lıturgıschen 1{tUSs ZU) ektoren- und VOINl August ME (»Ehrenamtliche Dienste In
astora: und Liturgie«, 113—-125), Günter aabAkolythendienst beauftragt‘ werden können S

217-231). ährend 1€eSs In der ege. 11UT be1l Pries- (>Management und Gemeınndeberatung Temd-
teramtskandıdaten der Fall Ist, ben iın der Praxıs Örper der Notwendigkeıt In der Geme1indepasto-
männlıche und weıbliche Laıen exakt diıeselben ral heute?«, 127-140), Manfred Scheuer (»S5pIn-
Dienste aufgrund formloser Indienstnahme Uure tuelle Bıldung und Begleitung 1mM pastoralen
den rtspfarrer AUS. Der Verfasser schlägt ZUT Be- Dıienst«, 41-—-161), T1an Loretan (»Laiturg1-

sche Leitungsdienste der Laılen Zur Sıtuatıion ınrein1gung dieses 1 WOITEHECIL Bıldes VOIL, durch e1-
entsprechende Gesetzesänderung zukünftig der Schwe1z«, 163—186), ONnra:ı Hartelt (»Von

uch »Frauen den instiıtulerten Dıiıensten des der Pfarreı ZUT Seelsorgeeinheıt”? Rahmenbedin-
Lektorats und des Akolythats zuzulassen« SUNSCH und Zukunftsperspektiven aus kırchen-

In der Daf ist VOT dem Hıntergrund der in rechtliıcher Sicht«, 243—248), Aurelıa Spendel
208 CIC ZU] Ausdruck gebrachten fundamen- (»Von der arreı ZUT Seelsorgeeinheıt” men-

alen Gleichheıt aller Gläubigen un eolog1- bedingungen und Zukunftsperspektiven AaU>$s 1O-
schem W1Ie rechtliıchem Aspekt 11UT schwer be- raltheologıscher Siıcht«, 249-—260), Isıdor Baum-
gründen, W aT Unl e1in Dıienst, dessen usübung das (»Kann INan Menschennähe UrC. eın Stu-
Weıhesakramen! N1IC VvOoraussetTzt, Frauen N1IC! 1um der Carıtaswıissenschaft lernen? Herausfor-
dauerhaft übertragen werden ann. Es sollte aller- derungen der Carltasprax1s heute«, 277—284)
InNgs bedacht werden, ob dıe VO  —; Kunzler aAaNSCICH- und Alfred Hıerold (»Ist Carıtas organıslerbar
te Gesetzesänderung hnlıch WIe dıe offızıelle und welche Organıisatiıonsformen sınd der Kırche
Bestätigung der Zulassung VOINl weıblichen Lalen angemessen?/«, 285—292). S1e illustrieren
ZUI11 Ministrantendienst 1Im Jahr 1994 nıcht ıne ohl dıe theologische WI1IEe praktısche Bedeutung
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der Amterfrage und blıleten eın breıtes, inTormationsreli- dung nıcht ıTüllen hne Menschen, dıe sıch als
ches Spektrum Posıtiıonen und Perspektiven. Kın berufene und bevollmächtigte Träger dieser e1ls-
Autorenverzeıchnıs, eın Personenregister SOWIe eın sendung DZW. als deren Mitarbeiter In Diıenst neh-
Regıster der zıtıerten DZW. erwähnten (anones runden 199101 lassen. Nsofern ist dıe Tage ach der » Wırk-
den gelungenen und der Schwächen einzelner ıchkeıt und /ukunftsgestalt der kırchlichen Am-
eıträge grundsätzlıch sehr empfehlenswerten Band EeTr« nıcht wen1ger als 1ne Überlebensfrage der
aD Kırche

DIe Kırche dıe ıhr übertragene Heılssen- Wolfgang Rothe, SE Pölten

ogmatı
Michael Stickelhbhroeck Christologie IM Horizont man) wechselnden Ausdruck SUC Um der Unıi-

der Seinsfrage. ber dıie epistemologischen UN versalıtät und der Endgültigkeit der Christuswirk-
metaphysischen Voraussetzungen des Bekenntnis- IC  el 1.5 dieser Lehrerklärung LICU ZU Ver-
WEAN ZUF uniıversalen Heilsmittlerschaft Jesu Christi. ständnıs verhelfen, bedarf Tfür den der

Münchner Theologische Studien, ITI S ystemati- wlederzugewinnenden und euU! begründen-
sche Abteilung, Band, Eos Verlag FZaDieı r den, we1l weıtgehend verlustig SCHANSCNCH meta-
ılıen 2002, al physıschen Dımensıon. Deshalb für ıhn 1m

Sinne eiInes /ıtates aus Joseph Cardınal Ratzıngers
Dıiıe unter dıesem Tiıtel erschıenene Arbeıt wurde Theologischer Prinzıpienlehre (München 1982, 17/)

1Im Sommersemester 2001 VO)  — der Katholısch-The- »dıe Grundentscheidung ber UNseIec Trage nıcht
ologischen Fakultät der Ludwıg-Maxımilıans-Uni- 1m materı1alen Dısput ber einzelne christliche In-
versıtät München als Habiılıtationschrift ANSCHNOM- alte, sondern hler, 1m Bereich iıhrer phılosophi-
NCN Der damalıge Ordınarıus für Dogmatık und schen Voraussetzungen. Dıe inhaltlıchen Dıskus-
Jetzıge Bıschof VO  —_ Regensburg (Gjerhard Ludwıg s1ionen bleiben zusammenhanglose ückzugsge-
üller dıe ematık und das Entste- fechte, diese rage nıcht ANSCDANSCH wiırd:317  Buchbesprechungen  der Ämterfrage und bieten ein breites, informationsrei-  dung nicht zu erfüllen ohne Menschen, die sich als  ches Spektrum an Positionen und Perspektiven. Ein  berufene und bevollmächtigte Träger dieser Heils-  Autorenverzeichnis, ein Personenregister sowie ein  sendung bzw. als deren Mitarbeiter in Dienst neh-  Register der zitierten bzw. erwähnten Canones runden  men lassen. Insofern ist die Frage nach der »Wirk-  den gelungenen und trotz der Schwächen einzelner  lichkeit und Zukunftsgestalt der kirchlichen Äm-  Beiträge grundsätzlich sehr empfehlenswerten Band  ter« nicht weniger als eine Überlebensfrage der  ab  Kirche.  Die Kirche vermag die ihr übertragene Heilssen-  Wolfgang F. Rothe, St. Pölten  Dogmatik  Michael Stickelbroeck: Christologie im Horizont  man) wechselnden Ausdruck sucht. Um der Uni-  der Seinsfrage. Über die epistemologischen und  versalität und der Endgültigkeit der Christuswirk-  metaphysischen Voraussetzungen des Bekenntnis-  lichkeit i.S. dieser Lehrerklärung neu zum Ver-  ses zur universalen Heilsmittlerschaft Jesu Christi.  ständnis zu verhelfen, bedarf es für den Vf. der  — Münchner Theologische Studien, II. Systemati-  wiederzugewinnenden und erneut zu begründen-  Sche Abteilung, 59. Band, Eos Verlag Erzabtei St.  den, weil weitgehend verlustig gegangenen meta-  Ottilien 2002, 713 S.  physischen Dimension. Deshalb fällt für ihn im  Sinne eines Zitates aus Joseph Cardinal Ratzingers  Die unter diesem Titel erschienene Arbeit wurde  Theologischer Prinzipienlehre (München 1982, 17)  im Sommersemester 2001 von der Katholisch-The-  »die Grundentscheidung über unsere Frage nicht  ologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Uni-  im materialen Disput über einzelne christliche In-  versität München als Habilitationschrift angenom-  halte, sondern hier, im Bereich ihrer philosophi-  men. Der damalige Ordinarius für Dogmatik und  schen Voraussetzungen. Die inhaltlichen Diskus-  jetzige Bischof von Regensburg Gerhard Ludwig  sionen bleiben zusammenhanglose Rückzugsge-  Müller hatte die Thematik angeregt und das Entste-  fechte, wo diese Frage nicht angegangen wird: ....  hen der Arbeit begleitet. Sie gilt einer heute not-  Gibt es die Wahrheit, die unbeschadet ihrer ge-  wendig gewordenen neuen und grundsätzlichen  schichtlichen Vermittlung in aller Geschichte wahr  Entfaltung des Glaubens an Jesus als den Christus.  bleibt, weil sie wahr ist? Die Frage der Hermeneu-  Notwendig geworden ist sie hinsichtlich zeitgeisti-  tik ist letztlich die ontologische Frage als Frage  nach der Einheit der Wahrheit in der Verschieden-  ger Reduktionen, Umdeutungen und Anpassungen  im Interesse einer soft version (Robert Spaemann)  heit ihrer geschichtlichen Offenbarungen« (S. 13,  dieses zentralen Teiles im Glauben der Kirche.  A 20).  Grundsätzlich wird sie vom Vf. durchgeführt, weil  Unter Hinweis auf die Enzyklika Fides et ratio  nur auf diese Weise den verengten Rahmenbedin-  geht es Vf. darum, nach den »epistomologischen  gungen begegnet werden kann, denen verstehender  und metaphysischen Voraussetzungen für eine am  Glaube heute i.S. einer neuen »Maßstabgerechtig-  realistischen Offenbarungszeugnis der Hl. Schrift  keit« vielfach unterworfen wird. Auf die Ausein-  festhaltende und an der Aussageintention der frü-  andersetzung mit diesen Tendenz- und Gefällig-  hen Konzilien orientierte Christologie zu fragen«  keitstheologien ist die Arbeit angelegt. Sie nimmt  (S. 2). Das dem Menschen Neue und Andere der  die »Krise in der Christologie« zum Anlaß, um den  Offenbarung setzt bei ihm die von seinem Geschaf-  Voraussetzungen nachzugehen, die zu solcher Kri-  fensein her eigene Möglichkeit der Seinserkenntnis  se geführt haben.  voraus. Entsprechend setzt sich Vf. mit der für die  Zu den aktuellen Erscheinungen dieser Ent-  neuzeitliche Erkenntniskritik maßgebenden Wende  wicklung zählt Vf. die sog. »pluralistischen Reli-  von der Seinserkenntis zur subjektbestimmten Ver-  gionstheologien«, die den berechtigten Anlaß zur  nunftskritik auseinander, wie sie von Kant begrün-  det und bereits im Denken Descartes vorbereitet  lehramtlichen Erklärung »Dominus Jesus« (6. 8.  2000) gaben. Eine einseitig in die geschichtlichen  worden ist. Von Kant werden die Linien ausgezo-  Erscheinungsweisen aufgelöste Jesulogie wird ih-  gen zu den bis in die Gegenwart wirksamen »pro-  res universal gültigen christologischen Wirklich-  jektionstheoretischen Modellen der Gotteserkennt-  keitsanspruchs beraubt. Sie bleibt eine der mannig-  nis«, in denen es sich im Blick auf die Wirklichkeit  faltigen religiösen Manisfestationen, in denen nach  Gottes lediglich noch um Abkünftiges mensch-  asiatischer Weltanschauung in kulturabhängigen,  lichen Sprach- und Vorstellungsvermögens han-  zeitbedingten Vorstellungen das Absolute (brah-  deln kann.hen der Arbeıt begleitet. S1e gılt einer eutfe NOTL- 1D{ dıie ahrheıt, dıe unbeschadet ihrer SC-
wendıg gewordenen und grundsätzlıchen schichtliıchen Vermittlung In er Geschichte wahr
Entfaltung des Glaubens Jesus als den Chrıistus ble1bt, weıl sS1e wahr ist‘? Die Tage der ermeneu-
Notwendig geworden ist Ss1e hıinsıchtlich zeıtge1lst1- tık 1st letztlich dıe ontologısche rage als Tage

ach der Eınheıt der Wahrheit in der Verschieden-SCI Reduktionen, Umdeutungen und Anpassungen
im Interesse eiıner solft version (Robert Spaemann) heıt iıhrer geschichtliıchen Offenbarungen« S® 13,
dieses zentralen Teıles 1mM Glauben der Kırche. 20)
Grundsätzlich wırd S1Ie VO durchgeführt, weıl nitier INnwels auf dıe Enzyklıka es l ratio
11UTr auftf dıese Welse den verengten ahmenbedin- geht V{T. darum, ach den »epıstomologischen
SUNgCnN egegnet werden kann, denen verstehender und metaphysıschen Voraussetzungen für 1ıne
Glaube heute S eıner »Maßstabgerechtig- realıstıschen Offenbarungszeugnis der Hl Schrift
kelt« vielfach unterworfen wıird. Auf dıe Auseı1n- festhaltende und der Aussageıintention der frü-
andersetzung mıt diıesen JTendenz- und Gefällig- hen Konzılıen orlentlierte Christologie fragen«
keıtstheologien 1st dıe el angelegt. S1e nımmt (S Das dem Menschen Neue und Andere der
die »Krise In der Christologie« Z.U] NIla den Offenbarung be1 ıhm dıe Von seinem Geschaf-
Voraussetzungen nachzugehen, dıe olcher KrI1- fenseıin her eigene Möglıichkeit der Seinserkenntnis

geführten VOTAaUS. ntsprechen! sıch V{T. mıt der für dıie
Z7u den aktuellen Erscheinungen diıeser Ent- neuzeıtlıche Erkenntniskritik maßgebenden en!

wicklung zählt dıe 508 »pluralıstischen elı- VON der Seinserkenntis ZUT subjektbestimmten Ver-
gıonstheologien«, dıe den berechtigten Anlaß A nunftskritik auseiınander, WIEe S1Ee Von ant begrün-

det und bereıts 1mM Denken Descartes vorbereıtetlehramtlichen Erklärung »Dominus Jesus« (6
gaben Eıne einselt1ig in dıe geschıichtliıchen worden ist Von ant werden die Linıen AUSSCZO-

Erscheinungsweisen aufgelöste Jesulogıe wırd ı1h- SCH den bıs ın dıe Gegenwart wırksamen TO-
ICS unıversal gültıgen chrıstologıschen Wırklıch- jektionstheoretischen Odellen der Gotteserkennt-
Keitsanspruchs beraubt S1e ble1ıbt 1ne der mannıg- N1IS«, ın denen sıch 1m Blıck auf dıe Waırklichkeit
faltigen relıg1ösen Manısfestationen, ın denen ach Gottes ledigliıch och ADbKünftiges mensch-
aslatischer Weltanschauung iın kulturabhäng1igen, lıchen Sprach- und Vorstellungsvermögens han-
zeıtbedingten Vorstellungen das solute (brah- deln annn
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DIe Arbeıt begınnt mıt einer »Bıbeltheolog1- stellung wendet sıch ın eıl selıner Arbeıt Te1

schen Hınführung«, In der dıe »Einzigartig- zeıtgenössıschen christologıschen Entwürfen
keıt Jesu sı 1mM Zeugn1s der eılıgen Schrift« Be1l Schillebeecks, Jüngel und iıck Ssınd s1e
geht (S a 10) In einem ersten Abschnıtt werden »je auf ihre Weise VOIN eıner Dıstanz ZUT Metaphy-
dıe für erforderlich gehaltenen hermeneutischen S1k gepragt« Das »Je auf ihre We1se« muß
V oraussetzungen entfaltet. Dazu gehören die der be1l dieser Auswahl eutlic unterstrichen werden.
neutestamentliıchen Ahrıstologıe zugrunde Jegende DIe Konsequenzen, dıe diese gemeiınsame »DIs-
Eıinheıt VO  — Geschichte und Kerygma, der unauf- Z« für dıe Chrıistologie hat, fallen be1 ihnen
gebbare Zusammenhang der Überlieferung I1- höchst unterschıiedlich aUus Der Spannungsbogen,
Der den Versuchen, s1e. ın eiıne » Diıskontinulntät« der VO katholischen Dogmatıker Schillebeecks

ber den der dialektischen Theologıe verpflichtetenaufzulösen, SOWIEe dıe Zusammengehörıigkeıt VO)  —

Kerygma und se1ıner reflektiven Entfaltung, WI1Ie Ss1e. Lutheraner Jüngel iıck als dem Kronzeugen e1-
be1l Paulus vorliegt. Es geht dıe »Selbsttrans- LICT pluralıstischen eologıe {ührt, lıegt uch für

Tage Dennoch ü  z ihn se1ıne Interesse le1-zendierung der einzelnen Schrifttexte 1Ns (Ganze
hıne1n« (J. Ratzınger), dıe dem Ganzheıutscharakter en! Fragestellung ZUT1 gemeınsamen Betrachtung
bıblıscher OÖffenbarung entspricht. Deshalb un! dem Gesichtspunkt der ehr VOIl der Meta-
sıch mıt den systematıschen Inplı  atıonen der p3AyS Eın ewagles, dennoch interessantes und
neutestamentliıchen Theologıe ultmanns und letztlıch berechtigtes nternehmen!
der seiınem hermeneutischen Prinzıp entsprechen- stellt Schillebeecks dıe »krıitische ück-
den neutestamentlichen Entwürftfe auselnander. Das Trage ach dem phılosophıschen Ansatz »hınter«
enesu und dıe Verkündıgung VO]  —_ ıhm können se1lner hıstorischen Forschung«. ET beschreı1ıbt S1e
N1IC auseinandergerıssen werden. Vorösterliche als »posıtıven Empirismus«, als »Selbstkonstitu-
und nachösterliche Überlieferung bılden ıne FEın- t10n der Subjektivıtät« und als e1in »Ausweıchen aut
heıt, W1e s1e 1M Glauben der Kırche überlhiefert und 1ıne Phılosophıe des Daseıinssinns«. en!
erhalten worden ist. DIe exfe des hl Schriuft eNt- ste. für ihn uch Jjer »der enlende ezug auf dıe
halten dıe Selbstaussagen Jesu. S1e bringen Offenbarungs->Metaphysık< der Bıbel« Das VOTI-
gleich dıe Glaubensantwort der Kırche Z.U] Aus- rangıge Interesse »menschlıchen Erkenntnisra-
druck, der diese aufgenommen und überhefert stern VOI der ın Chrıistus erschıenenen Wiırklıich-
werden. »Meın Zugang den neutestamentlıchen
lexten ist VO Ansatz Jeremias, Gerhardsons

kelt« ist enn uch der entscheıdende Eınwand, den
hıer erhebt. Be1l Jüngel wırd dıe zentrale Rol-

und Rıesners, nachdem der Kern der vange- le hervorgehoben, dıe dıe Trınıtätslehre In selner
lıenüberlıeferung VO]  — der schon 1mM vorösterlıchen Theologıe spielt. Be1l ıhm wırd »dıe Identität Jesu
Jüngerkreıs Jesu gesammelten lebendigen Lehr- mıt dem ‚020S ZU christologıschen Strukturprin-und Erzählüberlieferung, dıe ach stern dıe Z1P«. Weıl ber mıt der ehnung der Metaphy-Geme1inde weıtergegeben wurde, gebildet wird, be- S1k sıch uch den ugang ZUT deinsirage verspeımt,stimmt« (44) Der synoptische Befund WIT! ergänzt S16 Jüngel 1M Wiıderspruch se1iner e1igenenUrC. »Chrıstologısche Kernaussagen be1l Paulus« ention DiIe Aussage, daß ott sıch miıt dem
SOWI1e UrcC ıne schwerpunktmäßige Auslegung Menschen Jesus »1dentıifiız.ert« habe, bleıbt darum
des Johanneıschen Chrıistuszeugnisses. be1 ıhm In eigentümlıcher Weıise ohne konzepti10-

Eın erster eıl ist dem usammenhang VOIN nellen Begründungszusammenhang. Dem hält
» Wıll INan klären, inwıefern der 0g0Sstologıe und Seinsirage in der eıt bıs ZUIN Konzıl

VON Chalcedon gew1dmee Ausgehend mıt dem afer 1NSs ist, hne schlechthın mıt se1ıner
VOINl den geistestegeschichtlichen orgaben ın der Person identisch se1N, benötigt ein aAaNSC-
griechıschen Phılosophıe ber dıe Logoschristolo- konzeptionelles Instrumentarıum, das e1-
gıe be1 Justıin, Irenäus und Clemens w A fü  z dıe den deinsgesetzen orlentlierte Ontologıe VOT-

ntersuchung ber weıtere dogmengeschichtlıche AuUSSEeTIZi« (36
Zwischenstufen den Aussagen des Konzıls VO!  — Als drıtten zeıtgenössıschen Entwurf eiıner (Ohri-
Ccedon. Dieser eıl en! mıiıt eiıner Auswertung stologıe wählt den Von iıck vorgelegten. Ob-
des Erarbeıteten 1mM Sinne der thematıschen Zielset- ohl dıe be1l ıck 1m Rahmen se1iner pluralıstıschen
ZUN® der Arbeıt Es geht dıie metaphysıche Religionstheologıe lıegende Denkweiıise sıch doch
Gründung der christologischen Aussagen ıIn der grundsätzlıch VOIN den beiıden ersteren untersche1-
Seinsirage, WIe s1e ın der »Inneren erschränkung det, wählt NT iıhn als 00 besonders deutliıches Be1-
VO  — Christologıe und Irmitätsliehre In Schrift und spıel für dıe Folgen, dıe eın Verlust der Seinsfrageatrıstık« argelegt wurde. für dıe Christologie nach sıch rAl il ec dıe

Auf diıesem Hıntergrund und mıt dieser Tage- TUN! auf, dıe be1 iıck dıe »Chrıistologie« In s  i&
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kulturbedingte Vıelerle1 möglıcher Erfahrungsfor- teskrtISse 1M Bewusstseıin des modernen Menschen
IHNeEeNMN ın den Relıgıonen auflöst. »Da der menschlı- edingen sıch anacC gegenseılt1g. ymptome für
che erstan:! IncapaX De1 unfähıig, dıe ırklıch- diese Geisteslage der Gegenwart Sınd dıe VOon der
keıt Gottes auf dem Weg einer den fragenden e1s! S5oz10logıe benannte degmentierung der Sozlalısa-

ewegung setzenden sıimılıtudo der geschaffe- t1on, der Indiıyıidualismus als Spätfolge des mıiıttelal-
1910] ınge DbZw eiıner Analogıe des Selenden C1- terlıchen Nominalısmus und des dıe moderne
reichen, bleıbt 11UT der Weg In eiınen das Relıg1öse Phılosophie beherrschenden Subjektivismus. Ur
VOIl der ahrheiıt der Dınge entkoppelnden Agno- sächliıche Z/Zusammenhänge dieser Entwıicklung
ST17Z1SMUS« Darum, folgert Vf» muß der werden VO unter ezug auf neueste Lıteratur
Glaube dıe Göttlichkeit Jesu seın geschichtlı- (von Heidegger bıs Hösle) 1.5 eines Te1! angeleg-
ches Fundament be1 iıck einbüssen. Übrig bleıibt ten interdisziıplinären Dıaloges aufgewilesen. Dıe
in 1C| eigener Formulıerung das Produkt eiıner gegenwärtige Standortbestimmung des Menschen
»Christusgestalt, dıe den spiırıtuellen Bedürfnissen In seınem Verhältnis ZUT esellsc. atur und
ihrer Verehrer entspricht« (403, 8326) Technık, insgesamt den ihn bestimmenden VCI-

Der und eıl der Arbeıt gılt den erkenntn1s- eNgienN Daseıiınshorizonten wırd UrC| Fachbeıträge
theoretischen Voraussetzungen des chrıistolog1- gul belegt und 1.5 selıner Zielsetzung aufgearbeitet.

Im Hıntergrund StTe. die »Deontologisierung derschen Dogmas und dem notwendıgen inneren 7u-
sammenhang VO  — Se1in und trinıtarıscher eIDStOT- atur, dıe sıch auf e1in Bündel VO  - Relatıonen
fenbarung Gottes Was VO 1m bıblıschen funktionalen /usammenhängen reduzlert«. DIe

veränderte Sıtuation des se1ıne Welt bestimmendenJTextbefund grundgelegt und der dogmenge-
schichtlıchen Entfaltung des aubens der Kırche Menschen., aufgewlesen ihren markantesten
1mM krıitischen espräc mıt zeıtgenössischen Ent- Phänomenen, bıldet den überzeugenden BeweIls für
würftfen argelegt wurde, erfährt ın dıesen beıden dıe WO! dıe ZUT eiıner Überwindung dıeser
abschlıeßenden Teılen seıne systematısche Entfal- splendi 1solatıon g1bt. hne Metaphysık lau-
(ung. Das (GGJanze ist Konsequent der Zielsetzung telt seıne Antwort keın ugang ZUT Gotteswirk-
des orlentiert. Es geht dıe Rückgewınnung iıchkeıt und amı ZUT unverkürzten Lebenswirk-

lıchkeit des Menschen.des Horıizontes eINeEs metaphysıschen ITKlıch-
keıtsverständnisses als unabdıngbarer Vorausset- Der und abschlıeßende eıl konkretisıiert diese
ZUNg für 1ne unverkürzte Christologie. Dıe Selbst- Forderung och einmal 1mM 1C| auftf dıe Eıinheıt
offenbarung Gottes In Jesus T1STUS soll ZU1 VON eın und trinıtarıscher Selbstoffenbarung Got-
Sprache gebrac werden, Glaube und Ver- {es Dıie Trimtätslehre als »Schlüsse! für das Ver-
nunft NIC auselınandertfallen sondern ıne Synthe- tändnıs der Person« und dıe » Wırklıchkeıit der Brı

fınden, ın der dıe »Eıgenständigkeit beıder Wiırk- nıtät als notwendıiger Verstehensrahmen für dıe
lıchkeitsbezüge« gewahrt WwIrd. Dazu verdankt Sendung des Sohnes« mıt dıesen Ihemen zıeht
der Enzyklıka Fıdes l ratiıo Johannes auls IL Ol das abschließende esümee für se1ıne Anftforde-

1998 »wesentlıche Impulse« ber- Iung eiınes wıeder 1Im Se1in gründenden Chrıistus-
haupt ass sıch N mıt diıeser grundlegenden bekenntnisses.
Studıe wırd erstmalıg der Versuch unternommen, Was leiıder 1L1UT beiıläufig und anı all-dıe mıt dıesem Lehrschreiben angemahnte Eıinheıt ingen Ässt, se1 1er VO Rezensenten nochmals
VO  —_ Glauben und Vernunft für dıe hrıstologıe ın ausdrücklıch betont. Se1in Insıstieren auf der NntO-krıtiıscher Auseinandersetzung mıt eutigen theolo-
gischen Jlendenzen Tuchtbar machen. logischen Basıs hat nıcht alleın hohe Relevanz für

dıe VonNn ı1hm ausführlıich behandelte oderne undhe1ißt 168 für den »Klärung epıstomologischer ostmoderne S1ıe ist schlechthın dıe Vorausset-Fragen in Rıchtung auf ıne für dıe ‚Wahrheit« des
Glaubens relevante Wırklıiıchkeitssicht« FT- ZUNS für den missionarischenogmıt den Wort-

führern der großen nıchtchristlichen Relıgionen.kenntnistheorie und Ontologıe sollen e1 als dıe Zum »Gefälle« diıeser Gespräche se1 angemerkt,beiden Sıchtweisen eInes einzıgen geıstigen
»Grundvollzuges« aufeınander bezogen bleıben,

daß S1e eute mıt Vertretern der großen Relıg1onen
des Ostens geführt werden müssen, dıe in Kenntniısdıe ıne »Öffnung für das Sejlende als der IrkKlıch- zeıtgenössischer christlicher Theologie mıt einemkeıt iIm >Ganzen<« ermöglıcht. In deutlıcher ntier-

scheıdung Von der Urteilslehre ants sıeht sıch
unıversalen men ihrer eigenen elıgıon auTt-

in der thomasischen Denktradıition mıt der für seıne
warten. Ohne dıie Verankerung des christlich De-
gründeten Personseıins in der trinıtarıschen Gottes-chrıstologischen Aussagen unentbehrlıchen ontolo-

gıschen Basıs. wırklıchkeit, Tällt iıhnen leicht, dıe Christologie
»gastfreundlıch« den eigenen unıversalistischen

Verlust der metaphysıschen 1C| und dıe Got- Weltsichten e1In- und unterzuordnen. Es ble1ibt dann
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beı eiınem würdıgenden Verständniıs der geschicht- segeleıtete Abschlußbemerkung se1 dem Miıssıons-
lıchen Person Jesu und selner überlegenen und Religionswissenschaftler zugestanden.) Daß
Der präex1istente Chrıistus, Miıtschöpfer des SeInNs aruber hınaus eın hochaktueller krıitischer Dıskurs
(ta UutfOo Kol ] 16), und der Allvollender, mıt »SseINSvergessenen« theologıschen orlagen
dem ott das Un1iyversum unter dıe Füße gelegt hat der Gegenwart gefül wırd mıt dem Zıel, für dıe
(1 Kor IS! Z amı ott »alles In allem« ist, Christologie den ihr zukommenden men
oMmMmM! dann N1IC. mehr iın Sıicht. Für dıe m1ss10na- rückzugewınnen, MaC. dieses ODUS INASULN e1-
rische Begegnung mıiıt Menschen nıchtchristlıcher 1LICT zukunftsweısenden, we1l wıeder notwendıge
Relıgıi1onen g1bt Stickelbroecks grundlegende theo- Orlentierung gebenden theologıschen Leistung
ogısche Neubesinnung dıe unentbehrlıchen theo- ege!
logıschen Perspektiven dıe Han  Q (Dıiese interes- OFS. Bürkle

Hagiographie
vorstellbar. Ausführlich werden der Plan Z Er-Amorth, Gabriele ater Pıo Lebensgeschichte

eINeSs Heiligen, Christiana-Verlag: eın Rhein rıchtung des »Hauses ZUT ınderung der Leıden«
20053, 766 $ -71T08-6, EUR 20 und dıe Finanzıerung UrC| Spenden geschildert.

MO ebenso »das Gesıicht se1ner
MO] der bekannte Exorzıst (vgl 19/ Feiınde«, cdıe ämonen als Wıdersacher, ihre

2003, 1591), hat Pıo se1it 19472 oft besucht. physıschen acken und ihre Erscheinungs-
weılsen (z.B als Yere; In Verkleidung VO  —Aufgrund der angen, persönlıchen Kenntnis

kann Vf{f. uch wen1ıger eKannte FEiınzelheıten ber STUS, Marıa) und Pıos Unterscheidung der Geilster.
den Werdegang des Jetz' ußerst populären Heılıi- Schlıelßlic geht MO auf den allm.  ıchen kÖT-
SCH mıtteijlen. Vor em wırd eutlıc. ass Pıo perlıchen Vertall e1n, aut Pıos Sterben, ber ze1g
eın Werk der (Gnade Ist, dıe ihn schon als ınd C1- uch dıe alte Wahrheıt, ass nıchts lebendiger ist
ass hat. als eın eılıger: Der elıg- und Heılıgspre-
MO stellt dıe vielen Visıonen und Kämpfe chungsprozess und das ekre! ber das Wunder

mıt dämoniıischen Mächten dar, ebenso dıe Kränk- werden eschrieben. Gleichsam als nhang wırd
iıchkeıt des Jungen Kapuzıners, der LU De- aut den Brief verwlesen, den Pıo I6l Tage VOI Se1-
stimmten rten (Geburtsort Pietrelcına und San LICIIL 1To0od aps! Paul VI schrıeb und ıhm für dıe
(G10vannı Ofondo dıie sıch CNOMMMECN! Enzyklıka umanae 1tae dankte Miıt einem Ge-
1UNg enalten konnte eın medizinısch unerklärlı- bet VON TINO G'uinllet Pıo schl1e das Buch.
hes Phänomen. Ausführlich werden der Vorgang In eıner Zeıt, nge. und ämonen geleugnet
und dıe Folgen der Stigmatıisatıon geschildert. Da- werden, Beıchte und ne 1mM Schwınden egrTIL-
be1 werden uch allgemeıne Überlegungen ZUT fen Sınd, dıe Lıebe ZUT Kırche (nach ugustın
Stigmatıisatıon angestellt. Im genden wırd dann e1in Maßstab für den Besıtz des eılıgen e1istes

VON hämischer Krıtık abgelöst werden scheınt,dıe der pendung des Bußs.  aments arge-
legt Pıo hat oft Pönıtenten ohne Absolution ann Pıo als ahnung und Ermutigung gelten,
weggeschiıckt. anc sınd verbıttert abgefahren, den katholıschen Glauben en Dıie UrCc. dıe
andere ber vertiefter mkehr gelangt. Für Pıo Säkularısıerung des ase1ns verkümmerte Irans-
WAaren ber solche » Fälle« der verwe1lgerten DSO- zendenz und Wiırklıchkein Gottes werden 1mM en
lution N1ıIC erledigt, sondern Anlass besonderer des eılıgen ogreifbar. Amorths uch ist in der
Urbiıttfe. DIe hl Messe War für Pıo und dıie Teıilneh- Lage, in eıiıchter Lesbarkeıt ıne andere Realıtät 114-

LLCI 00 1edererleben der Passıon SIL he bringen. Es 1st empfehlenswert.
Der utfor Sch1lde: uch das Anwachsen der ntion Ziegenaus, ugsburg

großen Famılıe P1ıo0s: Eıinzelne Verehrer, dıe Ge-
betsgruppen und dıe Weısen der UunSsS1IC:  aren Ver-
bındung, z.B ber den Schutzengel. Ausführlıc|
werden ann dıe Anfeindungen Pıos dargestellt. Er
hat darunter schwer gelıtten, lehnte Jedoch alle PU-
blıkumswırksamen Verteidigungsmaßnahmen ab.
Hıer ze1g! sıch ohl dıe wahre gläubıge eılfe, enn
letztlıch zeigte uch Jesus 1mM en seıne Liebe
ZUT Kırche So verständlıch dıe öffentliche Anklage
BCWESCH wäre, ist doch e1in rebellıerender Pıo
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